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Vorrede. 


Indem  ich  auf  den  langen  und  mühevollen  Weg  zurück- 
blicke, welchen  diese  hier  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
vorgelegten  Untersuchungen  genommen  haben,  so  fühle  ich 
allerdings  doppelt  lebendig,  wie  dem  Wanderer  zu  seiner 
Reise  manche  wichtige  und  nützliche  Reisezurüstung  ge- 
fehlt, wie  er  nicht  alle  Strecken  seines  Weges  mit  gleicher 
Liebe  und  Rüstigkeit  zurückgelegt  hat,  wie  er  manche 
Höhe,  die  ihm  vielleicht  einen  neuen  und  überraschenden 
üeberblick  gewähren  konnte,  erst  zu  spät  entdeckte  oder 
auch  wieder  andere  unnöthig  hat,  wie  ihn  rechts  und  links 
verlockende  Abwege  auf  andere  Gebiete  abzuleiten  versuch- 
ten. Dennoch  ist  es  mir  zum  klaren  ßewusslsein  gewor- 
den, was  sich  bei  der  Stellung  der  Aufgabe  als  allgemei- 
ner, auf  vereinzelte,  aber  bestimmte  Thatsachen  gegründeter 
Eindruck  geltend  machte,  dass  gerade  diese  Ausdehnung 
auf  den  ganzen  Verlauf  des  Alterthums,  auf  die  verschiede- 
nen Seiten  des  äussern  und  inneren  Lebens  eine  Aufgabe 
der  Art  nach  dem  jetzigen  Stande  geschichtlicher  und  an- 
tiquarischer Forschungen  erst  zu  einer  wahrhaft  fruchtbaren 
und  allgemeinere  Resultate  bringenden  gestalten  konnte, 
und  dass  zweitens  der  enge  lokale  und  nationale  Boden,  auf 
dem  sie  sich  zunächst  bewegt,  wenn  irgend  einer  dazu  ge- 
eignet war,  die  Wechselwirkung  der  hauptsächlichsten  IIul- 
turmächte  des  Orients  unter  sich  und  vor  Allem  gegenüber 
der  hellenischen  Welt  scharf  und  klar  herauszustellen. 

Ein  Blick  auf  das  Inbaltsverzeichniss  der  einzelnen  Ka- 
pitel wird  den  Leser  wohl  überzeugen ,  dass  eine  Menge 
Detailari)eilen  zur  Urgeschichte   der  alten  Völker,    zu  der 


hislorischen  Zeit  des  jüdischen  Staates,  zur  politischen  Ge- 
schichte und  den  Zuständen  der  hellenistischen  Fieiche,  zu 
dem  Provinziallehen  der  Römerzeit  hier  niedergelegt  ist, 
dass  der  Versuch  einer  vergleichenden,  aber  vor  Allem  hi- 
storisch scheidenden  Mythologie  auf  einem  bestimmten  Ge- 
biete gemacht  ist,  dass  der  Kampf  des  ersterbenden  Heiden- 
Ihums  hier  eine  lebendige  Individualisirung,  dass  die  orien- 
talische Kunst,  wie  vor  Allem  die  spätgriechische  eine  ein- 
gehendere Beachtung,  eine  Bearbeitung  noch  ungenützter 
Quellen  erfahren  hat,  dass  ein  bestimmter  Kreis  literari- 
scher Belhätigung  zusammengefasst,  dass  endlich  Handel  und 
Verkehr  auf  einem  wichtigen  Knotenpunkte  in  Beziehung 
zur  politischen  Geschichte,  wie  dem  Nalionalreichlhuni  ge- 
setzt ist.  Und  ich  liofl'e,  die  Bearbeiter  dieser  verschie- 
denen Gebiete  werden  nicht  ganz  ohne  Gewinn  in  Fixi- 
rung  oder  Abweisung  von  Thatsachen  von  der  Lektüre  des 
Buches  scheiden.  Aber  das  eine  steht  zu  fürchten,  dass 
gerade  die  Mannigfaltigkeit  der  hierbei  theil weis  Interes- 
sirten  den  Eindruck  des  Ganzen,  in  sich  Abgeschlosseneu 
nur  für  Wenige  zunächst  wünschenswerlh  macht. 

Diese  Einheit,  die  Darstellung  der  Innern  Consequenz 
jener  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  aber  ein  Hauptstreben 
des  Verfassers  gewesen.  Wie  er  lebendig  davon  überzeugt 
ist,  dass  Mythologie,  Beligions-  und  Kunstgeschichte  nur 
im  Zusammenhange  mit  der  allgemein  geschichtlichen  For- 
schung eine  sichere  Grundlage  und  berechtigte  Stellung 
erhält,  dass  dies  nicht  sie  entwürdigen,  herabsetzen,  son- 
dern erst  beleben  und  wahrhaft  fruchtbar  machen  heisst, 
ebenso  muss  er,  wo  es  sich  um  die  geschichtliche  Auffas- 
sung des  Alterlhums  als  Ganzes  handelt,  gegen  die  von  der 
ganzen  neuern,  hellenischen  wie  orientalischen  Alterthums- 
forschung  aber  unbewusst  bekämpften  Ansicht  erklären,  die 
den  Orient  einerseits  hier  als  den  Inbegriff  des  ganzen  gei- 
stigen, im  Alterthum  wirkenden  Ideeninhaltes,  dort  Hellas 
als  ein  organisches,  in  sich  vollendetes,  ganz  allein  stehen- 
des und  doch  so  rasch  zertrümmertes  Kunstwerk  isolirt  auf- 
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fasst,  die  endlich  in  der  grossen  seit; Alexander  eingetrete- 
nen und  durch  Jahrhunderte  ausgearbeiteten  Verbindung 
griechischen  und  orientalischen  Wesens  nur  Zerstörung  und 
Auflösung  sieht  und  nicht  zugleich  auch  die  allseitige  Er- 
ziehung der  Völker  zu  der  Aufnahme  der  grössten,  in  die 
Mitte  der  Weltgeschichte  tretenden  Erscheinung  des  Chri- 
stenthums. 

Ich  habe  zimächst  noch  mit  Freuden  eine  Pflicht  der 
Dankbarkeit  zu  erfüllen  gegen  die  Institute  und  Männer,  die 
mit  Liberalität  und  grosser  Freundlichkeit  die  literarischen 
Hülfsmittel  mir  beschafft,  die  Benutzung  von  Denkmälern 
mir  gestattet  und  ermöglicht  haben.  Es  sind  die  Bibliothe- 
ken von  Göttingen  und  Leipzig,  die  ausser  der  hiesigen 
und  Weimarischen  mich  hierin  vielfach  unterstützt  Iraben; 
es  sind  die  Vorsteher  der  Kön.  Münzsammlung  zu  Berlin, 
Herr  Dr.  Pinder  und  Friedländer,  die  durch  TJeberscndung 
der  Münzabdrücke,  durch  Ueberwachung  der  Zeichnung 
mich  zu  dem  herzlichsten  Danke  verpflichten;  es  sind  end- 
lich verehrte  Collegen,  Herr  G.  K.  R.  Hoffmann  und  Prof. 
Stickel ,  die  mit  Hülfsmitteln  und  Rath  dem  seinem  Berufe 
nach  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  stehenden 
Verfasser  das  Eindringen  in  die  orientalischen  Studien  er- 
leichterten. Was  er  sonst  dem  persönlichen  Verkehre  mit 
Ireundlich  dafür  sich  interessirenden  Männern  an  allge- 
meiner Anregung  verdankt,  ist  schwer  im  Einzelnen  anzu- 
geben; bestimmt  ausgesprochene  Ansichten  sind  immer  mit 
Angabe  des  Verf.  genannt. 

Die  Nothwendigkeit,  von  anderswo  vielfach  die  litera- 
rischen Hülfsmittel  und  meist  nur  auf  kürzere  Zeit  sich  zu 
verschafl'en  oder  sie  an  fremder  Stätte  rasch  zu  bewältigen, 
hat  manche  Ungleichheiten  im  Citiren  hervorgerufen,  wo- 
bei Autopsie  aber  dem  Verfasser  als  eine  wohl  selten  ver- 
letzte Pflicht  galt.  Mehrere  Bücher  sind  dem  Verfasser  erst 
zugekommen,  als  der  betren*ende  Theil  der  Arbeit  bereits 
im  Druck  begriff'en  war ;  so  war  die  Benutzung  von  Ewald's 
viertem  Theile  der  Geschichte  des  israelitischen  Volks,  so 


des  ersten  Bandes  von  Dunker's  Geschichle  des  Alterlhunis 
iinniüglicli.  Die  Zahl  der  Druckfehler  isr.  grösser  gewor- 
den ,  als  ich  wünschte,  besonders  in  den  hebräischen  Wör- 
tern. Möge  man  sie  nach  dem  gegebenen  Verzeichnisse 
berichtigen  und  sie  dem  hierin  nicht  so  geübten  Auge  des 
Verfassers  zu  Gute  halten. 

Und  so  möge  das  Buch,  wie  es  zur  eigenen  wissen- 
schaftlichen Pieife  und  Reinigung  unklarer  Ansichten  des 
Verfassers  beigetragen  hat,  Strebenden  neue  Gesichtspunkte 
öffnen  und  alte  erweitern,  den  Meistern  der  Wissenschaft 
aber  zur  ruhigen  und  wohlwollenden  Prüfung  empfohlen 
sein ! 

Jena^  am  17.  August 
1852. 

Der    Verfasser. 
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Einleitung. 


§.  1. 

Allg^eineine  Stellun«;^  der  Aufg^a1>e.   I<iterarisclic 
Behandluii;^. 

Die  monographische  Behandlung  der  Geschichte  einzel- 
ner Städte  oder  S tädtehündnisse  kann  nur  dann  ein 
allgemeineres,  historisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  diese  schon  durch  die  geographische  Lage  und  die 
ganze  ursprüngliche  und  immer  sich  wiederholende  Völker- 
slellung  zu  heiden  Seiten  zum  Schauplatze  grosser  Welt- 
begejjenheiten,  zu  Knotenpunkten  des  internationalen  Ver- 
kehrs bestimmt  sind  und  diese  allerdings  mehr  passive  Auf- 
gabe, welche  aber  ohne  ein  gewisses,  selbständig  recipi- 
rendes  Substrat  nicht  gelöst  werden  kann,  fortwährend  sich 
an  ihnen  erfüllt  hat.  Oder  es  ist,  wie  in  Griechenland 
und  Rom  und  zum  Theil  auch  in  Deutschland  und  beson- 
ders im  Italien  des  Mittelalters  das  innere  bürgerliche  Leben 
einer  Stadt,  die  nahen,  engen  Beziehungen  eines  auf  klei- 
nem Räume  gebildeten  Slädtebündnisses  zu  einem  politi- 
schen, die  einzelnen  Nationalinteressen  und  Ideen  concentri- 
renden  Gesammtleben  geworden;  Institutionen  kommen  in 
ihnen  zur  Geltung,  die  über  die  engen  Grenzen  der  Stadt- 
mauer und  des  Weichbildes  hinausgreifen  und  als  Gesetz 
für  einen  grossen  Complex  von  Gemeinwesen  erscheinen; 
Männer  treten  auf,  deren  Blick,  nicht  getrübt  von  dem  en- 
gen Interesse  der  Familie   oder  städtischer  Körperschaften, 
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auf  ein  allgemeines  nationales  Ziel  gerichtet  ist  und  stellen 
so  sich  und  ihre  Stadt  an  die  Spitze  geistiger  Bewegungen. 
Drittens  endlich  wird  dies  Interesse  erregt,  wenn  wir  zwar 
hier  jene  politische  oder  die  allgemein  menschlich  schöpfe- 
rische Aufgahe  nicht  suchen  dürfen,  ist  vielleiclit  doch  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  politischer  Bildungen  in  die  Form 
einer  allgemeinen,  \Aellherrschenden  Despotie  aufgegangen 
und  besteht  sie  nur  noch  in  sehr  bedingter  Weise  —  wenn 
wir  aber  religiös,  literarisch,  künstlerisch  ein  selbständi- 
ges Leben  entwickelt  sehen  und  gleichsam  einen  Typus  für 
ein  grosses,  allgemeines,  uns  nur  sehr  wenig  bekanntes 
Culturleben  zu  gewinnen  hoffen  dürfen,  so  dass  in  einem 
kleinen,  engen  Rahmen  alle  weit  aus  einander  gezogenen 
und  zerstreuten  Motive  und  charakteristischen  Züge  zusam- 
mengefasst  und  scharf  neben  einander  gestellt  erscheinen. 
In  dieser  dreifachen  Richtung  unseres  Interesses  liegt  schon 
begründet,  dass  die  Darstellung  einer  solchen  Specialge- 
schichte immer  auf  dem  Hintergrunde  der  allgemeinen  Ge- 
schichte erfolgen  muss  und  dass  in  dem  Zusammenhange 
mit  jener  nur  der  rechte  3Iassstab  gefunden  wird  für  Gros- 
ses und  Kleines,  Wichtiges  und  Unbedeutendes. 

Indem  ich  es  unternehme,  eine  Stadt  an  den  Gra'nz- 
landen  Asiens  und  Afrika's,  Gaza,  deren  Name  bereits 
in  der  ältesten  geschichtlichen  Urkunde  als  von  den  ein; 
wandernden  Hebräern  vorgefunden  bezeichnet  wii'd,  die 
dann  wieder  an  den  Gränzen  der  alten  Geschichte,  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  noch  erscheint  und 
hier,  wie  die  Untersuchung  selbst  erweisen  wird,  eine  sehr 
bedeutende  Blüthestätte  der  hellenistischen  Bildung  und  des 
religiösen  Lebens  bezeichnet,  diese  Stadt  und  das  ihr  ge- 
wissermassen  annexe  Gränzland  zum  Mittelpunkt  einer  bi- 
storischen  Untersuchung  zu  machen,  so  trieb  mich  theils 
das  Interesse,  das  diese  Gränzstätte  mit  allen  hier  durch- 
ziehenden oder  aufgehaltenen  Völkerbewegungen,  mit  dem 


ganzen  Reichthum  des  friedlichen  Völkerverkelirs,  mit  ihrer 
zwar  vielfach  alterirten,  auch  räumlich  verschobenen  Ur- 
bevölkerung, die  eben  den  nur  scheinbar  passiven  Wider- 
stands- und  Centralpunkt  jener  Bewegungen  bildet,  an  und 
für  sich  erweckt;  theils  aber  war  es  die  lebendige  Ueber- 
zeugung  von  der  Nothwendigkeit,  das  H eilen enth um  in 
seiner  receptiven  und  vor  Allem  auch  activen  Stellung  zum 
Orient  während  des  ganzen  Umfangs  seiner  Entwickelung 
und  mit  Trennung  der  verschiedenen  Stadien  wissenschaft- 
lich zu  erkennen  und  hierzu  auf  einem  kleinen,  begränzten, 
aber  besonders  geeigneten  Gebiete  eine  durchgehende,  all- 
seitige Untersuchung  als  einen  wolil  abgemessenen,  bear- 
beiteten Baustein  zu  liefern. 

Fällt  nun  auch  für  den  Verfasser  nach  seinem  Innern 
und  äussern  Beruf  ein  Hauptgewicht  auf  diesen  zweiten 
Gesichtspunkt,  so  fühlte  er  um  so  mehr  die  dringende  Pflicht 
gerade  für  die  ältere,  vorhellenistischc  Geschichte,  für  die 
Urzeit  feste  und  dauerhafte  Grundlagen  zu  gewinnen  und 
den  Charakter  und  Umfang  der  damaligen  Cultur  so  viel 
als  möglich  zu  begrenzen.  Und  in  der  That  fehlt  es  an 
wichtigen  Momenten  nicht,  die  wir  freilich  fast  ganz  aus 
den  jüdischen,  national  entgegengesetzten  Berichten  schöpfen 
müssen,  aber  in  diesen  zum  Theil  sehr  ursprüngliche,  die 
ganze  (ieschichte  eines  grossen  Völkercomplexes  umfas- 
sende Ueberlieferungen  besitzen  und  dabei  durch  die  frag- 
mentarischen ägyptischen,  phönikischen,  assyrischen,  wohl 
auch  lydischen  Geschichtstrümmer  unterstützt  werden,  wäh- 
rend die  Denkmälerforschung  Aegyptens  wie  Assyriens 
uns  hiefiir  kaum  historisch  sichere  Data,  aber  wohl  wich- 
tige Vergleichungspunkte  bietet.  Die  Andeutung  der  früh- 
sten, zwischen  Joppe,  oder  weitestens  dem  Carmel  und  der 
Gegend  von  Pelusium  ansässigen  Völker,  das  Auftreten  der 
Phiüstäer,  als  eines  ritterschaftlichen  und  kaufmännischen, 
in  geordnetem  Städtewesen   sich  consolidirenden  Stammes, 
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ihre  Beziehung  zu  Unterä^ypten,  ihre  erobernde  und  herr- 
schende Stellung'  gegenüher  den  Isi'aeiilen  und  anderen 
Nachharn,  das  Sinken  ihrer  Macht,  ihre  Zwischenslellung 
zwischen  der  assyrischen  und  ägyptischen  Weltmacht,  ihre 
allmälige  Verschmelzung  mit  vordringenden  oder  länger  be- 
nachbarten Stämmen  -  das  sind  die  rein  historischen 
Hauptpunkte,  die  hier  in  Frage  kommen.  Es  ist  dies  ein 
seit  Jahrhunderten  vielseitigst  bearbeitetes  Gebiet,  das  in 
neuer  Zeit  durch  Werke,  wie  die  Geschichte  des  Volkes 
Israel  von  Ev>  ald ,  durch  Movers'  Phönicier  zusammenfas- 
sende, allgemein  historische  Behandlungen  erhalten  hat. 
Der  Verfasser  hat  hier  mehr  das  Vorhandene  prüfend,  de- 
fensiv, vielfach  abweisend  sich  verhalten  müssen,  doch  ist 
vielleicht  der  Revers,  den  er  zu  einem  Theile  der  jüdischen 
Geschichte  zu  zeichnen  versuchte,  ein  auch  für  diese  nicht 
gänzlich  nutzloser  geworden.  Anders  stand  es  mit  der 
EntWickelung  der  innern  politischen  Gestaltung  jener  phi- 
listäischen  Städte ,  mit  dem  Versuche  einer  philistäischen 
Mythologie  und  Cultuslehre,  mit  dem  Hervorheben  der  Na- 
tur ihres  Handels,  der  in  seiner  Beziehung  zu  den  nord- 
arabischen Stämmen  eine  besondere,  noch  wenig  hervor- 
gehobene Bedeutung  hat,  ihrer  Kunst.  Hier  galt  es  vor 
Allem,  jede  vereinzelte,  auf  diese  historische  Periode  sich 
sicher  beziehende  Notiz  zu  verarbeiten  und  in  vielen  Dingen 
weniger  als  Andere  zu  wissen,  aber  wo  auch  eine  Combi- 
nation  von  den  verschiedensten  Seiten  indicirt  erscheint, 
diese  ganz  und  scharf  durchzuführen.  Und  hier  glaubt  er 
wohl  seinen  eigenen  Weg  gegangen  zu  sein  und  das  Ver- 
hältniss  der  altasiatischen  Religionen  unter  sich  und  zu  der 
hellenischen  schärfer  und  allseitiger  gefasst  zu  haben.  Je 
mehr  es  aber  dem  Verfasser  daran  lag,  das  historisch-grie- 
chische Leben  in  Gaza  und  im  Bereiche  der  philistäischen 
Küste  zu  verfolgen  und  als  Gesammtheit  zu  erfassen,  um 
so  mehr  fand  er  sich  veranlasst,  Ansichten  zu  prüfen,  die 


mit  grosser  ßestimmllieit  ein  enges  verwantltsclialtiiclies  Ver- 
häilniss  der  Pliilistäer  zu  dem  Grundstock  hellenischer  Be- 
völkerung' als  erwiesen  hinstellen.  Sie  schliessen  sich  zwar 
an  die  mit  Recht  jetzt  hervorgehobene  Bedeutung  kana- 
näischer  oder  semitischer  Stumme  an ,  die  auf  den  Inseln 
des  Mittelmeeres,  an  einzelnen  Punkten  des  Festlandes  eine 
frühzeitige  Verbreitung  fanden,  aber  sie  gehen  weit  darüber 
hinaus:  nur  Schade,  dass  wir  bei  der  einen  dieser  Hypo- 
thesen in  den  Philistäern  lauter  Indogermanen,  ächte  Pe- 
lasger  besitzen  und  dass  indische  und  urgriechische  Gott- 
heiten durch  uralte  Colonieen  ihren  Sitz  an  dieser  Küste 
aufschlugen,  dass  die  andere  aber  die  Pelasger  zu  Phili- 
stäer,  d.  h.  zu  Semiten  macht  und  dass  wir  eine  förm- 
liche Uebertragung  alles  Glaubens  aus  Aegypten  nach  Hel- 
las erhalten.  Es  ist  allerdings  nothwendig,  diesen  Rich- 
tungen prüfend  nachzugehen,  sie  nicht  etwa,  wie  von  Sei- 
ten klassischer  Alterthumsforschung  bisher  meist  geschehen 
ist,  vornehm  zu  ignoriren,  aber  dann  auch  sie  offen  zu 
bekämpfen,  wo  die  eine  mit  viel  Scharfsinn,  scheinbar 
grammatischer  Strenge,  aber  grösster  historischer  Willkür 
Worte  und  Götter  aus  Indien,  Kreta,  Palästina  co?nbinirt, 
eine  vereinzelte  Nachricht  des  fünften  Jahrhunderts  nach 
Christus  gebraucht,  um  vormosaischen  Cult  zu  erweisen 
und  nun  sofort  über  das  innere  Wesen  ganzer  Volkstäm- 
rae  entscheidet,  ohne  das  Gewonnene  auch  nur  an  einer 
seiner  Seiten  nachzuweisen.  Die  andere  Ansicht  kommt  uns 
zwar  mit  schwererem  Geschütz  aller  Art  entgegen,  aber 
um  so  mehr  vermissen  wir  die  Genauigkeit  und  Treue  in 
Auffassung  der  Quellen,  die  wir  bisher  noch  sicherer  lesen 
können,  als  die  Hieroglyphen. 

Mit  Alexander's  des  Grossen  Eroberung  dieser  Küste 
treten  wir  in  eine  neue,  allerdings  schon  mannigfach  in  der 
Perserzeit  vorbereitete  Epoche  ein.  Griechische  Neugrün- 
dungen, vor  Allem  griechische  starke  Einwanderungen  und 


Besatzungen  in  pliilisUiisclien  Städten,  Katastrophen  dersel- 
ben brinjien  in  elw  a  150  Jahren  das  lielieiiislische  Clement 
hier  zur  Herrschaft,  ol)g'leieh  im  Cultus ,  in  der  niedeni 
Bevölkerung"  aucii  in  der  Sprache  nie  eine  gewaltsame  Aus- 
rottung von  Seiten  der  (irieeheii  stattgefunden  hat.  Aber 
diese  Küste  fallt  ganz  und  gar  für  die  zwei  ersten  Jahr- 
hunderte den  grossen  Schwankungen  der  syrischen  und 
alexandrinischen  3faclitentvvickelung'  anheim :  und  hier 
kommt  CS  darauf  an,  bei  (\en  höchst  fragmentarischen  Ueber- 
resten  einer  einst  so  reichen  historischen  Literatur  be- 
stimmte Tendenzen  für  eines  der  beiden  Regimente,  die 
Kraft  der  Ausdauer,  dann  die  Art  der  Innern  Verwaltung, 
den  geistig  verschiedenen  tlinfluss  beider  näher  in's  Auge 
zu  fassen.  Dagegen  erhebt  sich  gegen  die  Mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  vor  Christus  ein  höchst  merkwürdiger, 
für  diese  Städte  verhängnissvoller  Kampf,  der  gegen  die 
gew  altige,  inj  Orient  Überali  ausbrechende  Reaktion,  gegen 
gesteigerte,  altnationale  Tendenzen,  die  aber  selbst  durch- 
drungen, gefärbt  sind  durch  moderne,  hellenistische,  wie  politi- 
sche Formen,  so  Bildung  und  Lebensansicht.  Hier  wiederholt 
sich  noch  einmal  das  Schauspiel  eines  Kampfes  der  Israeli- 
ten und  Philistäer,  die  nun.  hellenisirt,  von  ihren  hellenisti- 
schen Verbündelen  im  Stich  gelassen  nach  langer,  tapferer 
Gegenwehr  unterworfen,  ja  zum  Theil  ausgerottet  werden. 
Es  folgt  eine  Zeit  grosser  Verwilderung  und  Verödung  an 
dieser  Küste  mit  einer  einzelstehenden  Ausnahme.  Aber 
gerade  die  gewaltsame  Judaisirung  eines  Theiles  dieser 
Stämme  ist  der  Grund  zur  inneren  Auflösung  des  jüdischen 
Reichs  und  zur  Erhebung  einer  aus  philistäischem  Stamm 
hervorgehenden,  ganz  hellenisirten  Regentenfamilie.  Die 
zweite  Epoche  schliesst  mit  dieser  Verödung  und  vielfa- 
chen Vernichtung. 

Mit  dem  Auftreten  der  Römer  in  Palästina,  welche  eben 
jene  dem   Hellenismus  reagirenden,  nationalen  Mächte  des 


Orients,  zuletzt  auch  Jiuläa  bez\\inj?en{l ,  nun  zwar  den 
letzten  Schein  hellenistischer  Herrschaft  vernichten,  dage- 
gen mit  grb'sster  Sorgfalt  die  verödeten  Städte  neu  be- 
gründen oder  mit  Einwohnern  verstärken,  mit  ihnen  be- 
ginnt der  dritte  Hauptabschnitt  unserer  Untersuchungen. 
Dies  war  der  Anfang  der  meisten  Acren  dieser  Städte  und 
allerdings  eine  Aera  friedlicher,  ruhiger  Entwickelung  bei 
fast  selbständiger  Verfassung  bei  dem  gesteigerten,  geregel- 
ten Verkehr  ^^ar  für  sie  angebrochen,  nachdem  im  Laufe 
des  ersten  Jahrhunderts  die  Beziehungen  zu  dem  in  krampf- 
haften Zuckungen  des  nationalen,  schwer  gebeugten  Natio- 
nalsinns liegenden  Judenlhums  gelöst  waren.  Wie  ganz 
Syrien  eine  der  blühendsten  und  reichsten  römischen  Pro- 
vinzen ist,  wie  von  hier  aus  ein  ganz  merkwürdig,  tief 
eingreifender,  ja  hier  und  da  officiell  zur  Herrschaft  kom- 
mender Einfluss  auf  den  Westen  geübt  wird  in  Cultur  und 
religiösen  Anschauungen,  in  der  griechischen,  hier  mehr 
schulmässig  getriebenen  Literatui-,  in  allen  Formen  des 
Luxuslebens,  theils  der  Sitte,  theils  architektonischer  An- 
lagen, so  können  wir  dies  in  den  Städten  der  philistäischen 
Küste  scharf  nachweisen.  Prachtvolle  Tempel  haben  sich 
hier  neu  erhoben  und  glänzende  Feste  werden  gefeiert. 
Nun  gilt  es,  die  Entwickelung  des  hellenistischen  Cultus 
und  das  Hervortreten  und  l  mbilden  älterer,  den  Mythen- 
kreis, der  hier  sich  ansetzt,  näher  zu  verfolgen.  Die  künst- 
lerische Technik  hat  hier  sich  lange  in  Blüthe  erhalten  : 
wie  sie  in  der  Tempelconstruction  manches  Bezeichnende 
für  die  Entwickelung  des  Rundbaus  aufweist,  so  hatte  sie 
grosse  Anlagen  des  Verkehrs,  des  Genusses  geschaffen. 
Interessante  Beschreibungen  von  Gemälden,  von  Kunstwer- 
ken mehr  mechanischer  Art  sind  uns  geblieben.  Eine  Art 
Universität  mit  Reihen  von  Rhetoren ,  Philosophen,  Dich- 
tern hatte  sich  in  Gaza  vor  Allem  gebildet  und  sie  wird 
noch  besonders  wichtig   als  eine    Hauptbildungsschule  der 


Söhne  arabischer  HäiipUinge,  die  durch  die  Ausdehnung 
der  römisclien  Herrschaft  über  Petra  hinaus  und  am  aiiani- 
llschen  Golf  mehr  und  mehr  in  den  Zaui)erkreis  europäi- 
scher Bildunj?  g-ezogen  werden. 

Das  Zusammenwirken  ursprünglicher,  nationaler  Zähig- 
keit, wie  sie  uns  in  den  Nachharn  dieser  Küste,  in  Juden, 
wie  Aegyptern  in  noch  höherem  Masse  begegnet,  der  hohe 
Grad  hellenistischer  Cultur,  die  in  alle  Poren  gleichsam  ge- 
drungen war,  der  schroffe  Gegensatz  gegen  alles  aus  Ju- 
däa  Kommende,  endlich  der  fortwährende  Handelsverkehr 
mit  den  nicht  christlichen  Stämmen  der  arabischen  Halbin- 
sel, der  dadurch  begründete  materielle  Wohlstand,  Alles  dies 
zusammen  hat  die  philistäischen  Städte  merkwürdig  lange 
gegen  die  Einwirkungen  des  Christenthumes  verschlos- 
sen. Noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
ist  jener  hejlenlslische  Glaube  und  Cultus  ganz  der  herr- 
schende, in  den  städtischen  Corporationen  nur  anerkannte. 
Aber  hereits  war  in  dem  Anachoretenthum  des  judäischen 
Gebirges,  wie  der  ägyptischen  Eremos  der  gefährliche,  ver- 
nichtende Gegner  ausgebildet  und  es  beginnt  jetzt  von  Sei- 
ten desselben,  unterstützt  von  der  materiellen,  ja  militä- 
rischen 3Iacht  des  Kaisers,  ein  blutiger  Kampf  der  Vernich- 
tung. Das  Kreuz  siegt  zuerst  in  den  niedern  Schichten 
der  Bevölkerung,  während  die  vornehme  Klasse  im  Kampfe 
zum  Theil  untergeht.  Die  Bischöfe  treten  nun  an  die  Spitze 
der  Städte  und  sie  verstehen  es,  durch  grossartige  Kirchen- 
bauten, durch  kirchliche  Feste,  durch  Förderung  der  lite- 
rarischen Bestrebungen  den  neuen  Glauben  mit  der  frühern 
Cultur  in  engste  Beziehung  zu  setzen.  Noch  eine  und  die 
letzte  EntWickelung  des  Hellenismus  tritt  uns  hier  entge- 
gen. Aber  die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts, 
der  erste  Siegeszug  jener  südarahischen,  von  einem  neuen 
Glauben  erfüllten  Stämme  macht  derselben  ein  Ende.  Die 
hellenistische  Cultur  des  Orients  tritt  nun  von  dem  eigent- 


Hellen  Schauplatz  der  Geschichte  ab ,  aber  sie  wirkt  fort 
als  vieifacii  bestimmendes  Ferment  der  arabischen  Kunst  und 
Bildung. 

Dieser  letzte  Thcil  der  Untersuchung  bewegt  sich  auf 
einem  noch  sehr  jungfräulichen,  kaum  gekannten  Boden, 
aber  bietet  gerade  dadurch  einen  eigentliiimlichen  Reiz;  er 
fusst  zum  Tlieil  auf  erst  seit  wenig  Jahren  veröffentlichten 
schriftlichen  Denkmälern,  deren  Text  wir  daher  oft  Schritt 
vor  Schritt  folgend  behandeln  müssen,  freilich  uns  oft  ge- 
nug bescheidend,  wo  eine  ganz  andere,  genaue,  handschrift- 
liche Begründung  nüthig  wäre.  Vor  Allem  tritt  es  hervor 
bei  der  Schilderung  von  Bau-  und  anderen  Kunstwerken, 
bei  denen  die  noch  so  schwankende  Bestimmung  der  tech- 
nischen Ausdrücke  störend  sich  zeigt. 

Wie  hierfür  unmittelbar  der  Wunsch  sich  geltend  macht, 
in  den  noch  vorhandenen  baulichen  Resten  einen  Massstab, 
Bestätigung  und  grössere  Anschaulichkeit  zu  erlangen,  so 
bildet  überhaupt  die  geographische  Kenntniss  des  Land- 
strichs und  seiner  jetzigen  Physiognomie  die  nothwendige 
Grundlage  zur  ganzen  Aibeit.  Trotz  der  ausserordentlich 
grossen  Zahl  von  Reiseberichten,  die  seit  ,500  Jahren  über 
Palästina  uns  vorliegen,  ist  eine  einigermassen  gründliche, 
aufmerksame  Beachtung  der  Küstengegend  fast  nicht  zu 
Theil  geworden,  ist  doch  noch  keine  Küstenaufnahme  von 
Joppe  an  bis  Pelusium  (dem  jetzigen  Tineh),  wie  sie  aller- 
dings von  den  Engländern  im  Jahre  1840 — 1841  gemacht 
wurde,  veröffentlicht  w'orden  und  begränzen  sich  die  wis- 
senschaftlichen Kenntnisse  und  Interessen  der  Reisenden 
bisher  durchgängig  in  der  biblischen  Darstellung,  zum  Theil 
ohne  Ahnung  des  später  hier  entwickelten  Lebens. 

3Ionographisch  ist  Gaza  im  vorigen  Jahrhundert  drei- 
mal behandelt  worden :  von 

A.  G.  Siber,  De  Gaza   Palestinae   oppido.     Lips.  1715,  4. 

eine  Dissertation,   die  ich  vergeblich  auf  der  Leipziger  und 
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Göüinger  Bibliothek  gesucht  habe,  welche  nach  Anführung 
bei  andern  die  Reihe  der  christlichen  Bischöfe  ziemlich  voll- 
ständig giebt,  ferner 

J.  T.  Burscher  in  Stephani  Byzantini  de  Gaza  narrationem    dis- 

quisitio.     Lips.  1764.  4  und 
J.  T.  Burscher,  De  Gaza  derelicta  futura.     Lips.  1768.  4., 

Abhandlungen  von  wenig  Seiten,  welche  die  Epochen  für 
die  ganze  Geschichte  der  Stadt  klar  und  einfach  hinstellen, 
dann  sich  auf  ein  Paar  Stellenerklärungen  iieschränken. 
Vollständiger  und  umfangreicher  ist  der  Gegenstand  l)ehan- 
delt  von 

Slignot,  Sixieme  memoire  sur  les  Pheniciens  in  Hisloire  de  l'aca- 
d6mie  royale  des  inscripl.  et  belies  lettres  t.  XXXIV,  p.  341  ff., 

der  die  Münzen  und  Aera  von  Gaza  genauer  untersucht. 
Die  Abhandlungen  über  die  ältere  oder  spätere  Geschichte 
der  philistäischen  Städte  sind  an  geeigneter  Stelle  ange- 
führt. 

Ausserdem  geben  die  allgemeinen  historischen  und  geo- 
graphischen Beschreibungen  von  Palästina,  sowie  Real- 
encyclopädieen  meist  noch  kurze  Zusammenstellungen.  Lei- 
der ist  in  dem  grossen,  alle  bisherigen  Forschungen  in  sich 
vereinigenden  Werke  Karl  Bitter's  der  sechzehnte,  das 
Küstenland  behandelnde  Theil  noch  nicht  erschienen,  aber 
sowohl  der  vierzehnte  (erschienen  1848),  die  sinai ti- 
sche Halbinsel  und  auch  ihren  Seerand  umfassende, 
wie  die  zwei  Abtheilungen  des  fünfzehnten  (erschienen  1850 
und  1851)  mit  ihrer  allgemeinen  historischen  und  ethno- 
graphischen Einleitung  sind  für  uns  von  vielfachstem  In- 
teresse gewesen.  Das  hei  weitem  Bedeutendste  und  Um- 
fassendste für  die  historisch -geographische  Bestimmung  der 
biblisch  interessanten  Punkte  Phiüstäa's  ist  von  Robinson 
geleistet,  dessen  Zwecken  die  spätere  griechische  Zeit  fer- 
ner lag.  Von  früheren,  hierher  gehörigen  Werken  standen 
dem  Verfasser  folgende   zur  Vergleichung  zu  Gebote: 


J 
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1)  Werke  über  Geographie  Palästina's: 

Sam.  Bochartus,  Geograpliia  saora.  Ed.  IV.  1707.  p.  138.422. 
556.  743. 

Uadr.  Relandus,  Palaestiua  ex  monuinentis  veteribus  illustrata. 
Traj.  Balav.  1714.    p.  787  —  800. 

Vi  Irin  ga,   Geograpliia  sacra.  1723.  p.  72  sqq. 

Bachiene,  Historische  und  geographische  Beschreibung  von  Pa- 
lästina.   1773.     Bd.  II,  3.     S.  12  —  22. 

F.  G.  Cronie,  Geographisch -historische  Beschreibung  des  Lan- 
des Palästina.     Göttingen,    1834.     Thl.  I.   S.  41. 

K.    V.    Raum  er,     Palästina.      Leipzig.     Aufl.    2.    bes.    S.    190. 
Aufl.  3.  S.   154.    15G  ff   173  —  176  (beschäftigt  sich  genauer      #  .  w 
für  Gaza   mit   der  Stelle  Apostelg.   8,  26i. 

Ed.  Robinson,  Palästina  und  die  angränzenden  Länder.  Halle, 
1841.  3  Tille.  II,  620.  634  ff.  690  ft\  III,  1.  S.  229  ff.  u. 
a.  a.  0. 

Arnold,  Palästina.  1845.  S.  107—109  (Auszug  aus  Ro- 
binson). 

2)  Allgemeine  geographische  Werke: 

Cellarius,    Notitia  orbis  aiitiqui.   Lips.  1706.  t.    II.   p.  511. 
Cour.  Mannert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.    Niunb. 
,     1799.  Thl.  VI.  Abtheil.  1.     S.  263. 

Forbiger,  Handbuch  der  allen  Geographie.  Leipzig,  1844.  Bd. 
IL  S.  708  —  10.  722.  23 

3)  Realencyclopädieen : 

Winer,   Bibhsches  Realwörterbuch.     Aufl.   III.  Th.  I.  S.  95.  98. 

233.  393  ff.  11,  251  ff. 
Pauly,   Realencyclopädie  der   Philologie.     Art.    Gaza.     Askalon. 
Azotus.     (Mit  keinem  Worte  wird  der  griechischen  Culturblüthe 
dieser  Gegend  Erwähnung  gethan.) 
In  kartographischer  Hinsicht  ist  natürlich  die 

Karte   von   Palästina  nach  Robinson    und    Smilh    bearbeitet 
von  H.  Kiepert,  herausgegeben  von  K.  Ritler.  Berlin,  1842 

zur  Grundlage  genommen  worden ,  welche  seihst  in  ihrer 
wissenschaftlichen  Strenge  uns  das  Ungenügende  in  Bezug 
auf  die  jetzige  Kennlniss  der  Küstengegend  darlegt.  Um 
so  unbrauchbarer  war  das  glänzend  ausgestattete,  jüngste 
Werk 
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Jeati    van    de   ("ottc,    (-'oup  d'oeuil    hislorique  sur  des   cartcs 
topogiapliiques  de  la  PalesUne.     Bruxelles,   1847 

mit  der  ilazu  j,'eliürigeii ,  noch  ganz  auf  Jacotiii  l)asirten 
Karte,  die  aucli  für  den  iinsern  Zweck  berüiirenden  Theil 
In  naivster   Weise  Namen  und  Orte  zusammenwürfen. 

§.  2. 

Oeo&^ra])hi.«(elie  Cirundla^e. 

•Quellen:  Aas  der  reichen,  fasl  unübersehbaren  Literatur  der  Rci- 
sebeschreibungcn  des  heiligen  Landes,  die  uns  jet/.t  in  der  treffli- 
chen Anordnung  und  Kritik  von  Ritter  (Erdkunde  Thl.  XV,  1. 
S.  23  80)  vorliegt,  gaben  folgende  unter  den  dem  Verf.  zugäng- 
lichen Werken  ihm  für  die  geographische  Grundlegung  Ausbeute. 
Indem  wir  die  vereinzelten  Pilgernachriciilen  unjj  die  reicheren 
über  die  Geschichte  dieser  Küstenstädte  in  den  Kreuzzügen  für  einen 
Anhang  aufsparen,  ist  Abulfcda  in  seiner  Tabula  Syriae  ed. 
J.  Bernh.  Ko  ehler.  Lips.  1767.  p.  77.  78  u.  a.  0.  an  die  Spitze 
zu  stellen.  Während  die  Itinei'aires  de  la  lerre  sainte  du  XIII, 
XIV — XVII  siecle  :  traduils  de  l'Hebreu  par  J.  Carmoly.  Brux. 
1847  keine  Notiz  liefern,  verweise  ich  für  die  ältegten  Reiseberichte 
seit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  auf 
die  Uebersicht:  Thomas  Wright,  Early  travels  in  Palestine.  1848. 
p.  26.  143.  289  und  vor  Allem  auf  die  Sammlung  der  Reisen 
von  Brocardus  bis  Jos.  H  elf  rieh,  welche  zum  grossen  Theil 
Gaza,  weil  auf  der  Filgerstrasse  nach  dem  St.  Katharinenberg  ge- 
legen, besuchen  im  Reissbuch  des  heiligen  Landes.  Nürnberg, 
1659.  S.  134.  178.  187.  289  -  91.  364.  413.  678.  721.  765.  832. 
879.  Aus  den  folgenden  Jahrhunderten  gab  Pierre  Belon  (reist 
1546  — 1549)  in  seinen  Observations  de  plusieurs  singularites 
etc.  Paris,  p.  310,  Jean  Thevenot  (1655  — 1659)  in  der  Rela- 
tion d'un  voyage  fait  au  Levant.  Paris,  1727.  t.  II.  p.  568,  v.  A  r- 
vieux  in  den  Jlerkwürdigen  Nachrichten.  1753.  Thl,  IL  S.  38 
—  59,  Volney  (1783  —  1786)  Voyage  en  Syrie  p.  197  nicht  un- 
wichtige Notizen.  Witt  mann  als  Begleiter  der  türkischen  den 
Franzosen  auf  ihrem  Rückzuge  folgenden  Armee  von  Akka  bis 
Aegypten  im  J.  1799  hat  in  seinen  Travels  in  Turkey,  Asia  mi- 
nor, Syria  etc.  London,  1803,  sowie  3Iarlin  Leake  in  seiner  Pre- 
face  zu  Burkhardt's  Travels  in  Syria.  Lond.  1822  die  genausten 
Berichte  über    die    von    den    neuern ,    in   wissenschaftlichem  Sinne 
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unleiHoninuMien  Reiserouten  verlassenen  Küslenweg  von  Gazn  nacli 
Tineh  geliefert.  Wiclitifter  als  B  uck  i  nglia  m's  Travels  in  Paleslinc. 
Lond.  1S22.  p.  423  und  desselben  Travels  among  tlic  arabian  tri- 
bus.  Lond.  1825.  p.  103  ist  für  unsern  Zweck  Richardsun, 
Travels  along  tlie  Mediterranean  and  llie  adjacent  parts.  Lond.  1822. 
Vol.  H.  p.  197  ff.  nnd  Joliffe,  Reise  In  Palästina  im  J.  1817 
bearb.  von  RosenmüUcr.  Leipz.  1821.  S.  284.  Dagegen  haben  wir 
leider  Leonard  Irby  and  James  31  an  gl  es  Travels  in  Egjpt,  Nu- 
bia,  Syria  and  Asia  minor.  Lond.  1823,  ein  nie  in  den  Buch- 
—  handel  gekommenes  Werk,  nicht  benutzen  können,  worin  lelter  H 
p.  174  —  236  die  Reise  von  el-Arish  über  Gaza  nach  Aleppo  mit 
dem  Besuche  von  Askalan,  Asdod  geschildert  wird.  j\'ach  dem  auch 
als  strenger  Reisebericht  alles  Vorhergehende  weit  hinter  sich  lassen- 
den AVerke  R  obi  ns  on's  nenne  ich  noch  unter  den  neusten  Reise- 
werken Lord  Nugent,  Lands  classical  and  sacred  Lond.  1845.  t.  I. 
p.  292  ff.  Von  bildlichen  Darstellungen  sind  mir  allein  die  von  Ro- 
berts, La  lerre  sainte.  Bruxell.  1844.  livr.  8  gegebenen  bekannt 
geworden,  die  aber  für  genauere,  kunslhistorische  Bestimmungen 
keine  sichere  Ausbeute  geben.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  das 
Erscheinen  des, zweiten  Theils  der  Vvanderungen  am  3Iittclmeer  von 
Dr.  Barth,  welcher  auch  Palästina  umfassen  würde,  in  unbestimmte 
Ferne  gerückt  ist,  da  der  Verf.,  der  den  gricchisclien  und  römischen 
Cultiirbildimgen  ein  so  liervorstechendes,  durch  grosse  Vorstudien 
gestütztes  Interesse  zugeviandt  hat,  sicii  einen  31onat  lang  in  Gaza 
aufgehalten  haben  soll. 

Die  Küste  Syriens,  welche  sieh  vom  Meerbusen  von 
Trahlus  (Tripolis)  ans  in  fast  gleichl)]eiljender  Richtnng', 
im  nördlichen  Theil  nur  durch  einzelne  hakenförmig  her- 
vortretende Spitzen  und  eingreifende  Hnchlen  mit  den 
Mündungen  von  kurzen  Küstenflüssen  unterbrochen,  süd- 
südwestlich, nicht  mehr  südlich ,  wie  bis  zu  dem  oben  ge- 
nannten Punkte  zieht,  wendet  sich  zwischen  dem  32*^  und 
31"  N.  ßr.  allma'lig  mehr  westlich,  bis  sie  von  der  Mün- 
dung des  Wadi  el  Arish  an  ganz  westlich  nun  als  ägy- 
ptische Küste  die  vom  Flugsand  und  Salzlaken  bedeckte 
Wüste,  dann  die  langgedehnten  Sumpfseen,  die  zu  den 
Nilmündungen  gehören,    umsäumt.     Am  nördlichen  Theile 
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dieses  letzten  IJog'ens  ües't  das  heutige  Gaza,  aiu;li  Ga- 
zara  von  den  Reisenden  genannt,  Gliazza  hei  Ahul- 
feda^),  Gh  uz  Zell  von  den  heutigen  Aral)ern,  in  seiner 
geographischen  Lage  bis  jetzt  nur  relativ  zu  Jaffa  von 
Jacotin  im  Jahre  1799  bestimmt  und  zwar  unter  3r  27' 
20"  N.  Br.  und  32'*  25'  56"  0.  L.  von  Paris '^j,  wel- 
che letztere  Bestimmung  im  Vergleich  zur  Kobinsonsrhen 
Karte  ein  Viertelgrad  zu  östlich  angenommen  ist.  Sehr 
verschieden  tritt  der  Charakter  dieser  Kiistenlandscliaft  in 
ihren  drei  Hauptabschnitten  auf:  während  der  nördliche 
Theil  der  Küste,  der  der  alten  Phönike  von  Ti-ablos  (Tri- 
polis) bis  Akka  (Aka,  Ftolemaisj  oder  bis  zum  Karmelvor- 
sprung  unter  dem  majestätischen,  steilen  Abfalle  des  eine 
Höhe  von  9000  F.  erreichenden  Libanon  und  der  Ausläu- 
fer des  Antilibanon  und  Hermon  sich  schmal  hinstreckt,  be- 
wässert von  kurzen,  aber  vom  Hochgebirge  genährten  Kü- 
stenflüssen, eingeschnitten  durch  scharfe  Buchten,  so  ent- 
fernt sich  die  palästinische  Kaikhochebene  mit  dem  südöst- 
lichen Verlaufe  des  Karmel  mehr  und  mehr  von  dem  mitt- 
leren Theiie;  ihr  zum  Theil  ödes,  steiniges,  von  zerklüf- 
teten Schluchten  eingeschnittenes  Plateau  steigt  in  einer 
Gebirgsterrasse  zur  Küstenebene  herab  ganz  im  Gegensatz 
zu  dem  mauerähnlichen  Abfall  von  dem  Jordanthal.  Zwi- 
schen dem  Meere,  das  aller  natürUchen  Hafenbildungen,  mit 
Ausnahme  etwa  des  von  Jaffa  entbehrt,  auf  dem  der  Küste 
parallel  gehende  Luftströme  herrschen ,  und  der  Hochebene, 
der  Trägerin  aller  grossen  Culturstätten  Judäas,  breitet  sich 
ein  fruchtbares,  wellenförmiges  Gelände  aus,  das  bei  Kai- 
sarijeh  (Caesarea)  kaum  1  —  1^  Meilen  breit  am  südlichen 
Ende  bei  Gaza  fast  um  das  Sechsfache  sich  er^^eitert  hat. 
tinniittelbar  am  Meer  bin  ziehen  sich  öde,   weissglänzende 

1)  Abulfedn,  Tabula  Syiiae  ed,  2)     Berghaus,    Memoire    zur 

Koehler.  Lips.  1766.  p    5.  77.  78.      Karte  von  Syrien.     S.  25.  26. 
u.  a.  0. 
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Sandtliincn,  hie  und  da  mit  einzelnen  Uaiimgriippcn  bewach- 
sen, hie  und  da  auch  felsige  Abhänge,  wie  diese  bei  Dora 
allerdings  noch  unter  dem  Abhang  des  Carmel,  dann  bei 
Joppe,  endlich  bei  Askalon  unmittelbar  in  das  Meer  treten. 
Dahinter  streckt  sich  zunächst  eine  vollständige  Ebene,  von 
der  Küste  parallelen  Hügelreihen  nach  Osten  zu  mehr  und 
mehr  getheilt  und  wellenlörmig  geworden.  Einzelne,  aber 
meist  wasserarme  Wadis  durchschneiden  sie  quer  nach  dem 
Meere  zu,  aber  das  Gebirge  nicht  öffnend,  das  vielmehr 
durch  die  sich  vorschiebenden  Vorsprünge  der  Kalkterras- 
sen natürliche  Schutz  wehren  seinen  Bewohnern  gewährt. 
So  der  bei  den  Trümmern  Apollonia's  mündende  Bach,  so 
der  Nähr  Audjeh,  etwas  nördlich  von  Jaffa,  so  der  Nähr 
Rubin,  in  dessen  Nähe  Jamnia  und  Ekron  gelegen,  so  der 
in  der  Nähe  von  Asdod  befindliche  Wadi,  so  der  Wadi 
Simsini,  der  hart  bei  Askalon  zum  3Ieer  sich  öffnet,  so 
südlich  von  Gaza  der  Wadi  Scheriah  und  es-Suny.  Die 
Fruchtbarkeit  dieses  Geländes,  das  bereits  nördlich  von 
Joppe  als  Ebene  Saron  vielfach  bekannt  und  gepriesen  war, 
steigert  sich  südlich  von  diesem  Punkte  fortwährend  und 
erreicht  ihren  Höhepunkt  bei  Gaza,  wo  ein  Reichthum  von 
Süsswasserquellen  dem  sandigen  Boden  entspringt;  auch  an 
Teichen  fehlt  es  nicht;  so  erklärt  schon  Job.  Helffrich  ^) : 
Gaza  die  Sladt  liegt  an  einem  schönen,  lustigen  Ort,  der- 
gleichen icli  auf  der  ganzen  Reise  nicht  gesehen  habe.  Nach 
Norden  und  Osten  und  kurze  Strecken  auch  nach  Süden 
von  Gaza  dehnen  sich  reiche  Gersten-  und  Weizenfelder, 
deren  Ernte  Robinson  am  19.  Mai  bereits  weit  vorgerückt 
fand.  Nach  Norden  schliesst  sich  dann  der  grösste  Oli- 
venhain ganz  Palästina's  an,  während  Dattelpalmen  trupp- 
weis zerstreut  stehen  und  die  köstlichsten  Früchte  von 
Aprikosen,    Feigen,    Granatäpfel,     dazu   Weintrauben   in 


1)  R  eis  s  buch  S.  721. 
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grössler  Menge  urxl  (jlüte  in  den  niil  Cactusgchüsrh  und 
indischen  Feigen  eingehegten  Gärten  reifen,  Tabak  und  Lu- 
pinenfelder  wechseln  mit  Obstgärten  und  eine  reiche  Flora 
deckt  die  übrige  Ebene.  Der  Reichiliuni  dieses  engern 
Bezirks  um  Gaza,  der  noch  heute  einer  sorgfältigen  Be- 
bauung geniesst,  während  der  grössere  Theil  der  allen 
Sephela,  eben  diese  Küslenebene  von  Joppe  an,  unbebaut 
und  mit  vielfachen  Trümmern  bedeckt  ist,  macht  es  begreif- 
lich ,  wie  zu  einer  Zeit,  wo  eine  Reihe  bedeutender  Städte 
nur  wenig  Stunden  je  von  einander  entfernt  in  selbstän- 
digster Weise  hier  blühten ,  eine  merkwürdige  Steigerung 
der  Bodenkultur,  der  regste  ^'erkehr  nach  dem  Binnen- 
lande, wie  der  Küste  entlang  sich  bilden  musste,  ja  wie 
man  bald  ilaran  dachte,  der  See  durch  künstliche  Bauten 
sichere  Häfen  abzugewinnen,  die  die  Natur  versagt  halte. 
Aber  die  Bedeutung  dieser  Küslenebene  und  vor  Allem 
der  Gegend  von  Gaza  wird  uns  noch  ganz  anders  leben- 
dig entgegentreten,  wenn  wir  dem  dritten,  oben  angege- 
benen Küstenabschnitte  von  Gaza  nach  Pelusium  folgen. 
Zwar  hat  gerade  hier  die  geschichtliche  Umgestaltung,  die 
Vernichtung  der  Kultur  der  alten  Welt,  die  bis  nach  Ju- 
st! nian  hier  sich  lebendig  erhielt,  auch  eine  grössere  Bo- 
denveränderung herbeigeführt.  Aber  schon  im  Alterthume 
wird  Gaza ,  so  von  Arrian  ^)  als  äusserste  Stadt  für  den 
von  Phoenike  nach  Aegypten  Pieisenden  am  Beginne 
der  Wüste  (sttI  t^  dox^  r/Jc  tQ^/xot)  genannt  und  zu 
der  Bestätigung  dieser  Behauptung  sind  die  Nalurbedin- 
gungen  jetzt  nur  noch  schärfer  hervorgetreten.  Es  schnei- 
det der  kaum  eine  Meile  südlich  von  Gaza  zum  Meer  sich 
streckende  Wadi  Sheriah,  einst  Bach  Besor,  der  von 
Richardson  30  Schritt  breit  und  trocken  gefunden  ward 
und  bis  zum  steilen    westlichen    Abfall   des  Edomgebirges 

1)  Anab.  II,  26. 
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aufsteigt,  über  dessen  Verbindung'  und  Stellung"  zu  dem 
alle  südlichen  Abtlüsse  desselben  Gebirges  aufnebmenden 
Wadi  CS  Sebä,  dem  Bach  von  Beerseba  uns  nähere  Nach- 
richten fehlen,  das  fruchtbare,  reiche  Vorland  des  jüdi- 
schen Gebirges  ab  gegen  die  öden  Abdachungen  des  frucht- 
haren,  hellblendenden  Wüstenplaleaus  et  Tili,  das  weit  vor 
dem  Urgebirgsstock  des  Sinai  nach  Norden  gelagert  ist. 
Zwar  schliessl  sich  zunächst  an  jenen  Wadi  Sberiah  noch 
ein  nicht  sehr  breiter  lülstcnrand ,  der  als  wellenfürmiges 
Terrain  mit  einzelnen  Brunnen  für  Weideplätze,  ja  für 
Tabakanpflanzungen  nicht  ungeeignet  ist.  Aber  der  näch- 
ste Stationspunkt,  Khan  Yiwias,  der  3  deutsche  Meilen  von 
Gaza  entfernt  ist,  liegt  hart  am  Wüstenrande,  der  hier 
bis  zur  See  sich  erstreckt,  in  dem  nur  einzelne,  nur  von 
den  arabischen  Führern  gekannte,  verdeckte  Cistcrnen  mit 
Trümmerresten  die  Stationen  bezeichnen.  Ein  solcher  Hal- 
tepunkt ist  Zaca  oder  Zawieh,  vorher  Refah.  Nach  einem 
Weg  von  nicht  ganz  6^  deutschen  Meilen  von  Khan  Yü- 
nas,  von  etwa  9  Meilen  von  Gaza  aus  erreicht  der  Rei- 
sende den  weiten  vom  Wasser  oft  stark  durchströmten 
Wadi  el-Arish,  dessen  Verzweigungen  nach  Süden  alle 
kleineren  W^adis  der  Nordabsenkung  der  Wüste  et  Tili  in 
sich  aufnehmen.  Hier  bildet  noch  heule  das  verfallende  Ku- 
lat  el-Arish,  ein  viereckiges  Gebäude  mit  Eckthürmen  und 
einer  Umgebung  von  wenig  Hütten,  als  Dorf  einen  militä- 
risch wichtigen  Punkt.  Die  Meeresküste  sichert  auch  hier 
die  landenden  Schiffe  nicht  gegen  den  oft  heftig  stürmenden 
Südwind ,  aber  die  Rhede  daselbst,  besser  als  an  der  gan- 
zen Küste  von  Gaza  her  und  zwischen  hier  und  Pelusium, 
ist  bei  der  Wichtigkeit  dieses  Punkts,  der  Gränze  von 
Aegypten  und  Syrien,  oft  in  neuerer  Zeit  besucht  worden 
und  könnte  bald  von  neuer  merkantiler  Bedeutung  werden. 
Noch  eine  deutsche  Meile  führt  dann  der  Weg  in  der  Nähe 
der  Meeresküste  hin  bis  Messudieh,  dem  letzten,  guten 
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Brunnen,  wo  der  Reisende  sich  für  eine  fast  dreitägige 
mühevolle  Reise  durch  Sandhiigel,  mit  Salz  incruslirte 
Flächen,  ohne  jede  menschliche  Stätte,  ohne  jeden  Baum, 
zu  versorgen  hat.  Es  ist  dies  dieselhe  Gegend,  deren  Na- 
tur und  Ausdehnung  von  Herodot')  genau  ehenso  mit  den 
Worten  geschildert  wird :  —  idv  xovto  ovx  dXlyov  xmqIov 
dXX  ödov  STit  TQHC  TjUfQug  udov  ävvÖQÖv  iüri  öeiVMg,  die 
in  der  Steigerung  des  traurigen  und  sandigen  Charakters 
(XvnQcl  xat  diiiiMÖrjo)  im  Gegensatz  zu  dem  ersteren  Theile 
des  Weges  von  Gaza  bis  zum  Wadi  el  Arish  auch  Straho^) 
hervorhebt.  Der  Weg  führt  jetzt  von  Messudiah  ganz  vom 
Meere  südlich  ah  und  erreicht  endlich  nach  15  deutschen 
Meilen  Katieh  mit  den  ersten  Palmbäumen,  mit  Resten  von 
Backsteinanlagen  früherer  Zeit;  von  da  setzt  er  sich  in 
derselben  Richtung  bis  Salahieh  am  Nil  mit  dem  ersten, 
grossen  Daltclpalmenwald  fort,  das  bereits  ausserhalb  des 
Bereiches  der  sumpfigen  Niederungen  des  Menzalehsees 
liegt.  Von  Katieh  wird  aber  auch  über  Ambeh  Tineh,  das 
alle  Pelusium,  in  einer  Entfernung  von  4  deutschen  Meilen 
gelegen,  erreicht.  Dieses  bedeutende  Terrain  aber  zwischen 
el-Arish  oder  Messudieh  und  Tineh  ist  in  seinen  dem  Meere 
nahe  gelegenen  Theilen  noch  nicht  erforscht  und  nur  zwei 
Vorsprünge  in  die  See,  Ras  StrAki  und  Ras  el-Kasrün 
oder  el-Kas,  sintI  uns  dem  Namen  nach  bekannt,  aber  die 
genauere  Bestimmung  der  seit  Herodot  ^)  oft  genannten 
2sQßcovlg  XiiJbVT},  die  parallel  dem  Meere  sich  erstreckte 
und  in  einem  später  aber  künstlich  zugeschütteten  "ExQTjyfia 
mit  demselben  in  Verbindung  stand,  deren  Längenausdeh- 
nung bis  zu  diesem  Ekregma  von  Strabo  ■*)  auf  200  Sta- 


1)  III,  5.  4)  XVI,  2,  32.  Dagegen  gehört 

2)XVI,2,32.p.371edTauchn.      ^ .^'^J'  ^^^^  '''Y''  ''^}'  ^!7 

mit  Namensyerwechselung  bezeich- 

3)  Herod.  III,  5.  nend,  nicht  hierher. 
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lien  =  5  deutsche  3Ieilen,  die  Breite  auf  50  Stadien  ==  1^ 
deutsche  Meilen ,  deren  Umfang  von  Plinius  ^  nach  frühern, 
mit  der  Anschauung  seiner  Zeit  nicht  mehr  zusammenstim- 
menden Nachrichten  auf  40  M.  P.  =  8  dentsclie  Meilen  be- 
rechnet ward,  ferner  der  Punkte  auf  der  alten  an  der  Kü- 
ste hinführenden  Strasse,  besonders  des  Casius  mons,  den 
Strabo  ^)  als  einen  d^ivwdrjc  rlg  Xöcfoc  dxQcottjQm^cov  avv- 
ÖQog  bezeichnet,  fehlt  uns  noch  gänzlich. 

Dieser  Küstenweg  ist  die  einzige,  von  der  Natur  gleich- 
sam vorgezeichnete  Handels  -  und  Heerstrasse  zwischen 
Aegypten  und  Palästina  mit  einer  Länge  von  54  Wegstun- 
den oder  7  Tagereisen  oder  28  geographischen  Meilen  und 
der  Ausspruch  des  Herodot'),  dass  auf  diesem  Wege  allein 
der  Zugang  nach  Aegypten  geöffnet  ist,  hat  sich  fortwäh- 
rend an  allen  grossen  Heereszügen  von  Kambyses  bis  Na- 
poleon bewahrheitet.  Wenn  die  Israeliten  einen  andern 
Weg  geführt  wurden,  wenn  die  neuern  Reisenden,  die  in 
Alexandrien  landen  und  über  den  Sinai  nach  Palästina  rei- 
sen, den  Weg  dann  durch  den  Wadi  el  Arabah  einschlagen 
und  so  von  Südost  Palästina  sich  nähern,  so  waren  es  be- 
sondere Führungen,  auch  ein  besonderes  Verhältniss  zu  den 
hier  wohnenden  Stämmen ,  so  ist  es  jetzt  das  religiöse  und 
wissenschaftliche  Interesse,  das  von  der  nähern,  naturge- 
gebenen Strasse  abführte.  Dagegen  ist  der  Küstenweg  die 
grosse  Karavanenstrasse  geblieben  und  Kairo  und  Damas- 
kus sind  die  zwei  Hauptzielpunkte  dieses  Verkehrs.  Gaza 
ist  immer  der  Ort,  wo  die  von  Palästina  Reisenden  ihre 
Vorräthe  einkaufen,  wo  die  arabischen  Stämme  wie  die  Te- 
rabim,  die  Teyahah  mit  ihren  Kameelen  hinkommen  und 
die  Reisenden  von  den  Führern  übernehmen,  hier  bei  Gaza 
rastet  nach  der  Wüstenreise  die  Karavane  und  versieht  sich 


1)  Nat.  H.  1,  14.  3)  in,  5.  fiovvr]  81  ravrr}  tial 

2)  a.  a.  0.  qiavfQul  icßoXal  ig  "Aiyvittov. 
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mit  neuen  Lebensmitteln,  um  ihren  Weg  nach  Lydila,  Ram- 
leh  fortzusetzen.  Gaza  ist  daher  in  eine  nothwendige, 
fast  l)eheiTschende  Bezieliunj^  zu  diesem  Küstenland  ge- 
setzt, hierin  nur  mit  dem  andern  Endpunkt  Pelusium  oder 
Tineli  wetteifernd,  obgleich  hier  nilaufwärts  eine  grössere 
Zahl  anderer  Ausgangspunkte  auch  sich  fanden.  Geschicht- 
lich ist  diese  Beziehung  erst  zur  vollen  Bedeutung  gekom- 
men durch  das  Wohnen  eines  mächtigen  Stammes  von 
der  ägyptischen  Gränze  bis  Joppe  und  weiter  nördlich. 

Die  Bezieliungen  nach  Süden  zu  dem  Innern  der  Sinai- 
halbinscl  sind  jetzt  mehr  beschränkt  auf  den  Verkehr  mit 
den  arabischen  Stämmen,  während  bis  in  das  vorige  Jahrhun- 
dert die  Pilgerstrasse  von  Jerusalem  zum  Sinai,  zum  Grabe 
der  h.  Katharina  über  Gaza  führte  und  von  da  aus  in  drei 
verschiedene  Hauptvvege  sich  spaltete,  die  von  Robinson  ^) 
näher  bestimmt  sind.  Ebenso  ist  bei  der  jetzigen,  gänzli- 
chen Bedeutungslosigkeit  des  arabischen  Meerbusens  mit 
seinen  zwei  tief  eingreifenden  Enden  für  den  Handel,  über- 
haupt bei  der  jetzigen  geringen,  merkantilen  Beziehung  des 
Innern,  nördlichen  Aral)iens  das  durch  die  Natur  gegebene 
Verhältniss  von  Gaza  und  seinen  Nachbarstädten  als  Ex- 
port- und  Tauschplätzen  am  mittelländischen  Meer,  z.  B. 
zu  Aila,  zu  der  grossen  Hadjstrasse,  die  östlich  am  W^adi 
el  Arabah  sich  hinzieht,  wenig  beachtet.  Aber  noch  kom- 
men heuliges  Tags  eine  Menge  Lebensmittel  aus  der  Ge- 
gend von  Gaza  nach  Wady  Musa  und  el  Maan,  wenn  die 
Hadjkaravane  vorbeizieht.  Und  wir  werden  es  bei  einem 
genauem  Blick  auf  die  Karte,  ihre  Distanzpunkte,  ihre  na- 
türlichen Strassen  wohl  begreifen,  welche  grosse  Rolle 
diese  Küstenstädte  spielen  konnten,  wenn  hinter  ihnen  das 
den  Handel  mit  Südarabien  und  Indien  vermittelnde  Han- 
delsvolk der  Nabatäer  stand.    Geschichtlich  haben  wir  dies 


1)  Palästina,  Bd.  I,  S.  315.  438. 
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näher  naclizuweiscn  und  dabei  die  beslimmlen  Strassen  ins 
Auge  zu  fassen. —  Nach  Norden  und  Nordost  führt  dieKa- 
ravanenstrasse  durch  die  Sephela,  durch  Hügel  1  —  1.^ 
Stunden  vom  Meer  getrennt,  sich  allmälig  von  iinn  ent- 
fernend, aber  keine  der  für  uns  wichtigen  Stadlplälze  be- 
rührend. Kurz  vor  Gaza  trennt  sich  von  ihr  die  den  stol- 
zen Namen  el-Sull;ina^)  tragende  Route  nach  Jerusalem; 
Reihen  von  Ruinen  decken  hier  das  Vorhügelland,  die  zum 
Theil  in  den  arabischen  Namen  die  Kennzeichen  ihrer  ge- 
schichtlichen Bedeutung  im  allen  Testamente  tragen.  Der 
Verkehr  mit  lleI)ron,  der  Stadt  der  Gräber  der  Patriarchen, 
bewegt  sich  auch  aiif  diesem  Wege  bis  Reit  Jibrin,  dem 
von  Robinson  in  seiner  Identität  mit  Eleutheropolis  erwie- 
senen Belhogabra.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  beträgt 
in  gerader  Linie  12  deutsche  31eilen,  von  Hebron  1),  von 
Jaffa   11. 

Wenden  wir  uns  jetzt  von  den  allgemeinen  Naturver- 
hältnissen und  den  darin  gegebenen  geschichtlichen  Be- 
dingungen zu  dem  Zustande  der  jetzigen  Lokalitä- 
ten, die  jene  philisläischen  Städte,  das  Objekt  unserer  Un- 
tersuchungen einnahmen  und  zu  den  Ueberresten,  die 
uns  geschichtliche  Anhaltepunkte  oder  Bestätigungen  geben, 
beschränken  uns  aber  hierbei  auf  die  eigentliche  Pentapo- 
lis  und  die  spärlichen  Reste  an  der  Küste  zwischen  Gaza 
und  Pelusium,  die  nördlich  über  Ekron  hinausgehenden, 
spätem  Erwerbungen,  w;e  das  auch  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  wohl  bekannte  Joppe  (Jaffa,  Vafa)  ausschliessend. 
Nur  Ekron  oder  Akkaron  als  die  nordvu^lichste  der 
fünf  philistäischen  Hauptstädte  lag  jenseit  des  Wadi  Rubin 
und  ist  erst  von  Robinson  ^)  an  der  Stelle  des  beträchtli- 
chen Dorfes  Akir  neu  wieder  entdeckt  worden,  nachdem 
in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  es  öfters  genannt  war  und  aus- 


1)  Robinson,  Pal.  II.  S.  596.  2)  Paläst.  III.  S.  229  —  233. 
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ser  dem  Namen  auch  an  Ort  und  Stelle  die  Tradition  sich 
erhalten  hatte.  Trümmerreste  waren  nicht  sichtbar,  doch 
hörte  Robinson  vom  häufigen  Auffinden  von  Cisternen, 
behauenen  Steinen  und  dergl.  Damit  stimmt  auch  ganz 
Hieronymus  in  seinem  Liber  de  situ  et  nom.  loc.  hebr.  ^), 
wenn  er  vollständiger  als  der  Eusebianische  Text  sagt :  — 
Accaron  dicitur  inter  Azotum  et  Jamniam  ad  orientem  re- 
spiciens.  Kaum  eine  deutsche  Meile  davon  entfernt  ist 
Ja h nah,  Jamnia  in  dem  Namen  des  Dorfes  Yebna  auf 
einer  kleinen  Anhöhe  auf  der  südwestlichen  Seite  des  Wadi 
Rubin  wieder  zu  finden;  über  den  Nähr  selbst  führt  in 
der  Nähe  noch  eine  römische  Brücke  mit  hohen  Bogen  und 
Scholz  sah  hier  die  Ruinen  einer  altchristlichen  Kirche  ^). 
Die  Entfernung  zum  Meer  beträgt  etwas  mehr  als  eine 
Stunde.  Ob  an  der  Küste  noch  Reste  der  Hafenstadt  sich 
finden,  darüber  sind  wir  ohne  Nachricht.  Von  Yebna  führt 
der  der  Küste  näher  gehende  Weg  in  2  deutschen  Meilen 
zu  der  runden,  grasbedeckten,  von  Bäumen  umsäumten 
Anhöhe ,  an  welcher  der  Name  Esdüd  haftend  uns  die  Stelle 
von  Asdod,  Azotos  erhalten  hat.  Ein  arabisches,  ge- 
wöhnliches Dorf  mit  einem  grossen  Khan  liegt  dabei.  Wäh- 
rend Robinson  ^)  auf  den  Bericht  von  Richardson,  Irby  und 
Mangles  von  einem  Fehlen  an  Ruinen  spricht,  sah  Witt- 
mann *)  zwei  schmale  Eingangsthore  und  einen  Raum ,  der 
mit  Fragmenten  von  Säulenschaften,  Capitellen,  Cornichen 
bedeckt  war,  eine  Stunde  von  da  entfernt  an  einem  Hügel 
noch  einen  Ruinenhaufen  mit  einer  aufrecht  stehenden  Säule. 
Die  hohe  Lage  von  Asdod  wird  uns  durch  den  Ausdruck 
des  '^/^wrog  vQog  im  ersten  Buch  der  Makkabäer^)  be- 
stätigt. 


1)  Op.  t.  II,  p.  398.  cd.  Paris  4)  Travels  p.   258> 

2)  Robinson  III,  S.  230  Not«.  5)  1  Makk.   9,  15. 

3)  Paläst.  II,  S,  629  Note. 
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Askalon,  von  Jamnia  über  Azotos  nach  Artemidoros 
bei  Strabo*)  ungerahr  200  Stadien,  also  5  deutsche  Mei- 
len entfernt,  liegt  als  ein  Bild  furchtbarer  Zerstörung-,  die 
es  im  Jahre  J^älü-  gänzlich  vernichtete,  als  ein  grosses  — 
Trümmerfeld  hart  am  Meer  ^) ;  der  Name  ist  in  Askulän 
erhalten.  Dicke  mit  Tliürmen  besetzte  Älauerreste  um- 
ziehen es  auf  dem  zu  beiden  Selten  in  das  Meer  auslau- 
fenden Felsrücken  und  amphitheatralisch  senkt  sich  im  star- 
ken Abfall  der  innere  Trümmerraum  zu  dem  an  die  Fels- 
blöcke in  heftiger  Brandung  sich  brechenden  Meer.  Eine 
wissenschaftliche  Untersuchung  der  gewaltigen  Baureste 
fehlt  uns  noch  gänzlich.  Im  Mittelpunkte  häufen  sich  die 
Säulenschäfte,  die  meisten  voii  grauem  Granit,  einige  von 
Marmor,  wenige  von  schönem  Porphyr.  Graf  Forbin') 
spricht  von  40  hohen  Säulen  von  rosenfarbenem  Granit;  er 
sieht  einen  Venustempel  hier,  dann  macht  er  aufmerksam 
auf  die  Capitelle  und  Friese  von  schönstem  Marmor  über 
einem  Gewölbe,  das  JoliflFe  eine  Galerie  bei  einer  Bade- 
anlage nennt.  Anfänge  von  Ausgrabungen  hatte  Lady  Stan- 
hope  gemacht.  Ueber  die  Umgebung  Askalons,  über  die 
Spuren  der  oft  genannten  ki^vrj  wissen  wir  nichts. 

Ehe  wir  von  Askalon  und  dem  Meere  uns  abwendend 
der  I  Meile  weiter  unterhalb  den  Wady  Simsin  bei  einer 
antiken  Brücke  passirenden  Hauptslrasse,  in  welche  auch 
die  von  Esdud  kommende  eingemündet  ist,  nach  Gaza  fol- 
gen ,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  östlich  von  As- 
dod  und  Askalon  liegende,  weite  fruchtbare  Landschaft 
werfen ,  die  einst  mit  den  Landstädten  und  Töchtern  jener 
Hauptstädte  besetzt  war  und  selbst  eine  solche  trug,  näm- 
lich  Gath.      Unter  jenen  können    wir  wahrscheinlich  im 


1)  XVI,  2,  29.  p.  370.  T.  3)  Roscumüller,  Zusätze  zu  Jo- 

2)  Robinson  II,    S.   (329.  Note      liffc  S.  277  ff. 
iincli  dem  Bericht  von  Smilii. 
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jetzigen  Vasilr  das  an  der  östlichen  Gränze  von  Askalon 
gelegene  Hazor,  ^A^mq  bestimmen^).  Aber  für  die  Lage 
von  Gath,  das  Hieronymus  2)  auf  den  Weg  zwischen  Eieu- 
theropolis  und  Gaza  setzt,  hatte  Robinson,  der  die  Gegend 
von  Eleutheropolis  so  genau  durchforschte,  keine  Anhaite- 
punkte  zur  Ortsbestimmung  ^).  » 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Hauptpunkte  dieser 
Städteanlagen  und  unserer  Untersuchungen,  der  auch  noch 
heute  als  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  als  Sitz  eines 
eigenen  Gouverneurs  oder  Sheikh,  welcher  eine  gewisse 
Autorität  über  die  beiden  andern  Palästinas,  über  den  von 
Jerusalem  und  Hebron  ausübt,  als  Mittelpunkt  einer  das 
alte  Philistäa  mit  umfassenden  Provinz  an  seine  frühere 
Bedeutung  erinnert,  zu  Gaza,  so  tritt  der  3Iangel  einer 
irgend  ausreichenden,  genauen  Beschreibung  uns  sehr  fühl- 
bar entgegen.  Im  Ganzen  haben  die  Reisenden  sich  nicht 
sehr  lange  dort  aufgehalten  oder  mehr  in  ungeduldigem 
Warten  auf  die  Kameele ,  als  mit  irgend  wissenschaftlichem 
Interesse.  Tucher  verweilte  14  Tage  daselbst  ^) ,  Fabri  8 
Tage^),  Helfferich  über  einen  3Ionat^),  Arvieux  8  Tage, 
aber  meist  bei  dem  Pascha  schmausend  ^) ,  Robinson  1| 
Tage  ^)  und  diese  li  Tage  geben  uns  die  meiste  Ausbeute. 
Das  heutige  Gaza  liegt  nicht,  wie  ßrocardus  sagt  ^),  am 
Gestade  des  Meeres,  sondern  ungefähr  eine  Stunde,  wie 
Robinson  berichtet,  zwei  italienische  Meilen  nach  Tucher  i"), 
womit  auch  Arrian's  ^^)  Angabe  vom  alten  durch  Alexan- 
der den  Grossen  zerstörten  Gaza  (^Ucdalyaia)  als  20  Sta- 
dien vom  Meere  entfernt  übereinstimmt,   zurück  ins  Land 


1)  Robinson  II,  S.  631.  Xolc  1.  7)  Merkw.  Naclir.  II,  S.  50. 

2)  Op    t.  II,  p.  4iT.  8)  Palast.  II,  S.  63i  —  -18. 

3)  Robinson  II,  S.  690  flf.  9)  Reissbuch  S.  879. 

4)  Reissbuch  S.  678.  10)  Reissb.  S.  678. 

5)  a.  a.  0.  S.  289.  llj  Anab.  AI.  v?,  26. 

6)  a.  a.  0.  S.  721. 
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und  I)ietet  ebenso  wenig  den  Anblick  einer  Seestadt  dar, 
als  Jerusalem.  Sandige  mit  Gesträuch  bewachsene  Hügel 
nehmen  die  Aussicht  auf  das  3Ieer  hinweg.  Die  Küste 
selbst  ist  nur  selten  besucht  worden,  so  von  Wittmann  ^). 
Der  Landungsplatz  ist,  so  erzählt  er,  ein  offenes  Gestade, 
durch  die  heftige  Brandung  sehr  gefährlich  zum  Landen  i 
für  irgend  beladene  Böte ;  eine  Anzahl  kleinerer  Fahrzeuge  ) 
lag  weiter  in  der  See  vor  Anker.  Der  allgemeine  Cha- 
rakter des  Ufers  ist  also  der  schon  von  Arrian  bezeichnete : 
tcTTt  ipuixuMÖrjq  xui  ßaO^itci  e'g  avxi]v  Fd^av  ^  avodog 
xai  «7  O^dXaöda  //  xccru  r^v  nuXiv  Ttvaycod^g  nuöa.  lieber 
die  Lokalität  der  Hafenstadt,  des  Hafens  selbst,  den  Abul- 
feda^)  als  „Zunge  von  Gaza"  noch  kennt,  wissen  wir  nichts. 
Es  ist  nur  Phrase  bis  jetzt,  wenn  Jean  de  Cotte')  sagt 
von  Majuraa :  dont  les  ruines  existent  sur  le  bord  de  la  mer 
mediterranee.  Die  Stadt  selbst  liegt  zum  Theil  auf  einem 
Hügel,  welcher  sich  über  die  rings  angebaute  Ebene  um 
etwa  50-:;:7  60  F.  erhebt  und  einen  Umfang  von  2  engli- 
schen 3Ieilen  hat;  jedoch  ist  nur  der  südliche  Tlieil  davon 
mit  Häusern  bedeckt  und  zwar  mit  aus  Steinen  gebauten; 
dagegen  dehnt  sich  der  grössere  Theil  der  jetzigen  Stadt 
weit  über  die  El)ene  in  einer  Art  von  Vorstädten  mit  Lehm- 
bau aus,  woran  sich  ausgedehnte  Begräbnissstätten  an- 
schliessen.  Der  Umfang  wird  schon  von  frühern  Reisen- 
den auf  zweimal  so  gross  als  Jerusalem  geschätzt.  Der 
Eintritt  in  das  Innere  zerstört  aber  alle  Illusion ,  die  der  '; 
wirklich  grossartige  durch  die  Zahl  schlanker  Minarets  \ 
verschönerte  Anblick  von  aussen  erregt  hat.  Die  heutige  ^ 
Stadt  hat  keine  Thore  und  gleicht  hierin  einem  offenen 
Dorfe,  jedoch  sind  am  Fiisse  jenes  centralen   Hügels  die    j 


1)  Travels,  p.  2öti.  3)  Coup  d'oeil  p.  57. 

2)  Tab.  Syr.  ed.  Kochl.  p.  78. 
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Stellen  der  frühem  Tliore  noch  zu  bezeichnen,  sowie  die 
frühern  BcfesUgungswerke.  Auf  dem  Hügel  befinden  sich 
die  öfl'entlichen  von  Stein  gebauten  Gebäude ;  Arvieux  fand 
hier  einen  prachtvollen  Serail  des  Aga  mit  Gartenanlagen, 
der  aber  schon  zu  Volney's  Zelten  in  Trümmern  lag;  The- 
venot  beschreibt  das  Schloss  mit  vier  Ecklhürmen  noch 
näher.  Unter  den  übrigen,  öffentlichen  Gebäuden  werden 
uns  7  Moscheen  genannt.  Die  Hauptmoschee  ward  von 
Arvieux,  dann  von  Robinson  besucht:  sie  war  früher  eine 
christliche  Kirche,  Johannes  dem  Täufer  angeblich  von  der 
heiligen  Helena  geweiht.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt 
mit  dem  Raum  für  den  Altar  etwa  130  Fuss.  Zwei  Rei- 
hen korinthischer  Säulen  begränzen  das  Hauptschiff;  über 
ihnen  erhebt  sich  noch  je  eine  Reihe  kleinerer  Säulen,  also 
eine  Empore  in  den  Mittelraum  öffnend.  Von  christlichen 
Kirchen  fand  Helfferich  im  Jahre  1595  ^)  drei,  von  denen 
die  bischöfliche  allein  noch  benutzt  wird ;  sie  ist  sicheriich 
diejenige,  deren  Stätte  nach  der  von  Thevenot  erzählten 
Tradition  durch  eine  Rast  von  drei  Tagen  der  heiligen  Fa- 
milie auf  der  Flucht  nach  Aegypten  geheiligt  war,  wohl 
auch  die  angeblich  von  Chrysostomus  nach  Albrecht  Graf 
zu  Löwenstein  und  Wormbser  gestiftete  ^).  Arvieux  hält 
sie  für  sehr  alt  und  führt  als  einen  allerdings  dem  alt- 
christlichen Kirchenbau  angehörigen  Thell  den  auf  zwei 
prachtvollen  Marmorsäulen  ruhenden  Triumphbogen  des 
Chores  an.  Ob  die  armenische  Kirche,  die  hier  existirt, 
unter  diesen  dreien  mit  begriffen  ist,  ist  dem  Verfasser  un- 
bekannt. Ausser  diesen  kirchlichen  Anlagen  berichten  uns 
ältere  Reisende,  wie  Fabri,  von  einem  köstlichen  ßadehaus 
mit  weissem,  polirtem  Marmor,  eben  so  von  einem  wohl 
versehenen  Bazar,  von  einem  Hofe  zur  Aufnahme  der  Rei- 
senden. 


1)  Reissb.  S.  721..  2)  a.  a.  0.  S.  361.  413. 
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Die  Bevölkerung  Ist  gewöhnlich  um  so  vieles  zu  nie- 
drig angeschlagen,  als  die  von  Jerusalem  überschätzt  wurde. 
Die  verschiedenen  Angaben  der  frühern  Reisenden  belaufen 
sich  auf  2— 5000  Seelen,  jedoch  Robinson  ^)  schliesst  aus 
den  von  Mohamedanern  und  Christen  ihm  zugekommenen 
jMittheilungen,  dass  nicht  weniger  als  15,000  Seelen  hier  woh- 
nen, Gaza  also  volkreicher  als  Jerusalem  ist.  Der  grosse 
Verkehr  mit  den  alle  Bedürfnisse  hier  einkaufenden  Beda- 
vins  hat  neben  dem  Acker-,  Garten-  und  Weinbau  eine 
nicht  unbedeutende  Industrie  erhalten.  Volney  berichtet, 
dass  an  500  Webestühle  zu  seiner  Zeit  zur  Fertigung 
von  Seidenschleiern  beschäftigt  waren ;  daneben  bestanden 
noch  2  —  3  Seifefabriken,  da  aus  den  Wüstenpflanzen  viel 
Soda  gewonnen  wird.  Jedoch  der  Reichthum  beschränkt 
sich  auf  wenige  grosse  Kaufleute ,  während  die  übrige  Be- 
völkerung in  Armulh  versunken  ist.  Aber  das  ganze  Volk 
erscheint  hier  in  Gaza  dem  Reisenden  viel  gebildeter,  als 
das  in  Aegypten  und  auf  dem  KUstenwege.  Eine  Christen- 
gemeinde und  ein  Bisthum  hat  sich  hier  fortwährend  er- 
halten. Die  Zahl  der  Christenfamilien  giebt  Robinson  auf 
57,  die  Gesammtzahl  Richardson  auf  500  an.  Die  Sprache 
ihres  Gottesdienstes  ist,  wie  in  den  meisten  griechischen 
Gemeinden  Palästinas,  die  arabische.  Der  Bischof  wohnt 
in  einem  Kloster  zu  Jerusalem.  Auch  für  die  Mohamme- 
daner hat  die  Stadt  als  Begräbnissort  des  al  Haschem,  des 
Grossvaters  von  3Iohammed,  sowie  als  Geburtsstätte  eines 
Sektenstilters,  as  Schafei  ^j,  religiöse  Bedeutung.  Und  das 
Thor  Simsons,  der  Berg  desselben,  sein  Begräbniss  (Mu- 
kam)  lebt  in  religiöser  Tradition  fort,  die  ihre  Oertlich- 
keiten  dazu  sich  schuf. 

Die  neue  Stadt  in  ein  historisches  Verhältniss  zur  al- 
len zu  bringen,   die  Reste  der  alten   zu  untersuchen,   to- 


1)  Paläst.  II,  S.  640.  2)  Abulfeda,  Tab.  Syr.  p.  77. 
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pogTtiphisch  zu  ordnen,  nach  Stil  und  Inschriften  zu  be- 
stimmen, dies  ist  bisher  von  keinem  der  Reisenden  auf  ir- 
gend genügende  Weise  versucht  worden.  Die  früliern  sind 
gläubig  den  Erzälilungen  der  Ciceroni  gefolgt  und  haben  das 
Thor  Simson's,  den  Dagontempel,  den  Palast  der  Philisläer 
vor  sich  gesehen,  neuern  fehlte  die  Handhabe  mitgebrachter 
wissenschaftlicher  Erkenntniss  von  dem  hier  Gewordenen 
und  Gewesenen,  auch  Robinson  betrachtete  seinen  Aufent- 
halt als  „Episode  der  Reise,  nicht  als  das  Resultat  eines 
bestimmten  Untersuchungs  -  und  Beobachtungsplanes"  ^). 
Folgendes  sind  bis  jetzt  die  einzigen  über  die  antiken  Reste 
bekannten  Thatsachen :  auf  dem  einen  Ende  des  Hügels 
neben  dem  nun  auch  zerstörten  Serail  der  früheren  Pa- 
schas dehnt  sich  ein  bedeutender  Raum  mit  Trümmerresten 
aus,  die  üppiges  Gesträuch  zum  Theil  überwachsen  hat. 
Richardson  spricht  mit  Bestimmtheit  von  Subslructionen  und 
Säulenresten  eines  Rundbaues  —  eine  von  uns  wohl  zu 
beachtende  Thatsache.  Sehr  natürlich  ward  dies  von  allen 
altern,  gläubigen  Reisenden  für  das  von  Simson  eingestürzte 
Haus  oder  für  den  Dagontempel  angesehen.  Thevenot  sah 
schon  mit  mehr  Kritik  den  Rest  des  Schlosses  der  Römer. 
Nach  allen  Berichten  aber  sind  die  Stadt  und  die  Vorstädte 
erfüllt  mit  Resten  von  Marmor-  und  Granitsäulen;  die  Mo- 
scheen sind  zum  Theil  davon  erbaut,  über  einander  ge- 
liäufte  Capitelle  stützen  eine  baufällige  Hütte  und  Thür- 
schwellen,  Wassertröge  werden  von  antiken  Säulen  gebil- 
det. Ein  herrlicher  antiker  Altar  mit  Ammonshörnern  wird 
als  Auftritt  zu  einem  Taufstein  genannt  '^).  Roberts  spricht 
von  einer  förmlichen  Ruinenvorstadt.  Auch  die  zahlreichen 
türkischen  Grabmäler  sind  meist  aus  antiken  Stücken  ge- 
baut. 


1)  Paläst.  II,  S.    647.  2)  Reise  eines  engl.  Cavallene- 

off.    Weimar,  S,   135. 
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Der  hödiste  Punkt  der  Umgegend  ist  ein  vereinzelter 
Berg  im  Siiüoslen  der  Stadt,  eine  halbe  Stunde  entfernt, 
mit  einem  Miikam,  genannt  el-Miintär,  auf  der  Spitze, 
welcher  von  frühern  Reisenden  ohne  Grund  der  Simson- 
herg  genannt  wird  ^).  Ihn  für  den  mons  Angarls  hei  Pli- 
niiis  -)  zu  halten,  ist  nach  der  hervortretenden  Lage  wohl 
eher  hegründet,  als  diesen  zwischen  Meer  und  Stadt,  wie 
auch  auf  der  Kiepcrtschen  Karte  geschehen,  zu  setzen. 

Sahen  wir  bisher  den  aus  den  Stürmen  südlicher  und  mit- 
telasiatischer Völkerziigc  geretteten  Rest  antiken  Glanzlebens 
freilich  als  rohe,  ungeordnete  Masse  der  Nothdurft  der  heuli- 
gen zum  Theil  in  Elend  versunkenen  Bevölkerung  dienen, 
sahen  wir  neue  Ansiedelungen  an  die  berühmten,  alten  Na- 
men geheftet,  so  fehlen  uns  für  den  über  Gaza  hinaus- 
gehenden mehr  südlichen  Theil  meist  auch  diese  Anhalte- 
punkte  und  es  scheint,  als  ob  der  wirbelnde  Wüstensand 
und  die  salzigen  Laken  auch  das  Ilirige  zur  Unkultur  der 
Bewohner  hinzugclhan,  um  diesen  Landstrich  als  einen  ge- 
schichtlichen verschwinden  zu  lassen.  Doch  ist  aufmerk- 
samen Reisenden  auch  hier  manche  Entdeckung  noch  vor- 
behalten. So  hat  Rowland  das  von  Robinson  noch  nicht 
hestimmte  Gerar  Im  Südsüdosten  von  Gaza  unter  dem 
Namen  Kirbet  el-Gherar  mit  Ruinen  in  einem  Wadi  wie- 
der aufgefunden  ^).  Ueber  die  Punkte  auf  der  Küstenstrasse 
von  Gaza  nach  Pelusium  verweise  ich  im  Allgemeinen  auf 
Ritter's  Abschnitt :  Gaza's  Küstenstrasse  *).  Hier  hat  sich 
der  Name  von  Raphia  noch  ganz  in  dem  eines  Brunnens 
6  Stunden  Wegs  von  Gaza,  Rafa  erhalten,  wo  bedeu- 
tende Reste  alter  Bauten  sich  finden  und  auch  flüchtige 
Reisende  zwei  stehende  Granitsäulen,  die  als  Gränzen  von 
Asien  und  Afrika  wohl  bezeichnet   werden,    sahen.     Dass 


1)  Robinson  II,  S.  639.  3)  AVüliams-the  lioly  city  p^489. 

2)  Plin.  h.   n.  V,  14.  4)  Ttii:XlV7s:  137- 1467" 
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dagegen  der  Name  des  Dorfes  Khan-YClnas  nicht  aus  dem 
alten  Jenysos  hervorgegangen  ist ,  heweist  ehen  jene  hero- 
dolische  Stelle,  in  der  es  sich  allein  findet,  die  wir  weiter 
unten  zu  besprechen  haben ;  ausserdem  hat  der  Prophet  vie- 
len Orten  Namen  gegeben,  ich  erinnere  nur  an  den  Nebbi 
Yünas  Mosül  gegenüber,  jenen  durch  die  assyrischen  Ent- 
deckungen in  seinem  Innern  so  berühmten  Hügel,  dann 
ein  anderes  nördlich  von  Sidon,  in  der  Nähe  des  alten  Por- 
phyrion. Die  Lage  von  Rhinokorura  an  demWadi  el- 
Arish  unmittelbar  am  Meer  ergiebt  sich  aus  den  Distanz- 
angaben, aus  der  schon  oben  bezeichneten  Naturbestimmung 
dieser  Gegend,  aus  dem  Gebrauche  der  Sepluaginta,  die  im 
Jesajas  0  ß^'^ch  Aegyptens  mit  Pivoxoqovqu  übersetzt.  Von 
antiken  Ruinen,  die  wohl  auch  nicht  fehlen  werden,  wis- 
sen wir  nichts,  noch  weniger  von  den  Resten  der  folgen- 
den Stationen,  die  nur  in  den  Namen  von  Landspitzen 
StrAki  von  Ostrakine,  Kas  von  Kasion  bisher  ihr  verstüm- 
meltes Andenken  erhielten.  Wie  wenig  wir  aber  berech- 
tigt sind,  von  jetziger  Oede  und  Verwüstung  auf  die  Ver- 
gangenheit zu  schllessen,  das  zeigt  die  Zahl  der  Episko- 
palsitze von  Arabia  Peträa  ^) ,  das  zeigt  die  Entdeckung 
ganzer  Ruinenstädte  unmittelbar  im  Süden  und  Südosten  un- 
serer Küstenanlagen,  wie  von  Lysa,  Eboda,  des  Wadi  Ru- 
haibeh,  von  Elusa  auf  der  Wüstenstrasse  von  Aila  nach 
Gaza  und  Hebron^),  wo  jetzt  nur  wandernde  Beduinen- 
stämme hausen. 

Auf  der  Grundlage  dieser  kurz  angedeuteten  Naturver- 
hältnisse, sich  anschliessend  an  diese  ungenügenden  Be- 
richte der  sprechenden  Steindenkmäler  muss  es  die  For- 
schung versuchen,  aus  den  weit  zerstreuten,  hier  ganz 
fehlenden,  dort  überraschend  reich  fliessenden  schriftUchen 


1)  27,  12.  3)  Riller  XIV,  S.  915  flf. 

2)  RiUerXIV,  S.  114  —  137. 


31 

Quellen  ein  geordnetes  Ganze  aufzubauen  und  Tlialen  und 
Leiden  eines  kleinen,  aber  wichtigen  Völkerstammes,  den 
Wechsel  der  Culturzustände  zum  unveräusserlichen  Besitz 
der  Geschichte  zu  gestalten. 
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Die  Zeit  orientalischer   Abgeschlossenheit 
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bis  zur  Eroberung  Gaza's  durch  Alexander  den  Grossen. 
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§.    1. 

i&ie  Urbevölkoruiig.      ^rüiidüni^  wm!  ^ainc 

von  Cn^axa. 

Als  Siilonier,  die  ächten  und  erstgebornen  Kananäcr, 
sich  zwischen  Libanon  und  der  Küste  des  mittelländischen 
Meeres  niederliessen ,  von  da  südlich  und  nördlich  ihre 
Herrschaft  ausbreitend ,  als  die  übrigen ,  mit  ihnen  ver- 
wandten Stämme  vom  Orontesthale  bis  zu  der  Südgränze 
Palästinas  als  Gebirgs-  und  Thalbewohner,  als  eigentliche 
Binnenländer  ihre  kleinen ,  bald  blühenden  Reiche  mit 
Städtemittelpunkten  gründeten ,  fanden  sie  bereits  im  Süd- 
westen des  nachherigen  Palästina  als  Landeseinwohner 
die  Avvä  er  (D^iy,  Evatoi)^  ein  Ackerbau  treibendes,  in 
offenen  Dörfern  (Qinün)  lebendes  Volk.  Sie  wohnten  bis 
Gaza^),  sie  werden  an  einer  andern  Stelle^)  als  Be- 
wohner des  philistäischen  Landes  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron  mit  genannt,  haben  also  jedenfalls  die  eigent- 
liche, fruchtbare  Ei)cne  von  Gaza  bis  Ebron  inne  gehabt. 
Nirgends  werden  sie  in  den  Stammtafeln  der  Völker- 
stämme erwähnt,  vor  Allem  nicht  in  dem  der  Kananäer, 
obgleich  eine  Lesart  des  Josephos^)  den  Namen  hier  frei- 
lich mit  Nichtbeachtung  der  angegebenen  Gesammtzahl  ein- 
fügt und  auch  die  LXX  die  Chivväer  als  Evaioi  auf- 
fasst.  Sie  aber  zu  den  von  den  Kananäern  bereits  vorge- 
fundenen Stämmen  zu  zählen,  was  Ewald ^)  und  Andere 
thun ,  dazu  führt  besonders  ihre  Zusammenstellung  in  jenem 


1)  5  Mos.  2,  23.  4)  Gesch.   des  Volks  Isr.  I,  S. 

2)  Jos.  13,  3.  311. 

3)  Ant.  jud.  I,  6,  2. 
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Kapitel  des  Deuterononiiums')  mit  den  Clioräeri!,  jenen 
Hölilenbewolinern   im   Lande    Edom   und    Gebirge    Seir  ^j, 
mit   den    Refaim    oder  Enal^im  oder  Aeniim,    dem  einst, 
wie  jenseits  des  Jordan   im  Lande    Basan ,    besonders  bei 
Astliaroth  Karnaim  ^),     so   diesseits   weilenden    Riesenge- 
schlecbte,  das  dann  von  Josna  ans  Hebron  vertrieben  wird. 
Wichtig  ist   es  besonders,    dass  eben  diese  Refaim,   auch   \ 
Nepbilim   genannt ,    sich   nach  dem  Meere  zu ,  nach  Gaza,    1 
Gath,  Asdod  zurückziehen'),  wo  sie  also  in  den  nicht  ver-     • 
nichteten  Avväern  Stammverwandte  vorgefunden  haben  müs- 
sen und  dass  sie  im  Verein  mit  den  Bewohnern  der  Sepheia 
als  einzelne,  ausgezeichnete  Kämpfergcschlechter  dort  noch 
später  erscheinen.     \Mr  können  mit  dem  im  Hebräischen 
in  ganz  anderer  Bedeutung  gebrauchten   Wortstamme  von 
NSl  wohl  auch  den  Stadtnamen  Raphia,  südlich  von  Gaza 
(bei  den   Arabern   Refa,   Rafa   g-enannt)  in   Verbindi 
bringen.     Die  Bedeutung  dieser  Ureinwohner  als  Bevölke- 
rungselement in  den  philistäischen  Städten   g^eht  auch  aus 
einer  Stelle  in  den  Chronika-^)  hervor,  wo  die  Bewohner 
von  Gath  (oder  vielmehr,  was  in  dem  Ausdruck :  HS   "''^P.N   , 
liegt,    die  herrschenden,   kriegführenden   Geschlechter)    als    { 
die  im  Lande    Geborenen  den   von   ihnen   bekämpften   ' 
Ephraimiten  gegenüber  gestellt   werden,   übrigens   scheint  ) 
danach,  wovon  später  zu  sprechen,  zur  Zeit  der  israeliti- 
schen  Eroberung  Gath    keine  philistäische  Stadt  gewesen 
zu  sein. 

Man  hat  nun  weiter  gefragt,  zu  welchem  grössern 
Völkercomplex  diese  Avväer  gehörten?  Hitzig  stellt  mit 
ihnen  die  Stadt  oder  Landschaft  r\W  (bei  den  LXX  aber 
Uici)  zusammen,   die  neben  Babel  und  anderen  Städten  Si- 


iaza  "N 
lunjr    ! 


1)  5  Mos.  2,  10  ff.  23.  4)  Jos.  11,  22. 

2)  1  Mos.  36,  20.  5)  I,  7,  21. 

3)  1  Mos.  14,  15. 
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nears  als  ein  Punkt  genannt  wird,  von  wo  «Kirch  den  Kö- 
nig der  Assyrer  Ein\\ohner  nach  Saraaria  verpflanzt  wer- 
den 0;  ^r  sieht  die  Avväer  ebenso  wie  Sidonier  vom  per- 
sischen Meerbusen  herziehen.  Viel  eher  haben  wir  dann 
das  Recht,  an  die  Sladl  D'^iyn  im  Stamme  Benjamin  bei 
Josua^)  zu  erinnern,  die  wie  häufig  den  Volksnamen  selbst 
trägt;  die  LXX  lesen  auch  hier:  AUlv,  also  das  alte  Ain 
verstehend.  Knobel,  ^^elcher  den  Stamm  Lud,  als  den  äl- 
testen, Nordarabien  und  die  peträische  Halbinsel  besitzen- 
den hamitischen,  d.  h.  arabisch  -  ägyptischen  Stamm  zu 
grosser  Bedeutung  erhebt,  rechnet  zu  diesem  die  Avväer'); 
ähnlich  sucht  Ewald  *)  dem  Stamme  Amalek  diese  Ur- 
bevölkerung Palästina's  zuzuweisen.  Wir  müssen  diese 
Frage  offen  lassen;  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  die  Avväer 
der  grossen,  (im  biblischen  Sinne)  hamitischen  Völkermasse, 
deren  allmälige  Zurückdrängung  im  Tigris-  und  Euphrat- 
thal,  in  Arabien  und  Palästina  durch  aramäische,  chal- 
däische,  eigentlich  semitische  Stämme  eine  immer 
mehr  historisch  begründete  Thatsache  wird ,  zugehörten, 
dass  sie  al)er  einer  altern  Völkerschicht  derselben  beizuzäh- 
len sind,  als  die  Kananäer,  mit  denen  sie  aber  auf  gemeinsa- 
mem Sprachboden  stehen. 

In  welches  Verliältniss  diese  Urbewohner  der  Sephela 
zu  den  sich  ausbreitenden  und  die  ganze  Küste  bis 
Gaza  und  Gerar^)  einnehmenden  Kananäern  getreten 
sind,  dafür  fehlen  uns  allerdings  ausdrückliche  Angaben. 
Wir  wissen,  dass  noch  viel  später  auch  das  Land  der  Phi- 
listäer  als  Kanaan  (das  den  Griechen  bekannte  A^m  nach 
Stephanos  von  ßyzanz  u.  a.  W.)  aufgerufen  wird^),  dass 
ein  kananäischer  Stamm,   die  thalbewohnenden  und  acker- 


i)  2Kön.  17,  24.  4)  I,  S.  337. 

2)  18,  23.  5)  i  3los.  10,  19. 

3)  Völkertafel  S.  207.  6)  Zephanja  2,  5. 


bauenden  Pherisäcr  Ons  als  Nomen  proprium,  ^nSl 
als  Appellalivmii)  in  ihren  südlicliern  Wohnsitzen  ganz  in 
das  Land  und  den  Namen  der  später  einwandernden  Phi- 
listäer  aufgingen  0,  dass  aber  die  Philistäer  noch  die 
Avväer  als  ein  nicht  gebrochenes  Volk  vorfinden-).  Daraus 
geht  wohl  klar  hervor,  dass  zwischen  den  Kanauäern  und 
Avväern  durchaus  kein  Vernichtungskanipf  stattgefunden 
hat,  wie  mit  den  Choräern  oder  Enakim,  dass  vielmehr 
die  Avväer  als  friedlicher,  auch  verwandter  Stamm  die  Prä- 
pondcranz  der  Kananäer  anerkannten.  >V)n  einer  damali- 
gen Ansiedelung  der  Sidonier,  des  seemächtigen  Stammes 
von  Kanaan  an  dieser  Küste  finden  \\ir  im  A.  T.  keine 
Spur. 

Gehören  nun  die  später  philistäischen  Städte  mit  ihrer 
Gründung  bereits  dieser  Vorzeit  an?  Von  Gaza,  Gath, 
Asdod,  Ekron  können  wir  dies  als  gewiss  annehmen.  Für 
die  drei  letzten  Städte  weisen  die  oben  angeführten  Stel- 
len vom  Rückzug  der  Refaim  darauf  hin,  für  Gath  noch 
jene  andere  als  eine  Stadt  von  Landeseingebornen,  Gath 
(Kelter)  ein  sonst  auch  meist  mit  einem  Zusätze  verhun- 
dener,  kananäischer  Städtename,  Ekron  (unser  Roda) 
auch  in  seiner  hebräischen,  also  ursprünglich  kananäischen 
Sprachwurzel  klar.  Weniger  ist  dies  mit  Asdod  (ll'^^N) 
der  Fall,  dessen  Verknüpfung  mit  TltlJ  als  einer  zer- 
störten Stadt  durchaus  nicht  anspricht;  viel  eher  haben 
wir  es  mit  "l^N,  mit  ni^ÜN  in  Verbindung  zu  setzen. 
Askalon  (pbp^.N,  'AaxuXcöv,  'Adxaliäviov,  auch  "Aaxa- 
Xog  und  "AaxdXi^g^))  wird  in  den  obigen  Verbindungen 
nicht  erwähnt;  wir  werden  seine  frühzeitige  Bedeutung, 
als  Sitz  acht  philistäischer,  religiöser  Anschauung,  auch 
philistälscher    Macht,     aber    zugleich    frühen    innerasiati- 


1)  1  Chron.  7,  28.  3)  Steph.  Byzanr.  s.  h.  v. 

2)  5  Mos.  2,  23.   Jos.  13,  3. 

3  * 
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sehen,  assyrischen  Einflusses,  sowie  die  niögliclien  Elymolo- 
gieen  noch  liennen  lernen,  Dass  in  der  ganz  fragnientirten 
Stelle  (!cs  Periplus  von  Skylax  von  Karyanda  ')  der  ver- 
stümmclle  Satz:  iAöxa)  Xmv  nö'kic,  TvqImv  xal  ßaai- 
Xeiov  tvTuvO^a,  wo  der  Accent  gegen  eine  solche  Ergänzung 
ist,  nicht  für  eine  kananäische  oder  phönikische  Gründung 
beweisen  kann,  ist  leicht  ersichtlich ,  da  der  Verfasser  alle 
Küstenanwohner  von  Syrien  für  Phon ik er  ohne  Unter- 
schied ansieht,  also  hierin  weniger  bekannt  ist  mit  den 
ethnographischen  Verhältnissen,  als  Herodot,  der  frei- 
lich auch  bei  der  Angabe  der  Verbreitung  des  IJraniakul- 
tus  ^)  aus  Askalon  nach  Ky thera  sagt :  Qiotvixeg  sidw  ot 
lÖQVdd^ievoi  s'A  tavrtjQ  r?/c  ^VQirjq  eovvsq,  aber 
wie  man  deutlich  sieht,  den  gäng  und  gäben  Ausdruck: 
Phöniker  zwar  beibehalten ,  aber  auf  den  Zusatz  alles  Ge- 
wicht legend.  Zugleich  steht  diese  Nachricht  im  direkte- 
sten Vi^iderspruche  mit  einer  andern,  später  zu  behandeln- 
den,  wonach  Askalon  mittelbar  erst  die  Gründung  von  In- 
seltyr  US  veranlasste,  also  des  Tyrus,  welches  erst  die  her- 
vorragende, herrschende  Rolle  spielte.  Das  von  Movers  '') 
angegebene  Auskunftsmittel,  die  Gründung  der  eigentlichen 
Hafenstadt  zu  verstehen,  ist  auf  Askalon,  das  am  Meere 
gelegene,  kaum  anzuwenden. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  durch  die  Griechen  vermit- 
telten Sagen  und  Ueberlieferungen  anderer  Stämme  über 
Gründung  dieser  Städte,  besonders  Askalons?  Wir  kön- 
nen hier  phönikische,  assyrische  und  besonders  1  y- 
dische  neben  einander  stellen.  Ganz  zu  der  ersten  haben 
wir  es  zu  rechnen,  wenn  im  Stephanos  von  Byzanz  s.  v. 
^'At^wtoq'^')  erzählt  wird,    ein  Flüchtling  (cft^cec)  vom  ery- 


1)  Geogr.  min.  ed.  Oxon.   l.   I,            4)  "A^corog    noXtg    TTaXatazi- 
p.  42.  vrjg '      tccvttjv    itittCBv     slg   zoov 

2)  I,  105.  STiccvsl&ovtav   an     iQV&Qag  &a- 

3)  II,  2.   S.   177.  läaerjg    cpvyddoav    «ort    and    rrjg 
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Ihräischen  Meere  habe  die  Stadt  gegründet  und  nach  seiner 
Frau  Aza,  welches  Ziege  l)edeute,  genannt,  aus  Aza  sei 
dann  der  Name  in  Azotos  umgewandelt.  Es  kommt  uns 
hier  zunächst  noch  nicht  darauf  an ,  ob  diese  Erzählung 
durch  Versetzung  von  Gaza  zu  "A^torog  gekommen  sei  und 
statt  dessen  die  unter  Gaza  g:egebene  Ableitung  vonAzon, 
einem  Sohne  des  Herakles^),  nach  Azotos  gehöre.  Es 
ist  klar,  dass  die  erste  Erzählung  überhaupt  auf  der  von 
Herodot  zuerst 2)  und  dann  von  den  Erklärern  der  homeri- 
schen Stelle  über  Sidonier  und  Erember^),  wie  wir  sie  bei 
Straho'*)  am  ausführlichsten  zusammengestellt  finden,  vor- 
gebrachten Tradition  einer  Einwanderung  der  Phöniker 
vom  e  r  y  t  b  r  ä  i  s  c  h  e  n  Meere  beruht ,  zugleich  also  auf 
der  ungenauen,  ;»ber  bei  den  Griechen  verbreiteten  Ansicht 
von  der  Identität  der  Phöniker  und  jener  Küstenbewohner 
Palästinas.  Movers,  welcher  diese  Tradition  einer  ausführ- 
lichem Betrachtung  unterwirft^)  und  mit  vollem  Rechte  sie 
gegenüber  den  alten,  einheimischen  Berichten  der  Phöniker 
und  Hebräer  als  jung  und  auf  den  bereits  so  gemisch- 
ten Zustand  der  Bevölkerung  an  der  phönikischen  Küste  seit 
der  Zeit  der  Assyrer,  Babylonier  und  Perser  bezüglich  er- 
klärt ,  will  in  der  zweiten  Stelle  des  Herodot  überhaupt  sie 
nur  für  die  Phöniker  in  Palästina,  d.  h.  für  die  PhiHstäer 
gelten  lassen.  Dies  ergiebt  jedoch  eine  genaue  Erklärung 
der  Stelle  nicht^),  sowie  auch  in  der  ersten  Stelle  einfach 


ywaiKog    avzov  "A^aq  mvo^aGsv  6)  Her.  VII,   39 :  es   wird  eine 

o  iotiv  xi^ciiQCiv   i]v  "A^oarov  (is-  Aufzählung  der   Völiterslämme  ge- 

TStpQaaav.  geben ,    die   zur   persischen  Flotte 

1)  Vergl.  auch  Eusl.  Dion.  Pe-  ''»'^'  Conlingent  stellten ;  sie  werden, 

rieg.  V.  910.  ^'^  ersten  durch  fisv,  die  folgenden 

2~>  I    1     VII    89  durch    8s   eingeführt.      Dann   wird 

ihre  Rüstung  beschrieben  :    entwe- 

3)  Od.  IV,  81  —  85.  jgj,    ^^,j^.j,    ^jgg^j.    ggj^   asyndetisch 

4)  Sti'abo  I,  2,  38.  XVI,  4,  27.  ()|„je  Pronomen   hinzugesetzt  oder 

5)  Phönicier  II,  1.  S.  38  —  60.  durch  ovroi  ös ,   ovzoi   S'av  oder 
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die  Emwaiuieriiiij,^  von  den  Phönikern  überhaupt  nach 
dem  l6)'oc,  der  Perser  berichtet  wird.  Der  weitere  Inhalt 
jener  Gründungssage  bei  Slephanos,  nämlich  die  Namenge- 
hung  nach  der  Frau,  die  Aza,  Ziege  geheissen,  ist  sicht- 
lich eine  blosse  Namenerklärung  mit  jenem  \^ohlfeilen,  spä- 
ten, euhemeristischen  Mittelgliede;  die  zweite  Ableitung 
stimmt  mit  jener  tyrischen  Kolonie  des  Skylax;  Herakles 
als  Städtegründer,  wenn  auch  mittelbar,  an  der  syrischen 
Küste  ist  der  tyrische  Melkarth ').  Der  Name  Azon,  dessen 
Bildung  mit  phönikischen  und  philistäischen  übereinstimmt, 
mit  Sidon,  Dagon,  ist  uns  sonst  ganz  unbekannt. 

Die    zweite    assyrische   Sage,    durch   Ktesias    und 


durch  Paiiicipialcoiislructioii.  Dann 
folgt  eine  ethnographische 
Bemerkung.  Diese  wird  regehnäs- 
sig  durch  ovtoi,  ovxot  öf ,  (c.  89. 
91.  95),  ovTscov  Bf ,  oder  durcli 
Wiederholung  des  obenan  gestellten 
Namens  so  Av-aiol  8s,  Icovfg  Öh 
oder  endlich  durch  das  Demonstra- 
tivum  und  den  dazu ,  als  wieder- 
holende ,  genauere  Bestimmung 
hinzugefügten  Namen  eingeführt. 
Dies  letztere  kommt  zweimal  vor, 
eben  bei  den  fraglichen  Phönikern, 
dann  bei  den  Pamphylen.  Dort 
heisst  es  ovtot  dl  ol  (Poiviy.sg, 
hier  ol  8s  nä/KpvXoi  ovtoi.  Mo- 
vers  will  nun  in  diesem  Ausdrucke 
eine  beschränkende  Kraft  finden 
und  meint,  es  beziehe  sich  blos  auf 
die  an  der  Küste  Palästina's  woli- 
nenden  Phöniker,  auf  die  Phili- 
stäer ;  e  r  beachtet  dabei  jene  re- 
gelmässige Einführung  durch  ovrot 
jenen  zweiten  Fall  niclil ,  wo  die- 
selbe Conslruclion  sich  findet.  In 
beiden  Fällen  sind  die  Sätze  ver- 


kürzt, zusammengezogen  zu  den- 
ken für:  das  sind  die  Phöniker, 
das  die  Pamphyler,  welche  u.  s.  w. 
Aber  der  Schriftsteller  hat  zugleich 
c.  89  z  w  e  i  und  nicht  eine  eth- 
nographische Bemerkung  zu  geben, 
weil  er  von  zwei  verbundenen  Völ- 
kern gesprochen,  uämlich  von  ^  o  t- 
vfKsg  Gvv  Sv  Q  10  IG i  xoXgi  iv 
rrj  IJalaiGxivr] ;  er  spricht  daher 
in  dem  Satze:  ovzot  8s  ol  ^oi- 
viKsg  ,  von  jenen,  in  dem  Salze : 
rrjg  8s  EvQir]g  rovto  ro  xcoqiov 
von  diesen,  nämlich  den  Palästinen- 
sischen Syriern.  Auch  hier  führt 
das  Demonstrativ  rovro  ro  %(OQiov 
die  Bemerkung  ein.  Movers  beach- 
tet diese  sprachlich  so  scharf  an- 
gedeutete Scheidung  nicht;  bei  ihm 
muss  T^s  SvQirjg  rovto  ro  x^ogiov 
identisch  sein  mit  t^s  SvQirjg  rä 
nagcc  Qc^XaGGav,  was  unmittelbar 
vorgeht ,  eine  auch  schon  rein  äus- 
serlich  gefasst  unerträgliche  Breite, 
dazu  nicht  einmal  wahr. 

1)  Movers  11,  2.  S,  109  — 115. 


39 

Diotlor')  vermittelt,  ist  vorzugsweise  niytfiologiselier  Na- 
tur und  sucl]t  in  Aslcalon,  oder  vielinehr  in  einem  in  der 
Nälie  hesteliendeii  Heiligtliume  der  Derketo  den  Ursprung 
der  Semiramis,  jener  tlieils  mythologischen  iheils  histori- 
schen Gestalt  an  der  Spitze  des  assyrischen  Reiches.  Sie 
kennt  hier  bereits  königliche,  assyrische  Heerden ,  einen 
•Vorgesetzten  dafür,  den  Simmas,  ferner  einen  assyrischen 
vnaQxog  von  ganz  Syrien,  den  Onnes,  welcher  die  Toch- 
ter jener  ureinheimischen  Göttin,  den  Findling  unter  den 
Hirten  zur  Gemahlin  nimmt,  sie  dann  auf  dem  Feldzuge 
gegen  Baktra  mitnimmt,  wo  sie  aber  Gemahlin  des  Ni- 
nos  wird;  die  neu  aufgefiuidenen  Fragmente  des  Niko- 
laus von  Damaskus  erzählen  uns  nach  Ktesias  noch  Aus- 
führliches 2)  über  die  Kinder  jenes  Onnes  und  der  Semira- 
mis. Hiernach  ist  jenes  rsfievoc  der  fischleibigen  Göttin 
Derketo  ein  ursprüngliches,  den  Landesbewohnern  an- 
gehöriges und  die  assyrische  Herrschaft,  in  deren  Bunde 
also  auch  Semiramis  erscheint,  ist  etwas  Hinzugekomme- 
nes, Neueres.  Von  der  Stadt  Askalon  ist  in  der  ganzen 
Sage  nicht  die  Rede.  So  fassten  es  ol:  ?,oyiwtccToi'  tmv  ejn- 
XooQiMi'  in  Askalon,  so  war  wahrscheinlich  die  spätere  Tem- 
pelsage daselbst.  Und  auch  der  Ausspruch  des  Pausanias^) 
über  den  'Dienst  der  Aphrodite  Urania ,  dass  zuerst  unter 
allen  Menschen  ihr  Dienst  bei  den  Assyrern  sich  festsetzte, 
nach  den  Assyrern  (fAsrd  "AddvQlovc)  bei  den  Paphiern 
in  Kypros  und  bei  0onnxo)v  tolg  Aaxc'ÜMvu  tyßvöiv  iv 
rfj  Ilcdaiach'ji ,  soll  nicht,  wie  man  wohl  meinte,  eine 
Uebertragung  von  Assyrien  nach  Askalon  bezeichnen,  denn 
er  giebt  hier  eine  rein  zeilliche  Folge  an,  während  er 
unmittelbar  darauf  sagt:     Tragu   de    Q^oivIxmv  Kv&^Qwt 


1)  II,  4  ff.  p.  356  — 57.  vgl.  auch  Mos.  Chor.  I, 

2)  Muller    Frgm.     hislor.   III,       lü.  p.  47. 

3)  I,  14,  6. 
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fiu^üi'tic  ae^ovaiv,  also  hier  eiue  Ueberlragung  annimmt. 
Dazu  kommt,  dass  Herodot  ^)  nach  genauem  Forsciien,  wie 
er  ausdrücklich  sagt,  das  Heiligthum  in  Askalon  für  das 
älteste  erklärt,  von  dem  das  zu  Papiios  erst  abgeleitet  sei; 
er  weiss  wohl,  dass  die  Assyrer  eine  Urania  verehren, 
aber  auch,  dass  dieser  Dienst  bei  den  Arabern  ursprüng- 
lich ist-)  und  mit  dieser  arabischen  ist  die  askalonische' 
urver\\'andt.  Man  könnte  noch  einen  andern  Mythej|kreis 
für  eine  uralte,  assyrische  Gründung  einer  später  phi- 
listälschen  Stadt  beibringen,  den  nämlich  des  Ae  tili  open- 
königs  Kepheus  und  seines  Sitzes  zu  Jope  nebst  der 
daran  sich  schliessenden  Sage  von  Perseus  und  Andromeda, 
und  31overs^j  hat  dies  durchzuführen  geglaubt.  Aber  ganz 
abgesehen  von  der  Innern  religiösen  Bedeutung  jenes  in 
Griechenland  erst  spät,  weiter  erst  in  Alexandrien  ent- 
wickelten 3Iythus  ^j ,  die  für  uns  später  gerade  im  treff- 
lichsten Zusammenhange  mit  der  acht  philist äischen 
Grundanschauung  erscheinen  wird,  so  darf  doch  wohl  das 
Schwanken  der  griechischen  Begriffe  von  Aethiopien,  die 
darin  zuerst  nur  Be\\ohner  vom  Ost-  und  Westrand  der 
Erdscheibe,  bald  Phöniker  und  Nachbarn  der  Phöniker, 
bald  Assyrer,  bald  Babylonier,  bald  Perser  sahen,  bald  dann 
die  spätem  Aethiopen  südlich  von  Aegypten,  uns  nicht  be- 
rechtigen,  hier  eine  uralte  Gründung-  von  Assyrien  aus 
zu  sehen,  lind  wie?  Ist  nicht  Jope  nach  Plinius^):  Joppe 
Phoenicum  aniiquior  terrarum  iiumdatione  ut  ferunt,  also 
autochthonisch,  wenn  irgend  eine  Stadt?  Auch  spricht  Pli- 
nius*')  von  einer  Einwanderung'  aus  dem  afrikanischen 
Aethiopien  nicht,  sondern  von  einer  Ausdehnung  der  Herr- 


Ij  I,  iOö.  i)  K.  F.  Heruiauii,  Perseus  und 

o-w  I    AnA  Audromeda.    Göttingen,  1851. 

*'-''■  5)  V,  14. 

3)  Phon.  II,  i.  S.  282  —  289.  6)  VI,  35. 
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sdiaft  bis  an  die  Gränzen  Syriens,  stützt  dies  ai)er  allein 
auf  den  dort  haftenden  3Iythus  der  Andromeda.  Und  wenn, 
was  Movers  damit  combinirt,  eine  Relation  bei  Tacitus^) 
die  Juden  für  Abkömmlinge  der  Aethioper  erklärt,  welche 
unter  König  Cepheus  Furcht  und  Hoffnung  ihre  Sitze  zu 
verändern  getrieben  habe,  so  werden  diese  Aethioper  aus- 
drücklich als  solche  aus  dem  südlich  von  Aegypten  liegen- 
den Aethiopien  kommend  aufgcfasst,  indem  sie  gegenüber- 
gestellt werden  der  Tradition  einer  assyrischen  Her- 
kunft. Wir  sehen  aber  deutlich,  wie  die  Ausdehnung  der 
Herrschaft  dort  bei  Plinius,  hier  die  Auswanderung  ganz 
sich  gleichgestellte  Mittel  sind,  den  Namen  Aethioper  an  der 
Küste  von  Jope  zu  erklären.  Damit  könnten  wir  eine  an- 
dere, gleichsam  vermittelnde  Erzählung  in  Verbindung 
l)ringen,  die  vom  äthiopischen  Krieg  bei  Josephos  ^) :  da- 
nach erobern  in  der  Zeit  der  Anwesenheit  der  Hebräer  in 
Aegypten  Aethioper  aus  Meroe  das  ganze  Land  bis  Mem- 
phis und  das  Meer;  ja  durch  sie  werden  die  Städte  der  in 
Verbindung  mit  den  Philistäern  genannten  unterägyplischen 
Stämme,  die  auch  das  eigentliche  Palästina  bis  Gaza  von 
Aegypten  mit  bewohnten,  zerstört;  es  liegt  nun  sofort  nahe, 
eine  Flucht  der  Stämme,  ein  Sichzurückziehen  aus  Furcht 
weiter  die  Küste  hinauf  anzunehmen. 

Die  lydische  Sage,  welche  durch  Xanthos  von  Ly- 
dien,  einen  allerdings  Einheimisches  und  griechische  Sage 
in  leichtfertiger  Weise  verbindenden  Historiker,  überUefert 
war,  aus  diesem  in  des  Mnaseas  Werk  ntQi  "Adlaq^)  und 
das  allgemeine  Geschichtsbuch  von  Nikolaos  von  Damaskus  *  ) 
überging,   aus   diesem    dann   in  vereinzelten  Bruchstücken 


1)  Hist.  V,  2  ff.  Vergl.  dazu  die  2)  Ant.  I,  6,  2.  II,  10,  1. 

treffliche  Abhandl.  von  J.  G.  Mül- 
ler in  Tlieol.  Studien  und  Kriti- 
ken 1843.    S.  935  —  41.  4)  Fr.  24  —  26. 


3)  Athen.  VIII,  37  p.  346.    0. 
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bei  Stephanos  von  Byzanz  uns  erhallen  Ist^)  lial  eine  dop- 
pelte, eine  gesclnclitliche  und  mytholoj^ische  Seile  Beide 
treten  in  Bericliten  über  grosse  Kriegszüge  des  Moxos 
oder  Mopsos,  Königs  von  Lydien,  tler  nach  der  Tyran- 
nis  des  MtjXyc:  herrschte,  hervor,  welcher  als  Kriegsheld 
und  religiöser  Ordner  von  den  Lydei'n  verehrt  wurde,  wel- 
cher auch  syrische  Städte  einnahm.  Dieser  erscheint  in 
unmittelbarer  Beziehung  zur  "Artoyanc  und  ihrem  Sohne 
'//^i-c,  deren  Fischverwandluiig  bei  Askalon  er  erst  her- 
beigeführt habe  durch  Fangen  wegen  ihrer  t^ßgtg  und  Ver- 
senken (dieses  Versenken  wendet  er  auch  bei  den  Bewoh- 
nern der  lange  belagerten  Stadt  Krabos  an,  die  ebenfalls 
als  adeot  bezeichnet  werden).  Daneben  wird  uns  noch 
berichtet,  dass  unter  König  Akiamos  Askalos,  ein 
Bruder  des  Tantalos  und  Sohn  des  Hymenaios,  zum  Feld- 
lierrn  für  einen  Feldzug  gegen  Syrien  ernannt  und 
hier  aus  Liebe  zu  einer  Jungfrau  eine  Stadt  gegrün- 
det und  nach  seinem  Namen  benannt  habe,  nämlich  Aska- 
lon —  eine  merkwürdige  Version,  man  erwartet  umge- 
kehrt, nach  dem  Namen  der  Jungfrau.  Immer  spielt  hier 
das  Verhältniss  zu  dem  weiblichen  Wesen,  das  mit  Aska- 
lon verbunden  ist,  eine  Rolle: -dort  bei  Moxos  ist  es  eine 
Strafe,  die  an  ihr  wegen  ihrer  vßoig  und  zwar,  wie  wir 
im  mythologischen  Theile  sehen  werden,  gegen  Aphrodite 
und  der  durch  sie  erregten  unseligen  Liebe  vollzogen  wird, 
hier  diese  Liebe  selbst.  Aber  jene  Könige  gehören  der  ly- 
disclien  Urzeit  an,  der  vor  den  Herakliden,  d.  h.  wie  jetzt 
feststeht,  der  streng  assyrischen  Herrschaft,  regierenden  Dy- 
nastie der  Atyaden,  welche  auf  Lydos,  den  Sohn  des  Atys, 
des  Sohnes  von  Manes  ihren  Ursprung  zurückführte,  also 
auf  rein  mythische,  von  den  Lydern  fortwährend  göttlich 
verehrte  Gestalten,  welche  in  ihrem  Wesen  dieselben  Grund- 


1)  Muller,    Figmt.  hist.    III,   p.  371.   372. 
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begriffe,  Im  Manes  den  eines  gewaltigen  Eroberers,  in 
Atys  den  eines  weibischen,  in  Weiberkleider  sich  verstek- 
kenden  Königs  haben,  die  in  der  assyrischen,  mythischen 
Geschichte  spielen  und  auf  bestimmten,  religiösen  Anschauun- 
gen beruhen.  Sic  gehören  somit,  was  schon  ausdrücklich 
In  der  Angabe  des  Herodot')  ausgesprochen  ist,  dass  sie 
erst  den  Namen  Lyder  dem  Volke  gegeben  hätten,  jenem 
acht  semitischen  Stamme  der  Ludim  an,  der  erst  all- 
mälig  an  die  Küsten  Kleinasiens  vordrang  und  hier  die  den 
Pelasgern  verwandten  Stämme,  wie  die  Mäoner  sich  un- 
terwarf, und  es  ist  sehr  w^ohl  zu  fragen,  ob  jene  Berichte 
von  Verkehr  und  Krieg  mit  Syrien  nicht  jener  früh  er  n 
Zeit  angehören,  wo  die  Lyder  noch  im  östlichen  Theiie 
Kleinasiens  sassen.  Dies  wird  unterstützt  durch  das  Auf- 
treten des  Mop  SOS,  denn  derselbe  gehört  in  seiner  my- 
thischen wie  historischen  Bedeutung  noch  mehr  Kilikien 
als  Lydien  an  als  König  und  Seher  und  Städtegründer  in 
Kilikien  und  Pamphylien.  Dass  die  späteren  griechischen 
Mythologen  und  Historiker  ihn  zu  einem  Sohne  der  3fanto, 
zu  einem  von  Troja  heimkehrenden  und  verschlagenen  Hel- 
den machten ,  kann  uns  nicht  wundern ,  noch  weniger  sei- 
nen asiatischen,  semitischen  Ursprung  verdunkeln^).  Mopsos 
aber  als  Ordner  des  religiösen  Dienstes,  als  Verbreiter  zu- 
gleich der  lydischen  Macht  trat,  wie  es  scheint,  in  ein  be- 
stimmtes, oppositionelles  Verhältniss  zu  jener  in  Obersy- 
rien, besonders  in  Bambyke  oder  Hierapolis  hochverehr- 
ten syrischen  Göttin,  welcher  der  Fisch  besonders  heilig  war 
und  scharf  geschieden  von  der  später  als  herrschend  hin- 
zukommenden,   oberasiatischen    Artemis   oder    Hera.      Da 


1)  I,  7.  bei  Ath.  VII,   p.  297.     F.,    Schol. 

2)  Theopompos  im  12.  Buch  in  Lycoplir.  v.  440,  Euseb.  Chron. 
Müller,  Frgml.  hist.  gr.  I,  p.  296.  II,  p.  310  in  Script,  vet.  n.  coli. 
Pliilostephanos,  De   urbibus    Asiae  cd.  Mai  t,  VIII. 
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aber  nun  die  spätere  Sage,  besonders  seit  der  assyrischen 
Herrschaft  an  der  Küste  Pbonikiens  jene  Fischgöttin  von 
Aslcalon  mit  dieser  syrischen  ganz  zusammenwarf,  sie  aber, 
wie  oben  gezeigt  ward,  mit  Semiramis,  jener  oberasiati- 
schen Göttin  auch  in  Verbindung  setzte,  so  ist  das  Auf- 
treten des  3Iopsos  bei  Aslialon  leiclit  ericlärlich,  daraus  dann 
die  mit  den  lydischen  Heerzügen  gegen  Syrien  überhaupt 
combinirte  Gründung  von  Askalon.  Die  Namensähnlichiieit 
mit  "Aay.aloc  mochte  dazu  nocli  beitragen,  ein  Name,  der 
von  Xanthos  ganz  gräcisirt  ist.  Nach  alledem  geben  wir  sehr 
gern  kriegerische  Berührung  des  lydischen,  aber  noch  nicht 
an  der  Küste  Kleinasiens  herrschenden  Stammes  in  Kilikien 
und  dem  nördlichen  Syrien  zu,  zugleich  auch  eine  solche 
zwischen  dem  lydischen,  in  ihrem  Grundwesen  noch  ober- 
asiatischen, assyrischen  Glauben  und  Cultus  und  zunächst 
dem  aramäischen,  weiterhin  auch  dem  phiüstäischen.  An- 
dere Erklärungen  müssen  wir  zurückweisen,  z.  B.  die 
Ansicht  von  Movers  ^),  dass  die  Philistäer  von  ihren  Küsten 
her  feindselige  AngrifiTe  auf  Lydien  gerichtet,  noch  mehr 
die  Meinung  von  KnobeP),  dass  die  in  der  Völkertafel  ^) 
als  Söhne  Mizraims  einmal  genannten,  dann  ganz  ver- 
schwindenden Ludim ,  nach  ihm  die  Urbewohner  Nordara- 
biens, denen  er,  gestützt  auf  arabische  Angaben  eine  grosse 
Rolle  zuweist  und  sie  für  die  Hyksos  hält,  hier  unter  den 
Lydern  verstanden  sein.  Es  müsste  dies  auf  einer  grossen 
durchgehenden  Verwechselung  in  der  lydischen  Urgeschichte 
beruhen,  deren  Entstehung  viel  schwerer  und  künstlicher 
zu  erklären  wäre,  als  selbst  die  strengste  Wahrheit  der 
ganzen  Angabe  des  lydischen  Historikers.  Und  jener  von 
Knebel  vorgebrachte  Grund,  dass  Lyder  gar  kein  alter 
Name  bei  den  Griechen  sei,  dagegen  Mäoner  das  Volk  zu- 


1)  Phöuic.  I,  S.  17.  3)  1  Mos.  10 ,  13. 

2)  Völkertafel  S.  208. 
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erst  genannt,  zerfallt  in  sich  nach  der  oben  schon  bezeich- 
neten Gruiulansicht,  dass  Lyder,  die  Ludini  der  Genesis, 
die  Söhne  Sem's  und  Brüder  von  Arpachsad,  Aram,  Assur, 
Elam,  jener  semitische  in  Kleinasien  vordringende  und  die 
Herrschaft  an  der  Küste,  so  über  die  3Iäoner  erringende 
Stamm  waren,  dass  daher  die  Erinnerungen  eben  dieses 
Stammes  sich  weit  zurück  als  Lyder  bezeichnen,  während 
der  mit  den  Küsten  verkehrende  Grieche  hier  nur  Mäoner 
kannte. 

Nachdem  wir  so  die  fremden,  durch  Griechen  vermit- 
telten Angaben,  welche  in  voralexandrinische  Zeit  bestimmt 
gehören,  über  uralte  Städtegründung  an  der  philistäischen 
Küste  der  Kritik  unterworfen  haben ,  wenden  wir  speciell 
uns  noch  zu  Gaza  selbst,  um  auch  hier  ihr  Bestehen  vor 
dem  Auftreten  der  Philistäer,  den  nach  gewöhnlichem 
Sprachgebrauch  ^mitischen  Ursprung  des  Namens ,  die 
spätem  griechischen  so  wie  neuern  Erklärungsversuche  in 
ihrem  Grunde  oder  Ungrunde  zu  erweisen. 

Man  könnte  wohl  fragen ,  ob  jene  Bezeichnung  von 
dem  Wohnen  der  Avväer  bis  Gaza'),  der  Kananäer  bis 
Gaza  und  Gerar"^)  nicht  erst  von  dem  spätem  Erzähler  ge- 
brauchte Ortsangaben  seien.  Werden  jene  Avväer  nicht 
gerade  als  ein  in  Dörfern  lebendes  Volk  bezeichnet,  das 
also  feste  Städte  nicht  kannte?  Dagegen  ist  zu  erinnern, 
dass  Gaza  an  der  zweiten  Stelle  zusammengenannt  wird 
mit  Gerar,  wo  bereits  Abraham  den  König  Abimelech  fand^), 
ferner  mit  Gomorra,  Adama,  Zeboin,  Lasa,  altkananäischen 
Städten,  die  bereits  bei  der  Einwanderung  dei'  Hebräer  der 
Sitz  uralter  Cultur  und  Entsittlichung  waren  und  deren 
Namen  schon  lange  vor  der  Wanderung  nach  Aegypten  nur 
in  Verbindung  mit  dem  furchtbaren  Naturereigniss  genannt 


1)  5  Mos.  2,  23.  3)  1  Mos.  20,  2. 

2)  1  Mos.  10,  19, 
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wurde,  das  sie  vernichtete.  Ausserdem  Ist  bei  einem  Acker- 
bau treibenden  Volke  eine  Stadt  als  Mittelpunkt,  eine  noXic. 
gegenüber  den  xw.ua*  oder  dem  d//^og  eine  anderwärts  sich 
immer  wiederholende  Tliatsache. 

Der  Name  niV  p/?«j,  vvie  nach  Stephanos  von  By- 
zanz  ^)  die  Syrer  mit  Schwächung  des  i>  zum  Spiritus 
lenis  noch  fortwährend  aussprachen,  während  FoQa  die 
griechische  Aussprache  war)  ist  als  ein  durch  alle  Zeiten 
hindurch  erhaltenes  Erbtheil  der  Ureinwohner  zu  betrach- 
ten. Der  Einwohner  hiess  davon  ^^Ty,  eine  auch  bei 
Alexander  Polyhistor  nsql  2vQiac  ^)  in  ra^atat  nachgebil- 
dete Form,  während  die  allgemeine,  griechische  Fa^atoc, 
unregelmässig  auch  ra^i^vug  nach  Pausanias  lautete.  Die 
Einwohner  sprachen  in  der  griechischen  Zeit  auch  von  Fa- 
^ttai,  aber  um  damit  bestimmte,  in  Gaza  verfertigte  Ge- 
schirre zu  bezeichnen.  Wir  haben,  was  die  Ableitung  be- 
trifft, zunächst  von  der  im  Alterlhum  allgemeinen  abzu- 
sehen, die  sich  an  das  Wort  Gaza,  nicht  an  das  ursprüng- 
liche hebräische  Wort  anschloss  und  können  hier  mit  den 
meisten,  neuern  Erklärern,  wie  Gesenius,  Ewald,  Qua- 
trem^re  einfach  nur  das  Femininum  des  Adjektiv  TV  darin 
erkennen,  mit  der  Bedeutung  die  Starke,  Mächtige,  wie 
sie  einer  Ttohg  im  Gegensatz  zum  offenen  Dorfe  vor  allem 
zukommt,  wie  sie  in  Po)iJb^  von  den  griechischen  Erklä- 
rern fortwährend  angenommen  ward  ^).  Hitzig  hat  dagegen 
nun  den  entschiedensten  Einspruch  erhoben,  indem  er  er- 
stens erklärt*),  'V  bedeute  nicht  fest,  stark,  sondern  nur 
grimmig,  wild  und  zweitens  sei  ein  solches  alleinstehendes, 
adjectivisches  Femininum  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch, 
es  hätte  heissen  müssen  fy — '^"^y  oder  n^yn  TV.  Gern  ge- 


1)  I,  p.  129  ed  Diod.  3)  Niebuhr,  Rom.   Gesch.  I,  S. 

2)  Steph.Byz.  s.  v.  Fa^a.  Tv-       218  ß. 

Qf$i^a.     Äla.  4)  Urgeschichte    S.  8. 
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ben  wir  zu,  (lass  (Ins  Adjektiv  Ty  vom  Löwen,  Wind, 
Fiutlien,  Hunger,  dann  vom  Feind,  V^olk,  König  gebraucht 
wird'),  dass  es  daiier  niclil  sowohl  fest,  gesichert,  als 
stark  an  Kraft,  an  lulensität  bezeichnet,  aber  jedenfalls 
lehnt  es  sich  in  seiner  Bedeutung  an  das  als  Substantiv 
schon  ältere  'V  an.  In  diesem  kommt  aber  jene  Bedeutung 
des  Grimmes,  der  Wildheit  gar  nicht  vor  und  geradezu 
steht  es  in  einer  Anzahl  Wortverbindungen,  die  ein  Bau- 
werk, eine  Veste  bezeichnen,  wie  TV — 'THSp^),  wie 
Ty— TV^),  wie  TV— n*"lp'^)  und  Gesenius  weist  eine  An- 
zahl phönikischer  Städtenamen  nach ,  in  denen  das  TV  mit 
enthalten  ist.  \Mr  haben  dabei  aber  nicht  an  Städte  auf 
schroffen  Felshöhen  zu  denken,  denn  diese  werden  durch 
"^SfDOri-  ">"iy  (LXX  übersetzt :  TTü/f/fe-  o^roca^))  bezeichnet, 
sondern  die  geistige  Beziehung  der  Macht  und  Stärke 
tapferer,  herrschender  Bewohner  gegenüber  Unterworfenen 
oder  zu  Beschützenden  spricht  sich  darin  aus.  Und  das 
ist  auch  ganz  die  Bedeutung  des  AdjecttVs.  Was  nun 
zweitens  die  artikellose  Femininform  eines  Adjectivs  als 
Nomen  proprium  betrifft,  so  ist  vor  allem  zu  erwidern, 
^ass  nach  spätem,  syntaktischen  Regeln  des  hebräischen 
Dialekts  nicht  ein  kananäischer,  uralter  Name  zu  bemessen 
ist,  dass  es  sich  hier  vor  Allem  um  entsprechende  Analo- 
gieen  handelt  und  diese  fehlen  nicht,  so  das  neben  Gaza  ge- 
nannte^), mit  Sodom  und  Gomorra  untergegangene  HlplN 
d.  h.  die  Rothe,  so  njp'l :  die  Weisse'"'),  so  riü"!  :  dleHolie. 
Aber  was  bietet  uns  Hitzig  statt  n^y,  der  Starken?  Er 
sieht  hierin  das  sonst  unbekannte  und  ausserdem  in  seinem 
Umlaute,   welcher  nach   dem  Plural  in  i  erfolgen  würde, 


1)  Richf.  9,  51.  Ps.  61,  4.  5j  1  3Ios,  10, 19.  Vgl.  auch  Hos. 

2)  Jes.  26,  1.  11,  8. 

3)  Sprichw.  10,  19.  6)  Jos.  12,  15. 

4)  Jos.  10,  20. 
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ganz  regelvvidrig"e  Feminin  von  'V  der  Ziege,  einem  jetzt 
ancli  als  phönikisch  auf  der  Inschrift  zu  Marseiile  naclige- 
wiesenen  Werke*)  und  bringt  nun  dies  mit  der  oben  er- 
wähnten, zu  Azotos  gegebenen  Deutung  des  Stephanos  von 
Byzanz  zusammen.  Ueber  den  Werth  dieser  Deutung  ha- 
ben wir  hier  nicht  mehr  zu  reden,  nur  zu  fragen  zuerst, 
wo  ist  im  Semitischen  Ziege  als  Frauenname  bekannt,  wie 
hn"5,  das  Mutterschaf?  Da  ist  doch  jene  Ableitung  von 
Gangra  in  Paphlagonien,  dem  späteren  Ankyra,  die  uns 
Alexander  Polyhistor  nach  Nikostratos  berichtet  ^j,  die  nach 
einer  wirklichen,  auf  den  steilen ,  unzugänglichen  Ort  ver- 
irrten und  dort  Junge  werfenden  Ziege  den  Namen  vom 
Hirten  geben  lässt,  eine  viel  einfachere,  natürlichere.  Aber 
bei  dem  niedrigen  Hügel  von  Gaza  ist  an  einen  solchen 
Ziegenpfad  nicht  zu  denken.  Und  weiter  fragen  wir,  ist 
es  bei  Vergleichung  uralter  Städtenamen  erweislich,  dass 
sie  einfach  nach  einem  zufälligen  Frauennamen  und  nicht 
nach  Beschaffenheit  des  Grund  und  Bodens  oder  in  reli- 
giöser Anlehnung  an  Götternamen,  was  z.  B.  auch  bei  den 
mit  der  Semiramis  zusammenhängenden  Namen  der  Fall  ist, 
gegeben  werden?  Das  Letztere  sucht  freilich  Hitzig  noch* 
zu  erreichen,  am  Ende  seiner  Untersuchungen  kommt  er 
noch  einmal  auf  den  Namen  zurück  und  sieht  in  ihm  die 
griechische  Artemis  (!),  bezeichnet  durch  den  auf  dem  Wege 
des  Arabischen  umgebildeten  Beinamen  der  indischen  Ba- 
vAni,  nämlich  Katscha.  Wir  gestehen,  hier  können  wir 
dem  Verf.  nicht  weiter  folgen  in  eine  solche  Tradition  sy- 
rischer, phönikischer  und  griechischer  Mythologie  aus  dem 
indischen  Orient,  wo  obendrein  ein  in  der  ältesten,  histo- 
rischen Quelle  erwähntes,  altsemitisches  Wort  umgebildet 
sein  soll  erst  aus  dem  Arabischen  und  durch  diesen  aus  dem 
Indischen. 


1)  Munk  in  Journ.  Asiat.  1847.         2)  Steph.Byz.  s.  v.  ra}7pa."^yMU- 
t.  X,  p.  ,'i21   ff.  QK.  Muller,  Frgmt.  bist.  III,  p.  233. 
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Viel  näher,  als  sofort  eine  neue  Etymologie  zu  ver- 
suchen, lieget  es  für  den  historischen  Forscher,  sich  nach 
der  Wiederkehr  dieses  Städtenamens  im  Bereiche  orienta- 
lischer Völker  hesonders  umzusehen  und  der  ühereinstim- 
menden  Etymologie  der  Griechen  und  auf  sie  sich  stützen- 
den Römer  eine  Entstehungszeit  und  innere  Begründung 
anzuweisen.  Im  Bereiche  der  semitischen  Sprachverhrei- 
tung,  die,  wie  hekannt  und  vor  Allem  jetzt  durch  die  him- 
jaritischen  Inschriften  zu  Aden ,  Hadramaut  und  an  der  ge- 
genüber liegenden  afrikanischen,  über  die  Strasse  von  Ba- 
belmandeb  hinaufreichenden  Küste  erwiesen  ist ,  in  dem 
grossen ,  einst  weiter  verbreiteten  Stamme  der  C.uschiten 
von  den  Küsten  Gedrosiens,  Carmaniens,  Susianas  über 
Südarabien  und  als  Sprache  herrschender,  erobernder,  kauf- 
männischer Niederlassungen  nach  Afrika  sich  hinüber  er- 
streckte, begegnet  uns  der  Name  Gaza  nur  einmal  und 
zwar  als  Emporium  von  Barbaren  ^  zwischen  dem  Avali- 
tes  Sinus  und  dem  Vorgebirge  und  Handelsplatz  Massylon, 
der  Hauptstation  für  den  Zimmthandel  und  der  Gränze  der 
Eroberungen  des  Sesostris;  Gaza  wird  hier  von  Plinius'^) 
genannt,  während  Arrian^)  und  Ptolemaios  *)  zwei  an- 
dere Emporien  MaXaw  (MaXetoc)  und  Movvdog  angaben. 
Wie  der  Name  der  Avalitae  von  Knobel  ""O  mit  Recht  in 
dem  biblischen  Chavila  erkannt  ist,  wie  für  die  genannten 
Namen  sich  leicht  die  semitischen,  zunächst  arabischen  Wur- 
zeln finden  lassen,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Name  Gaza 
hier  dem  semitischen  Sprachstamme  angehört,  hier  ebenfalls 
einem  Emporium  am  Meere  gegeben.  Dagegen  gehört  das 
Baragaza,  das  nach  Meinung  einiger  bei  Plinius^)  als  letzte 
Stadt  Aethiopiens  an   diese  Küste  gesetzt  wird,   von  Ste- 


1)  ifmoQia  ßuQßaQiKK   nennt  3)  Peripl.  Erythr.  M.  p.  6.  7. 
alle  Anlagen  dieser  Gegend  Arrian  4)  Geogr.  4,  7. 

Peripl.   Erythr.  mar.  p.  5.  ed.  Huds.  .5)  Völkert.  S.  246  ff. 

2)  H.  Nat.   VI,  29.  6)  1.  1. 
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phanos  von  Byzanz  als  Emporium  Gedroslens  frenannt  wird, 
allerdinjis  der  Haiiplverkehrsoit  dieser  Städle  am  Meerbu- 
sen von  A(len'),  wie  seiner  Lage,  so  seinem  Namen  nach 
nach  Indien  '^). 

Wenden  wir  uns  aber  nun  zu  dem  Namen  und  der  Be- 
deutung von  Gaza  im  indogermanischen,  zunächst  arischen 
Sprachstamme,  so  begegnet  es  uns  häufig  als  Nomen  pro- 
prium und  daneben  als  Appellativum  im  vielfachsten  Ge- 
brauch bei  Griechen  und  Römern.  Aber  wir  können  ent- 
schieden sagen,  das  Appellativum  kommt  in  der  grie- 
chischen Literatur  erst  seit  der  Zeit  Alexander's  des  Gros- 
sen vor  und  bezeichnet  hier  zunächst  den  königlichen  (und 
nach  griechischer  Ansicht  vom  persischen  König  als  ßa6i- 
Isvq  oder  Grosskönig  zunächst  persischen)  Schatz,  theils 
als  Verwahrungsort,  theils  als  verwahrten  königlichen  Be- 
sitz. So  erzählt  Deinon  bei  Plutarch  ^) ,  dass  die  persi- 
schen Könige  das  Wasser  des  Nil  und  Ister  holen  lassen 
und:  eiq  rfj-  yät,av  änori^&a&ai.  Für  Verwahrungsort 
bildet  sich  dann  ein  eigenes,  in  den  Makkabäerbüchern ^) 
häufiges  Wort:  yat,o(fvldxi,ov.  Bei  Polybios  erscheint  das 
Wort  häufig  theils  in  der  Bedeutug  als  königlicher  Schatz^), 
theils,  wie  dann  auch  bei  Andern,  neben  x^rinjwia  gestellt 
und  von  ihm  unterschieden ,  so  *^)  wird  Pharnakes  befohlen  : 
Twv  )(^Q'rj  fidrcov  xal  rij  g  y  ctC  t]  g  —  dnodovvat,  —  svaxuGta 
rdXavxa,  SO  kehrt  Mallius,  der  römische  Feldherr,  zur 
Zeit  Antiochos  des  Grossen  von  seinem  Zuge  gegen  die  Ga- 
later  zurück  dvv  yd^y  ts  noXX^  xal  XQW^^^^  dnsiQOig  ^), 


1)  Arr.  Per,  Er.  M.  p.8.  13. 18.  4)  1  Mos.  14,  49.  2  Mos.  3,  6. 

2)  Vgl.  Forbiger,  Handb.  der  al-  24.  28.  40.  4,  42  a.  a.  0. 

ten  Geogr.  11,  S.  506.  5j  z.  B.  XI,  34.  XXU,  26. 

3)  Plut.  AI.  c.3().  Muller  Fragm.  6)  XXVI,  6. 
bist.  gr.  II,  p.  92.  7)  App.  Syr.  42. 
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so  erzählt  Artapanos  bei  Alexander  Polyhistor'),  dass  die 
Juden  aus  Aegypten  mitnahmen  goldene  TrinkgeRisse,  Klei- 
dung und  äXlifv  TS  naiinlrjii-^  yä^av ;  deutlich  bezeichnet 
also  yut,a  die  auch  ausser  dem  gemünzten  Geld  (xQ^fiara 
im  spätem  Gehrauch)  gesammelten ,  werthvollen  Gegen- 
stände. 

Dieses  selbe  Wort  ist  es  nun,  welches  in  den  grie- 
chischen Gründungssagen  auf  unser  Gaza  angewandt  wird 
und  wo  ausdrücklich  sein  persischer  Ursprung  bezeugt 
wird.  Es  gehen  hier  zwei  Versionen,  von  denen  die  eine 
sichtlich  die  ältere  und  das  historische  Verhältniss  zwischen 
Gründer  und  Name  noch  lebendig  erhaltende  ist;  sie  ist 
bei  Pomponius  Mela^)  erhalten  und  lässt  die  Stadt  Gaza, 
womit  die  Perser  aerarium  bezeichneten,  deshalb  nennen, 
weU  Kambyses  bei  seinem  Zuge  gegen  Aegypten  hier 
hinein  das  Kriegsmaterial  und  Geld  gelegt  habe.  Also  war 
sichtlich  die  Rolle,  welche  allcr<lings  Gaza  im  ägyptischen 
Kriege  und  überhaupt  unter  den  Persern  spielte,  zuerst 
freilich,  wie  wir  sehen  weiden,  in  feindlicher  Beziehung, 
dann  als  persischer  militärischer  Hauptpunkt,  zugleich  mit 
dem  Namen  Gaza  in  Griechenland  bekannt  geworden.  Die 
andere  Version  giebt  der  Stadt  einen  göttlichen  Gründer, 
den  Zeus  selbst,  der  in  ihr  rijv  idiav  yüi^av  gelassen,  so 
Stephanos  von  Byzanz^),  so  nach  ihm  Eustathius"*).  Warum 
gerade  Zeus ,  der  hier  die  Rolle  eines  orientalischen ,  per- 
sisch redenden  Königs  zu  spielen  scheint,  wird  aus  den 
spätem,  hellenistischen  Culturverhältnissen  Gazas  klar  wer- 
den. Ausserdem  fehlt  es  nicht  an  spätem  Erklärern,  die 
einfach  das  persische  Wort  hier  mit  Erklärung  anführen, 
so  Curtius*),  so   Hieronymus^),   so  Servius'^),   so  Hesy- 


1)  Eus.    Praep.    Ev.    IX ,   27.  4)  ad  Dion.  Perieg.  v.  910, 
Muller,  Frgni.  hist.  III,  p.  223.  5)  III,  13. 

2)  I,  11,   13  ed.  Gron.  6)  Comment.  in  Jes.  c.  40. 
3j  s.  V.  rü^cc.                                      7)  ad  Aen.  I,   119.  11,  763, 

4  * 
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chios')^  danach  bezeichnet  es  eben  ni  x^y^jitar«^  lu  lifiiu, 
(llvitiae,  peciinia  regia  oder  genauer  ot  tx  7roX/,ü)i>  (fkQÖfie- 
voi  (fj6(jot  oder    als    Oertlichli:eit    aerarium,    to  ßaailttov. 
BölUcher  ^)  stellt  damit  zusammen  die  Formen  im  Sanskrit 
ganj(a,   die  persischen  gang,   ganz  und  dadurch  wird  auch 
in   den  hierher  gehörigen   Städtenamen   der  Wechsel  von 
gaza,  ganza,  gazna  erklärt.     Es  ist  aber  klar,  wie  gerade 
das  persische  Wort  für  Residenzen,  für  Festungen,  die  als 
militärische  und  finanzielle  Mittelpunkte  einer  Provinz  dien- 
ten ,    zu  einem  Nomen   proprium   ward ,    besonders  wenn 
man   hier  die  auch   in   der   Diadochonzeit  ganz  wiederkeh- 
rende Bedeutung  jenes  Aerarium,   Jener  wirklichen  Aufbe- 
wahrungsorte des  königlichen  Schatzes   bedenkt.     So   gab 
es  in  Sogdiana  ein  von  Alexander^)  erobertes  Gaza  z\yi- 
schen  Kyreschata   und  ^Al^'^dvÖQsia  iöxäztj  und    der  Name 
hat  sich  in  Ghaz,  Gazna  bis  heute  erhalten*),  so  ein  rd^axa 
oder  FavCcixa  am  Hindukusch •'^) ,  jetzt  Ghazna,    so  Gaza 
oder  Gazaka,  die  bedeutende  Sommerresidenz  der  medi- 
schen  Könige  in  Atropatene,    bei  dem  jetzigen  Tebriz  ^), 
so  begegnen  wir  noch   weiter  westlich  in  Kappadokien  der 
Landschaft  Gazacene  mit  der  Stadt  Amasia'^).     Und  wenn 
von  Stephanos  von  Byzanz  rä^cc  als  tslxoof^ct  Ogccx^g  ge- 
nannt wird,  so   gehört   dieser  Name  jedenfalls    demselben 
Sprachstamm  an,   mag  es  nun  von  den  persischen  Heeren 
unter  Darius   gegründet  oder   eine  später  nacbalexandrini- 
sche  Stiftung  sein;   als  rsixcofi,a  zeigt  es  sich  dem  Begriffe 
des  Verwahrungsortes  entsprechend. 


1)  s.  V.  rä^a.  5)  Forbiger  II,  S.  542. 

2)  Arica.  Halae  1851.  p.  14.  6)  Forbiger  II,  S.  593. 

3)  Avv.  Anab.   IV,  2.  7)  Plin.  VI,  3. 

4)  Forbiger,  Handb.  II,  S.  563. 


53 

§.  2. 

Auftreten  der  Phillstäer. 

Ihre  Nameu,  ethnographische  Stellung"  im  Orient  und   zu  den  Pe- 

lasgern,  früheren    Wohnsitze    und    Zeit    der  Einwanderung  an  die 

philistäische  Küste. 

Während  die  grösste  Zahl  der  altkananäischen  Städte 
Im  südlichen  Theil  von  Syrien,  frühzeitig  der  Sitz  bedeu- 
tender, freilich  mit  tiefer  Entsittlichung  verbundener  Cul- 
tur,  theils  durch  gewaltige  Naturereignisse  unterging,  theils 
bei  dem  siegreichen  Vordringen  eines  gotthegeisterten  Stam- 
mes erlag,  der  selbst  einer  nordöstlichen  Heimath  und  einer 
andern  Völkerfamilie  entstammt,  einst  kananäische  Sprache 
als  geduldete  Fremdlinge  im  Lande  sich  angeeignet,  dann 
In  Aegypten  umgeben  von  einer  andern,  vollständig  ent- 
wickelten Cultur  sein  Stammesbewusstsein ,  seiner  Väter 
Glauben  gestärkt  und  gleichsam  concentrirt  hatte,  während 
also  jene  Städte  zu  einer  vÖUig  unbedeutenden  politischen 
Stellung  herabsanken,  nur  wenige  mit  verändertem  Na- 
men ,  wie  Hebron  und  Jerusalem ,  als  Mittelpunkte  der 
neuen  Besitzer  heranwuchsen,  ist  Gaza,  jene  Stadt  der 
Avväer  und  auch  der  die  Ebene  bewohnenden  Kananäer, 
sind  die  übrigen  Städte  dieser  Küstenebene  erst  durch  einen 
einwandernden  Stamm  voü  grosser  Energie  zu  ihrer  poli- 
tischen und  Culturblüthe  gelangt  und  ihnen  eine  selbstän- 
dige Stellung  zwischen  den  sie  umgebenden  nationalen, 
scharf  in  jeder  Beziehung  charakterisirten  Mächten  der 
Israeliten,  Phöniker,  Aegypter,  Araber,  später  auch  der 
Hellenen  gesichert  worden.  Je  mehr  wir  bei  der  Darstel- 
lung der  streng  philistäischen ,  nationalen  Periode  allein 
fast  angewiesen  sind  auf  die  Berichte  ihrer  nächsten  und 
wichtigsten  Gegner,  auf  die  geschichtlichen  Bücher  der 
Israeliten,  uns  daher  natürlich  die   Philistäer  fast  absorbirt 
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erscheinen  in  diesem  einen  (»egensatz,  um  so  wichtiger  ist 
es,  die  Versuche  der  neuern  Forschung  aus  zerstreuten 
und  bisher  gewöhnlich  einseitig  behandelten  Dokumenten 
einen  Ueberhlick  über  die  ethnographische  Stellung  dieses 
Volkes  zu  gewinnen,  aufmerksam  zu  prüfen.  Immer  aber 
müssen  hier  in  erster  Linie  die  einfachen,  nackten  Berichte 
jener  Theile  der  mosaischen  Bücher  gestellt  werden,  die 
eine  gemeinsame  Erinnerung  einer  grossen  Völkerfamilie 
In  wunderbarer  Treue  und  Einfachheit  bewahrt  haben,  de- 
ren historische  Wahrheit  auch  die  strenge  Forschung  der 
Neuzeit  nur  mehr  ins  Licht  gesetzt  hat;  daran  schliessen 
sich  dann  die  an  vereinzelten  Stellen  der  Propheten  zer- 
streuten nicht  sowohl  absichtlich  historischen  als  in  Na- 
men und  umschreibenden,  allgemein  geläufigen  Aus- 
drücken enthaltenen  Notizen.  Dies  muss  für  uns  Grund- 
lage bilden  und  eine  Art  Massstab  für  die  Namensbezeich- 
nungen und  die  verschiedenartigsten ,  durch  eine  Menge 
Hände,  besonders  der  spätem  combinirenden  Griechen  ge- 
gangenen Berichte  anderer  Völker;  besässen  wir  freiUch 
für  die  Hyksoszeit  in  Aegypten  in  Denkmälern  und  ihren 
Legenden,  in  den  Bearbeitungen  derselben,  wie  für  das  äl- 
tere Reich  besonders  und  das  jüngere  durch  Lepsius,  Bun- 
sen  und  Andere  feste  Anhaltspunkte,  so  wäre  hierin  das 
gleichzeitige,  urkundliche  Material  gewonnen  für  eine  be- 
stimmte Periode. 

Die  Völkertafel  der  Genesis  ^)  stellt  bekanntlich  unter 
dem  Völkergeschlecht  der  Hamiten  vier  Völkerfamilien 
auf :  die  C  u  s  c  h  i  t  e  n  in  einem  w^eiten  Kreise  vom  Lande 
Sinaar  zum  persischen  Golf,  durch  Südarabien  und  nach 
Afrika  hinüber,  nach  Abyssinien  sich  erstreckend,  von 
denen  aber  einzelne  Zweige,  wie  die  Seba  und  Dedan  als 
Mischstämme  zugleich  auch  semitischen  Ursprungs  ^)  erschei- 

1)  1  Mos.  10,  14.  vgl.  1  Chron.  2)  1  Mos.  10,  28. 

1.  12. 
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neu;  ferner  die  Mizraira,    die  ßewolmer  Aegyplens  und 
seiner  beiden  Seiten,  wie  sie  als  eigentliches  Libyen  und 
als  arabisches  Nachi)arland  auch  in  der  griechischen  Zeit 
fortwährend  mit  Aegypten  zusammen  genannt  werden,  drit- 
tens die  Phutim,  die  eigentlichen  afrikanischen,  aber  nicht 
Negerstämme ,  endlich  die  Chenaanäer,  die  zehnfach  ge- 
theilten  Bewohner  des  untern  Syriens.      Unter  den    Stäm- 
men   Mizraims    werden    aufgeführt    die    Ludim,    Anamim 
(D'^D^y ,  LXX  hat  "E^'tfitiiHfi),  Lehabim  (Accßitifi)^  Naph- 
tuchim  (Nstpd^aXsii-i) ,    Pathrusim  ,    Casluchim  {XaöfKavisifJt) 
und  endlich    Caphtorim.      Bei   Casluhim    fnidet    sich  dann 
auch   in  der  LXX  der  wichtige   Zusatz :     DUJD  lN!i^  '^W 
DTlUJ'ia  {od-tv  terjlde  0idi(icfsifj);  neuere  Interpreten  haben 
hier  eine  alte  Versetzung  angenommen   und   den  Satz  als 
zu  Caphtorim  gehörig  betrachtet;  dies  ist  allerdings  in  Be- 
zug auf  die  andern,  hierher  gehörigen  Stellen  ein  leichtes, 
aber,    wie   ich   glaube,    nicht  ganz   gerechtfertigtes  Aus- 
kunflsmittel.    Also  das  geht  aus  dieser  Stelle  zunächst  ein- 
fach hervor:    die  Caphtorim  sind  ein  ägyptischer  Stamm 
(wir  werden  später  sehen,    welcher  Ilauptablheilung  ange- 
hörig), die  Pelischtim  ebenfalls,   nur  nicht  als  ein  selb- 
ständiger charakterisirt ,    sie  werden  als  bereits  aus  ihren 
Wohnorten    ausgezogen    betrachtet  und   der  örtliche  Aus- 
gangspunkt   waren     zunächst    die   Casluhim.      Man    sieht 
hieraus   deutlich,    dass   der   Name   der  Pelischtim  nicht  als 
Volksname  für   ein   Volk  in   Aegypten  bekannt  war,   son- 
dern   als  Name  fiir   einen   ägyptischen,    ausgewander- 
ten  Stamm.     Knobel  urgirt  aber  hier  vor  allem  den  Aus- 
druck: DtÜD"~'l^N;,     der   mit   Absicht    gesetzt   sei   und 
nicht  DHO    "TUN;    er  behauptet,   durchaus  sei  hier  nicht 
eine    Zugehörigkeit   der   Philistäer  zu   den   Casluhim, 
Mizraim,   überhaupt  den   Hamiten  ausgesprochen,  sondern 
nur  ein  Örtliches  Zusammenwohnen.      Die  Philistäer  seien 
TiUdim  d.  h.  Uraraber,    zuar  vielfach   mit  Aegyptern  ver- 


56 

mischt  und  als  solche  ein  Theii  der  Hyksos.  Wir  müssen 
sagen,  eine  solche  blos  geographische,  rein  heiläulige  Be- 
merkung widerspricht  dem  ganzen  trockenen  Verzeichniss- 
stile und  warum  sind  die  Pliilistäer  nicht  hei  den  Ludiin 
angeführt,  wenn  sie  dazu  auch  nach  dem  ältesten  Bewusst- 
sein  der  Hehräer  gehören?  Dann  sollte  man  jedenfalls  den 
Satz  für  ein  spateres  Einschiehsel  erklären.  Wie  kann 
sonst  V.  20  zusammenfassend  gesagt  werden :  „Das  sind 
die  Söhne  Ham's  in  ihren  Aushreitungen,  nach  ihren  Dia- 
lekten, in  ihren  Ländern,  nach  ihren  Völkern  ?''  Wir  müs- 
sen gerade  auf  jenes  Ausgehen,  jene  Auswanderung, 
die  allerdings  von  einem  hestimmten  Punkte  zunächst  an- 
hebt, vielleicht  aus  mehreren  der  Stämme,  aher  lauter 
Mizraim  zusammengesetzt  ist,  den  Accent  legen;  der  Na- 
me bildet  sich  erst  hei  dem  Ausgehen,  dem  Ausscheiden. 

Neben  diese  Stelle  der  Genesis  haben  wir  zunächst 
eine  andere  des  fünften  Buchs  Mosis  *)  zu  stellen,  wonach 
diejenigen,  welche  die  Avväer  vernichteten  und  Gaza  be- 
setzten, aus  Caphtor  Ausgezogene,  Caphtorim  ge- 
nannt werden,  sichtlich  gleichbedeutend  mit  den  Philistäern, 
neben  denen  und  zwar  ausdrücklich  auch  neben  denen  von 
Gaza  der  Avväer  erwähnt  wird  ^).  Ausdrücklich  lässt 
Arnos  ^)  Jehovah  die  Phiiistäer  aus  Caphtor  heraufführen, 
wie  Israel  aus  Aegypten,  wie  die  Syrer  aus  Kir;  das 
nlV  bezeichnet  bekanntlich  ein  Hinaufgehen,  nicht  Zurück- 
kehren, wie  das  griechische  dvaßuivsiv  vom  Meere  tiefer 
ins  Land  und  wird  vor  Allem  von  dem  Wege  aus  iiegypten 
nach  Palästina  gebraucht.  Jeremias  in  der  Weissagung  ge- 
gen die  Phiiistäer  •)  fügt  zu  ihrem  Namen  hinzu:  H^IN^ 
"^1^23  "^N.  also  das  Uebrige,  der  liest  der  Küste,  des  am 
Meer  liegenden  Caphtor  (LXX:    ioik  xaiaXolrtovg  näv  t^i]- 


1)  5  Mos.  2,  23.  3)  9,  7. 

2)  Jos.  13,  3.  4)  47,  4  (in  der  LX.X.  29,  4). 
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aioy).  Ob  hiermit  nicht  der  Ausdruck  des  Heseiclel^),  den 
er  an  dritter  Stelle  als  parallel  für  die  Philistäer  gebraucht 
D^n  ?]in  nnN^. ,  also  „Rest  der  Meeresküste,'^  zusam- 
menzustellen ist,  ist  nicht  j?anz  gewiss,  da  bereits  Arnos  ^) 
von  einem  ,,Rest  der  Philistäer"  spricht  und  in  jener  Stelle 
des  Jeremias  im  folgenden  Verse  bei  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Städte,  so  Askalon,  von  einem  Rest  ihres  Gefildes 
(Dppy  n^N^) ,  in  Bezug  auf  die  bereits  erfolgten  Nie- 
derlagen ihrer  Macht  und  Verringerung  der  Bevölkerung 
die  Rede  ist.  Also  die  Philistäer  sind  ausgezogen,  herauf- 
gezogen aus  Caphtor,  einem  vom  Meer  bespülten  Lande, 
sie  sind  selbst  Reste  eines  einst  grösseren ,  mächtigeren 
Stammes  der  Caphtorim,  deren  Namen  sie  selbst  auch 
fioch  tragen. 

Weiter  haben  wir  zunächst  noch  nach  dem  einen  oder 
mehreren  gleichbedeutenden  Namen  des  Stammes  und  ihrer 
gegenseitigen  Stellung  zu  fragen,  welche  sowohl  in  den 
hebräischen  Quellen,  als  bei  den  Griechen  erweislich  für 
ihn  gebraucht  werden.  Der  stehende  Name  des  hebräischen 
Textes  ist  D\'^TpSs  oder  D'^^^n'IjSE!.  Von  der  LXX,  in  den 
Büchern  3Iosis  und  im  Buch  Josua  ist  er  streng  als  Ov- 
havidiJb  herübergenommen,  ein  Ausdruck,  der  auch  noch 
1  Makk,  3,  24  und  im  Sirach  46,  18  sich  findet;  Josephos 
hat^)  die  dem  am  nächsten  stehende  Form  iDvXidctvoq  dMc\\ 
einmal  gebraucht,  während  die  ihm  und  den  Griechen  ge- 
läufige Form  Ilakatöcivog  ist. 

Herodot  erwähnt  bekanntlich  an  der  merkwürdigen 
Stelle  über  (He  Pyramidenerbauer  Cheops  und  Chephren*), 
dass  die  Aegyptier  aus  Hass  gegen  den  unter  ihnen  statt- 
gefundenen Druck ,  besonders  wegen  der  in  dieser  Zeit  ge- 


1)  2^  15.  4j  Her.  II,  128  vgl.  Bahr  Annot. 

2)  1,  9.  ad  h.  1.  Vol.  I,  p.  781.  82. 

3)  Ant.  Jud.  I,  6,  2. 
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schlossenen  Tempel  und  des  unterbroclienen  Cultus  die 
Namen  der  Erbauer  nicht  gern  aussprechen,  sondern  dass 
sie  auch  die  Pyramiden  benennen  nach  einem  Hirten  (Di- 
kicic  (so  hat  der  cod.  Med.)  oder  (Dditicov  (so  jüngere 
Mss.),  welcher  in  dieser  Zeit,  in  dieser  Gegend  Heerdeii 
weidete.  Der  Name  ist  seit  Jablonsky  mit  vollem  Recht 
und  mit  immer  grösserer  Zustimmung  auf  den  der  0v^t- 
öTisifi,  OvXidTivot  zurückgelührt  worden;  KnobeP)  hat 
richtig  zunächst  ihn  mit  der  kurzen  Form  ^lS3  zusam- 
mengestellt, die  also  bereits  auch  in  der  ägyptischen  Spra- 
che sich  festgestellt  hatte.  Um  hier  gleich  das  Thatsäch- 
liebste  zu  berühren,  worauf  es  uns  an  dieser  Stelle  noch 
nicht  so  ankommt,  so  haben  wir  Roth  und  seiner  Schule, 
welche  auf  diese  Stelle  den  ganzen  Beweis  der  Pyraraiden- 
erbauung  durch  die  Philistäer  und  Hyksos  gründet  und  be- 
reits von  der  Spitze  der  Pyramiden  von  Ghizeh^)  verkün- 
det, zu  erwidern,  dass  in  der  Darstellung  des  Herodot 
nicht  die  wirkliche  Anerkennung  einer  Thatsache  von 
Seiten  der  Aegyptier  liegt,  sondern  vielmehr  der  grosse 
Hass  der  Aegyptier  ausgesprochen  ist ,  die  die  Namen  ihrer 
verhassten  Könige  nicht  gern  aussprachen  und  an  deren 
Stelle  den  bekannten,  verbreiteten  und  zur  Bezeichnung 
alles  Gegensätzlichen  gebrauchten  des  einst  auch  bei  Mem- 
phis herrschenden  Philisterstammes,  hie  und  da  auch  den 
eigenen,  gewaltigen  Bauwerken  der  Pyramiden  beifügten. 
Aber  neben  jenem  Philitis  oder  Philition  kennt  Herodot  be- 
reits das  Land  nalaiüxlvi^  und  die  Bewohner  Ilalai- 
dTvvoi,  in  scharfer  geographischer  Begränzung,  er  unter- 
scheidet es  besser,  als  viele  späteren  Schriftsteller.  In  der 
grossen  'S.vq'ui  ,  welche  von  Kilikien  bis  zum  Berg  Ka- 
sios^*),  bis  nach  Aegypten^),  als  dessen  Gränze  eben  der 


1)  Völkertafel  S.  221.  3)  Heiod.  II,  158  Ilf,  5.         ^ 

2)  Allgeni.Augsb.  Zeit.  1851.  N.  4)  II,  116. 
177.  Beilage. 
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Kasios  genannt  wird,  sich  hinzieht,  zu  welcher  natürlich 
Städte  wie  Azotos  ^)  gerechnet  werden,  aber  auch  die  mit- 
telländische Meeresküste  Arabiens  (r^c  l^gaßhic  r«  Ttagd 
d^dkaöaav'^),  jene  sonst  von  Herodot  erwähnten  arabischen 
Emporien),  also  in  dieser  weitern  Bezeichnung  scheidet 
Herodot  die  Phöniker  sehr  wohl  von  den  ^vQiot  ol  iv  tfj 
IlaXatarivij  oder  Ol  IlaXccKivivoi  xaXsöfisvot ') ;  er  spricht  es 
an  letzter  Stelle  ausdrücklich  aus,  dass  r^c  2vQirjg  rovro 
To  xbüQiov  (nämlich  das  mit  Phönike  verbundene,  von  ihr 
theilweis  noch  umsäumte)  xai  %d  fJ'SXQt  Aiyvmov  nav 
naXcaarivr}  xaXsstat.  Palästina  wird  bei  den  Griechen  auch 
allgemeine  Bezeichnung  des  hinter  der  Küste  liegenden  Lan- 
des und  so  ging  der  Begriff  zu  den  Römern  über ,  ja  noch 
heute  nennen  die  Araber  dasselbe  Falestin.  Dass  zu  Jo- 
sephos'  Zeit  der  ursprüngliche  Begriff  noch  nicht  verloren 
war,  beweist  der  Ausdruck*):  „Simeon  bereist  Judäa  xai 
vijv  llakaKjtlvrjv  eoic  ^yiaxdXtovog^'.  —  Der  Name  der  Pe- 
lischtim  ist  endlich  auf  ägyptischen  Denkmalen  gelesen 
worden,  so  von  Champollion  an  einem  Pylon  zu  Medinel 
Abu  nach  Roth*),  so  als  Pulusatu  auf  der  statistischen 
Tafel  von  Karnak  neben  den  Sharu,  den  Syrern,  den 
Khita,  den  Shairutana,  den  Takaru  (schwankt  noch  mit 
Fikaru,  Takalu)  aus  der  Zeit  der  19.  Dynastie  ^). 

Natürlich  ist  Pelischti  eine  erst  von  H^Ss  abgeleitete  Form 
zur  Bezeichnung  des  einzelnen  Individuums  aus  dem  Stam- 
me ,  während  jenes  theils  als  allgemeine  Gentilbezeichnung, 
wie  3Ioab,  Edom,  Ammon,  Amalek,  neben  die  es  unmit- 
telbar gestellt  wird'^),  dient,   theils   aber  auch  und  zwar 


8ft. 


i)  Her.  II,  157.  5)  Geschichte  der  abendl.   Phil. 

2)  Her.  II,  12.  l  Noten  S.  7. 

6)  Birch  in  der  Anmerkung  von 

3)  Her.  II,  104.  FIl,  5.  91.  VU,       Layard.Niniveh  and  its  remains.  Vol. 

II,  p.  407. 

4)  Ant.  Jiid.  XII,  510.  7)  Ps.  83,  7,  8.  60,  10  u.  a.  0. 
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schon  fi'ühzeitig  das  Land  mit  bezeichnet,  wie  Im  Exodus') 
von  den  Bewohnern  Pelescheths  die  Rede  ist.  Daher  halt 
QuatrenK^re  In  der  oben  angeführten  Recension  *;  das  Wort 
für  uralte  Bezeichnung  des  Landes  und  von  da  auf  die 
spätem  Bewohner  übertragen  ;  dieselbe  Ansicht  hat  Redslob 
sichtlich  zu  seiner  neuen  Etymologie  geführt.  Den  Beweis 
für  die  Priorität  dieser  Bedeutung  zu  führen,  möchte  wohl 
schwer  halten. 

Fragen  wir  aber  nach  der  Abstammung  und  Bedeu- 
tung des  Wortes,  so  treten  in  neuer  Zeit  drei  allein  In 
den  Vordergrund.  Die  eine,  von  Gesenius,  Movers,  Roth 
u.  A.  angenommene  führt  es  zurück  auf  die  im  Aethiopi- 
schen  vorhandene  Wurzel  falasch  (parsch  würde  es  im  Altägy- 
ptischen lauten,  da  bekanntlich  dieses  ein  1  nicht  kennt)  mit 
der  Bedeutung:  auswandern.  Daraus  ist  der  Collectivbe- 
griff  der  Auswanderschaft  gebildet  und  erst  als  dieser  zu- 
nächst vom  ägyptischen  Standpunkt  aus,  dann  auch  bei  an- 
dern von  ihnen  influenzirten  Völkern  für  eine  bestimmte 
nationell  herausgebildete  Menschenmasse  und  die  in  ihrer 
Auswanderung  besetzte  Landschaft  sich  festgesetzt,  ward 
der  Name  des  Individuums  gebildet.  Wir  müssen  uns  ent- 
schieden für  diese  Ansicht  erklären,  da  sie  sprachlich  ganz 
gerechtfertigt  im  Laufe  der  Untersuchung  die  auffallendste 
Bestätigung  erhalten  wird:  ich  weise  hier  einstweilen  auf 
die  ausgesprochene  Identität  von  llaXaicstivöq  und  UtjXovaiog 
hin^),  auf  die  Stadt  Pelusium,  die  derselben  Wurzel  und 
derselben  geschichtlichen  Beziehung  angehört.  Und  es  ist 
geradezu  falsch,  wenn  Arnold*)  behauptet,  die  Griechen 
hätten  den  Namen  von  den  Hebräern  zuerst  erfahren,  wäh- 


1)  2  3los.  15,  14.  4)  Ersch  und  Gruber  ,     Encycl. 

2)  S.  267.  Artikel:    Philister  S.  321. 

3)  Plut.  de  Is.  el  Os.  c.  17  ed. 
Parthev. 
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renri  ihn  Herodot  ^enau  für  die  Bewohner  des  bestiminten 
Küslenl.iiids  kennt  und  geläufig  braucht,  ohne  von  den 
Hebräern  etwas,  v^  enigstens  etwas  Eigenthiimliches,  zu  wis- 
sen; überhaupt  ist  ja  bekanntlich  das  eigne  Auftreten  der 
(iriechen  in  Aegyplen  viel  früher,  als  an  der  syrischen 
Küste.  Als  vollständiges  Analogon  zu  dieser  Bedeutung 
eines  Nomen  proprium  können  wir  den  Namen  der  II äq- 
i}ot  oder  HfCQd^vaiot  anführen,  welcher  als  skythische 
Glosse  durch  (fvydötc,  exnles  übersetzt  wird  und  einem 
skytliischen ,  angeblich  in  der  Zeit  des  Sesostris  flüchtig 
nach  Medien  gewanderten  Stamme  zu  Theil  ward  ^).  Das 
Wort  ist  nun  zwar  kein  skythisches,  also  nach  jetziger 
Ansicht  dem  mongolischen  Sprachstamme  angehöriges,  son- 
dern ein  persisches  nach  Pott  und  Böttlcher'*);  der  Letz- 
tere vergleicht  damit  das  afghanische  praday,  d.  h.  der 
Fremde;  auch  hatte  bereits  31alalas')  den  persischen  Ur- 
sprung hervorgehoben.  Sichtlich  ist  dieser  Name  dem  flüch- 
tigen, ankommenden  Stamme  von  der  Urbevölkerung  ge- 
geben und  erst  nach  und  nach  hat  er  sich  zu  einem  vom 
Volke  selbst  gebrauchten  Namen  erhoben"*). 

Gegen  diese  Etymologie  erhob  sich  Hitzig-^)  und  sah 
sich  ira  Sanskrit  nach  einer  für  die  Pelischtim  wie  die  lle- 
Xadyü! ,  die  er  für  identisch  hält,  gleichgeltenden  Wurzel 
um,  er  fand  sie  in  valaxa=:  weiss  und  baläjA  =  7f«ylyl«xi^  =r 
schönes  Weib,  Kebsweib,  zwei  Worte,  die  er  auf  künst- 
liche Weise  erst  unter  sich  verbinden  rauss.  Für  ihn  sind 
die  Philister  die  Weissen  im  Gegensatz  zu  den  Rothen, 
den  Oolvixhg,  obgleich  zu  einem  solchen  Gegensatz  weder 
im  jüdischen  noch  griechischen  Sprachgebrauch  irgend  eine 


1)  Steph.  Byz.  s.v.  Uag^VKiot.  3)  Chron.  II,  p.  26.  ed.  Bonn, 
Justin.  41 ,  1.  Eust.  ad  Dion,  v.  4)  Vergl.  im  Allgemeinen  über 
1039.  Ersch  und  Gruber,  Artikel  die  parthische  Einwanderung  Droy- 
Parther  in  Sect.  III,  Th.  22.  sen ,   Hellenismus  II,  S.  326. 

2)  Arica  p.  56.  5)  Urgeschichte  S.  33  ff. 
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Stütze  sich  findet,  Ja  der  letztere  ganz  gewöhnlich  die 
Philistäer  unter  den  PhÖnikern  mit  begreift.  Und  ganz  ab- 
gesehen von  der  weiter  unten  zu  besprechenden  ethnogi'a- 
phischen  Hypothese  fehlt  bei  dieser  Etymologie  noch  ganz 
die  Nach\\eisung  des  dann  zum  Stamm  gehörigen  n. 

Die  dritte  Etymologie  stellte  gegen  Hitzig  Redslob 
in  der  oben  erwähnten  Recension  und  eigenen  Schrift  auf 
und  Arnold  hat  z.  B.  sich  dafür  erklärt.  Sie  geht  rein 
von  der  lokalen  Beziehung  der  Pelescheth  aus  und  sieht 
darin  eine  blosse  Umsetzung  für  Pl^syiJ,  das  Niederland, 
bekanntlich  die  Bezeichnung  der  Fruchtebene  zwischen 
Jope  und  Gaza.  Die  Nothw  endigkeit ,  ja  nur  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Umsetzung  sieht  man  schon  nicht  ein;  es 
ist  hier  keine  Uebertragung  eines  fremden,  persischen  Aus- 
drucks etwa  in  das  hebräische  Idiom,  wobei  allerdings  Um- 
setzungen nachzuweisen  sind ;  und  ein  euphonischer  Grund 
kann  es  nicht  gewesen  sein,  die  Zahl  der  Nomina  propria, 
die  mit  Stü  heginnen,  ist  gross.  Und  ausserdem  ist  der 
Begriff  der  Sephela  ein  viel  engerer,  als  der  der  Pelescheth 
und  gehört  nicht  einmal  dem  Theil,  welcher  ausdrücklich 
als  ursprüngliches  Palästina  bezeichnet  wird ,  nämlich  der 
Küste  und  dem  dahinter  liegenden  Weideland  von  Gaza  bis 
Aegypten,  wie  Josephos  hervorhebt^),  wohin  auch  die 
Philistäer  bei  ihrem  ersten  Auftreten  als  Volk  versetzt  wer- 
den. Es  erscheint  nämlich  Pelescheth  geographisch  als 
drei th eiliges  Land:  als  Sephela,  als  Negeb,  das  von 
Gaza  südliche  Weideland,  und  als  eigentliche  Küste  (D^^nc^in) 
und  der  erste  Theil  ist  der  Gegenstand  fortwährenden 
Kampfes,  der  reichste,  aber  auch  jüngste  Besitz.  Um  so 
unbegreiflicher  bleibt  es,  wenn  von  diesem  Theile  dem 
Volke  erst  der  Name  gegeben  wäre. 


i)  Ant.  Ind.  I,  6,  2. 
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Noch  ein  Name  tritt  neben  dem  gewöhnlichen  der  Pe- 
lischtim ,  dem  den  historischen  Ursprung  bezeichnenden  der 
Caphtorim  als  gleichbedeutend  in  einigen  biblischen  Stellen 
auf,  es  ist  der  der  K  reih  im,  D'^r\")2:')?  welchen  die  LXX 
durch  KorJTtc  oder  ttüqoixoi  Kq/jtmv  übersetzt.  Er  erhält 
noch  seine  Bestätigung  durch  die  Bezeichnung  der  König 
David  seil  seinem  Aufenthalt  in  Zikelag  unter  den  Phili- 
stäern,  dann  auch  die  folgenden  Könige  begleitenden  Leib- 
wache; ihre  Führer  erscheinen  neben  denen  der  Kernmann- 
schaft, der  Gibborim  und  der  600  Githiter,  also  ebenfalls 
Philistäer,  als  nächste  Umgebung  des  Königs  und  fuhren 
seine  wichtigsten  Beschlüsse  aus.  Die  Leibwache  trägt 
bekanntlich  den  Namen  Krethi  und  Plethi  ("^H'isn 
■'nSsri>;,  in  der  LXX  d  XtQs&i  xai  6  (DsXs^t)^).  Für 
^n^^p  liest  an  zwei  Stellen ')  die  Masora  '^13 ,  das  Keri  da- 
gegen hat  die  vollere  Form.  Dass  Kägsc  kein  unerwarte- 
ter Name  hier  sein  würde  neben  dem  der  Philister,  beson- 
ders als  Soldtruppen,  ist  schon  öfter  hervorgehoben  und 
wird  in  der  weitern  Untersuchung  ebenfalls  hervortreten. 
Während  noch  Gesenius  reine  Apellativa  in  den  zwei  Na- 
men sah,  die  Krethi  als  Kopfabschneider,  also  als  Henker 
erklärte,  haben  die  neuern  Erklärer  wohl  einstimmig  für 
die  nationelle  Bedeutung  sich  entschieden,  theils  aus  der 
Wiederkehr  desselben  Wortes  an  den  obigen  Stellen,  wo 
kein  Zweifel  an  dem  Nomen  proprium  sein  kann ,  und  der 
Verwandtschaft  von  hSd  und  "^H^hs,  theils  aus  der  beson- 
dern Stellung  der  D^l ,  die  das  Henkersgeschäft  haben  '*). 
Auch  musste  der  Name  der  Githiter  ebenfalls  dazu  füh- 
ren. Die  Form  Plethi  erregt  allerdings  einige  Schwierig- 
keit ;  mit  Recht  hebt  Hitzig  die  Bedeutung  des  Gleichklangs 


1)  1  Sam.  30,   14.  Zeph.  2,  5.  3)  1  Kön.  1.  38.  44. 

Ezech.  25,  16.  4)  1  Sam.  22, 17.  1  Kön.  1,  5. 

2)  2  Sam.  8,  18.  20,  7.  15,  18. 
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hervor  und  Knobel  wies,  wie  wir  erwähnten ,  das  Wort 
im  herodotiselien  (J'iXiiic  naeh.  Al)er,  fragt  es  sich,  ist 
auch  wirklich  Krelhlm  mit  Pelischtim  gleichbedeutend ,  \n  eist 
nicht  jene  Formel  gerade  auf  eine  Doppelheit,  eine  Ver- 
schiedenheit hin?  Ouatremere^)  und  Knol)eP)  haben  diese 
behauptet,  nur  wieder  in  fast  entgegengesetzter  Weise. 
Quatremere  hält  die  Krethim  für  einen  südlich  an  die  Phi- 
listäer  gränzenden  arabischen  Stamm,  Knobel  dagegen 
die  Philistäer  für  Uraraber,  die  Krethim  für  die  aus  Aegy- 
pten  nach  Kreta  gekommenen  Kaphtorim ,  die  dann  wieder 
an  diese  Küste  gewandert  seien  und  hier  den  Süden  bis 
Gerar  und  Gaza  besetzt  hätten ,  daher  seien  es  zwei  ver- 
schiedene Nationalitäten,  die  politisch  verbunden  sein  moch- 
ten. Wir  wenden  uns  hier  gegen  die  zweite  ausführlic-her 
dargelegte  Ansicht,  da  die  Gründe  gegen  die  Doppelheit, 
die  totale  Verschiedenheit  auch  die  erste  Ansicht  mit  tref- 
fen und  diese  von  ihrem  Urheber  eben  nur  als  Ansicht  — 
und  haben  wir  einmal  die  Verschiedenheit  zugegeben,  al- 
lerdings eine  sehr  wahrscheinliche  —  hingestellt  ist.  Kno- 
bel sagt ,  der  Crethi  wird  geographisch  einmal  erwähnt  ^) 
und  zwar  im  Negeb,  einer  Gegend,  in  welcher  die  Phili- 
stäer nicht  wohnen;  sonst  in  jener  Bezeichnung  der  Leib- 
wache werden  sie  immer  nebengefügt,  aljso  unterschieden. 
Aber  jene  Stelle  aus  dem  Buch  Samuelis  in  ihrem  weitern 
Zusammenhange  weist  gerade  auf  den  für  den  Verfasser 
gleichbedeutenden  Gebrauch  der  Ausdrücke  hin :  es  ist  die 
Rede  von  David,  welcher  mit  seinen  zwei  Frauen  und  sei- 
ner kriegerischen  Genossenschaft  zu  König  Achis  von  Gath 
geflohen  ist  und  von  diesem  Zikelag  geschenkt  erhalten  hat, 
das  also  philistäisch  war.  David  hat  einen  verheeren- 
den Streifzug  von  da  aus  gegen  die  Geschuräer,    Girzäer 


1)  Journal   des   savants.    1846,  2)  Völkertafel.  S.  216  —  225. 

p.  263.  3»  1  Sam.  30,  14. 
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und  Amaiekiter  gemacht,  die  seit  Alters  nach  der  Wüste 
Schur  und  Aegypten  zu  wohnten  ^).  In  der  Abwesenheit 
Davids  unternehmen  die  Amaiekiter  einen  Rachezug,  bre- 
chen ein  in  den  Ne geh  und  nach  Zikelag,  das  niederge- 
brannt wird  2).  Bei  der  Rückkehr  Davids  wendet  sich  der 
Zorn  des  Volks,  also  sichtlich  hier  der  dem  Fremden  an 
und  für  sich  nicht  günstigen  Philistäer,  gegen  ihn  und  will 
ihn  steinigen.  Da  unternimmt  er,  die  Feinde  zu  verfolgen. 
Am  Bache  Besor  wird  der  ägyptische  Sklave  des  Amaleki- 
ters  gefunden ,  welcher  von  dem  Zuge  berichtet ;  er  nennt 
als  die  Gegenden,  welche  sie  überfallen  haben,  den  Negeb 
des  Crethi,  den  Negeb,  welcher  Juda  zugehörte  und 
den  Negeb  Kalebs  und  als  die  zerstörte  Stadt  Zikelag '). 
Es  ist  hier  wohl  hervorzuheben ,  dass  der  Ausdruck :  Ne- 
geb des  Crethi  nur  im  Munde  des  amalekitischen  Knechts 
gebraucht  ist.  David  findet  darauf^)  das  Lager  der  Amaieki- 
ter und  diese  schmausend  und  schwelgend  von  all  der  Beute, 
die  sie  genommen  „aus  dem  Lande  der  Philister  und 
aus  dem  Lande  Judas."  Hier  haben  wir  also  drei  Aus- 
drücke, die  dasselbe  Terrain  bezeichnen:  allgemein  der 
Negeb  und  Zikelag,  als  einzige  zerstörte  Stadt,  dann 
der  dreifach,  oder  im  Grunde  zweifach  getheilte  Negeb, 
der  des  Crethi  und  der  Judas,  da  zu  dem  letzten  der 
Negeb  Kalebs  mit  gehört  und  Zikelag,  drittens  endlich  das 
Land  der  Philister  und  das  Judas.  Also  das  geht  her- 
vor, der  Negeb,  die  südliche  Weidegegend,  gehört  theils 
Juda,  theils  aber  auch  den  Philistäern,  und  hier  hat 
er  im  Munde  des  Fremden,  des  amalekitischen  Knechts  den 
Namen  Negeb  des  Crethi.  So  fällt  hier  der  Gegensatz  vom 
Negeb  des  Crethi    zur  Sephela    der   Philistäer  ganz 


1)  1  Sam.  27,  8.  3)  a.  a.  0.  S.  30,  14. 

2)  1  Sam.  30, 1.  4)  a.  a.  0.  30,  16. 
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weg,  ebenso  sehr  aber  auch  an  allen  andern  Stellen  *). 
Dort  nämlich  erscheint  ein  dreilbeiliger  Parallelismus ,  den 
wir  oben  bereits  hervorhoben,  der  der  Sephela,  der 
Fruchtebene,  des  Negeb,  des  an  die  Wüste  gränzenden 
Weidelandes  und  der  eigentlichen  Meeresküste,  die  als 
ein  schmaler  Streif  bis  nach  Aegypten  hin  sich  erstreckt, 
gerade  so  wie  er  im  Deuteronomium  '^)  für  das  ganze  Land 
Kanaan  neben  dem  Ge!)irge  als  geographische  Hauptabthei- 
lung gegeben  wird.  Wir  hätten  dann  volles  Recht,  drei 
Nationalitäten  neben  einander  anzunehmen :  Philistäer,  Kre- 
ter und  die  Bewohner  der  Küste.  Und  greifen  nicht  die 
Philistäer  unter  König  Ahas^)  sowohl  die  jüdischen  Städte 
In  der  Sephela  als  auch  den  Negeb  an  und  wohnen  da- 
selbst? Nach  alledem  kann  von  Spuren  einer  Fremdenco- 
lonie,  die  in  das  Land  der  Philistäer  gekommen  und  ihnen 
den  südlichen  Tlieil  abgenommen  habe,  in  den  bibli- 
schen Namen  keine  Rede  mehr  sein.  Vielmehr  geht  nur 
hervor,  dass  der  Name  der  Philistäer  der  weitere,  der  der 
Krelhi  der  engere,  vielleicht  zunächst  nur  von  den  südli- 
chem, angränzcnden  Stämmen  gebrauchte  war,  welcher 
die  das  Weideland  bewohnenden,  also  Viehzucht  und  nicht 
Ackerbau  treibenden  Philistäer  bezeichnete.  Auf  die  Ety- 
mologie von  \"^12  wollen  wir  nicht  weiter  eingehen ;  die  von 
niD,  abschneiden,  trennen  in  der  Bedeutung  die  Getrenn- 
ten, Fremden  ist  immer  gezwungen  und  in  der  passiven 
Bedeutung  formell  nicht  erklärt,  eher  sind  es  Trennende, 
die  Gränze  Bewohnende.  Dagegen  die  Crethim  auf  KQrjvsg 
zurückzuführen,  erklärt  nichts,  sondern  lässt  nur  für  Bei- 
des wieder  eine  gemeinsame  Wurzel  suchen.  Wo  diese 
wohl  zu  suchen  ist,  wird  im  Folgenden  wahrscheinlich 
werden. 


1)  Ezcch.  25,  16.  Z(pli.  2,  5.  3)  2  Chror.  26,  18. 

2)  5  iMos.  1,7. 
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Gegenüber  diesen  den  Philistäern  in  der  Zeit  ihrer 
Macht,  wenigstens  ihres  vollen,  politischen  Bestandes  zuge- 
hörigen Namen  steht  ein  griechischer,  sehr  allgemeiner, 
welcher  in  der  LXX  von  dem  Buche  der  Richter  an  ganz 
und  gar  die  Bezeichnung  (DvliöTiel^b  verdrängt :  es  ist  ''Ak- 
Xu(fvXoi.  Das  Wort  ist,  ^^  ie  Hieronymus  ^)  schon  hervor- 
hebt, eine  auffallende  Uebertragung  eines  Appellativum  der 
allgemeinsten  Art  auf  einen  an  Zahl  und  Ausdehnung  sehr 
beschränkten  Volksstamm.  Sehen  wir  uns  nach  dem  noch 
nicht  beachteten  Gebrauche  derselben  früher  und  besonders 
in  der  Zeit  der  Entstehung  der  LXX  etwas  näher  um: 
zuerst  bei  Aeschylus^)  gebraucht  bildet  es  den  reinen  Ge- 
gensatz zu  uix6(fv/.og  wie  k'xffvXog  zu  tnqvXog  und  w^eist 
auf  die  Verschiedenheit  des  (fv).ov^  nicht  der  ifvXrj^  also 
eines  Volksstammes,  nicht  einer  Stammes  ab  th  eilung  hin, 
wozu  es  Pollux^)  zieht.  Ist  der  Begriff  so  dem  des  ßdq- 
ßagog  ^^■ohl  verwandt  und  kommen  I)eide  Wörter  verbun- 
den*) vor,  so  liegt  in  dXXocfvXog  von  vorn  herein  durch- 
aus nicht  der  Gedanke  an  das  Nichthellenische,  als  solches 
Unvollkommene  und  Feindselige,  vielmehr  nennen  Hellenen 
in  ihren  Hauptstämmen  unter  einander  sich  dX26(fvXoi;  im 
Aeschylos  wird  Athen  mit  der  dXXocfvXog  y^d^wv  verglichen 
und  seine  dereinstige  ehrenvolle  Stellung  hervorgehoben, 
dies  nur  im  Vergleich  zu  Städten,  wie  Sparta,  Argos, 
Theben;  im  Thukydides  nennen  die  Spartaner  als  Derer 
an  zwei  Stellen^)  die  Athener  als  Ion  er  ausdrücklich  dX~ 
X6(fv).oi.  Auch  Plato  ^)  braucht  in  diesem  Sinne  ol  ixvog 
T€  xat  dXXöffvXoi.  Mit  Alexander  dem  Grossen,  der  ja 
politisch  und  geistig  den  Gegensatz  des  Hellenen-  und  Bar- 
barenthums  brach,  wird  der  Ausdruck  dXX6(fvXog  ein  wei- 


1)  in  Jes.  c.  2.  .5)  a.  a.  0. 

2)  Eumen.  v.  813.  6)  I,  102.   IV,  86. 

3)  VIII,  110.  7)  de  Legg.  I,  p.  629.  Ä. 

4)  Plut.  Cam.  23. 
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terer  und  gewöhnlicherer ;  er  bezeichnet  daher  die  i  n  einem 
Lande,  unter  einer  grössern,  aus  denselben  nationalen 
Theilen  bestehenden  Masse  wohnenden,  befindlichen  Men- 
schen andern  Stammes;  so  sind  die  dvvu(xsiq  des  llanni- 
bal  äXlocfvXoi  unter  der  gallischen  und  italischen  Bevölke- 
rung^), so  bedient  sich  Hannibal  selbst  bei  seinen  kriege- 
rischen Unternehmungen  vieler  dlloffvloi  xal  h^QÖyXwTtot 
ävÖQsg^)^  so  spricht  Polybios  in  der  römischen  Heerorga- 
nisation von  den  dXXoqvXoi  xal  ol  ix  zov  xaiqov  TtQOcyiYVo- 
fjLsvoi  övfifiaxoi^)^  SO  werden  die  Römer,  als  sie  bereits 
an  Griechenlands  AVestküste  Fuss  gefasst  und  auf  einmal 
als  drohende  Macht  dastanden,  von  den  Lakedämoniern  als 
dUöcfvXot^  nicht  ßd^ßagoi  bezeichnet*)  im  Gegensatz  zu  den 
Achäernund  Makedonen,  die  6(iu(fvXoi  genannt  werden.  Genau 
im  obigen  Sinne  braucht  Diodor  das  Wort  in  der  wichtigen 
Stelle^)  über  die  Hyksos,  die  er  freilich  mit  den  Aussätzi- 
gen und  Juden  vermischt;  da  ist  die  Zahl  und  Art  der 
^evot  in  Aegypten  gross  und  die  iyysvsti;  fassen  den  Plan, 
die  dXXvffvXoi  zu  entfernen ;  auch  nach  Plutarch  ^)  strebt  in 
einer  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  gemischten  Stadtbe- 
völkerung {ßv  noXst  i^iydöcov  xal  övyxXv  d(t)V  dvd^qw- 
Ttcov  nXrj&oq)  ein  jeder  Theil  für  das  olxstov^  gegen  das 
dXXvffvXov^  weil  jeder  sich  für  den  Mittelpunkt,  Haupt- 
kern hält.  Eine  neue  und  sehr  intensive  Bedeutung  musste 
das  Wort  dXX6(fvXog  im  Munde  der  griechisch  redenden 
Juden  bekommen:  war  der  nationale  und  religiöse  Gegen- 
satz gegen  alles  Nichtjüdische  nur  gesteigert  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Exil  hervorgetreten,  wurde  dieser  in  der 
Makkabäerzeit  in  einem  neuen  Aufschwung  zur  Geltung 
gebracht,  so  war  zugleich  der  Anspruch  auf  das  Land,  wie 


1)  Pol.  3,  61.  5)  Diod.  fr.  I.  XL.   p.   67  ed. 

2)  Pol.  2i,  9.  Dind.  nach  Hekataios  von  Abdera. 

3)  Pol.  6,  31.  6)  Plut.  Symp.  p.  661.  C. 

4)  Pol.  9,  37.  39. 
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CS  als  von  Gott  verliehenes  Erbe  dem  Volke  vorbehalten 
war,  ein  fortwährend  lebendiges,  auch  gegen  die  vielfachen 
andern  Besitzer  festgehaltenes.  Bilden  daher  die  li>v)j  über- 
haupt, oder  r«  iO^i'tj  rd  xixXco  amdov  als  unheilige,  un- 
reine polytheistische  Mächte  (daher  auch  ßlddqrjiia  xai 
ßuQßaga  e^vrj  genannt)  ^) ,  mögen  es  Griechen  oder  Bar- 
baren sein,  den  religiösen  Gegensatz,  so  werden  dlXotQiot^') 
oder  dXloyevsig ,  vtol  dXloyevstg^^  oder  dXX6(fvXoi*^  vor 
Allem  die  Hellenen  genannt,  später  die  Römer,  insofern 
sie  Jerusalem  und  andere  Städte  besetzen ,  und  hier  sich 
als  Einwohner  geriren,  Einrichtungen  nach  ihren  Sitten 
treffen.  Der  Begriff  des  dXXo(fidt(iiJ,ug  wird  daher  ein  pa- 
ralleler für  'EXXt]vi(iixüg^).  Den  Gegensatz  bilden  auch  hier 
die  u[i,6(ftdoi  oder  o^uosO^vtig  ®).  Aber  zweitens  sind  unter 
den  äXX6(fvXot  auch  alle  nichtjüdischen,  orientalischen  Be- 
wohner Palästinas  verstanden ,  so  ist  die  Galiläa  dXXocpv- 
Xiap'^)  oder  tcov  dXXoysviZv^)^  also  alle  jene  seit  der  assy- 
rischen Herrschaft  hierher  verpflanzten  oder  aus  der  Nach- 
barschaft eingewanderten  Volksmassen,  welche  auch  Dio- 
dor  a.  a.  0.  meint,  wenn  er  den  spätem  Juden  ^  tmv 
dXXo(fvX(av  €nifi,i^ia  zuschreibt.  Endlich  drittens  concen- 
trirt  sich  der  Begrifl"  auf  das  ursprüngliche  Palästina,  d.  h. 
Philisläa ,  den  Sitz  mächtiger,  dem  Hellenismus  ganz  zuge- 
fallener Städte;  dies  ist  die  yij  dXXocfvXoov  und  wird  so 
von  Syrien  noch  unterschieden^).  Dies  ist  der  Punkt,  wo 
sich  der  Sprachgebrauch  der  LXX  zur  Bezeichnung  der  Phi- 
listäer  noch  in  einer  längst  vergangenen  Epoche  anschliesst. 


1)  2  3Iakk.  10,  4.  6)  2  M.  4,  1.   Jos.    Ant.  Jud. 

2)  1  Makk.  1,  38.  2,  7.  XII,  8,  2. 

3)  1  M.  3,  3.5.  10,  12.  -    .  „    5    ., 

4)  1  BI.ll,  68.  3M.  3,  6.2  M.              ^         •     »       • 

10,  5.  Jos.  de  1.  J.  I,  1,  4.  I,  7,  6.  ^>  ^''-  ^"*-   ^"'  ^'  ^• 

Ant.  XII,  8,  2.  XIII,  14,  2.  9)  1  M.  3,  41.  4,  22.  5, 66.  Jos. 

5)  2  M.  4, 13.  6,  24.  Ant.  XII,  8,  6. 
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Fragen  >vir,  wie  die  Juden  dazu  g"ekoinnieii  sind,  die  Phi- 
listäer  und  niclit  die  Kananäer  oder  einen  Slamni  derselben 
in  der  geschicliUiclien  Sprache  so  später  zu  benennen,  so 
Ist  jedenfalls  die  richtige  Antwort,  dass  die  Philistäer  das 
einzige  Volk  war,  welches  erstens  als  ein  später  einge- 
wandertes in  dem  wenigstens  ideell  von  Abraham  schon 
besessenen  Lande  erschien  und  welches  zweitens  als  fremde 
Insassen  sich  fortwährend  selbständig,  ja  mächtig  den 
von  ihnen  stammverschiedenen  Juden  gegenüber  erwies, 
während  die  Kananäer  erstens  vorgefunden  im  Besitz  er- 
schienen und  dann  politisch  untergingen.  Wir  können  da- 
her den  Ausdruck  nicht  als  einen  von  den  Aegyptern  den 
Philistäern  gegebenen  und  von  den  hellenistischen  Juden 
adoptirten  auffassen,  da  für  die  Hyksos  dieser  Aus- 
druck wohl  gebraucht  wird,  aber  daneben  andere  mehr, 
wie  ^«Vot;  noch  weniger  ist  die  neuere  Ansicht  von  Mo- 
vers  0  begründet,  es  sei  ursprünglich  ein  Ausdruck  für  die 
Mischbevölkerung  seit  dem  Exil ,  welches  auch  an  der  Küste 
sich  gebildet,  und  im  Gegensatz  zu  den  Philistäern  ge- 
braucht. 

Ueberblicken  wir  nun  den  Gang  unserer  bisherigen, 
zunächst  auf  den  Sprachgebrauch  und  die  Interprelation  ge- 
gründeten Untersuchung,  so  bleibt  für  uns  als  Resultat: 
die  Philistäer  werden  zu  den  ägyptischen  Stämmen  (in 
ihrer  weiteren,  in  der  Völkertafel  angenommenen  Bedeu- 
tung) gerechnet,  sie  erscheinen  theils  als  aus-  und  weg- 
gezogen von  dort  aus  dem  Gebiet  der  Kasluhim, 
theils  als  Ueberrest  eines  grössern,  ein  Küstenland 
bewohnenden,  ebenfalls  ägyptischen  Stammes  der 
Caphtorim,  den  letztern  Namen  führen  sie  daher  zu- 
weilen in  prophetischer,  seltener  Ausdrücke  sich  bedienen- 
der  Sprache,     ihr  eigener  Name  Pelischtim  ruht   auf 


1)  Phönicier  Bd.  11,  1.  S.  405. 


71 

einer  dem  südseiuitisclien,  äthiopischen  und  altägyptischen 
Stamme  angehörigen  Wurzel  und  ist  eine  von  Aegyplen 
ausgegangene,  auch  den  Griechen  von  da  bekannt  gewor- 
dene Benennung  eines  ausgewanderten  Stammes,  die  ur- 
sprünglich an  der  Küste  von  Gaza  bis  Palästina  haftet, 
dann  die  drei  durch  die  Natur  gegebenen  Haupttheile  des 
Landes  umfasst;  der  Name  Crethim  tritt  vereinzelt  als 
gleichbedeutend  auf,  bezeichnet  zunächst  die  philistäischen 
Bewohner  des  Negeb  im  Munde  ihrer  nomadischen,  ama- 
lekitischen  Nachbarn.  Der  griechische  Name  "JXXücpvXot 
zeigt  uns  die  Philistäer  als  stammverschiedene  Insassen  des 
idealen  jüdischen  Landbesitzes,  besonders  nahe  zugleich 
verschmolzen  mit  den  herrschenden  Hellenen.  Mit  dieser 
einfachen  Grundlage  gilt  es,  den  ethnographischen  Haupt- 
fragen näher  zu  treten,  die  hierbei  fortwährend  in  Betracht 
kommen  und  ein  allgemeines  historisches  Interesse  erregen, 
aber  bisher  der  Spielball  der  verschiedenartigsten,  oft  lufti- 
gen Combinationen  waren.  Wir  haben  hier  vor  Allem  zu 
fragen :  1)  Welches  war  die  Stellung  der  spätem  Pelisch- 
tim  in  dem  ägyptischen  Völkercomplex,  welches  Ereigniss 
hat  ihren  Auszug,  ihre  Vertreibung  veranlasst  und  stehei> 
sie  hier  in  Verbindung  mit  einer  der  wichtigsten  Epoche 
der  ägyptischen  Geschichte?  Ferner  2)  ist  eine  Auswan- 
derung aus  Aegypten  nach  Kaphtor  anzunehmen?  Was 
haben  wir  unter  Kaphtor  zu  denken?  Hier  schliesst  sich 
als  Unterfrage,  die  für  uns  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist,  an:  Was  ist  überhaupt  das  Verhältniss  der  Philistäer 
zu  den  Kretern ,  Karern  und  Pelasgern  ?  Endlich  3)  wel- 
che Spuren  von  geschichtlicher  Bedeutung  der  Philistäer 
finden  sich  in  der  Zeit  ihrer  das  Scheidegebiet  von  Kanaan 
und  Aegypten  einnehmenden  Stellung  und  in  welcher  Zeit 
erscheinen  sie  im  Besitz  der  Pentapolis  innerhalb  Kanaans? 
1.,  Aegyplen  erscheint  physisch  durchaus  nicht  als  ein 
ganz  einheitliches,  denselben  Naturbedingungen  unterwor- 
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fenes  Land ,  wenn  es  auch  von  einer  grossen  Lebensader, 
dem  Nil  durchslrömt  wird  und  die  Beziehungen  zu  diesem 
Strome  überall  als  herrschende  oder  wenigstens  wirkende 
sich  geltend  machen.  Vor  Allem  ist  es  der  Gegensatz  von 
Ober-  und  Unterägypten,  von  dem  regenlosen,  unter  merk- 
würdiger Festigkeit  der  atmosphärischen  Verhältnisse  ste- 
henden, zwischen  Kalkgebirge,  dann  weiter  südlich  von 
SUsiUs  an  Sandstein,  Granit  und  Syenit  eingeschlossenen 
Nilthale  und  der  weit  sich  breitenden  Marschgegend  des 
Delta,  welcher  seit  frühester  Zeit  in  den  Ansichten  und  der 
Sprache  der  Bewohner  ihren  Ausdruck  gefunden  hat:  wie 
dies  die  jüdischen  Quellen  in  Mizraim  s.  str.  und  Pathrus 
aussprechen  ^) ,  so  die  spätere  griechische  Zeit  mit  der  Be- 
zeichnung «/  ärco  xai  ^  xaroo  x<^Q^^)'  Aber  ausserdem 
tritt  die  Verschiedenheit  der  Naturbedingungen,  wie  für 
Oberägypten  zwischen  dem  eigentüchen  Nilthale  und  dem 
öden  Gebirge,  weniger  der  Meeresküste  des  arabischen 
Meerbusens,  der  Wohnung  der  Troglodyten,  welche  erst 
unter  den  Ptolemäern  in  ein  dauerndes  Verhältniss  mit 
Aegypten  gesetzt  ward ,  so  für  Unterägypten  scharf  her- 
vor zwischen  dem  eigentlichen  Marschlande,  zwischen  der 
zu  beiden  Seiten  hart  daran  stossenden  Geest,  welche  im 
Westen  als  die  eigentliche  Libya  mit  den  Natronseen  bis 
an  dem  steilen  Plateauabfall  der  Karaßa^fioi,  im  Osten  als 
Arabia  zu  den  Bitterseen  und  der  Sirbonis  sich  erstreckt 
und  hier  noch  weit  durch  die  Nilüberschwemmungen  mit 
berührt  wird;  von  diesen  dreien  ist  endlich  das  Küstenland 
noch  verschieden,  das  die  einst  noch  viel  unbedeutenderen 
Sumpfseen,  wie  den  Menzalehsee,  den  von  Burlos,  die 
Mareotis  als  Landstreifen  umsäumt  und  zwischen  ihnen 
sich  ausbreitet,    mit  seinen  heftigen,  luftreinigenden  Mee- 


1)  Jerem.  44,  1.  15.  2)  Inscript.  de  Rosette  1.  3. 46. 
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reswinden,  mit  dem  leichtern  Sandboden,   mit  der  unmit- 
telbaren Hinweisung  auf  die  See  und  den  Fischfang. 

Auch  geschichtlich  ist  dieser  Gegensatz  von  Ober-  und 
Unterägypten  ein  durchgehend  ausgeprägter,  obgleich  wir 
die  erste  Feststellung  eines  einheitlichen  Reiches  unter  Me- 
nes  als  den  im  Vergleich  zu  allen  Völkern  des  Alterthums 
ausserordentlich  frühen  Beginn  einer  wahren  Geschichte 
betrachten  müssen ;  er  sprach  sich  fortwährend  aus  in  der 
Verschiedenheit  des  Dialektes,  in  der  Verschiedenheit  reli- 
giöser Mittelpunkte  und  an  die  Spitze  des  Göttersystems 
tretender  Gottheiten^),  in  dem  vielfachen  politischen  Ge- 
gensatz von  Deltadynastieen  gegen  oberägyptische.  Liegt 
dieser  Erscheinung  nothwendig  eine  Stammesverschieden- 
heit zu  Grunde,  natürlich  innerhalb  ägyptischer  Nationali- 
tät, so  haben  wir  doch,  entsprechend  jener  oben  bezeich- 
neten geographischen  Unterschiede,  zugleich  in  der  Be- 
trachtung der  nach  beiden  Seiten  offenen  und  gleichsam  das 
Land  der  Passage  und  des  Austausches  der  afrikanischen 
Küste  und  Asiens  charakterisirenden  Lage  von  Unteräg^^pten 
gerade  hier  an  eine  grössere  3Iannigfaltigkeit  von  Stämmen 
zu  denken,  welche  als  Bewohner  der  Marsch,  der  Geest, 
der  Küste  sich  schieden  und  welche  zugleich  in  mannigfa- 
cher Nuancirung  des  Dialektes  Uebergänge  bildeten  zwi- 
schen dem  frühzeitig  und  in  merkwürdiger  Ursprünglich- 
keit abgeschlossenen  oberägyptischen  Sprachstamme  und 
den  vielfach  jüngeren,  oder  gemischteren,  aber  jenem, 
wie  die  Pronorainalstämme,  das  Wesen  der  Afllxa,  die 
Bildung  des  Futurums  u.  s.  vv. 2)  deutlich   zeigen,  urver- 

1)  Lepsius, Ueber  d. ersten  ägy-  sehen,  aus  unterägyptischen 
ptischen  Götterkreis.  Berlin,  1851,  Cultusstätten  entnommenen  Nach- 
weicher auf  S.  16. 17  ein  treffliches,  richten  spricht, 
wohl  zu  beherzigendes  Wort  über  2)  Bunsen,  Aegyptens  Stelle, 
das  Verhällniss  unserer  Ober ägy-  B.  I,  S.  310  —  362.  Anhang  S. 
p  t  e  n  fast  nur  angehörenden  Denk-  518  ff. 
mälerkenntniss    und    den    griechi- 
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wandten  sog.  semllischen  Sprachen,  welche  hier  öslllcli  In 
den  Amalekilern,  den  Kananäern,  später  in  den  von  Nord- 
osten eingcNA  änderten  hebräischen  Stämmen,  die  spraclilich 
sich  den  vorg"efundenen,  älteren  Bewohnern  asslmilirten, 
angränzten ;  ebenso  hat  auch  nach  Westen  eine  uralte  Völ- 
kerbeziehung' zwischen  den  ürbewohnern  Nordafrika's,  die 
noch  heutzutage  in  der  Mlschbevolkerung  der  Berber,  der 
Libyphöniker  des  Altertiuims,  sich  unterscheiden  lassen  und 
denen  die  selbständige,  in  vieler  Beziehung  im  Vergleich 
zu  dem  Phönikischen  und  Hebräischen  ursprünglichere  und 
ältere  Seite  der  Berbersprache  zugehört  ^) ,  und  den  Stäm- 
men Unterägyptens  bestanden. 

Wir  besitzen  aber  in  der  Völkertafel  der  Genesis  eine 
Aufzählung  der  Stämme  Mizraims ,  Namen ,  von  denen  wir 
später  nur  noch  einzelne  als  daselbst  oder  in  der  Nähe 
nachweisen  können,  während  die  übrigen,  wie  Josephos^) 
hervorhebt,  gänzlich  verschwinden  mit  Ausnahme  der  Phi- 
listäer,  die  die  geschichtliche  Rolle  von  einem  nach  Nord- 
osten hin  gerückten  3Iittelpunktc  aus  spielen.  Unter  die- 
sen Stämmen  gehören  die  Pathrusim  nur  allein  noch« 
dem  oberen  Aegypten,  das  denselben  Namen  trug,  wie  es- 
scheint  als  Land  der  Hathor ,  sie  sind  gleichsam  die  Aegy- 
pter  xar  e^oyjjp'^  von  den  Naphtuchim  macht  es  Kno- 
beP)  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  sie  dem  nördlichen 
Theile  Mittelägyptens  (übrigens  ein  in  der  frühern  nationa- 
len gar  nicht,  dann  auch  der  alexandrinischcn  nur  unter- 
geordnet sich  zeigender  geographischer  BegrilT)  angehören ; 
alle  übrigen  sollen  Unterägyplen  mit  den  zu  beiden  Seiten  dazu 
gehörigen  Landschaften  zugehören.  Die  Leb  ab  im  waren 
leicht  und  sicher  in  den  Libyern  s.  str.  westlich  vom  mareo- 


1)  Vergl.  über  diese  scliwieri-  2)  Ant.  Jud.  I,  6,  2. 

gen  Völkerverhältnisse  Libyens  jetzt 
Movers,  Phönicier  II,  2.  S.  363  ^>  Volkertafel. 

—  442. 
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tischen  See  zu  erkennen,  ebenso  die  Ludim  in  dem 
ägyptisch -araljisclien  nomadischen  Stamm  östlicli  vom  Nil 
nach  den  Bilterseen,  überhaupt  nach  Arabia  Peträa  hin. 
Noch  bleiben  dann  die  Anamim,  Casluchim  und  Caphtorim 
zu  bestimmen.  Knobel  bringt  die  Ersten,  welche  in  der 
LXX  als  ^Evefj.sii€i\iv  bezeichnet  werden,  mit  dem  ägypti- 
schen Wort  sanemhit  in  Verbindung,  welches  das  nörd- 
liche Aegypten  bezeichnet  und  macht  sie  zu  Bewohnern 
des  ganzen  Delta.  Wenn  wir  das  Erstere  auch  zu- 
geben wollen,  so  fehlt  doch  der  zweiten  Behauptung  alle 
Begründung.  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  den  Namen 
Anamim  in  der  hieroglyphischen  Legende  „Naamu''  wie- 
derzuflnden ,  welcher  einem  friedlichen ,  Nahrung  und  Schutz 
suchenden,  hellfarbigen,  durch  die  Umgebung  als  nordöstli- 
chen charakterisirlen ,  wie  Lepsius  meint,  semitischen  Stam- 
me in  einer  Darstellung  des  Grabes  zu  Benihassan  aus  der 
Zeit  von  Sesortesen  II.  (in  der  zwölften  Dynastie)  beige- 
fügt ist*). 

Wo  haben  wir  nun  die  zwei  für  uns  wichtigsten  Stäm- 
me der  Casluchim  und  Caphtorim  hinzusetzen?  Es  kann 
für  uns  bei  irgend  einer  genauem  Betrachtung  jener  in  der 
Völkertafel  gegebenen  kleinsten  Stammesabtheilungen,  beson- 
ders innerhalb  des  Kreises  hamitischcr  und  semitischer  Be- 
völkerung, kein  Zweifel  sein,  dass  diese  gerade  geogra- 
phisch näher  zusammenliegende,  mit  den  Namen  der  Oert- 
lichkeiten,  der  Stadtanlagen  nah  verbundene  Beslandlheile 
bezeichnen.  Und  gerade  jener  Zusatz  zu  den  Casluchim : 
„von  wo  die  Pelischtim  auszogen"  glebt  für  das  Wahr- 
nehmen dieser  Regel  und  der  Ausnahmen  ein  schlagendes 
Beispiel.  Es  musste  daher  schon  deshalb  die  Deutung  der 
einen  auf  Kolchier,  der  andern  auf  Kappadoker,  die  merk- 
würdigerweise noch  der  weitläufige  Commentar  von  K.  M'. 


1)  Buüsen,  Aegypten  II,  S.  323.    Lepsius,  Chronologie  S.  286. 
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J.  Schröder  zu  dem  ersten  Buch  Mose')  als  ganz  sicher 
hinstellt,  höchst  hedenklich  erscheinen;  jetzt  kann  nach  den 
schlagenden  Gründen  von  Hitzig,  die  auf  die  historische 
Grundlage  jener  ägyptischen  Kolonie  in  Kolchis  und  auf 
den  in  persischen  Denkmalen  erwiesenen  Namen  Katpatuk 
für  Kappadokien  sich  stützen,  keine  Rede  mehr  von  dieser 
Ansicht  sein.  Aher  ebenso  wenig  haltbar  ist  es,  wenn 
Knobel  aus  seiner  Anordnung  der  ägyptischen  Stämme  uns 
beweisen  will,  es  sei  alles  von  den  übrigen  Stämmen  be- 
setzt gewesen  und  nothwendig  seien  die  Caphtorim  gleich- 
sam vor  die  Thore  des  Vaterhauses,  nach  Kreta  zu  setzen. 
Dazu  gehörten  wohl  andere  sichere  lokale  Bestimmungen 
der  Stammwohnungen,  so  besonders  für  jene  Anamim, 
Nein,  vielmehr  sind  wir  der  festen  Ansicht,  dass  diese 
Caphtorim  die  eigentlichen  Küstenbewohner  des  ägypti- 
schen Delta  und  vielleicht  noch  weiter  östlich  und  westlich 
waren.  Wir  haben  hier  die  hebräischen  Ausleger  und  die 
arabische  Uebersetzung  auf  unserer  Seite ,  die  das  Wort 
durch  Damiataei  übersetzen.  Aber  entscheidend  sind  hier 
die  inneren  Gründe :  diese  Caphtorim  der  Genesis  für  ver- 
schieden von  den  sonst  nur  selten  und  in  sichtlich  alter- 
Ihümlichem  Ausdruck  erwähnten  zu  halten ,  dazu  fehlt  uns 
jeder  Anlass;  ausdrücklich  wird  von  der  Küste,  dem  Meer- 
land Kaphtor,  von  den  Philistäern  als  Rest  der  Meeran- 
wohner gesprochen;  Meeresküste  ist  ein  zu  Kaphtor 
nothwendiger  Begrifl*,  dass  aber  die  Caphtorim  ausgewan- 
dert aus  Aegypten,  dass  sie  erst  eine  Insel  in  Besitz  ge- 
nommen, dass  von  dieser  Insel  die  Philistäer  wieder  zu- 
rückgewandert sind  an  Aegyptens  Gränze ,  die  dafür  gege- 
benen Beweise  haben  wir  bei  dem  zweiten  Hauptpunkt  zu 
erörtern.  Wir  kennen  bisher  für  diese  Küste  noch  keinen 
bestimmten  ägyptischen  Namen,    noch  weniger  einen  hier- 


1)  Berlin,  1846.   S.  228, 
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hin  versetzten  Stamm;  der  Ausdruck  fiir  das  Delta,  Ihi- 
livQvq,  welchen  Stephanos  von  Byzanz  ^)  einmal  erwälint, 
Ist  auf  Denkmälern  noch  nicht  nachgewiesen  und  würde 
also  das  ganze  3Iarschland  mit  umfassen.  Ebenso  haben 
die  koptischen  Namen  sanemhit  oder  psanemhit,  thet, 
het  eine  ausgedehntere  Bedeutung  für  Unlerägyplen ;  enger 
giebt  den  KüstenbegrilT  für  die  Strecke  von  der  kanopi- 
schen  zur  pelusischen  Mündung  das  koptische  tihot^).  Und 
das  Wort  Kaphtor  findet  im  Koptischen  viele  entsprechende 
Bildungen ,  besonders  auch  Städtenamen  :  so  vor  Allem  ior, 
eor,  d.  h.  der  Fluss,  der  Nil,  mit  dem  Artikel  pihor,  phuor, 
dann  menhor,  dlmenhor^),  eine  Stadt  im  Delta,  pafor, 
eine  Stadt*),  sor,  pisor^),  auch  existirt  ein  Ort  Kafar 
Jetzt  Akifour*^).  Es  liegt  daher  kein  Grund  gegen  eine 
solche  immerhin  durch  die  Tradition  gestützte  Annahme 
vor.  Und,  worauf  wir  hier  einstweilen  hindeuten  können, 
es  wird  gerade  der  elgenthümlich  philistäische  Cult  mit  den 
hier  an  der  Küste  haftenden  Culten  und  3Iythen  im  eng- 
sten Zusammenhang  erscheinen  und  hierdurch,  durch  die 
Verschiedenheit  von  dem  oberägyplischen  religiösen  System 
und  die  erfolgte,  fast  gänzliche  Vertilgung  dieses  Cultus 
der  merkwürdige  Zwiespalt  zwischen  den  griechischen 
Mythen  und  dem  officiellen,  ägyptischen  Glauben  gelöst 
werden. 

Für  die  geographische  Einordnung  der  Casluhim,  des 
Ausgangspunkts  der  philistäischen  Auswanderung  machen 
sich  zwei  Ansichten  vor  Allem  geltend.  Die  eine,  bereits 
von  Förster^)  aufgestellte ,  von  Neuern ,  wie  Knobel  ange- 
nommene bringt  sie  mit  dem  Berg  Kasios  in  Verbindung 


1)  s.  V.  ^iXta.  4)  Parihey  p.  500. 

2)  Parthey,  Vocabular.  coptico-  5)  a.  a.  0.  p.  503. 
latinum  etc.  p.  501.  502.  508.  509.  6)  a.  a.  0.  p.  496. 

3)  Parthey  p.  494.  498.  505.  7)  Epp.  ad  3Iich.  p.  16  flf. 
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lind  setzt  sie  zwischen  Pclusium  und  den  Kasios.  Die 
Targumim  übersetzen  es  dem  entsprechend  bereits  durch 
Pentaschoenitae,  also  sich  an  den  spätem  Namen  der  in 
der  Mitte  zwischen  den  angeg-ebenen  Punkten  liegenden 
Station  anschliessend.  Dagegen  bringt  Quatremcre ')  sie 
mit  dem  Berberstamm  der  Scheluhs  zusammen,  setzt  sie 
also  auf  die  libysche  Seite  und  Movers^)  findet  dies  wahr- 
scheinlich. Die  erstere  Ansicht  ist  jedenfalls  die  in  sich 
begründetste;  nur  dann  werden  die  Casluhim  als  Aus- 
gangspunkt der  Philistäer  ganz  begreiflich,  wird  ja  der 
Berg  Kasios  von  Herodot-^)  ausdrücklich  als  Gränze  der 
2vQia  JIcdcuötLvrj  genannt.  Und  nicht  wohl  die  griechi- 
sche Form  Kddioq^  sondern  die  jetzt  noch  an  diesem  Land- 
vorsprung haftende,  wie  so  häufig  der  altorientalischen 
noch  näher  stehende  arabische  el  Kasrün  giebt  uns  die 
treffende  Bestätigung,  besonders  wenn  wir  bedenken,  dass 
das  Altägyptische  nur  einen  Mittellaut  zwischen  1  und  r 
kennt  und  diese  beide  im  Koptischen  wechseln  ^). 

Somit  ist  uns  zunächst  das  Resultat  gesichert:  die  spä- 
tem Philistäer  gehörten  zu  den  unter  ägyptischen  und 
als  solche  in  vielfachem  Gegensatze  zu  dem  oberägyptischen 
stehenden  Stämmen ,  sie  gehörten  zunächst  zu  den  die  Mee- 
resküste bewohnenden  Caphtorim ,  die  östlich  in  den  Cas- 
luhim ihre  Nachbarn,  wahrscheinlich  nur  eine  kleine  Ab- 
zweigung hatten ;  sie  sind  den  grossen  Völkerströmungen, 
welche  seit  uralten  Zeiten  und  hier  stärker  als  später,  wo 
Aegypten  eine  rörmliche  Verschanzungslinie  nach  Osten  hin 
besass ,  von  Osten  in  die  fruchtbare  Nilniederung  und  weiter 
westlich  sich  bewegten,  vielfach  ausgesetzt  gewesen.  Es 
gilt  nun,  jetzt  die  vereinzelten  Andeutungen  des  Kampfes 


1)  Journal  des  savants.   1846.  3)  II,  116.  158.   III,  5. 

p.  266.  4)  Schwartze  in  Bunsen's  Aegy- 

2)  Phönicier  II,  2.  S.  420.  pten  I,  S.  538.  554. 
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der  unterägyptisclien  Stämme  gegen  die  This  zuerst,  dann 
Memphis ,  dann  Theben  aus  herrschenden  Dynastieen  im  al- 
ten Reiche  nachzuweisen  und  dann  vor  Allem  die  im  mitt- 
leren Reiche  durch  starke,  zuströmende  I^Iassen  kananäi- 
scher  oder  urarabischer  oder  amalekitischer  Stämme  ge- 
stützte herrschende  Gewalt  mit  einem  bestimmten,  lokalen 
Mittelpunkt,  die  endliche  Zertrümmerung  derselben  und  die 
Katastrophe  der  Auswanderung  darzulegen,  bei  welcher 
uns  die  Philistäer  gleichsam  als  der  militärische,  letzte 
Kern  erscheinen  werden. 

Unter  dem  ersten  König  der  dritten  Dynastie,  der  er- 
sten memphitischen,  Necherochis  wird  uns  ein  Abfall  der 
Libyer  von  den  Aegyptern  berichtet,  die  aber  durch  eine 
wunderbare  Monderscheinung,  eine  Vergrösserung  ge- 
schreckt sich  unterworfen  hätten  ^).  Dass  hier  nur  jener 
Stamm  der  eigentlichen  Lybier,  die  biblischen  Lehabim 
am  Westrande  des  Delta  in  dem  Nomos  Libya  oder  dem 
koptischen  Niphaiat  zu  verstehen  sind,  ist  klar,  theils  aus 
dem  Sprachgebrauche,  theils  aus  der  Lage  des  noch  jungen, 
ägyptischen  Reiches.  Für  die  fortdauernde  Abneigung  dieser 
Libyer  aber,  sich  nicht  als  Aegyptier  zu  betrachten  und  den 
religiösen  Gesetzen ,  so  in  Bezug  auf  Essen  von  Kuhfleisch 
zu  unterwerfen,  giebt  uns  Herodot^)  einen  interessanten 
Beleg,  wobei  das  Ammonische  Orakel  sie  aber  als  Nilan- 
wohner auch  für  Aegyptier  erklärt.  Als  die  erste  den  un- 
terägyptischen Stämmen  und  vor  Allem  dem  an  der  Küste 
bei  Pelusium  wohnenden  angehörige  Dynastie  erscheint  uns 
die  neunte,  die  der  Herakleopoliten  bei  Manetho  mit 
409  Jahren  nach  Afrikanos ,  mit  100  nach  dem  griechischen 
und  armenischen  Eubeslos^),  dann  die  zehnte  mit  der  bei 
Allen  übereinstimmenden  Zahl  von  185  Jahren.    Es  ist  hier 


1)  3Ianelho  bei  Bunsen  Uikun-  2)  11,  18. 

denb.  S.  12.  13.  3)  Bunsen,Urkundenb.S.20.21. 
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nicht  der  Ort,  In  die  Beurlheilung  der  Grundverscliledenheit 
der  ßöcklischen  und  Bunsensclien  Ansicht  von  den  Dyna- 
stieen  des  Manetho  einzugehen,  ob  gl  eich  zeit  i  ge  darin 
enthalten  seien  oder  nicht  (obgleich  auch  Böckh  ')  in  der 
Realität  solche  gleichzeitige  zugiebt,  nur  nicht  in  der  be- 
stimmten Anordnung  und  Rechnung  des  Manetho) ,  die  hier 
scharf  hervortritt,  da  Bunsen  diese  zwei  Dynaslieen  als 
Nebendynasticen  neben  der  siebenten,  achten  und  neunten 
ansieht,  ja,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  schon  an  und 
für  sich  entbehrt,  sie  selbst  gleichzeitig  regieren  lässt^), 
eben  so  wenig  in  eine  Feststellung  der  Zahlen  für  beide 
Dynastieen ,  welche  Bunsen  mit  grosser  AVillkür  verän- 
dert, verkürzt  oder  in  eine  Bestreitung  der  mit  sehr  losen 
Fäden  geknüpften  Combination  von  Achthoes  und  dem  dio- 
dorischen  Aethiopenkönig  Aktisanes;  zwei  Dinge  sind  für 
uns  von  Wichtigkeit,  der  Name  der  Dynastieen  und  die 
Charakterisirung  des  allein  genannten  Königs  Achthoes, 
welcher  an  ihrer  Spitze  stand.  Was  den  Namen  betrifft, 
so  weist  Bunsen  mit  vollem  Rechte  auf  die  gänzliche  Un- 
wahrscheinlichkeit  hin,  in  Herakleopolis  die  Stadt  dieses 
Namens,  magna  zubenannt,  in  der  Heptanomis,  südlich 
von  Memphis  zu  erkennen ,  da  eine  mit  Gewalt  sich  gel- 
tend machende  Gegendynastie  hier  im  Nilthale,  so  nahe 
der  mächtigen  Metropole  Memphis,  sowie  auf  der  andern 
Seite  der  südlichen  This  und  Theben  blosgestellt  sich 
schwerlich  bilden  konnte;  dagegen  ist  das  Delta  bis  in  die 
Ptolemäerzeit  der  Sitz  aufrührischer ,  oft  sehr  gefährlicher 
Dynasten  gewesen.  Wir  haben  daher  an  die  Herakleopo- 
lis parva,  vielleicht  das  ägyptische  Sethron  zu  denken ,  den 
Mittelpunkt  des  Nomos  Sethroites,  welcher  die  Landschaft 
von  Pelusium  östlich  vom  Nil  begriff.  Hier  sind  wir  aber 
gerade  in  dem  nachweislichen   militärischen  und  religiösen 


1)  Manetho  S.  118  flf.  2)  Aegypten  I,  S.  264  —  270. 
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Millelpunkte  der  späteren  Hyksosriiacht  und  zugleich  der 
Pliilistäer.  Also  liier  bereits  eine  zeitweilige  Uebermaclit 
der  nördlichsten  und  nordöstlichen  Stämme  von  Unterägy- 
pten, die  wenigstens  zuerst  auf  ganz  Aegypten  sich  er- 
streckte. Dies  spricht  deutlich  der  Zusatz  zu  dem  ersten 
und  allein  aufgeführten  König  Achthoes  aus :  „er  war  der 
an  Furchtbarkeit  (dsiroTacoc,  saevissimus)  alle  Frühem 
Uebertreflende  und  that  Böses  an  allen  Bewohnern  von  ganz 
Aegypten  (roic  ir  Tiddri  Aiyvmoi)^  später  verfiel  er  in 
Raserei  und  kam  durch  ein  Krokodil  um."  Zugleich  ist 
der  Hess  der  priesterllchen ,  Ihebaischen  und  memphitischen 
Tradition  gegen  diesen  Usurpator  aus  dem  Norden  und  dem 
religiös  vielfach  verschiedenen  Deltalande  nicht  zu  verken- 
nen. Während  die  zwölfte  Dynastie,  die  der  Dlospoliten 
nach  einer  Zeit  mannigfaltiger  Zerrüttung  und  Verfalls  die 
oberägyptische ,  von  Theben  ausgehende  Herrschaft  in  gros- 
sen Eroberungszügen  eines  Sesortesen  II.  befestigte,  in 
gewaltigen  unvollendeten  Denkmalen  verewigte,  wobei 
daher  die  nördlichen,  unterägyptischen  Stämme,  wie  jene 
oben  erwähnten  Namen ,  vollständig  als  unterworfen  er- 
scheinen, tritt  in  der  vierzehnten  uns  zunächst  wieder  eine 
Deltadynaslie,  die  der  Xoiten,  also  mit  Xois  in  der 
Nähe  von  Tanis  als  Hauptstadt,  daher  auch  Taniten  vom 
Barbarus  genannt,  von  184  Jahren  Dauer  entgegen.  Sie 
wurzelt  im  eigentlichen  Delta  und  hat  daher  für  unsere 
Frage  eine  nur  mittelbare  Bedeutung,  weil  im  Gegensatz 
oder  neben   der  thebaischen  bestehend. 

Wir  sind  somit  dem  Ende  des  alten  ägyptischen  Reichs 
nahe  getreten ,  in  dem  wir  die  hie  und  da  energisch  sich 
geltend  machende,  nach  Herrschaft  strebende  Kraft  der  un- 
terägyplischen  Stämme,  besonders  auch  des  um  Pelusium 
sitzenden  erkannt  haben.     Ein  langer   Zwischenraum  ge- 


1)  Manelho  bei  Bunsen,  Urkundenb.  S.  20.  21. 
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vvaltsainer,  besonders  religiös  oppositioneller  Fremdherr- 
schaft trennte  in  der  Volkserinnerung  und  der  priesterliclien 
Ueberlieferung  die  alte  Zeit  von  dem  neuen  Reiche.  Denk- 
mäler und  ihre  Schrift  erhielten  sie  nicht  lebendig;  viel- 
mehr strebte  man  danach ,  später  den  unmittelbaren  Fort- 
gang der  thebaischen  Konigsreihen  von  der  dreizehnten  zur 
achtzehnten  Dynastie  auf  den  Königstafeln  darzustellen. 
Auch  für  uns  fehlt  es  an  bestätigenden  und  vor  Allem  das 
Leben  und  Sitte  der  Hyksosherrscher  darlegenden  Denk- 
mälern, wenn  man  auch  hie  und  da,  wie  Prisse  in  meist 
zerstörten  Tempelbauten  zu  Karnak  ^)  solche  von  fünf  Herr- 
schern zu  finden  geglaul)l  hat.  Die  neue  Forschung  hat 
aber  mit  besonderem  Interesse  sich  diesem  Zeiträume  zuge- 
wandt, besonders  da  hiervon  die  wichtige,  alttestamentli- 
che  Frage  nach  dem  Aufenthalt  der  Juden  in  Aegypten, 
ihrer  dortigen  Stellung  und  der  Zeit  ihrer  Auswanderung 
nicht  zu  trennen  war. 

Wir  weisen  vor  Allem  hin  auf  den  Text  der  Quellen 
selbst,  wie  er  in  mannichfacher  Version  und  Zersplitterung 
vor  Allem.auf  Manelho,  daneben  aber  auf  die  griechischen 
Bearbeiter  der  ägyptischen  Geschichte  auf  Hekatäos  von 
Abdera^),  welcher  bereits  die  von  ihm  auch  den  Sagen 
ägyptischer  Einwanderungen  nach  Hellas  gleichgestellte  jü- 
dische Erzählung  der  Auswanderung  damit  verflocht,  auf 
den  Periegeten  Polemon^),  auf  Ptolemäos  den  3Iendesier*), 
auf  den  Grammatiker  Apion"^),  auf  Chairemon^),   auf  Ly- 


1)  Traiisact  of  the  rojal  soc.  rend  er  für  die  zueite  Stelle  mit 
of  literat.  sec.  ser.  1843.  Vol.  I,  Recht  den  Poseidonios  als  Quelle 
p.  76  sqq.  anführt. 

2)  Die  Quelle  von  Diodor  1.  3)  Muller,  Frgmt.  hist.  III,  p. 
XVI,  p.  67  ed.  Dind.    (vergl.  noch  119. 

1.  XXXIV ,   1) ,     was     für    diesen  i)  Tat.  adv.   Gr.  c.  38  ed.  Otto 

Punkt  Müller  in  den  Theol.  Slud.  Clem.  AI.  Strom.  I,  21,  p.  138. 
u.  Kritik.    1843.  S.  912  nicht  mit  5)  a.  a.  0. 

treffenden  Gründen  bestreitet,  wäli-  6)  Jos.  c.  Apion.  I,  32.  33. 
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simachos  ')  von  Alexandria  ziirückzufiiliren  ist.    Der  mane- 
thonische  ßericlit  ist  der  Haiiptsaclie  nach  in  der  Schrift 
des  Josephos  gegen  Apion  '^)  enthalten ,   beruht  aber  auch 
hier  nicht   auf  gleiclier  Basis,  da   Josephos   bei  der 
Etymologie  von  Hylcsos  auf  ein  äXXoy  avriyQacfov ,   ferner 
auf  eine  Noliz  in  einem  andern  ßuche  der  Aiyvittiaxä  sich 
beruft,  dagegen  bei  der  Erzählung  über  die   IsttqoL  Mane- 
Iho  ausdrücklich   erklären    lässt,    dass  er  hier  aufzeichnen 
werde  rd   ^ivU^h'oi^isvu   xcu   ?.sy6iJ,evcc   rrfol    tmv    ^lovdaicov, 
nicht  ein  aus  den  ägyptischen  drayocafcä  Geschöpftes,  was 
wir  durchaus  nicht  mit  Lepsius-^)  auf  den  kleinen  Zusatz 
über   die  Namensumänderung    des  Osarsiph  in  Moses  be- 
schränken können.      Daneben   stehen   des   Manetho   Dyna- 
slieenangaben  im  Auszuge  des  Africanus,  der  Excerpta  Bar- 
bari, des  griechischen  und  armenischen  Eusebios  und  des 
Scholiasten  zu  Plato's    Timäos ').     Sie  sind   für  uns  jetzt 
ül)ersichtlich  in  Bunsens  TJrkundenbuch'^)  und  bei  Müller^) 
geordnet.     Indem    Manetho    mit   schärfster  Scheidung   die 
Zeit  der  Hyksos  von  der  der  Aussätzigen   und  jüdischen 
Auswanderung  trennt,  indem  er  jenen  eine  Dauer  der  Herr- 
schaft von    54  Jahren,    dann   die   Zeit   eines   grossen  und 
langjährigen  Krieges  nach  der  einen  Version  ~) ,    zunächst 
der  Aufzählung  der  Dynastieen  aber  bei  Africanus  3  Dyna- 
slieen,    die   fünfzehnte  bis   zur  siebzehnten,    die  letztere 
gleichzeitig  schon  mit  Diospoliten  und   einen   Zeitraum  von 
953  Jahren    (nuch  Böckh   von  2607  —  1655,   nach  Bunsen 
2568—1638)  giebt,    fällt   für  ihn  die  Erhebung  der  Aus- 
sätzigen und  eines  Theils  der  von  Neuem  eingedrungenen, 


1)  Jos.  c.  Ap.  I,  34.  II,  2.  Tac.  4)  Scliol.  in  Plat.  Tfm.  123,  D. 
Hist.  V,  3.                                             t.  II,  p.  424.  Beck. 

2)  I,  14.  1.5.  26.  5)  S.  24  flf.   S.  42  ff. 

3)  Chronologie  der  Apgypter  S.  6)  Frgnit.  liist.  gr.  1. 1,  p.5G6. 
328.  7)  Josepims  c.  Ap.  I,  14. 

6* 
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in  Palästina  wohnenden  Hyksos,  die  beide  dann  die  Juden 
hilden,  und  Ihre  nur  13jährige  Herrschaft  578  Jahre  spä- 
ter'); hei  ihm  heisst  der  König',  welcher  die  Hyksos  ver- 
trieben, Tuthmosis,  der  erste  der  achtzehnten  Dynastie, 
dagegen  der  ßesieger  der  Aussätzigen  Amenophis,  nach 
Lepsius^)  der  Menephta,  Sohn  des  Ramses  Miamun  in  der 
neunzehnten  Dynastie.  An  dieser  Scheidung,  an  der  That- 
sächlichkeit  der  in  Aegypten  tief  eingreifenden  Dauer  der 
Hyksosherrschaft  gegenüber  den  um  Jahrhunderte  spätem 
Vorfällen  vor  und  bei  dem  Auszuge  der  Israeliten  müssen 
wir  streng  festhalten,  wenn  überhaupt  die  manethonischen 
Listen  für  uns  Werth  haben  sollen,  gegenüber  der  Vermi- 
schung beider  Thalsachen,  wie  sie  in  den  oben  genannten, 
hellenistischen  Schriftstellern  enthalten  ist,  wenngleich  bei 
Polemo  die  Beziehung  auf  die  Juden  durchaus  noch  nicht 
ausgesprochen  wird,  wie  sie  dann  von  Josephos,  Clemens 
von  Alexandria  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  meist  in 
systematischer  Weise  durchgeführt  ist.  Auch  die  neuesten 
Versuche,  diese  Identität  zu  erweisen,  also  die  Hyksospe- 
riode  zu  läugnen ,  oder  sie  nur  als  Ausfluss,  als  Appendix 
zu  der  jüdischen  Auswanderung  zu  betrachten,  wie  sie 
von  Hengstenberg ^)  und  Hofmann*)  gemacht  sind,  können 
gegenüber  den  Darlegungen  von  Müller'^),  von  Bunsen^), 
von  Böckh^),  zuletzt  von  Lepsius^)  kaum  mehr  genannt 
werden.     Wenn  Saalschütz  in  seiner  Abhandlung:  Die  Ma- 


1)  Jos.  c.  Ap.  I,  26.  5)  Theol.   Studien  u.  Kritiken. 

2)  Chronologie  S.  330.  Jahrg.  1843.  S.  905—935. 

3)  Manelho    und    die   Hyksos.  6)  Aegypten.  Th.  III,  S.  1  —  50. 
Beilage  zu:  Pie  Bücher  3Ioses  und  Bes.  S.  28  ff.  S.  48  ff. 
Aegypten.   S.  257  ff.  7)  3Ianetho  und  dieHundsstern- 

4)  Theol.  Studien  und  Kritiken  peiiode.     Berlin ,     1845.    S.    157. 
Jahrg.    1839.    S.   393  ff.   Aegypti-  189  ff-  220-248.  290  ff. 

sehe  und  israelitische  Zeilrechnung.  8)    Chronologie  der  Aegyptier. 

Nördlingen,  1847.  S.  21  —  29.  S.  314  —  367. 
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nellioFiischen  Hyksos^)  noch  einen  neuen  Weg  betreten 
hat,  indem  er  den  Einfall  der  Hyksos  nach  Joseph  setzt 2), 
indem  er  die  Dauer  ihrer  Herrschaft  auf  etwa  81  Jahre 
bestimmt^),  in  denen  er  sie  zu  den  Erbauern  der  Pyrami- 
den, also  hier  mit  Roth  zusammentreffend,  macht  ^),  indem 
er  sie  untergehen  lässt  durch  die  in  Verbindung  mit  den 
Aeg-yptern  getretenen  Juden  ^)  und  durch  die  Katastrophe 
im  rolhen  3Ieere''),  wenn  er  endlich  den  Namen  Hyksos 
ursprünglich  den  Juden  zuschreibt  und  bei  ihnen  sogar  die 
Namen  der  ersten  Hyksoskönige  als  Stammfürsten  wieder- 
findet, dagegen  diese  sogenannten  Hyksos  zu  Amalekitern 
oder  Philistäern  aus  Gath,  die  als  eine  kleine  Kolonie  den 
Juden  gefolgt  seien,  so  hat  er  von  Neuem  die  spätere  com- 
binatorische  Erzählung,  die  darauf  ausging,  die  jüdische 
Tradition  mit  der  ägyptischen  in  Einklang  zu  bringen,  zum 
Ausgang  der  Untersuchung  gemacht,  er  verfällt  zugleich  in 
eine  Menge  kleinlicher  Deductionen,  die  eine  grosse,  epo- 
chemachende Thatsache  gleichsam  aushöhlen  und  zersplit- 
tern, und  fusst  endlich  auf  Beweisen,  die  einer  einfachen 
Interpretation  ganz  widersprechen,  wofür  unten  einige  Be- 
weise folgen  werden.  Nur  darin  müssen  wir  dem  Verfas- 
serO  gegen  Lepsius  beistimmen,  dass  die  Erzählung  Ma- 
netho's  über  die  Aussätzigen  keinen  streng  geschichtlichen 
Charakter  trage,  wenn  auch  nicht,  wie  er  weitergehend 
meint,  einen  ganz  fabelhaften.  Jedenfalls  sind  die  Wie- 
derholungen derselben  Fakten  aulfallend :  die  neue  Bevöl- 
kerung des  öden,  den  Aegyptern  verhassten  Avaris,  dann 
die  ebenfalls   kampflose   Einnahme  des  Landes,    dann  das 


i)  Forschungen  auf  dem  Gebiete  3)  a.  a.  0.  S.  85. 

der  hebräisch- ägyptischen  Archäo-  4)  a.  a.  0.  S.  68. 

logie.    111.    Königsb.  1851.   S.   41  5)  a,  a.  0.  S.  83.  84. 

—  110.  6)  a.  a.  0.  S.  85. 

2)  a.  a.  0.  S    62.  7)  S.  106. 
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Verbrennen  der  Slätlle,  hIus  Plündern  der  Tempel.  Sie  sind 
alle  mit  einer  gewissen  Ahsiclillichkeil  in  ßezujj  zu  den 
Thatsachen  der  Ilyksoszeit  j^eselzl  und  suchen  von  dort 
gleichsam  ihre  Berechtigung,  aber  auch  in  der  Ueherhietung 
ihren  Effekt^).  Aber  wie  in  dieser  Erzählung  sichtlich 
ein  acht  ägyptischer  Kern  liegt,  der  die  Auffassung  des 
jüdischen  Aufenthalts,  ihres  Verhasstwerdens,  ihrer  Ent- 
fernung unter  dem  Priester  Osarsiph  von  On  von  ägypti- 
scher Seite  aus  giebt,  ebenso  haben  wir  in  jenem  Bericht 
über  die  Hyksos  zuletzt  eine  Zuthat  des  Manetho,  oder  viel- 
leicht des  liier  pro  domo  streitenden,  ihn  excerpirenden  Jose- 
phos  zu  erkennen:  ich  meine  nämlich  die  Schlussworte ^), 
nachdem  der  in  den  ägyptischen  Quellen  jedenfalls  noch,  aber 
auch  nur  berichtete  Erfolg  der  Capltulation  zu  Avaris  er- 
zählt war,  nämlich:  %ovq  öh  — und  rrjc.  Atyi^nov  c^v  sq)]- 
IJbov  sig  2vQiui'  6doijroQ^(jca ,  welche  nun  hinzufügen:  „diese 
Auswanderer  hätten  aus  Furcht  vor  der  damals  in  Asien 
bestehenden  Herrschaft  der  Assyrer  sv  ry  vvv  "lovöuiu  xa- 
loviisvri  eine  Stadt  erbaut,  die  für  so  viele  3Iyriaden  gross 
genug  war  und  sie  Hierosolyma  genannt."  Erstens  erregt 
hier  die  Erwähnung  der  as  syrischen  Weltmacht  und 
die  hinein  gelegte  Veranlassung  zu  einem  grossen  Stadtbau 
eben  so  viel  Bedenken,    als  in   der  vorhergegangenen  Er- 


1)  Jos.  c.  Apion.  I,  26:  ul  Eo-  zälilleii     {ngottgrjfi^vov)     HyksOo- 

lv(iXxai —  Gvv  TOtg    fiiagoig   —  herrscliaft  iiiid  der  j  e  tz  i  gen  auf- 

ovTcos    dvocicog   rolg    dv&Qconoig  hebt ,     der  ja  im  folgenden    durcli 

TtQOGTivtx^riGav    cogts     ttjw    tcöv  ydg  eingefülirten  Satz  weiter  nach- 

TZQoeiQrjfiivcov  KQdzTjGiv  xBiQLGTTiv  gcwiescn  ist.      „Golden,   herrlich, 

qjuivicQ-cct   To?s   "f^ört    rd  tovtojv  sagt  3Ianelho ,  erschien  denen ,  die 

uasßjjficcza  Q-fWfitvoig.      Hier  ist  die  gottlosen   Tliaten  dieser    an- 

das  von  Havercamp  nach   dem  A'et.  zusehen   halten ,      die  Gewaltherr- 

Inlerpr.    aufgenommene    ^jjfip/orjjv  schafl  der  oben   Genannten." 

für   ;j;9i;ödv  jedenfalls  falsch,    «eil  Statt  ;i;()vcdv   ist  vielleicht   XQ'"^^'" 

es  ganz  und  gar  den  vom  Schrift-  zu  lesen,  da  das  AdjecUv  noch  häu- 

steller  gezogenen    Vergleich    zni-  figer  übertragen  gebraucht  wird, 

sehen   den  früheren,    oben  er-  2)  Jos.  c.  Apion.  I,  14. 
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ziihlung,  wo  die  Hyksos  Avaris  hauen  sollen  gegen  die 
auch  Aegypten  bedrohenden  Assyrer.  Dies  passt  ganz  und 
gar  in  den  Sinn  des  Josephos,  welcher  auch  in  der  Ar- 
chäologie ^)  bereits  von  der  Herrschaft  der  Assyrer  über 
Asien  zu  Abraham's  Zeit  spricht  und  sie  rijv  ^vqiav  äna- 
ac(v  plündernd  durchziehen  lässt,  stimmt  aber  durchaus 
nicht  mit  den  übrigen  übereinstimmenden  Berichten ,  wo- 
nach die  assyrische  Macht,  seit  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert als  erobernd  in  Oberasien  und  nach  Kleinasien  zu 
auftritt,  im  achten  erst  gegen  Syrien  und  dann  auch 
Aegypten  drohend  sich  wendet.  Zweitens  rührt  jener  Aus- 
druck iv  rfi  vvv  "lovduia  Xfyoixevrj  nicht  von  3Ianetho,  aus 
der  Zeit  des  Ptolemäos  Philadelphos  her.  Damals  kannte, 
wie  aus  dem  zweiten  Buche  erhellen  wird,  man  in  der  po- 
litischen Eintheilung  kein  Judäa,  nur  ein  kleines  ei)-vog 
'Jovöcciiov;  es  ist  ein  Ausdruck,  der  erst  mit  dem  Siege 
der  Makkal)äer,  dann  unter  den  Römern  officiell  sich  gel- 
tend macht.  Endlich  zeigt  sich  Josephos  auch  darin  als 
ungenauen  Referenten,  indem  er  hier  allein  von  Erbauung 
der  Stadt  Hierosolyma  spricht,  an  der  andern^)  noch  aus- 
drücklich die  Erbauung  des  Tempels  erwähnt.  Er  hat  sicht- 
lich die  entweder  von  Manctho  selbst  oder  einem  judaisi- 
renden  Verfälscher  desselben  begangene  Verwechselung  der 
Palästiner  mit  den  Juden  benutzt,  um  darauf  sein  System 
von  der  Identität  der  Hyksos  mit  den  Juden  zu  bauen  und 
sie  von  der  einmal  in  der  ägyptischen  Tradition  gegebenen 
Bezeichnung  der  Aussätzigen  zu  befreien. 

Wie  stehen  aber  die  so  aus  der  vielfach  verwickelten, 
getrübten  Ueberlieferung  für  uns  in  bestimmter  geschichtli- 
cher Fassung  herausgetretenen  Hyksos  zu  den  unterägy- 
ptischen Stämmen,  vor  Allem  zu  demjenigen,  aus  wel- 
chem die    Philistäer  hervorgegangen?     Sie  bestehen,   um 


1)  Jos.  Ant.  Jud.  I,  9.  10.  2)  Jos.  contra  Ap.  I,  26. 
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unsere  Ansicht  liier  gleich  an  die  Spitze  zu  stellen,  ihrer 
Hauptmasse,  ihrem  inneren  Kern  nach  ehen  aus  diesen 
nördlichen  und  nordöstlichen  Stämmen,  die  von  jeher  in 
Opposition  mit  dem  oherägyptischen  Stanjm,  auch  bereits 
in  einer  Dynastie  auftretend ,  jetzt  zu  entschiedner  Herr- 
schaft gelangen,  indem  sie  zugleich  gedrängt  und  verstärkt 
werden  durch  die  ihnen  östlich  wohnenden,  vor  Allem  ur- 
arahischen  Stämme  und  die  Philistäer  sind  der  nach  langen, 
vielleicht  Jahrhuiiderle  langen  Kämpfen ,  nach  mannigfachen 
Abscheidungen  einzelner,  auch  über  die  besonders  den  Caph- 
torim  wohlbekannte  See  gehender  Abtheilungen  gebliebene 
Rest  vor  Allem  der  streitbarsten  3Iannschaft,  welcher  von 
Avaris  aus  im  Sethroitlschen  Nomos,  mit  voller  Habe  auf 
das  Küstenland  zwischen  Pelusium  und  Gaza  sich  zurück- 
zog", hier  zuerst  sich  consolidirte  auch  in  einzelnen  Städten 
und  dann  als  erobernder  Stamm  an  die  Küste  Kanaans  sich 
ausbreitete.  Jeder,  der  unter  der  reichen  Zahl  von  Com- 
liinationen  über  die  Hyksos  sich  umgesehen  hat,  wird  leicht 
erkennen,  dass  sehr  verwandte  Ansichten  schon  öfters  aus- 
gesprochen sind,  dass  sie  vor  Allem  der  ßnnsenschen  ^)  am 
nächsten  kommt,  aber  holfenllich  wird  das  Unterscheidende 
und  zugleich  der  selbständige  Gedankengang,  auf  dem  der 
Verf.  dazu  geführt  wurde,  ihm  nicht  entgehen.  Jenes  liegt 
vor  Allem  darin ,  dass  ein  Hauptaccent  auf  die  in  ünter- 
ägypten  bereits  wohnenden,  sesshaften  Stämme  gelegt  wird, 
dass  die  Philistäer  nicht  ein  aus  den  östlichen,  spätem 
Sitzen  eingewanderter  rein  semitischer  Volksstamm  sind, 
dass  endlich  sie  in  ihrer  spätem  Unterscheidung  von  den 
Kananäern  sowohl  als  den  terachi tischen  Stämmen  streng 
festgehalten  werden.  In  wie  weit  eine  Verwandtschaft  mit 
der  Ansicht  von  Saalschütz ^j  stattfindet,  welcher  Philister 
aus  Gath  den  Juden  nachziehen  lässt  und  zu  den   Hyksos 


1)  Aegypten  111,  S.  33.  49.  2)  Forschungen  S.  95  ff. 
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envaclisen ,  wird  leicht  aus  dem  Obigen  und  der  ganzen 
Untersuchung  erhellen.  Wir  haben  diese  Ansicht  Iheils 
mit  dem  ganzen  Charakter  der  Hyksosherrschaft,  theils  mit 
den  einzelnen  Nachrichten  über  Herkunft,  über  den  Haupt- 
sitz und  über  die  Richtung  der  Auswanderung  in  Verbin- 
dung zu  setzen  oder  danach  zu  berichtigen. 

Der  auftretende  Herrscherstamm  trug  in  der  ägypti- 
schen Ueberlieferung  den  Namen  'Vy.aoiq  (Txovtfö'wg  hei 
Eusebios),  nach  3Ianelho's  Erklärung  ßaödsig  noifjbsveg, 
der  daneben  die  spätere  Erklärung :  gefangene  Hirten 
auch  kannte.  Hirten  ist  der  durchaus  bezeichnende, 
durchgehende  Ausdruck  fiir  die  drei  Dynasticen  und  für 
das  Volk ,  damit  waren  sie  charakterisirt  als  verschieden 
von  den  3Iarschländern ,  als  Bewohner  des  Geestlandes, 
zugleich  als  feindselig  und  verachtet  von  den  mit  ihrem 
ganzen  geistigen  und  materiellen  Lehen  auf  den  Acker- 
hau hasirten  Nillhalbewohnern.  Weiter  weiss  die  strenge 
Ueberlieferung  nichts,  allenfalls  noch,  dass  tx  rdov  ngug 
dvatoXrjv  fn^oMf  die  Herrschaft  sich  verbreitet  habe.  Ma- 
netho  erklärt  *) :  „es  waren  Menschen  ihrem  Stamme 
nach  unbestimmbar  (ro  yst^og  aörjuoty"^  er  fügt  dann  als 
Meinung  von  Einigen  weiter  unten  hinzu,  dass  sie 
Araber  seien.  Ebenso  haben  wir  es  nur  als  eine  31  ei- 
nung anzusehen,  wenn  sie  bei  Africanus  und  Eusebius 
(hier  bekanntlich  erst  in  der  siebzehnten  Dynastie)  als  0oi- 
vi-xsg  ^ivot  bezeichnet  werden.  Einen  merkwürdigen 
noch  nicht  näher  beachteten  Zusatz  glebt  uns  der  Letz- 
tere: er  nennnt  sie  dös/.ffol,  aber  jedenfalls  kein  müssi- 
ger oder  von  Eusebios  erfundener  Zusatz.  Bezeichnet  er: 
unter  sich  Verbrüderte,  oder  als  Brüder,  als  Verwandte 
und  Helfende  einem  rufenden  Stamme  gegenüber  auftretend 
oder  werden   nicht  Phöniker,    sondern  nur  Brüder,  Ver- 

1)  Jos.  c.  .4p.  I,  14. 


90 

wandle  derselben  genannt?  Wir  sind  entschieden  für  die 
zweite  Annahme.  Als  (Doliuxsg  selbst  werden  sie  auch  sonst 
bezeichnet  und  bei  dem  die  ganze  Küste  bis  Pelusium  um- 
fassenden Begriffe  konnten  sie  mit  vollem  Rechte  so  ge- 
nannt werden ,  schwerlich  blos  Brüder  derselben.  Dagegen 
ist  dieses  brüderliche,  helfende  Verhältniss  zu  einem  in 
Aegypten  selbst  wohnenden  Volkstheil  in  jener  zweiten, 
wie  wir  oben  sahen,  im  Anschliessen  an  die  Hyksossage 
sehr  alterirten  Erzählung  des  Manetho  von  den  den  Aus- 
sätzigen zu  Hülfe  eilenden  Nachkommen  der  Hyksos  wohl 
ausgesprochen.  Ja,  es  fragt  sich  vielleicht,  ob  dieser  den 
Hyksos  zugehörige  Beiname  nicht  vielleicht  gerade  Veran- 
lassung gab  zu  jenen  weitern  Combinationen.  Also  fest- 
steht für  uns :  Die  Hyksos  sind  durchaus  keine  als  ge- 
schlossene, fremde  Nationalität  mit  eigner  Sprache ')  auftre- 
tende Macht  in  Aegypten,  wie  später  die  Assyrer  oder  Per- 
ser, wie  etwa  die  Skythen  bei  ihrer  28jährigen  Herrschaft 
über  Asien,  sondern  sie  erscheinen  vielmehr  als  eine  an 
der  Gränze,  bei  der  Eroberung  selbst  sieh  bildende  mili- 
tärisch starke  Volksmasse,  die  vor  Allem  aus  den  V^eide- 


1)  Für  diese  geben  allein  die  Na-  Asses,    Asselhus,    Archles:      hat 

men   der  sechs  ersten  Könige,  die  man  ihn  mit  y'^V ^    "ie  z.  B.  ein 

einzeln  noch  sehr  schwanken,  einen  König  von  Eniesa  heisst  (Jos.  Ant. 

Anhalt.     Ist   von   diesen  der  erste  20,  7) ,    idenlificirt ,    so  dürfen  wir 

Salatis  mit  dem  hebräischen  tJS^y^  "ohl  daran  erinnern,  dass  ein  Axes 

einem  auch  von  Joseph   für   seine  bereits  auf  einem  Königsschild  der 

Stellung  in  Aegypten   gebrauchten  dritten   Dynastie   auf  der  Tafel  zu 

Ausdruck,  der,  wie  Saalschütz  (S.  Karnak  gelesen    wird    (Bunsen  If, 

91.  Note)  bemerkt,    in   einer  Ne-  S.  68  iT).     AVir  sind  danach  durch- 

benform    unter    den     babyloni-  aus  nicht  berechtigt,    die   Sprache 

sehen    Titeln    wiederkehrt,      mit  der  Hyksos  als  kananäisch  zu  be- 

Recht  zusammengestellt ,  so  ist  die  trachten ,    sondern   nur  als    einen 

Form   Aphophis    eine   streng  ägy-  unterägyptischen ,      den     östlichen 

ptisch  gebildete,      wie   Amenophis  Naclibarn  mehr  sich  näiiernden  Dia- 

und  auch  sonst  erwähnt.  Der  letzte  lekt. 
Königsname  variirt  zwischen  Assis, 
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läiidern  ösllich  vom  Nil  sich  ergänzt,  vielleiclit  von  liier 
zunächst  ihre  nähern  Führer  hat,  aber  welche  in  den  andern 
Stämmen  Unlerägyptens,  besonders  den  Küsten  -  und  Geest- 
bewohnern iliren  materiellen  Schwerpunkt  besitzt.  Daher 
konnte  um  so  eher  in  den  spätem  die  Hyksos  und  die  Aus- 
sätzigen oder  die  Juden  vermischenden  Erzählungen  nur 
von  den  im  Lande  befindlichen  Fremden,  von  ihrer  Ueber- 
macht  die  Rede  sein,  daher  konnte  Polemon  geradezu  sie 
bei  der  Vertreibung  eine  fioiQu  tov  AiYvnrloav  drQarov^^ 
nennen. 

Nur  so  wird  uns  der  ganze  Charakter  dieser  Herr- 
schaft klar,  der  später  vor  Allem  im  Lichte  des  religiösen 
Gegensatzes,  nicht  nationaler  Unterdrückung  erschien,  nur 
so  die  erste  kampflose  Einnahme  des  Landes  und  die  900- 
jährige  Dauer.  Wir  haben  es  mit  Königen  zu  thun ,  die 
in  3Ieniphis  residirend  von  dort  ihren  Tribut  aus  der  äyoo 
und  xi'cToii  ywQu  erheben ,  die  in  alle  bedeutenden  Städte  ihre 
Besatzungen  legen,  die  eine  Hoplitenmasse  von  240,000 
Mann  (allerdings  eine  militärische  Organisation,  die  wir 
bei  blossen  Beduinenhorden  nicht  suchen  dürfen)  in  ihrem 
Haupthaltepunkt  üben,  die  Vcrproviantirung,  die  Soldaus- 
zahlung jährlich  im  Sommer  ordnen.  Nach  einander  treten 
drei  Dynastieen  (noiiiiveg  alloi)  auf,  jedenfalls  ein  Zei- 
chen einer  den  Unterthanen  gegenüber  befestigten  Herr- 
schaft. Mit  der  Zeit  bilden  sich  in  Theben  und  an  anderen 
Orten  Vasallenkönige,  die  endlich  im  langen  Kampfe  die 
Hirten  aus  dem  übrigen  Aegypten  vertreiben.  W^ie  tief 
diese  ganze  Herrschaft  in  das  innere,  besonders  religiöse 
ägyptische  Leben  eingriff,  wie,  früher  als  allgemein  ägy- 
ptisch anerkannte  Gottheiten ,  die  aber  ihren  Hauptkult,, 
ihre  bedeutendste  mythologisahe  Entwickelung  in  den  Stäm- 
men Unterägyptens,  besonders  der  Küstenbewohner  hatten, 


1)  Eus.  Pr.  Ev,  X,  11.  Muller,  Frgm.  li.  111,  p.  119, 
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durch  diese  langsame,  aber  entscheidende  Kataslroplic,  in 
rein  oppositionelle  3Iächte  umg:e\vandelt  sind ,  wie  der  spä- 
tere Abscheu  ihre  Namen  vernichtete  und  den  Mythus  von 
Osiris  sichtlich  danach  modificirte,  das  ist  bereits  von  An- 
dern, so  von  Müller,  besonders  von  Lepsius')  hervorge- 
hoben und  wird  für  uns  später  in  überraschendem  Einklang 
mit  den  Grundlagen  der  philistäischen  Mythologie  erschei- 
nen. Es  wäre  dies  ein  neues  Räthsel  ohne  die  3Iitbe- 
theiligung,  ja  hauptsächliche  Betheiligung  der  dem  wei- 
tern, früher  vereinigten,  ägyptischen  Wesen  angehörigen 
Stämme. 

Und  haben  wir  nicht  die  Caphtorim  und  Casluhim  be- 
reits früher  an  der  pelusischen  Mündung  gleichsam  con- 
centrirt  gefunden,  gehörte  hierher  nicht  die  herakleopoliti- 
sche  Dynastie?  Wie  nun,  ist  nicht  gerade  hier  auch  der 
militärische  und  religiöse  Mittelpunkt  der  Hyksos  zu  su- 
chen? Ausdrücklich  wird  Avaris'^),  jene  10,000  Aruren 
umfassende,  mit  Mauern  stark  befestigte  Stadt,  der  Sitz 
des  Hoplitenkernes  ihrer  Macht,  zugleich  das  Gaza  ihrer 
Habe,  die  Gränzfeste  gegen  alle  östlichen  3Iächte,  noch 
später  die  TTQoyoi'txt]  TxaTQtg  der  Hyksos,  in  den  Seth roi- 
tischen Nomos  östlich  von  der  Bubastitischen  Mündung  ge- 
setzt, ausdrücklich  wird  sie  ihrer  Anlage  nach  als  bereits  vor- 
handen, genannt,  mit  einer  uralten  religiösen  Sage  (dno 
Tivog  UQ^alag  ^)  d-eoXoylag  oder  xaicl  Tt]}>  i^^oXoylav  äv(a- 
^fi^*))   verbunden,    durch  sie  als   typhonisch    bezeichnet, 


1)  L'eber  den  ersten  ägyptischen  I,  21.  p.  138  statt  'J&vgictv  gc- 
Gütterkreis.  Berlin,    1851.    S.  48  lesen. 

—  56.  3)  Jos.  c.  Ap.  1,  16. 

2)  Dieser  Name  wird  auch  mit  4)  Jos.  c.  Ap.  I,  26.  Wir  füh- 
Recht  jetzt  in  der  Stelle  des  Apion :  ren  nur  als  Curiosum  die  von  Saal- 
natianarps  Tt]v  Avccqiv  statt  Ma-  schütz  gegebene  Erklärung  bei ;  er 
Qiav  bei  Talian  adv.  Gr.  c.  38  ed.  übersetzt:  es  liegt  die  Stadt  ober- 
Olto  und  bei  Clemens  Alex.  Strom.  halb  Typhon  is;  diese  Stadt  ist 
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von  dieser  aus  der  Name  Avaris  abgeleitet.  Alles  dies  passt 
allein  auf  Pelusium  und  seine  Umgebung,  besonders  jenes 
nabgelegene  Tapbne,  die  spätere,  fortwäbrende  und  ein- 
zige Gränzfestung,  wie  Lepsius  ^  ausfiibrlicher  nachweist. 
Vor  Allem  ist  ja  der  Name  des  Typhon,  der  an  Avaris 
haftet,  der  ägyptische  Name  der  Landschaft  selbst:  des 
Nomos  Sethroites,  des  Landes  des  Gränzwächters  Seih. 
Sethron ,  (^titooy  wofür  Salmasius  ^sO^qo/^  lesen  will),  das 
einmal  bei  Stcpbanos  von  ßyzanz  genannte,  ist  sichtlich 
der  später  gemiedene,  heilige  Name  derselben  Stadt.  Und 
Pelusium  wird  selbst  in  die  3Iittc  der  typhonischen  Sagen 
gesetzt,  der  Jlt^/.ovöiog  ist  ein  anderer  Name  für  ITaXai- 
öripog.  Den  gleichen  Stamm  für  Pelusium  und  Peleschelh 
hoben  wir  oben  hervor,  nicht  angefochten  von  der  grie- 
chischen Ableitung  von  ti/jäüc.  Was  den  Namen  Avaris 
{AvuQtz)  betrifft,  so  bin  ich  entschieden  gegen  die  aller- 
dings sehr  scheinbare  Erklärung  von  Ewald  ^),  welche  auch 
Lepsius  gutheisst^),  dass  er  mit  den  D^HDy,  den  Hebräern, 
zusammengehöre,  theils  wegen  der  aligemeinen  Ansicht 
über  die  Hyksos ,  die  mit  diesen  nichts  zu  thun  haben, 
theils  wegen  der  ausdrücklichen  Angabe  31anetho's ,  dass 
der  Name  herrühre  dnö  xivog  uQ^aiag  ^toXoyiag.  Jeden- 
falls ist  dieser  von  einem  Beinamen  des  Typhon  herzu- 
leiten. 

Die  langen ,  hartnäckigen  Kämpfe  des  mit  grosser,  be- 
sonders auch  religiöser  Kraftsteigerung  sich  erhebenden 
oberägyptischen  Stammes,  die  allmälige  Zurückdrängung, 
auch  aus  dem  Delta  haben  mannigfache,  starke  Auswan- 
derungen an  der  Küste  nach  Ost  und  West  und  auf  die 
See  zur  Folge  gehabt,  die  in  den  griechischen  Sagen  vom 


ihm  BaalZephon.  Ist  das  kutu  xr^v  1)  Chronologie  S.  340. 

Q'ioXoyiav  eine  Bezeichnung  eines  2)  Gesch.  d.  Volk.  Isr.  I,  S.  507. 

geographischen  Compendiums?  Vgl.  3)  Chronol.  S.  341. 
Saalschütz,  S.  64.  97. 


94 

Danaos,  Aegyptos  u.  s.  w.  den  gescliichtllclien ,  wenn 
auch  sehr  alterirten  Hinlergrund  bihlen.  Der  letzte,  ent- 
sclieidendc  Kampf  ward  aber  um  Avaris  unter  Misphragmu- 
Ihoses  und  seinem  Sohne  Thuthmosis  geführt,  der  als 
Amosis  in  den  getrül)ten ,  vermischenden  hellenistischen 
Nachrichten  erscheint.  Hier  war  die  Hoplltenmasse  versam- 
melt, hier  zugleich  der  Besitz  gedrängt.  Durch  einen  Ver- 
trag werden  die  Hyksos  endlich  bewogen  abzuziehen  und 
zwar  den  Weg  nach  Syrien.  Dies  die  constante  Ueber- 
lieferung.  Hier  in  Syrien  setzt  die  grosse  Auswanderschaft 
sich  fest.  Während  nun  der  interpollrte  3Ianelho  und  die 
die  Hyksos  und  Aussätzigen  ganz  vermischenden  Autoren 
von  Judäa  und  von  Jerusalems  Gründung  sprechen,  giebt 
der  Perieget  Polemon  die  kurze,  aber  treffende  Notiz  von 
jener  ^oiqarov  AiyrntiMV  tfr^orrot"^):  oV  tv  rfj  IlaXcct- 
tirivfj  itaXov iJbivi]  2vQia  ov  ttÖqqo)  Aoaßiag  xuTcoxr]- 
dav,  Julius  Africanus  fügt  natürlich  hinzu :  oinoi  dr^Xo- 
voTt  ol  iJOBTcc  niowüsMc,  \\\v  fasscu  dagcgctt  die  Palaistine 
Syria  in  dem  oben  dargelegten,  bei  Herodot  und  später  gel- 
tenden Begriffe  von  dem  Küstenlande  zwischen  der  engern 
Phönike  und  dem  Kasios  auf,  um  so  mehr,  da  die  Nähe 
Arabiens  markirt  ist  und  Araber  ja  hier,  wie  Herodot  weiss, 
an  die  Küste  sich  gedrängt  hatten  ;  wir  begreifen  nun  wohl, 
wie  Josephos^)  diese  Küste  von  Gaza  nach  Pelusium  zum 
Wohnsitz  ägyptischer  Stämme  und  vor  Allem  der  Phylisti- 
noi  machen  konnte,  die  ihr  den  Namen  gegeben.  Wich- 
tig für  uns  ist  es  aber,  dass  diese  Auswanderer,  die  von 
Pelusium  und  aus  der  Kasiotis  auszogen,  dieser  Kern  der 
Hyksos,  also  der  mit  den  benachbarten  Arabern  vielfach 
versetzten  unterägyptischen  Stämme,  besonders  der  Caph- 
torim,  dass  sie  als  dtgatog ,  als  die  Hoplltenmasse 
hier  von  ägyptischer  Seite  bezeichnet  werden.    Diese  mili- 


1)  Muller,  Frgm.  bist.  III,  p.  119.        2)  Ant.  Jud.  I,  6. 
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tärische  Ordnung,  diese  Macht  der  SchwerbewafTneten  ist 
es  ja  gerade,  welche  ein  charakteristisches  3IerI^mal  in  der 
Geschichte  der  in  Kanaan  auftretenden  Philistäer  bildet. 

So  glauben  wir  unsere  an  die  Spitze  gestellte  Ansicht 
allseitig  begründet,  überhaupt  den  weiten,  vielfach  mühsa- 
men Weg  durch  die  ägyptische  Geschichtsforschung  nicht 
umsonst  zurückgelegt  zu  haben.  Es  bliebe  uns  nur  noch 
übrig,  die  Spuren  dieser  ägyptischen  Heimath  auch  an  den 
Philistäern  der  Pentapolis  nachzuweisen.  Die  Darstellung 
der  Geschichte  vor  und  nach  Alexander  wird  den  Beweis 
für  das  lebendige  Verwandtschaftsgefühl  der  Philistäer  ge- 
gen Aegypten,  für  die  an  glänzenden  Beispielen  der  Aus- 
drücke bewiesene  Hinneigung  ihrer  Städte  zu  den  spätem 
Pharaonendynastieen,  sowie  den  Ptolemäern  liefern,  sowie 
die  EntWickelung  der  Handelsbeziehungen  dies  nur  bestäti- 
gen kann.  Nur  zwei  Punkte,  in  denen  vielleicht  ein  Ge- 
gengewicht gesucht  werden  könnte,  seien  hier  näher  be- 
rührt: die  Sprache  und  das  Fehlen  der  Sitte  der  Be- 
schneidung. 

Was  die  Sprache  betrifft,  so  haben  wir  vor  Allem 
zu  bekennen ,  dass  wir  überhaupt  nur  etwa  14  sicher  phi- 
listäische  Wörter,  darunter  12  Namen  kennen  und  dass 
ferner  die  Sprache  derselben  auf  dem  Boden  Kanaans,  unter 
einer  kananäischen  oder  derselben  ganz  verwandten  Land- 
bevölkerung nothwendig  sich  modificirle  und  eine  Menge 
rein  semitischer  (d.  h.  im  gewöhnlichen  Sinne)  Elemente 
in  sich  aufnahm  zu  den  bereits  in  den  unterägyptischen 
Dialekten  viel  stärker  vorwaltenden,  gemeinsamen  Grund- 
lagen. Aber  jedenfalls  haben  wir  eine  eigenthümliche  Stel- 
lung der  philistäischen  Sprache  anzunehmen  zwischen  der 
hebräischen  und  ägyptischen ;  zusammenzuhalten  wären 
wohl  als  näher  stehend  die  Sprachreste  der  Amalekiter,  der 
Idumäer,  überhaupt  der  alten  nordarabischen  Stämme.  Dass 
in  der  Zeit  des  babylonischen  Exils  die  Sprache  der  Asdodi- 
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ter,  die  mit  Unreclil  für  die  assyrischer  Colonisten  erklärt 
wird ,  selir  verscliieden  war  von  der  liel)räis('lien,  gelil  klar 
aus  der  Klage  bei  Nehemia  0  über  den  Einfluss  asdodisclier 
Mütter  hervor,  deren  Kinder  nur  asdoditisdi,  nicht  jüdisch 
verständen.  Neben  den  leicht  auch  der  Form  nach  aus 
dem  Semitischen  nachzuweisenden  AVorten  wie  r]0 ,  nh'^b'l, 
]m,  Tjbo^DN,  "»D/v:;^,  "^Ns^";,  nS"^  erscheinen  andere  als 
eigenlhümliche  Nebenform  oder  mit  ganz  ägyptischer  En- 
dung, so  \')D  für  "^iü,  so  die  auf  at  endenden  Namen, 
wie  Goliath,  Achusath  ^),  wie  Gnubat  der  in  Aegypten  geborne 
Sohn  des  Iduraäers  Hadad  heisst,  endlich  auch  ganz  ägyptische 
Worte,  so  der  Philistäa  zugehörige,  von  da  verbreitete 
Name  Muiov^aq ,  Majuma  für  einen  künstlichen  Hafen  aus 
lia,  Plur.  iiai,  (d.  h.  der  Ort^))  und  *«,«  (das  3Ieer*))  zu- 
sammengesetzt. Auch  den  Königsnamen  'V'^'^ii  werden  wir 
lieber  mit  dem  ägyptischen  AXHI,  dem  sechsten  König  der 
dritten  Dynastie  bei  3Ianetho  ^)  zusammenstellen^  als  dabei 
an  Anchises  denken  mit  Hitzig^).  Genauere,  vergleichende 
Studien  der  semitischen  Dialekte  und  der  ägyptischen  wer- 
den andere,  noch  dunkle  Formen,  wie  Slb^S^),  wenn 
dies  anders  ein  philistäischer  Name  ist,  wie  ^iyo*) er- 
klären«). 

Es  ist  eine  sichere  Thatsache ,  dass  die  Philistäer  die 
Sitte  der  ßeschneidung  nicht  hatten,  weder  in  der  Zeit 
der  Richter,  also  ihrer  politischen  Blüthezeit ^^) ,  noch  spä- 
ter, also  zur  Zeit  des  Jeremias ,  während  sie  bei  den  Aegy- 
ptiern  und    Aethiopen ,     bei   den  südarabischen  Stämmen, 


1)  13 ,  23.  8)  1  Sam.  27 ,   2. 

2)  1  Mos.  26,  26.  9)  Vergl.  übrigens  Hitzig,  a.  a.  0. 
,3)  Parthey,  Lexic.  copt.  p.  77.         S.  53  —  85.    Ewald,   Geschichte  I, 

4)  a.  a.  0.  p.  59.  S.  328.  332. 

5)  Bunsen,  Urkundenb.  S.    12.  10)  Rieht.  14,  3.  15,  19.  1  Sam. 

6)  Urgeschichte  S.  80.  14,  6.  17,  26.  36.  18,  25.  27.  31, 

7)  Mos.  21,  22.  32.  4.  2  Sam.  1,  20.   3,  14. 


97 

wie  den  Homeriten,  dann  bei  den  zu  den  Hebräern  im  wei- 
teren Sinne  gehörigen  Amnionitern,  -Moabitern  und  Idu- 
mäern ') ,  endlich  auch  bei  den  Phönikern  eingeführt  war, 
die  Aegypter  von  andern  Völkern  geradezu  hierin  als  ihr 
Vorbild  betrachtet  wurden  ^).  Wir  können  hier  nicht  auf 
die  noch  streitige  Ableitung  der  Sitte,  die  jedenfalls  auf 
dem  religiösen  Begriff  der  Weihung  und  einer  gesund- 
heitlichen Rücksicht  zugleich  beruht,  eingehen,  ob  sie 
vom  kananäischen  Molochdienst  ausgegangen,  wie  Movers 
meint ^),  oder  von  Aegypten  umgekehrt,  wie  Bertheau 
nach  Herodot*),  nur  heben  wir  hervor,  dass  auch  in  Aegy- 
pten die  strenge  Sitte  sich  nur  auf  die  Priester  erstreckte, 
dass  ebenfalls  unter  den  kananäischen  Stämmen  z.  B.  die 
Chivväer  ursprünglich  un beschnitten  sind^),  dass  später 
die  Sidonier  von  Hesekiel  unter  den  Unbeschnittenen  ge- 
nannt werden^),  dass  zu  Herodot's  Zeit  die  mit  den  Griechen 
verkehrenden  Phöniker  die  Sitte  aufgegeben  hatten.  Es 
kann  uns  daher  dies  von  den  Juden  immer  stark  hervorge- 
hobene Fehlen  der  Beschneidung  nicht  gegen  die  ursprüng- 
liche Zusammengehörigkeit  der  Philistäer  mit  den  Aegy- 
ptiern  ein  Beweis  sein ,  vielmehr  uns  ihre  Unabhängigkeit, 
ihre  religiöse  Opposition  gegen  die  im  neuen  Reiche  so  ge- 
steigerte religiöse,  alles  Fremde  als  unrein  und  unheilig 
verabscheuende,  priesterliche  Strenge  neu  bestätigen.  Auf- 
fallend ist  es  dagegen ,  dass  Herodot  ^)  die  2vqoi>  ot  ev  ry 
TlaXaiarivji  neben  den  Phönikern  als  Beschnittene  nannte, 
die  auch  selbst  die  Ableitung  der  Sitte  aus  Aegypten  zu- 
geständen, da  er,  v\ie  der  Verfolg  weiter  zeigen  wird  und 


1)  Jerem.  9,  24.  25.  4)  Zur  Gesch.  Isr.  S.  222. 

2)  Herod.  II,  36.  37. 104.  Vergl.  5)  1  Mos.  34. 
dazu  die    ausführlichen  Noten  von  6)  32,  30. 
Bahr  und  Zusätze  S.  930.  7)  II,  104. 

3)  Phönicier  I,  S.  60.  61. 
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auch  der  Gebrauch  des  Wortes  IlaXuidxivtj  ^)  beweist^  von 
ihnen  die  Küslenhewohner,  die  Phllistäer,  nur  näher  kannte 
und  besucht  hatte  und  der  Zusatz  selbst  zeigt,  dass  er  dies 
Bekenntniss  von  den  Juden,  die  ihre  Beschneidung  als  ein 
besonderes,  gleichsam  göttliches  Charakteristikum  ihrer  Be- 
rufung ansahen,  nicht  selbst  gehört  hatte.  Aber  aller- 
dings war  in  seiner  Zeit  schon  eine  grosse  Vermischung 
der  jüdischen  und  philistäischen  Bevölkerung  eingetreten 
und  aus  der  spätem  Makkabäerzeit  wissen  wir  ausdrück- 
lich, dass  die  Juden  die  Idumäer  und  die  unterworfenen 
Städte  zu  dieser  Sitte  zwangen.  Er  fügte  ja  auch  hinzu, 
die  mit  den  Griechen  verkehrenden  Phöniker  beobachteten 
diese  Sitte  nicht  mehr  und  dies  mochte  er  auch 
Phöniker  in  Palästina,  wie  er  die  Phllistäer  an  einer  Mein- 
nennt,  beziehen. 

2.,  Die  Phllistäer  und  Kreter,  Kar  er  und 
Pelasger.  Wir  könnten  nach  den  gewonnenen  Resulta- 
ten sofort  zu  den  Spuren  der  philistäischen  Macht  an  dem 
Küstenlande  zwischen  Aegypten  und  dem  spätem  Palästina, 
auf  die  Zeit  ihrer  Einwanderung  und  Bildung  der  Pentapo- 
lis  übergehen,  wenn  nicht  hier  uns  eine  vielfach  behan- 
delte, in  grossen  Modificationen  aufgestellte  und  wie  ein 
historisches  Faktum  in  populäre  Handbücher  übergegan- 
gene Combination  hemmend  in  den  Weg  träte.  Zwar  ist 
es  kein  erfreuliches  und  wahrhaft  förderndes  Geschäft, 
wenn  die  einfachen  Grundlagen  einer  Untersuchung  gewon- 
nen sind  und  auf  diese  basirt  der  Bau  der  einzigen  An- 
sicht so  fest  und  allseitig  gesichert,  als  möglich,  darüber 
sich  erhoben  hat,  nun  noch  nach  allen  Seiten  auszuschauen 
und  jede  widersprechende  Ansicht  einzeln  zu  zersetzen : 
eher  wo  es  fast  allgemein  geltende,  von  Autoritäten  ver- 
tretene Ansichten  gilt,    sind  wir  es  diesen  wohl  schuldig, 


1)  S.  oben  S.  58.  59. 


99 

in  ihren  Gedankengang"  möglichst  einzugehen  und  dann 
springt  vielleicht  nach  Beseitigung  der  einzelnen ,  nicht 
stichhaltigen  Gründe  doch  ein  allgemeineres,  wohlbegrün- 
detes Verhältniss  heraus,  es  eröffnet  sich  eine  Aussicht  in 
noch  nicht  betrachtete  Gegenden,  deren  Anschauung  auch 
dem  eigenen  Standort  erst  die  rechte  allseitige  Begränzung 
gewährt. 

Dies  ist  in  ganz  besonderem  Grade  für  uns  der  Fall, 
indem  wir  uns  nach  den  fast  durchweg  von  der  unsrigen 
abweichenden  Ansichten  über  die  Herkunft  und  Wanderun- 
gen der  Philistäer  umsehen.  Ausgangspunkt  für  diese  wa- 
ren die  Crethi,  als  Bezeichnung  des  Volkes  und  der  Leib- 
wache, ferner  der  Ausdruck  linSS'^N,  meist  als  Insel 
Kaphtor  verstanden,  endlich  späte  griechische  Nachrich- 
ten ,  dass  Gaza  einst  Mivcöa  geheissen  habe ,  und  dass  der 
dort  verehrte  Gott  Mdqvu  für  den  Zsvc  KQtjTaysv/^g  gehal- 
ten werde.  Wir  müssen  diese  letztern  Nachrichten,  die 
nicht  über  Hadrian  zurückgehen,  dem  Abschnitte  über 
die  späteren  mythologischen  Bildungen  in  hellenistischer 
Zeit,  über  die  vielfach  rein  etymologischen  Ausbreitungen 
des  Namens  Minos  für  syrische  und  arabische  Namen  von 
Städten  und  Personen  zuweisen ;  für  die  Urgeschichte  haben 
sie  keine  Bedeutung.  Etwas  anders  steht  es  mit  der  eben- 
falls hierher  bezogenen  Sage ,  welche  Tacitus  ^)  erzählt, 
wonach  die  Judaei  als  ursprüngliche  Idaei  und  Saturnus- 
diener  in  Kreta  mit  Vertreibung  desselben,  d.  h.  seines 
Dienstes  durch  den  hellenischen  Zeus,  von  der  Insel  weichen 
und  die  novissima  Lybiae  besetzen.  Dass  hier  neben  der 
reinen  etymologischen  Spielerei  ein  gewisser  Kern  zu 
Grunde  liege,  hat  31üller  in  dem  oft  erwähnten  Aufsatze 
über  die  Stelle  des  Tacitus^)  nachgewiesen;  das  Resultat 
wird  sich  für  uns  allerdings  noch  etwas  anders  stellen ,  als 


1)  Hist.  V,  2.  2)  S.  940  —  49. 
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für  ihn.  Nachdem  die  alte  Identificirung  von  Kaphtor  und 
Kappadokien  zurückgetreten,  nun  auch  zurückgewiesen 
war,  hat  man  an  drei  Punkten  vor  Allem  Kaphtor  gesucht  : 
in  Kreta,  in  Kypros  und  in  Pamphylien. 

Die  erste  Ansicht  ist  die  verl)reitetste,  von  Lakemacher, 
Calmet  zuerst  aufgestellte,  nur  in  sich  selbst  wieder  mo- 
diflcirt:  bald  wandern  die  Philistäer  aus  dem  Osten  nach 
Aegypten,  von  Aegypten  nach  Kreta  und  von  Kreta  wie- 
der zunächst  an  die  Küste  von  Caza  bis  Pelusium,  so  Mo- 
versO?  so  31üller'^),  bald  fallt  Aegypten  als  erstes  Glied 
weg  und  es  werden  drei  auf  einander  folgende  Einwan- 
derungen aus  dem  pelasgischen  Kreta  angenommen,  so 
Hitzig  ^) ,  bald  endlich  w  erden  die  Philister  und  Kreter  mehr 
geschieden,  als  zwei  grosse,  doch  auch  über  Kreta  kom- 
mende, vielfach  gemischte  Stämme  betrachtet,  so  Ewald*), 
bald  endlich  haben  die  Philister  zwar  immer  in  der  spä- 
tem Heimath  gewohnt,  sind  nur  durch  hinzukommende 
Kreter  mehr  aus  dem  Süden  vertrieben  worden,  so  Kno- 
bel.  Die  Zahl  der  im  Allgemeinen  der  Hypothese  Beistim- 
menden ist  gross,  so  hat  Raumer  sie  ohne  Weiteres  in 
sein  Palästina^)  aufgenommen.  Dagegen  hat  Hock,  der 
gründliche  Forscher  der  Urgeschichte  Kretas,  sich  nur  sehr 
skeptisch  über  diese  Annahme  ausgesprochen  ^)  und  Qua- 
tremereO  erklärt  sie  für  eine  reine  Hypothese.  Zuvör- 
derst steht  als  eine  dem  ganzen  geschichtlichen  Auftreten 
der  semitischen ,  überhaupt  asiatischen  Stämme  zuwider- 
laufende Erscheinung  eine  so  bedeutende  Rückwanderung 
aus  einem  nach  Westen  weit  vorgeschobenen  Posten ,  wie 
Kreta ,  an  di«  syrische  Küste  da ,  mögen  wir  an  die  Lyder, 


1)  Phönic.  I,  2.  S.  29  5)  S.  326. 

2)  a.  a.  0.  S.  946.  6)  Kreta  II,  S.  367. 

3)  ürgesch.  B.  II.  7)    Journal    des  sav,    1840.    p. 

4)  Gesch.  Isr.  I,  S.  329.  1265. 
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die  Assyrer,  die  Phöniker  vor  Allem,  auch  an  die  Liby- 
pliöniker  denken.  Wohl  ziehen  die  Phöniker  sich  aus  dem 
griechischen  Archipel  vor  den  Hellenen  zurück,  wenden 
sich  aber  dann  nach  dem  Westen ,  nach  Sicilien ,  Sardi- 
nien, Spanien,  wohl  verlassen  die  Karer  mit  der  Zeit  die 
Inseln,  aber  wenden  sich  dem  nahen  Festlande  zu,  dessen 
Küsten  sie  höchstwahrscheinlich  schon  früher  inne  hatten 
und  amalgamiren  sich  hier  mit  dem  fremden  Stamme.  Na- 
türlich g:e\\altsame  Versetzungen  durch  Despotenwillkür, 
wie  der  Juden  und  Phöniker  nach  ßabylonien,  an  den 
persischen  Meerbusen  können  nichts  beweisen.  Und  zwei- 
tens bot  die  sandige,  flache,  hafenlose  und  von  den  ge- 
Tahrlichsten  Stürmen  heimgesuchte  Küste  zwischen  dem  Ka- 
sios  und  Gaza  keine  sichere  Stätte  zum  Landen,  zudem 
bei  einer  solchen  Uebersiedelnng  natürlich  sehr  lebhaften 
Seeverkehr  dar  und  die  künstlichen  Hafen  der  Pentapolis, 
in  die  spätere,  grosse  Auswanderungen  einlaufen  konnten, 
gehören  doch  selbst  einer  noch  spätem  Zeit  an.  Und  wer- 
den die  Bewohner  des  hochgebirgigen  Kreta  so  leicht  zu 
Hirten  des  Negeb  geworden  sein?  Sehen  wir  uns  drittens 
die  etymologischen  Verbindungsglieder  an,  so  erkennen  die 
besonnenen  Forscher  das  Missliche  und  Schwankende  der- 
selben sehr  wohl  an.  Hitzig')  sucht  in  folgender  Weise 
die  Verbindung  herzustellen:  Die  Insel  Kypros,  die  be- 
kanntlich bei  den  Semiten  Kitlim  heisst,  besass  noch  einen 
zweiten  semitischen  Namen,  1133,  daraus  ward  durch  Ein- 
schieben der  litera  servilis  "^inSD  gebildet  und  auf  die 
nächstliegende,  grosse  Insel  übertragen.  Hier  ist  bereits 
das  Kephor  eine  durch  kein  Zeugniss  bestätigte  Annahme. 
Wie  lose  hängt  damit  nun  aber  die  Folgerung  zusammen! 
Kreta  und  Kypros  sind  bekanntlich  noch  in  ihren  nächsten 
Spitzen  um  6  Längengrade  von  einander  entfernt  und  z.  B, 

1)  s.  29  —  32. 
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Uhodos  liegt  bedeutend  näher.  Ferner  ist  der  merkantile 
und  religiöse  Verkehr  von  Kypros  und  Kreta  durch  die 
Phöniker,  wenn  sie  auch  einzelne,  kleinere  Hafenstätten 
dort  besassen,  direkt  nicht  nachzuweisen,  während  z.  B. 
eine  unmittelbare  Uebertragung  des  Astartedienstes  nach 
Kythera  staltfand.  Und  der  Mythus  der  Europa  ist  den 
Weg  über  die  lykischc  Küste  und  Karien,  nicht 
über  Kypros  nach  Kreta  gegangen  ^).  Und  durch  die  Phö- 
niker kam  der  Name  doch  erst  an  die  Hebräer.  Ebenso- 
wenig kann  die  Zusammenstellung  von  Kaphtor  und  Kvömv 
bei  Ewald  2)  uns  gefallen ,  besonders  wenn  er  als  Analogon 
die  ganz  erschütterte  Identität  von  Kasluhim  und  KoXxioi  an- 
führt. Auch  die  von  Movers  versuchte  Nachweisung  von 
Kaphtor  in  Aptera  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.  Je- 
doch es  soll  der  Name  der  Philistäer  selbst  in  Städtenamen 
dort  noch  erscheinen  :  vor  Allem  wird  die  von  Strabo  zwei- 
mal genannte  Stadt  Utaläaaqva  an  der  allerwestUchsten 
und  zwar  nordwestlichsten  Spitze  von  Kreta  am  Hals  des 
Vorgebirges  Korykos  angeführt  ^),  daneben  die  Namen  Od- 
lavva  und  (PaXtvpcda.  Zu  jener  mit  falas  und  sar,  sarnim 
zusammengebrachten  Form  wollen  wir  nur  erinnern ,,  dass 
die  Endung  auch  sonst  erscheint,  so  in  ^AUdaQva  in  Troas, 
wo  an  die  Philistäer  wohl  nicht  gedacht  wird,  ja  sehr  leicht 
könnte  dieser  Name  mit  jenem  digammirten  identisch  seih*). 


1)  Covers,  Phon.  II ,  2.  S.  77  Danach  ist  die  Note  bei  Ewald  (I, 
—  83.  S.   330)    zu  berichtigen.     PolyBios 

2)  Gesch.  d.  yolks  Isr.  S.  331.  (XXIII ,    15)  deklinirt  ^uläeaQvcc 

3)  Strabo  X,  4,  2.  13.  Beide  als  Femininum  und  giebt  zugleich 
Male  liest  Kramer,  der  neuste  Her-  das  wohl  ausführlichste  Bruchstück 
ausgeber,  ^aläaciQva,  niclit  $a-  aus  der  Geschichte  der  Stadt,  wor- 
IdQva  und  der  Zusammenhang  er-  aus  vor  Allem  hervorgeht,  dassPha- 
giebt  die  nothwendige  Identität;  der  lasarna  den  Kj  donern  gar  nicht 
Wechsel  von  tc<  und  jy  bei  Städte-  gehörte,  vielmehr  ihnen  feindselig 
namen,  die  auf  «  enden ,  ist  später  war. 

ein  sehr  gewölinlicher;  ich  erinnere  4)  Steph.   Byz.    s.    h.   v.    nach 

nur  an  r«  Fagapa  und  rj  Ffvjttp«.  Tiicopompos. 
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Ferner  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  die  von  Südosten  kom- 
menden Kaphtorim  sicii  gerade  an  der  nordwestlichsten 
Spitze  niederlassen,  dass  jene  von  da  ihren  Weg  nicht 
nach  dem  so  nahen  Kyrene  einschlagen,  sondern  nach  der 
entlegensten  Ecke  des  östlichen  Mittelmeeres,  während  die 
Phönlker  sich  in  dem  ihnen  zunächst  gelegenen  Itanos  oder 
im  Hafen  Phoinix  auf  der  Südseite  ansiedeln?  Hitzig  lässt 
allerdings  auch  die  Bewohner  Ostkreta's,  die  Eteokreter, 
nach  Philistäa  auswandern,  aber  hier  hätte  er  auch  die  ent- 
sprechenden Namen  suchen  sollen. 

Wenden  wir  uns  zur  zweiten  Ansicht,  so  ist  diese 
in  neuerer  Zeit  von  Redslob  ')  vertreten  worden :  er  hält 
Kaphtor  für  Kypros  und  jedenfalls  unterstützt  hier  der  grie- 
chische Name  weit  mehr  diese  Annahme,  als  jede  andere 
Vergleichung ;  dazu  kommt,  dass  ein  uralter  Verkehr  zwi- 
schen Askalon  und  Kypros,  eine  Uebcrtragung  des  Urania- 
kultus von  dort  hierher  nach  Paphos  von  den  Kypriern  an- 
erkannt war^).  Und  es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass 
neben  dem  bekanntlich  auch  in  sehr  allgemeiner  Bedeutung 
gebrauchten  Namen  der  Kittim  ^)  noch  ein  speciellcrer  Name 
Kaphtor  früher  gebraucht  war.  Wenn  aber  Redslob  jenen 
als  phönikische  Bezeichnung  für  das  nördliche  und  östliche 
Kypros,  diesen  als  philistäische  für  das  südwestliche,  weil 
von  dier  Hafenstadt  Jope  ausgegangen,  bezeichnen  will,  so 
hat  er  darin  Unrecht,  da  bekanntlich  Kittion,  der  Mittel- 
punkt der  Kittier,  auch  der  Südseite  angehört,  ausserdem 
Jope  sowohl  erst  später  in  die  Hände  der  Philistäer  fiel,  als 
immer  der  Verkehrshafen  gerade  der  Tyrier  mit  Palästina 
war.  Jedenfalls  könnte  für  uns  Kaphtor,  wenn  es  über- 
haupt in  Kypros  nachgewiesen  wäre,   nur  ein  von  der  un- 


1)  Alttestamenll.  Namen  S.  15,  mens  und  der  Stellung  der   Kittier 

2)  Her.  I,  105.  oder    Chittäer    bei  Movers    II,  2. 

3)  Vergl.  die  ausführliche  Dar-  S.  207  —  221. 
legung  des  Gebrauchs  dieses  Na- 
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lerögyptischen  Küste  übertragener  Name  sein,  da  auch 
Movers ')  mit  Recht  einen  der  ältesten  ßestandtheile  der  Be- 
völkerung von  Kypros  von  dort  ausgegangen  annimmt. 

Die  dritte  Ansicht  ist  bisher  allein  von  Roth  2)  aufge- 
stellt worden.  Er  zieht  und  allerdings  mit  Recht  das  Ap- 
pellativum  D'^inS3  zur  Vergleichung  herbei,  welches  ein- 
mal als  technischer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  Capi- 
telltheiles  an  dem  grossen,  goldenen  Leuchter  gebraucht 
wird^).  Er  übersetzt  es  durch  Granatapfel  und  schliesst 
so  weiter:  nun  bezeichnet  tf/djy  im  Griechischen  den  Gra- 
natapfel, folglich  ist  die  äolische  Kolonie  Side  in  Pamphy- 
lien  Kaphtor,  folglich  sind  die  Philistäer  von  Aegypten  an 
die  Südküste  Kleinasiens  gewandert  und  von  da  zurück  an 
die  Küste  neben  Aegypten.  Nur  Schade,  dass  T^\^^B^  gar 
nicht  den  Granatapfel  bedeutet,  wofür  die  Hebräer  das  be- 
kannte und  als  architektonischen  Ausdruck  bei  der  Säu- 
lenbeschreibung auch  gebrauchte  Wort  ]^J21  haben.  Es 
wird  hingegen  durch  die  LXX  mit  dcpatQmrriQ  übersetzt, 
welches  einen  rundgeschnittenen,  den  Fuss  umbindenden 
Riemen  bezeichnet,  von  derVulgata  durch  sphaerula.  Und 
die  ganze  Beschreibung  zeigt  deutlich,  dass  hiermit  der 
untere,  mit  Riemenwerk  gleichsam  umflochtene  Theil  des 
Capitells  bezeichnet  ist,  aus  dem  der  in  Lilien  sich  öffnende 
xqaxriQ  erst  erhob,  wie  an  ägyptischen  Säulen  so  häufig 
zu  sehen  ist.  Somit  fällt  die  ganze,  ohnehin  sehr  luftig 
gebaute  Hypothese  zusammen.  Aber  Eines  können  wir  uns 
wohl  aus  ihr  entnehmen  :  dass  jenes  Appellativum ,  das  sonst 
nicht  weiter  vorkommt,  mit  der  ganzen  Form  aus  Aegy- 
pten herübergenommen  ist  und  dass  hier  zwischen  der  Be- 
zeichnung  des    Küstenlandes   und   des  afpaiQiorrjQ  vielleicht 


1)  Phöii.  11,2.  S.  204.  die  entsprechende   kürzere  Angabe 

2)  Gesch.  der  abendl.  Philos.  I,  1  Kön.  7,  49  und  dazu  Thenius, 
Noten  S.  12.  Commentar.  1849.  S.  123. 

3)  2   Mos.    25,    31    ff.     Vergl. 
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» 

ein  Ziisarumenhang  stattfindet.  So  brauchen  die  Griechen 
gerade  häufig  für  dasselbe  taivia,  z.  ß.  Diodor')  nennt 
gerade  so  die  ganze  ägyptische,  dem  Unerfahrenen  Icaum 
sichtbare  Küste  von  Aegypten ,  so  Strabo  '^)  die  Strecke  an 
der  kanobischen  Mündung,  so  Diodor^)  die  Gegend  am 
Sirbonissee, 

Haben  wir  so  im  Einzelnen  alle  derartigen  Combina- 
tionen  über  weite  Wanderungen  der  in  der  Pentapolis  und 
südlich  sitzenden  Phiiistäer  abweisen  müssen ,  weil  uns 
hierzu  alle  wirklichen  Grundlagen  fehlen,  so  können  wir 
nun  fragen:  liegen  bei  alledem  nicht  gewisse,  ursprüngli- 
che Völkerverhältnisse  zu  Grunde,  die  auch  die  Phiiistäer 
zu  den  westlichen  Stämmen  an  und  auf  dem  Mittelmeer  in 
Verbindung  setzen?  Hier  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dass 
neben  den  bestimmten,  phönikischen  Handelscolonieen 
und  Faktoreien  in  Kreta,  Rhodos,  Kythera,  Thera,  Melos, 
Oüaros,  Thasos  und  an  manchen  Punkten  des  Festlandes, 
zum  Theil  vor  denselben,  zum  Theil  dann  mit  ihnen  in 
Verbindung  getreten  eine  starke  ungriechische  Bevölke- 
rung die  grossen  Inseln  wie  Kreta  und  Rhodos,  das  Kü- 
stenland Kleinasiens  und  hie  und  da  auch  Griechenlands, 
wie  im  Karion  bei  Megara,  in  Epidauros  bewohnt  und  zur 
See  geherrscht  hat*).  Die  später  auf  das  asiatische  Fest- 
land beschränkten  Kar  er  bildenden  eigentlichen  Kernpunkt 
dieser  Bevölkerung,  daneben  treten  die  einst  so  seemächti- 
gen Kreter  oder  Flteokreter,  denen  auch  Ansiedelungen 
am  Festland,  \>'ie  die  Gründung  der  naXaid  MUijTog  unter 
Sarpedon  *),  zugeschrieben  werden ,  die  geradezu  die  Karer 
für  einen  von  ihnen  ausgegangenen  Stamm  erklärten;  fer- 
ner die  Solymer    in    Lykien    mit    ihrem    Stammesheros 


1)  I,  31.  4)  Movers   I,    S.   25.    11,2.   S. 

2)  XVII,  1,  16.  246—57. 

3)  II,  30.  •  5)  Her.  I,  171.   Diod.  V,  80. 
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Sarpedon,  den  der  Mythus  als  Sohn  des  Zeus  und  der 
Europa  aus  Kreta  kommen  lässt.  Wie  aber  später  ausdrück- 
lich von  Herodot^)  die  Vermischung  der  ionischen  Ko- 
lonisten mit  den  Karern  in  Asien  bezeugt  wird,  so  tritt  in 
jener  frühsten  Zeit  an  den  griechischen  Küsten  und  in 
Asien  eine  Mischung  mit  der  pelasgischen  Bevölkerung  ein 
in  den  Le legem,  die  Strabo  treffend  als  dvvoixot  Kccqcüv 
bezeichnet  und  die  daher  eine  Zwitterstellung  zwischen  Hel- 
lenen und  Barbaren  einnehmen.  Es  ist  zwar  nur  auf  dem 
Wege  genauster,  vergleichender  Sprachforschung  über  die 
Reste  der  karischen  und  kretischen  Sprache  ein  scharfes 
Urtheil  in  Bezug  auf  ihre  ganze  ethnographische  Stellung 
zu  erlangen ,  und  zu  einer  solchen  ist  hier  weder  der  Ort, 
noch  im  Verfasser  vielleicht  der  Beruf,  aber  das  können 
wir  als  eine  von  allen  Seiten  sich  uns  bestätigende  Grund- 
ansicht hinstellen,  dass  die  Karer  und  Kreter  in  ihren  Wan- 
derungssagen, in  ihren  religiösen  Anschauungen,  auch  in 
der  ganzen  Lebensweise  sich  vielmehr  den  unterägyptischen 
und  libyschen  Stämmen  nähern,  als  dem  eigentlich  kana- 
näischen  oder  phönikischen ,  dass  das  Ende  des  Hyksoskam- 
pfes  in  Aegypten  eine  sichtliche  Verstärkung,  Bewegung 
in  den  verwandten  Inselbewohnern  hervorgerufen  hat.  Nach 
Aegypten  weist  unmittelbar  der  unterweltliche  Rhadaman- 
thys  (ra  t.  amente,  Thor  der  Unterwelt),  mit  der  Vertrei- 
bung des  Saturn,  des  den  kananäischen  und  unterägyplischen 
Stämmen  gemeinsamen  Gottes  El,  aus  Kreta  bevölkern  die  Idaei 
'die  novissima  Libyae,  hier  jedenfalls  die  östlichsten  Theile^), 
mit  Unlerägypten  und  von  dort  aus  beginnt  die  ganze  Ge- 
nealogie des  Agenor,  der  Europa,  dann  des  Danaos.  Mo- 
vers^)  hat  bereits  vielseitig  daraufhingewiesen,  dass  die 
den    karischen   Stämmen    besonders   eigenthümlichen    My- 


1)  I,  146.  3)  Phönic.  II,  2.   S.  58  —  109. 

2)  Tac.  Hist.  V,  2. 
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thenkreise,  wie  der  der  Europa,  4mmer  jene  Beziehung  auf 
Unterägypten,  übertiaupt  den  weitern  südlichen  Kreis  der 
Wohnsitze  semitischer  Stämme  festhalten ,  mochte  dann  auch 
Tyrus  und  Sidon  gern  bei  sich  in  späterer  Zeit  sie  lokali- 
siren.  Wir  können  hier  im  Voraus  schon  auf  eine  von 
uns  später  darzulegende  Ansicht  hinweisen,  die  gleichsam 
als  Charakteristikum  der  unterägyptischen,  daher  auch  phi- 
listäischen  und  libyschen ,  an  vielen  Punkten  karischer  An- 
siedelungen hervortretenden  religiösen  Anschauung  und 
Dienstes  die  Ausbildung  der  Meeresgottheiten  nach 
ihrer  männlichen  und  weiblichen  Seite,  meist  in  ihrer  dü- 
stern,  vernichtenden  und  unterweltlichen  Gewalt  voran- 
stellt, während  in  den  phöniklschen  Culten  nur  ganz  ver- 
einzelte Spuren  dafür  auftreten. 

Aber  wie?  Haben  wir  bereits  eine  solche  Verwandt- 
schaft der  Karer  und  Kreter  mit  den  einst  unterägyptischen, 
nordlibyschen  Stammen ,  auch  also  mit  dem  für  uns  ziem- 
lich fixirten  Begriff  der  Phiüstäer  anerkannt,  sollen  wir 
nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  nicht  auch  die 
ganze  griechische  Urbevölkerung  in  dieses  ver- 
wandtschaftliche Band  aufnehmen?  Dies  thun,  verhehlen 
wir  uns  das  nicht,  heisst,  entweder  jedes  Band  zwischen 
der  pelasgischen  Vorzeit  und  der  hellenischen  Entwickelung 
zerschneiden ,  hierbei  die  vielseitigsten  Zeugnisse  der  Tra- 
dition des  Glaubens ,  der  ganzen  bildenden  Thätigkeit  igno- 
riren,  oder  überhaupt  das  Hellenenthum  aus  seiner  dem 
Orient  von  vorn  herein  selbständig  reagirenden  Position 
herausweisen,  ihm  eine  freie,  schöpferische  Kraft  im  Ge- 
biete des  Wissens,  Glaubens  und  Könnens  absprechen. 
Oder  könnte  umgekehrt  etwa  bewiesen  werden,  dass  die 
philistäischen  Stämme  nur  ein  Ausfluss  des  pelasgischen 
sein,  dass  wir  hier  an  uralte  Colonieen  aus  dem  Westen 
in  Syrien  und  der  Nähe  von  Aegypten  zu  denken  haben? 
Wie  ganz  anders  erscheint  dann  die  ganze  Entwickelung 
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Ptiilistäa's,  wie  bildet  di«e  liellenistisehe  Periode  gleichsam 
nur  die  nothwendige  Bliithe  des  frühern  PelasgerUiunis! 
Tnd  in  der  That  stehen  alle  diese  Fälle  nicht  als  leere 
Möglichkeiten,  als  Spiele  der  eignen  Phantasie  vor  uns, 
sie  haben  Fleisch  und  Blut  gewonnen  in  den  Werken  ge- 
lehrter, scharfsinniger  Männer;  sie  machen  vor  Allem  An- 
spruch von  denen  geprüft  zu  werden,  die  die  Darstellung 
der  Wechselwirkung  von  Hellenenthum  und  Orient  sich  als 
wissenschaftliche  Aufgabe  gestellt  haben. 

Movers  nennt  in  seinem  ersten  Bande  ^)  die  Philistäer, 
die  er  als  südkananäischen ,  von  den  Sidoniern  getrennten 
Stamm  betrachtet,  einmal  „diese  Pelasger  Kanaans",  sicht- 
lich nur  vergleichsw  eise  auf  ihre  Wanderungslust  und  Wan- 
derschicksale anspielend.  Hitzig  und  Roth,  beide  haben 
aus  dem  Vergleich  den  vollsten  Ernst  gemacht  und  behaup- 
ten die  Identität  derselben,  nach  dem  Vorgange  älterer, 
nicht  eben  in  dem  besten  Rufe  stehender  Forscher,  wie 
Fourmont.  Beide  gehen  von  Sprachvergleichung  aus  und 
kommen  zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten  :  für  Hitzig 
werden  die  Philistäer  als  Pelasger  zu  Indogermanen  und 
die  Sprache  jener  ist  eben  die  alte  Muttersprache  von  Grie- 
chisch und  Lateinisch,  Roth  macht  dagegen  die  Urbevöl- 
kerung Griechenlands  durchweg  zu  Semiten. 

Sehen  wir  uns  die  Gründe  Hitzig's'^)  etwas  näher  an, 
die  „die  Sache  so  klar  machen  sollen,  wie  der  Tag",  so 
ist  es  ein  ethnographischer  und  eine  Anzahl  Sprachver- 
gleichungen, die  mythologische  Deduktionen  gleichsam  ins 
Schlepptau  nehmen.  Die  Philistäer  sind  in  mehrfachen  Co- 
lonieen  aus  Kreta  gekommen,  sie  sind  die  ächten  Kreter, 
Eteokreter;  aber  in  der  Urzeit  haben  auf  Kreta  Pelas- 
ger gewohnt,  also  sind  Kreter  und  Philistäer  Pelasger; 
dies  die  Deduktion  auf   S.  37,    dagegen  muss  Hitzig  auf 


1)  Phönic.  I,  S.  17.  2)  Urgesch.    S.  56. 
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S.  54  zugeben ,  dass  die  Eteokreter  eine  barbarische  Spra- 
che sprachen,  dass  sie  vielleicht  kaum  Pelasger  sind, 
nun,  da  haben  sie  sich  wenigstens  den  kretischen  Pelasgern 
bei  der  Auswanderung  angeschlossen  und  die  Karer  sind 
Pelasger,  die  ächteij  Philistäer.  Wir  weisen  hier  nur  ein- 
lach auf  die  vielen  ausdrücklichen  Zeugnisse  hin,  die  die 
Eteokreter  ganz  von  den  Pelasgern  scheiden;  so  stellt  Ho- 
mer') die  ^EnoxQTjTsg  inyaXrjTOQeq  und  ÖTot  IhXadyoi  weit 
von  einander,  so  zählt  Diodor  ^)  fünf  auf  einander  folgende 
Bevölkerungen  auf:  zuerst  die  sogenannten  'EnöxQr/Ttg,  die 
als  Autochthonen  gelten,  sowie  bei  Strabo^)  auch  die  Ky- 
donen,  zweitens  viel  Geschlechter  nach  diesen  die 
vielfach  wandernden  Pelasger,  dann  Dorer  und  Achäer, 
\iertens  ein  Geschlecht  barbarischer  Mischlinge  (fiiyädec 
ßÜQßaQoi),  die  mit  der  Zeit  auch  sprachlich  mit  den  Hel- 
lenen verschmelzen  (wie  es  scheint,  Phöniker  mit  Karern 
verbunden),  endlich  die  dorischen  Kolonieen  aus  Lakedämon 
und  Argos  nach  dem  Heraklidenzuge.  Und  Herodot^)  be- 
hauptet, dass  in  alter  Zeit  Kreta  ganz  von  Barbaren 
innegehabt  wurde,  dass  in  dieser  Zeit  zufolge  des  Strei- 
tes der  Brüder,  des  Minos  und  Sarpedon,  der  Söhne  jener 
unterägyptisch -phönikischen  Europa,  die  Trennung  des  ly- 
kischen  oder  vielmehr  Termilen- Stammes  von  dem  kre- 
tischen stattgefunden  habe,  er  weist  an  einer  andern 
Stelle'^)  deutlich  nach,  wie  zufolge  jenes  mythischen  Zuges 
des  Minos  nach  Sikelien  die  ganze  alte  Bevölkerung  fast 
zu  Grunde  ging  mit  Ausnahme  der  Praisier  und  der  Be- 
wohner von  Polichne,  also  mit  Ausnahme  des  spätem  Re- 
stes der  Eteokreter,  deren  Hauptstadt  Praisos  bekannt- 
lich blieb,    wie  darauf  in   Kreta  eine  zweite  Bevölkerung 


1)  Od.  19,  176.,  77.  4)  I,  173. 

2)  V,  80.  5)  VH,   170. 

3)  X,  4    6. 
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sich  ansiedelte,  andere  Menschen  und  besonders  Hellenen, 
die  aber  in  der  troischen  Zelt  und  nachher  durch  Hunger 
und  Pest  ganz  geschwächt  wurde,  wie  endlich  dann  die 
jetzige  Bevölkerung  der  KQrjrsg,  d.  h.  der  Dorer,  aufgetre- 
ten sei.  Die  Vergleichung  mit  Diodor.  ergiebt  deutlich  die 
üebereinstimmung  dreier  grosser  Epochen  der  Bevölkerung, 
nur  wird  die  mittlere,  von  Herodot  allgemeiner,  als  zum 
Theil  hellenisch  bezeichnet,  bei  Diodor  in  drei  kleinere 
Abtheilungen  der  Pelasger,  Achäer  und  fn.yäöeq  ßdQßaqoi, 
zerspalten.  Alles  dies  dient  zum  entschiedenen  Beweise 
gegen  die  selbst  in  sich  schwankende  Behauptung  Hitzig's 
über  das  Pelasgerthum  der  Kreter,  ganz  abgesehen  von 
der  Unhaltbarkeit  der  ganzen  Auswanderung  aus  Kreta 
nach  Philistäa. 

Die  Hauptstützen  Hitzig's  und  wir  können  sagen,  die 
Axen  gleichsam  seiner  ganzen  Untersuchung  bilden  die 
Etymologieen.  Nun  kann  er  aber  zwar  das  Vorhandensein 
einer  Zahl  semitischer  Worte  nicht  läugnen,  auch  nicht 
die  in  der  Endung  at  auffallende  Analogie  mit  dem  Aegy- 
ptischen,  aber  dennoch  ist  ihm  das  Indogermanische  der 
Schlüssel  zu  dem  acht  Philistäischen  oder  dem  von  ihm  da- 
für Gehaltenen.  Sehen  wir  uns  ein  Paar  seiner  scheinbar- 
sten Ableitungen  etwas  an,  dann  auch  einige  der  kühnsten. 
Vorausschicken  müssen  wir  freilich ,  dass  er  ohne  Weiteres 
die  griechischen  Umbildungen  der  Namen  zu  Grunde 
legt,  dass  er  das  durchgehende  Streben  derselben,  fremde 
Namen  den  eigenen  gleichlautend  zu  machen ,  durchaus  nicht 
berücksichtigt. 

Askalon  (php^.N)  ist  ihm  das  indische  Participium 
des  Präsens  in  starker  Form  von  sqal,  wanken  mit  dem 
a  privativum,  eigentlich  asqalant,  dann  asqalan,  daraus 
ascalon;  es  bezeichnet  „nicht  wankend"  und  passt,  wie  er 
meint,  vortrefflich  auf  die  hart  am  felsigen  Meeresgestade 
gelegene,  vom  Meer  umbrauste  Stadt.     Später  hat  Hitzig 
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noch  die  enlsprecliende  Stadt  in  Indien  und  zwar  im  Sind 
gefunden  ^) ,  sie  wird  in  arabischen  Nachrichten  Askaland 
oder  Askalandussa  genannt,  die  letztere  Form  ist  ihm  eine 
gräcisirte.  So  sei  der  Name  mit  den  Pelasgern  von  der 
Induslandschaft  über  Babylon  nach  der  syrischen  Küste  ge- 
wandert. Wir  müssen  dagegen  einwenden,  dass  es  uns 
durchaus  dem  Wesen  uralter  Städtenamen  widerspricht,  sie 
durch  Negation  eines  Bogriffes  bilden  zu  lassen  und  was 
jene  sindische  Stadt  betrifft,  so  möchte  es  wohl  schwer 
sein ,  ihr  über  Alexander  den  Grossen  hinausgehendes  Alter 
zu  beweisen,  geschweige  sie  in  die  Urzeit  zu  versetzen, 
vielmehr  sind  wir  sehr  geneigt,  diesen  gräcisirten  Namen 
als  eine  Umbildung  aus  dem  Griechischen  selbst ,  aus  "AXe- 
l^uvÖQtia  zu  betrachten.  Wir  sind  zwar  über  die  genauere 
Lage  der  Stadt  in  der  Landschaft  Sind  nicht  unterrichtet, 
aber  es  ist  bekannt  1.,  dass  Alexander  im  Indusdelta  sehr 
bedeutende,  für  den  Handel  berechnete  Anlagen  machte, 
Städte,  Stationen  u.  s.  w.  und  dass  das  Andenken  an  ihn 
noch  später  sich  lange  erhielt,  2.,  dass  ein  Alexandreia 
von  ihm  unmittelbar  oberhalb  des  Delta  am  Indus  angelegt 
ward,  ferner  dass  unmittelbar  an  der  Küste  neben  dem 
Delta  im  Lande  der  Oriten  ein  Alexandreia  von  Hephästion, 
ein  zweites  weiter  westlich  von  Leonnatos  gegründet  ward^). 
Dagegen  kann  Hitzig  schwerlich  die  Behauptung ,  die  Form 
Aschkelon  sei  im  Hebräischen  aller  Analogie  bar,  im  Ernst 
gemeint  haben.  Dass  die  Endung  p  als  Ableitungssilbe 
von  einem  Verbum  oder  Nomen  zur  Bezeichnung  der  Eigen- 
schaft, des  Angefülltseins  mit  einem  Gegenstande  sehr 
häufig  in  Eigennamen  und  Städtenamen  erscheint,  ist  be- 
kannt genug,   wie  Dagon ,  Madon ,  so  Ekron   allein  unter 


1)  Zeitschr.  der  deutschen  mor-  2)  Droysen,    Gesch.  des  Helle- 

genl.  Gesellschaft.  Bd.  II,  S.  359 :      nismus.  11,  S.  627. 
Bericht  des  in  Basel  darüber  gehal- 
tenen Vortrags. 
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den  wenigen  philistäischen  Namen;  und  daneben  Städtena- 
men, wie  Hebron,  Heibon  (jetzt  Haleb,  Aleppo),  Hezron 
neben  Hazor,  Gibbethon,  Gibeon,  Esdraelon.  Wir  können 
wohl  sagen,  diese  Endung  wird  zunächst  der  Gegend,  der 
Stätte  gelten,  daher  auch  ein  Gebirge,  der  Libanon,  so  be- 
zeichnet ward.  Und  dies  passt  ganz  auf  Askalon ,  wo  die 
Stätte  des  Heiligthums  der  Aphrodite  Urania  wahrscheinlich 
eher  benannt  w^ard,  als  die  später  gegründete  Stadt.  Was 
dann  den  Stamm  des  Wortes  selbst  betrifft,  so  können  wir 
für  die  Wurzel  hpXÜ  einfach  auf  die  Auseinandersetzung 
von  Gesenius  über  das  n  prostheticum ^)  hinweisen,  müs- 
sen für  die  Bedeutung  aber  bekennen,  dass  die  im  Hebräi- 
schen gäng  und  gäbe  des  Wagens  hier  nicht  genügt,  dass 
aber  diese  jedenfalls  auf  eine  sinnlichere  zurückzuführen 
ist,  welche  bekanntlich  noch  in  bpD  erhalten  ist  und  als 
h'pD  Stein  bedeuten  würde 2).  Danach  bezeichnet  php^N 
einen  steinigen,  felsigen  Ort  und  wie  trefflich  dies 
zu  der  Oertlichkeit  selbst  passt,  erweist  unsere  geographi- 
sche Einleitung  zur  Genüge.  Der  Wechsel  des  O  und  U) 
ist  hier  derselbe,  welcher  in  hä^N  und  dem  chaldäischen 
sSii^p,  die  Traube,  ebenfalls  bei  dem  N  prostheticum  statt- 
findet. Mit  dieser  Ableitung,  von  der  es  uns  unbekannt 
ist,  ob  sie  von  Andern  bereits  aufgestellt  wurde,  glauben 
wir  allen  Anforderungen  der  Formenlehre  und  auch  des 
Sinnes  genügt  zu  haben.  Für  unsere  historische  Ansicht 
der  Dinge  ist  sie  ein  weiterer  Beleg  für  die  Aufnahme  äl- 
terer, von  den  vorgefundenen  Bewohnern  gebrauchter  Be- 
zeichnungen, aber  nicht  Grundlage  zu  irgend  einer  Hy- 
pothese. 

Ferner  wird  Jahne  (n;]D^_^)  oder,  wie  es  vielmehr  in 
der   älteren   Urkunde  heisst,    SnJD^^)),  wozu  im  Stamm 


1)  Thesaur.  1.  hebr.  t.  I,  p.  3.  3)  2  Chron.  26,  6. 

2)  Gesen.,  Thes.  1.  hebr.  t.  II.  4)  Jos.  15,  11.  46. 
p.  969. 
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Naphthali  ein  zweiter  gleidinamiger  Ort  existirle*),  nicht 
nach  dem  einfachen,  allgemein  angenommenen  Wortlaut: 
„Gott  baut  es*"',  „Er  liaut  es"  erklärt,  es  wird  nicht  als 
eine  früher  judäische,  erst  später  unter  König  Usia  phili- 
stäisch  gewordene  Stadt  angesehen,  wie  die  angeführten 
Stellen  klar  beweisen;  nein  —  es  ist  eine  pelasgische  An- 
siedelung, es-  heisst  ursprünglich  la^xria,  ''lä^v&iu  von 
iafivoi^  sumpfige  Wiese.  Hitzig  hebt  hier  nicht  hervor, 
dass  die  LXX  es  mit  ^laßvi'iX,  Aeßvd,  Fs^ivd  im  Cod.  Vat., 
'IsfAvcd ,  "Iccfii'cu  übersetzt,  dass  die  gräcisirte  Form  nur  in 
den  Makkabäerbüchern  und  dann  bei  Strabo,  Stephanos  von 
Byzanz,  überhaupt  bei  den  spätem  Griechen  vorkommt, 
die  natürlich  die  spätere  hellenistische  Stadt  auch  im  Na- 
men dem  Hellenischen  näher  bringen  wollten.  Abgesehen 
nun  von  der  geographischen  Beschaffenheit  des  jetzigen  Bo- 
dens bei  Jamnia,  der  von  sumpfigen  \^'iesen  ganz  entfernt 
ist,  muss  Hitzig  annehmen,  dass  in  der  Zeit  der  Besitzes- 
vertheilung  unter  den  israelitischen  Stämmen  der  pelasgi- 
sche, in  seinen  Lauten  abgeschliffene  Name  Ya,ttwm  hebrai- 
sirt,  das  m  zu  f  verschärft,  die  tonlose  Endsilbe  zu  eineni 
^N  geworden  ist.  So  etymologislren  heisst  wahrlich  das 
Ding  auf  den  Kopf  stellen!  'Und  gerade  dieses  Jahne  ist 
die  eine  Hauptstütze  des  ganzen  Pelasgerthums,  eine  an- 
dere die  angeblich  philistäische,  nördlichste  Stadt  Akko, 
(i^y,  auf  Münzen  "^y,  iJxxo),  "Axt^  oder  nach  der  Neu- 
gründung/Zro^«|t*atg) ,  welche  Hitzig  mit  dyxMP ,  Ancona 
in  Verbindung  bringt,  da  sie  an  dem  einen  Ende  des  durch 
den  vorspringenden  Karmel  gebildeten  Meerbusen  liegt  und 
d/xav  allerdings  die  Biegung  des  Ufers  bezeichnen  kann. 
Nun  aber  beweist  die  einzige  sichere  Stelle,  wo  vo|r^den 
Makkabäern  Akko  genannt  wird  ^) ,  dass  es  damals  von 
Kananäern  bewohnt  war  so  gut  wie  Sidon,  Achzib  u.  a., 


1)  Jos.  19,  33.  2)  Rieht.  1,  31. 
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nicht  von  Phllistäcrn.  Der  Name  ist  daher,  selbst  wenn 
wir  mit  Hitzig  noch  eine  nörciliche,  pliilistäische  Penlapolis 
annehmen  wollten,  ein  schon  vorhandener,  von  den  llana- 
näern  gegebener.  Und  die  von  Gesenius ')  gegebene  Ab- 
leitung von  einer  nur  im  Arabischen  erhaltenen  Wurzel, 
wonach  es  erwärmten  Sand  bedeuten  würde,  hat  allerdings 
Sinn,  da  Strabo^)  ausdrücklich  sagt:  ^sra^v  tijq^AxriQ 
xccl  TvQov  ■divudtjg  atyiaXog  sdriv  6  (fSQCop  t^v  vaXttiv 
ä^fiov,  der  bekanntlich  für  die  Gewerbthätigkeit  der  Phö- 
niker  von  der  grössten  Bedeutung  war. 

Wie  weit  man  hei  einer  vorgefassten  Ansicht  sich  ver- 
irren kann,  davon  giebt  eine  von  Hitzig^)  aufgestellte  Ah- 
leilung  einen  glänzenden  Beweis.  Der  Bach  Aegyptens 
heisst  jetzt  bekanntlich  Wadi  el  Arish,  die  klägliche  An- 
lage an  der  Stelle  des  alten  Rhinokorura  ebenfalls  Ku- 
lal  el-Arisch.  Rhinokorura  ist  ihm  der  von  den  Arabern, 
welche  zu  Herodot's  Zeit*)  diese  Gegend  besetzt  hielten, 
gegebene  Name  des  Ortes,  zunächst  des  Wadi  und  er  er- 
klärt ihn  in  Bezug  auf  die  trübe,  auf  den  Zustand  des 
Trinkenden  wirkende  Eigenschaft  des  Wassers.  Ob  dies 
richtig  oder  nicht,  können  wir  nicht  entscheiden ,  jedenfalls 
hat  das  Hinweisen  auf  eine  arabische  Wurzel  seine  volle 
Berechtigung,  noch  mehr  die  Abweisung  der  traditionell 
noch  so  oft  angenommenen  griechischen  Etymologie  von 
Qtvag  icoXovetv  und  dem  daran  sich  schliessenden  Mährchen, 
wo  bald  König  Aktisanes ,  der  Aethiope,  bald  ein  rex  Per- 
sarum  figurirt^).  Wir  fügen  nur  noch  zwei  analoge  Bil- 
dungen hinzu  von  Städtenamen,  die  dem  Bereiche  der  Li- 
bya  im  engern  Sinne,  also  der  unterägyptischen  Stämme 
aucl^|^ngehören ,  nämlich  XsQQovqa  zu  XeQQovtjcjog  dann  um- 


1)  Thesaur.  1.  hebr.  II,  p.  1020.  4)  III,  5. 

2)  XVI,  2,  25.  5)  Diod.  I,  60.  Seneca,  De  ira 

3)  Urgesch.  S.  109  ff.  3,  20. 
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gestaltet  als  fünfte  Stadt  Libyens  genannt  von  Alexander 
Polyhistor  in  seinen  Libycis^,  ferner  KsQxeöovga  in  der 
Libya ,  auf  der  linken  Seite  des  Nil ,  Heliopolis  gegenüber, 
nöXig  xavcc  rag  Evöo'^ov  öxorrdg  xeiinsp^  ^).  Jedenfalls  ist 
der  zweite  Theil  dieser  drei  Slädtenamen  derselbe  und  die 
Wurzel  im  Aegyptischen  zu  auchen.  Jedocfi  Hitzig  ist 
mit  Rliinokurura,  als  ursprünglichem,  philistäischem  Namen 
nicht  zufrieden,  nein,  er  sucht  einen  andern  und  findet  in 
dem  mittelalterlichen  Namen  el  Arish ,  den  die  Pilger  wohl 
in  ihren  Reisebüchern  als  Larisch,  Laris  angeben ,  auf  ein- 
mal das  uralte  Larissa.  Plötzlich  wird  der  weite,  kalkige, 
nur  in  der  Winterzeit  oder  nach  Regengüssen  wasser- 
reiche Wadi  zur  fruchtbaren,  fetten  Niederung  und  Pelasger 
bauen  hier  ihr  kyklopisches  Larissa !  Und  dieser  Name, 
treu  bewahrt  im  Munde  der  bekanntlich  von  Süden  herauf- 
gedrängten ,  arabischen  Stämme  des  Mittelalters  war  in  der 
Griechenzeit  so  total  verschwunden,  dass  diese,  die  überall 
Anknüpfungspunkte  suchten,  für  eigene  Namen,  die  das 
syrische  Sizara  zu  einem  Larissa  umgestalteten^),  die 
im  nördlichen  Arabien  ihr  Arelhusa,  Larissa,  Chalkis 
gegründet  hatten*),  hier  nichts  der  Art  fanden!  Ich  erin- 
nere nur  beiläufig,  dass  dies  nicht  das  einzige  el  Arish  ist, 
sondern  dass  an  dem  Westende  Nordafrikas  ein  el  Arish, 
Larisch,  Larasch  von  den  Europäern  genannt,  existirt  und 
zwar  ein  el  Arish  beni  ArOs  d.h.  ein  Weinland  der  Söhne 
Arös,  zufolge  der  einst  grossen ,  an  der  Nordküste  Afrika's 
blühenden  und  auch  in  der  Gegend  südlich  von  Gaza  bei 
den  nordarabischen  Stämmen,  wie  früher  den  Amaleki- 
tern,  noch  tief  in  das  Mittelalter  hinein  getriebenen  Wein- 
kultur ^). 


1)  Steph.Byz.s.v.Zsepovjycog.  4)  Plin.  VI,  28. 

Muller,  Frgm.  hist.  t.  III,  p.  239.  5)   Barth,      Wanderungen    am 

2)  Strabo  XVII,  1,  30.  Mitlelmeer.  Thl.  I,  S.  20. 
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Somit  fällt  die  j::anzo  pelasgisclie,  d.  h.  urgriechisclie 
Abstammung  der  Pliilisläer  in  ein  Michts  zusammen ,  von 
der  ül)rigens  Hitzig  keine  Spur  in  der  liistorisclien  Eiil- 
wickeiung  des  Volkes  zu  finden  weiss,  ausgenommen  etwa, 
dass  ihm  die  im  scrlisten  Jahrhundert  von  den  Aebten  des 
Klosters  am  Sinai  verstandene  Bessa-  oder  ßestasprache, 
von  der  wir  nnr  diesen  corrumpirten  Namen  kennen,  an 
die  pelasgisohe  erinnert  0-  Gerade  die  ganzen  Consequen- 
zen  mussten  aus  der  Grundansicht  gezogen  werden  auf 
das  ganze  Leben ,  Staat ,  Religion ,  Kunst ,  wenn  diese 
selbst  irgend  mehr,  als  ein  scharfsinniges  Wortspiel  bleiben 
sollte. 

Glauben  wir  so  das  Pelasgerthum  der  Philistäer 
genügend  beseitigt  zu  haben,  so  bleibt  uns  noch  das  Phi- 
listäerthum  der  Pelasger  stehen,  die  Ansicht  Röth's, 
w'clche  uns  zwar  für  unsere  specielle  Aufgabe  weniger 
genirt,  um  so  wichtiger  aber  für  die  ganze  Auffassung 
des  Verhältnisses  von  Orient  und  Hellas  ist.  Es  handelt 
sich  in  der  That  darum,  die  Pelasger,  diese  Urbevölkerung 
von  ganz  Griechenland^),  auf  die  vor  allem  der  ionische 
Stamm  sowie  der  äolische  sich  zurückführte  ^) ,  deren  Um- 
wandlung in  Hellenen  zunächst  nach  Attika  gesetzt  ward  *), 
zu  einem  von  Aegypten  ausgehenden,  von  dort  Religion 
und  Cultur  mitbringenden,  kananäischen  Volke  umzustera- 
peln.  Die  allgemeine  Ansicht  von  dem  Barbarenthum  der 
Pelasger  ist  zwar  durchaus  nicht  neu,  sie  tritt  bereits  im 
Alterthum  hie  und  da  auf,  aber  wie  man  z.  B.  aus  der 
Stelle  des  Scholiasten  zum  ApoUonios  Rhodios^)  im  Ver- 
hältniss  zu  der  Stelle  des  Hekataios  bei   Strabo^)   und  zu 


1)  Itinerar.  Anton.  Marl.  c.  38.  3)  Her.  I,  56.  VlI,  94.  95, 
Vergl.  dazu  Ritter,    Erdkunde  Tbl.  «^  jj       jj    -^ 

14,  S.  29.   30,    welcher  die  Reise  •      >      • 

um  600  setzt.  5)  '»  ^^ö- 

2)  Herod.  II,  .56.  VIII,  44.  6)  VII,  7,  1. 
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Herodüt^)  sieht,  beruht  sie  von  vom  liereiri  auf  einer  Mi- 
schung einer  ethnographischen  untl  einer  Icultur ge- 
schichtlichen Ansicht,  die  zuerst  nehen  einander  her- 
gehen. 

Es  i^aun  uns  hier  niclit  in  den  Sinn  l^ommen ,  diese 
Frage  irgendwie  umfassend  behandeln  zu  wollen,  wir  ver- 
weisen zunächst  einfach  auf  die  Staatsalterthümer  von  K. 
Fr.  Hermann'^)  und  die  dort  angeführte,  zahlreiche  Lite- 
ratur; es  handelt  sich  nur  um  die  bestimmten  Gründe,  wel- 
che Roth  für  seine  aufgestellte  Ansicht  vorbringt,  die  aller- 
dings bei  dem  der  Sache  selbst  nicht  genau  auf  den  Grund 
sehenden  Publikum  viel  Anklang  gefunden  hat.  Wir  müs- 
sen sagen,  sie  sind  um  nichts  schlagender  als  die  gegen- 
theiügen,  von  Hitzig  uns  dargelegten.  Die  angeblich  ganz 
phönikischen  Ueberreste  der  pelasgischen  Sprache,  die  Roth  ^) 
anführt,  lassen  wir  auf  sich  beruhen;  ehe  wirklich  kri- 
tisch und  umfassend  die  erwiesen  pelasgischen  Sprachreste, 
besonders  die  Namen  gesammelt  und  geordnet  sind ,  bleiben 
derartige  Versuche  vergeblich  und  in  der  That  ist  uns 
keine  treffende  Ableitung  begegnet.  Aber  drei  Stellen  sind 
es  besonders,  auf  welche  der  Verfasser  sich  stützt.  Sehen 
wir  diese  uns  etwas  näher  an. 

Allerdings  spricht  Cornelius  Nepos'j,  wo  er  die  Ein- 
nahme der  Insel  Lemnos  durch  Miltiades  erwähnt,  von 
Cares  qui  tum  Lemnum  incolebant  und  durch  31iltiades 
zur  Auswanderung  veranlasst  wurden ,  während  Herodot'*) 
ausführlich  die  Geschichte  der  zuerst  in  Attika  als  dvvot- 
xoi  der  Athener  wohnenden  tyr rhenischen  Pelasger 
erzählt,  die  dann  nach  Lemnos  auswanderten  und  an  Athen 
sich  durch  einen  Weiberraub  lachten.  Von  vorn  herein 
können    wir  die    kui'ze    Notiz  der   an   historischen   IJnge- 


1)  I,  58.  i)  31ill.  0.  2. 

2)  Kap.  I,  §  7.  8.  .  :^)  VI,  137  —  141. 

3)  Forsch.  I,  S.  11, 
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nauigkeiten  so  überaus  reichen ,  biographischen  Compilalion 
des  Cornelius  Nepos  nicht  als  vollgültiges  Zeugniss  für 
eine  ethnographische  Hauptfrage  in  die  Wagschale  legen. 
Zweitens  hat  sichtlich  in  Lemnos  eine  Mischung  verschie- 
dener Ansiedelungen  pelasgischer  und  phönikischer,  wie  re- 
ligiöser Vorstellungen  stattgefunden,  wie  dies  an  der  lem- 
nischen  Artemis  und  dem  Hephaistos  Movers  nachweist^). 
Endlich  haben  wir  es  bei  Herodot  nur  mit  den  tyrrhe- 
ni sehen  Pelasgern  zu  thun,  deren  besondere  Stellung  und 
Wanderungen  in  der  historischen  Zeit  ganz  zu  scheiden 
sind  von  den  Pelasgern  als  Urbevölkerung;  bei  diesen  kön- 
nen wir  allerdings ,  bei  ihrem  Wohnsitze  in  Böotien  viel- 
leicht schon  ein  Verhältniss,  eine  Vermischung  mit  einer 
semitischen  Ansiedelung  annehmen.  Die  Sprache  dieser 
tyrrhenischen  Pelasger,  wie  sie  sich  noch  am  Hellespont, 
zu  Kreston  in  Italien  erhalten  hatten  bis  in  die  Zeit  des 
Herodot,  ist  es  auch  noch  allein,  welche  Herodot  kennt; 
diese  waren  damals  ßdqßaQov  yXcoddav  Uvzeq  und  daraus 
schliesst  Herodot 2)  mit  einem  „es  scheint"  (ßo-^ssi)  auf  das 
nslaöyixdv  s^vog  eov  ßccQßaqixuv.  Herodot  findet  zwar  diese 
Sprache  fremd ,  ungriechisch ,  aber  keinesfalls  k  a  r  i  s  c  h ; 
denn  er  selbst,  in  einer  karischen  Stadt  geboren,  mit  den 
Karern  sehr  wohl  bekannt,  hätte  diese  Aehnüchkeit  jeden- 
falls hervorgehoben.  Und  neben  diese,  von  Roth  als  zwei- 
ten Hauptbeweis  angeführte  Stelle  haben  wir  eine  andere 
von  Herodot  zu  stellen,  die  die  Pelasger  als  griechische 
Urbevölkerung  betrifft^):  hier  spricht  er  von  der  Tradition 
ägyptischer  Götternamen  nach  Griechenland,  nimmt  eine 
Anzahl  von  Namen  aus,  die  den  Pelasgern  eigentliümlich 
seien,  sowie  er  die  samothrakischen  Mysterien  als  pelasgisch 
hinstellt;   da  befragen   die  Pelasger  das  Orakel  des  Zeus 


1)  Phönicier  II,  2.  S.  105.  282.  3)  II,  50  fi. 

2)  I,  57,  58. 
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zu  Dadona,  das  älteste  iv  'EX^öi,  aber  zugleich  als  acht 
pelasgisch  von  Homer  schon  bezeichnet,  ob  sie  aufnehmen 
sollen  Tci  ovruficcTa  td  drcv  rcov  ßccQßdgoiv  rjxovta; 
von  den  Pelasgern  empfangen  dann  die  Hellenen  die  Göt- 
ter. Hier  werden  klar  Pelasger  und  Barbaren  sich 
gegenübergestellt,  hier  fühlen  die  Pelasger  nicht  im  Ent- 
ferntesten sich  verwandt  mit  den  aus  Aegypten  auswan- 
tlernden,  Götterkult  mitbringenden  Stämmen,  also  mit  den 
Philistäern,  denn  von  diesen  kann  überhaupt  nur  die  Rede 
sein,  wenn  von  einem  Einfluss  ägyptischer  Culte  und  Co- 
lonieen  auf  Griechenland  gesprochen  wird. 

Roth  führt  endlich  als  dritten  Hauptbeweis  die  Stelle 
des  Strabo  an'),  in  welcher  dieser  bei  der  Angabe  der 
illyrischen  und  andern  den  nördlichen  Theil  der  Balkanhalb- 
insel bewohnenden  Völker  von  dem  südlichen  Theil  als  zer- 
fallend iü  Hellas  und  //  riQoaex^q  ßuQßagog  d.  h.  hier  vor 
Allem  Epirus  spricht ;  weiter  gehend  als  Hekataios,  der  den 
Peloponnes  als  vor  den  Hellenen  von  Barbaren  bewohnt 
genannt  hatte,  meinte  er,  wenn  man  aus  alle  dem,  was 
erzählt  werde,  schliessen  wolle,  so  ziemlich  sei  wohl  ganz 
Hellas  {axsddv  öi  ti  xal  t)  avunccaa  'ElXäg)  eine  Woh- 
nung von  Barbaren  (xatoixia  ßuQßdomv)  gewesen  und 
führt  als  Beweis  die  verschiedenen  Kolonisten,  wie  Da- 
naos,  Kadmos,  Pelops,  den  Thraker  Tereus  an,  dann  eine 
Anzahl  Stämme,  darunter  die  Pelasger,  neben  Kaukonen, 
Dryopern,  Lelegern,  endlich  einige  Namen  an,  die  to 
ßuoßccQov  zeigen  sollen.  Er  wendet  sich  dann  zu  den 
Stämmen  und  verweist  in  Bezug  auf  die  Pelasger  auf  seine 
frühere  Behandlung  i)ei  Gelegenheit  der  Tyrrhener'^) :  hier 
aber  werden  sie  nirgends  als  Barbaren  bezeichnet,  nur 
als  uQyaiov  ZI  (fv'/.ov,  was  über  ganz  Hellas  sich  ausge- 
bieitet  habe  und  es  folgen  dann  die  Beweisstellen   für  ihre 

1)  VII,  7,  1.  2)  V,  2,  3  ff. 
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alten  Sitze  in  Arkadien,  Argos,  Tiiessalien,  Lemnos,  Im- 
bros.  Auch  viele  epeiro tische  Stämme  wurden  für  pe- 
lasgische  gehalten ,  dies  knüpft  an  das  Obige  an  und  er- 
klärt zugleich  die  Zurechnung  zu  den  Barbaren^  da  man 
in  der  Zeit  der  attischen  Blüthe  auf  den  Zustand  der  Aeto- 
1er,  Lokrer,  Akarnanen,  Epeiroten  als  einen  fremdartigen, 
fast  barbarischen  herabsah ,  obgleich  dies  nur  der  alte ,  einst 
von  allen  Griechen  getheilte  Urzustand  war,  wie  Thu- 
kydides')  trefflich  nachweist.—  Von  einer  Identität,  ja 
von  einer  Verschmelzung  der  Pelasger  mit  den  Kar ern 
spricht  Strabo  durchaus  nicht,  dagegen  hebt  er  als  Beweis 
für  das  Barbarenthum  der  Le leger  hervor,  dass  sie  von 
Einigen  für  gleich  mit  den  Karern,  von  allen  übrigen  als 
dvvoi-xoi  und  av<jt^arKZxai  derselben  betrachtet  w  urden.  Das 
Letzte  war  allein  das  Thatsächliche,  auch  von  Strabo  Ad- 
optirte  und  allerdings  werden  wir  in  den  meist  an  den  Kü- 
sten verstreuten ,  seeverkehrenden  Lelegern  eine  Mischung 
des  urgriechischen  Stammes  mit  den  Karern,  ächten  Bar- 
baren ,  nicht  verkennen  können ,  durchaus  nicht  einen  zwei- 
ten, rein  griechischen  Urstaram,  wie  es  Knobel^)  auffasst, 
dessen  Ansicht  gleichsam  zwischen  der  Hitzigschen  und 
Röthschen  in  der  Mitte  steht ,  indem  sie  die  Karer  und  Le- 
leger  als  urgriechischen  Stamm  identificirt,  dagegen  scharf 
Philistäer  und  Karer  trennt. 

VV^ir  kehren  von  dieser  längern  Abschweifung  zu  den 
Kretern ,  Karern,  Pelasgern  zurück  in  die  Stätte  der  ersten 
philistäischen  Ansiedelung  auf  der  Küste  zwischen  Gaza 
und  Pelusium  in  der  Hoffnung,  nicht  ganz  umsonst  uns 
unter  den  jetzigen  Ansichten  über  diese  Völkerverhältnisse 
umgesehen  und  weitere,  umfassendere  Grundlagen  für  die 
Geschichte  der  Philistäer  gewonnen  zu  haben.  Wenn  ir- 
gendwo, so  ist  es  gerade  in  der  Urgeschichte  nothwendig, 


1)  I,  5.  2)  Völkeitafel  S.  225. 
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etlinograpliische  Vergleicliungen  zu  fixiren ,  um  dann  in  dem 
Verfolg  besonders  der  Innern ,  religiösen  und  Culturent- 
wickelung  nicht  in  die  Gefahr  der  willkürlichsten,  kleinli- 
chen Combinationen  zu  gerathem  oder  auf  der  andern  Seite 
auf  jede  Licht  und  Einsicht  schaffende  Combination  ver- 
zichten zu  müssen.  Es  bleiben  jetzt  als  die  zwei  letzten 
Hauptpunkte  der  Urgeschichte  nur  noch  zu  behandeln :  1., 
welche  Spuren  der  geschichtlichen  Bedeutung  der  Philistäer 
finden  sich  während  ihrer  Concentration  auf  dem  genannten 
Küstenland  und  dem  dahinter  liegenden  Weideland  ?  und  2., 
wann  haben  wir  die  Einwanderung  in  die  Sephela  und  die 
Bildung  der  philistäischen  Pentapolis  zu  setzen?  Hierbei 
kbmmt  es  natürlich  nicht  sowohl  auf  bestimmte  Jahreszah- 
len an ,  als  auf  das  Verhältniss  des  Früher  oder  Später  zu 
den  Thatsachen  in  der  Geschichte  benachbarter  Völker,  hier 
besonders  der  Israeliten. 

Zwar  können  wir  weder  die  genaue  Zahl  der  festen 
Niederlassungen  jener  als  Philistäer  aus  der  Gränzfeste 
Aegyptens  ausgezogenen  Heermassen  bestimmen,  noch  sie 
alle  einzeln  nachweisen ,  aber  dass  sie  solche  hier  gegrün- 
det oder  neu  verstärkt  haben,  dafür  sprechen  entschiedene 
Zeugnisse ,  dafür  die  ganze  militärische  und  politische  Ver- 
fassung, wie  sie  in  der  langen  Herrschaft  über  Aegypten 
sich  consolidirt  hatte.  Während  Pelusium,  ihre  frühere 
Metropole,  nun  von  den  diospolitischen  Herrschern,  beson- 
ders dem  Sesoosis  Diodor's  zu  dem  einen  und  zwar  stärk- 
sten Endpunkte  der  Befestigungen  gegen  Osten  hin  umge- 
wandelt wird  und  von  da  an  fortwährend  eine  starke  Mili- 
tärmacht sich  dort  und  in  der  Nähe  befindet,  erstreckten 
sich  die  Niederlassungen  der  Philistäer  bis  diesseit  des 
Kasios,  der  von  Herodot^)  auch  als  noch  von  den  Syrern 
innegehabt  bezeichnet  wird.    Ob  hier  in  jener  Zeit  bereits 

j)  in,  5. 
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eine  slädtisclie  Anlage  sich  befand,  dafür  fehlen  uns  alle 
hesUmmlen  Angaben,  sowie  für  das  Vorhandensein  eines 
uralten  Tempels  des  Zeus  Kasios,  wenngleich  eine  hei- 
lige Verehrung  an  diese  Bergspitze,  wie  an  fast  alle  in 
die  See  hervortretenden  Berge  der  syrischen  Küste  sich 
knüpfen  mochte  und  dieser  Punkt,  als  der  letzte  mit  Was- 
ser versehene  an  der  G ranze  einer  nach  Uerodot  drei  Ta- 
gereisen langen  Wüstenslrecke  bei  dem  lebendigen  Verkehr 
dieser  Strasse  sehr  frühzeitig  ein  wichtiger  Stationsort  wer- 
den musste,  um  so  mehr,  als  auch  nach  Süden  von  hier  der 
kürzeste,  zu  Herodot's  Zeit  ^)  wohl  bekannte  und  ausge- 
messene Weg  zum  arabischen  Meere  führte.  Eine  sichere 
und  nicht  unbedeutende  Gründung  der  Philistäer  ist  jeden- 
falls Rhinokorura.  Dafür  spricht  theils  die  durch  die 
Naturverhältnisse  gegebene  Wichtigkeit  des  Platzes,  der 
als  Bach  Aegyptens  in  den  ältesten  geschichtlichen  Urkun- 
den''^) wohl  gekannt  war,  theils  der  Name,  dessen  Analo- 
gieen  wir  oben  nachgewiesen  haben,  theils  endlich  der 
historische  Kern,  welcher  der  freilich  sehr  durch  griechische 
Deutelei  entstellten  Erzählung  von  dem  Aethiopenkönig  Ak- 
lisanes  bei  Diodor^)  zu  Grunde  liegt.  Nach  der  letzteren 
besteht  die  Gründung  der  Stadt  in  einer  gewaltsamen  Ver- 
pflanzung aller  Räuber  oder  Uebelthäter  aus  ganz  Aegypten 
an  diesen  Ort,  welche  mit  verstümmelten  Nasen  sich  schä- 
men in  die  Heimath  zurückzukehren  und  durch  die  Noth 
zu  der  Einrichtung  eines  noch  später  getriebenen,  gross- 
artigen Wachtelfangs  bewogen  werden.  Wer  erkennt  hier 
nicht  sogleich  eine  Stätte  der  von  den  spätem  Aegyptern 
gehassten,  vertriebenen  Hyksos?  Dann  verdanken  den  Phi- 
listäern  die  später  erst  von  den  Arabern  eingenommenen 
Emporien  zwischen  Rhinokorura  und  Gaza,  darunter  jeden- 
falls Raphia  ihre  erste  Gründung  oder  doch  ihre  wachsende 

1)  Herod.  II,  158.  3)   1,    60.    Vcigl.    Strabo  XVI, 

2)  z.  B.  Jos.  15,  47.  2,  31. 
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Bedeutung.  Aber  nicht  allein  die  Küstenpunkte,  sondern 
auch  das  Weideland  der  tief  einschneidenden  Wadis,  der 
eigentliche  Negeb  erscheint  früh  im  Besitz  der  Philistäer, 
ja  hier  begegnet  uns  zuerst  ein  kleines  Koni  gth um,  um- 
geben von  Freunden  des  Königs  mit  militärischen  Führern 
und  in  freundlichem,  wohlwollendem  Verkehr  gegen  die 
nomadisirenden  Hebräer,  mit  dem  sie  auf  gemeinsamem, 
religiösem  Boden  der  Elohim  stehen.  Wir  besitzen  bekannt- 
lich noch  die  zwei  auffallend  ähnlichen  Berichte  über  den 
Aufenthalt  Abraham's  sowie  Isaak's  in  Gerar  bei  dem 
Könige  Abimelech  ^) :  eine  genauere  Vergleichung  zeigt  das 
Gemeinsame,  aber  auch  das  Unterscheidende  in  der  jeden- 
falls Jüngern,  gleichsam  mit  Rücksicht  auf  den  ersten  Be- 
richt geschriebenen  Erzählung  von  Isaak.  Dort  wird  Gerar 
nicht  als  philistäisches  Königthum,  noch  Abimelech  als 
König  derselben  hingestellt,  sondern  nur  zweimal^)  wird 
von  einem  Rückkehren  und  Bleiben  D'^n^bS3  !£")N2  des 
Königs  Abimelech,  welcher  zu  Abraham  nach  Beersaba  hin- 
aufgezogen war,  gesprochen,  hier  dagegen  wlrd^)  Abime- 
lech als  Phillsterkönig  bezeichnet,  die  Leute  des  Königs 
werden  die  Pelischtim  genannt*).  Sichtlich  waltet  hier 
eine  lebendigere  Vorstellung  eines  philistäischen  Kö- 
nigsitzes zu  Gerar  vor,  während  dort  von  einem  Namen 
des  Landes,  welchen  dieser  bereits  bei  der  Rückkehr  der 
Juden  nach  Kanaan  schon  ein  Paar  Jahrhunderte  führte,  der 
daher  auch  unmittelbar  in  die  Zeit  der  Patriarchen  mit  hin- 
übergenommen ward ,  es  sich  handelt.  Für  einen  philistäi-" 
sehen  Stamm  spricht  freilich  der  Name  des  Achusath,  so- 
wie die  Erwähnung  eines  militärischen  Befehlshabers.  Und 
folgen  wir  der  chronologischen  Aufstellung  von  Lepsius*), 


1)  1  Mos.  20,  1.  26.  4)  26,  14.  15.  18. 

2)  21,  32.  34.  5)  Clironologie.  S.  380  ff.,  bes. 

3)  26,   1.   8.  388. 
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welcher  die  Geschlechtsregister  als  sichere,  historische 
Grundlagen  nimmt,  dagegen  die  Zahlen  als  künstliche,  auf 
ein  gewisses  System  gebaute  ansieht,  so  rällt  überhaupt 
Abraham  erst  in  die  Zeit  der  achtzehnten  ägyptischen  Dy- 
nastie, sein  Aufenthalt  in  Aegypten  findet  erst  nach  gänz- 
licher Vertreibung  der  Hyksos  statt  um  das  Jahr  1610 — 20, 
dann  ist  ein  philistäisches  Königthum  in  Gerar  auch 
nach  unsern  Deduktionen  ganz  natürlich.  Jedoch  wir  müs- 
sen gegen  diese  so  starke  Verkürzung  sowohl  des  Auf- 
enthalts in  Aegypten,  den  er  auf  90  Jahre  anschlägt,  als 
der  Patriarchenzeit  noch  manchen  Zweifel  behalten,  wenn 
wir  gleich  seine  Gründe  für  eine  Anwesenheit  der  Juden 
nur  unter  den  Anfangen  des  neuen  Reiches,  nicht  noch 
unter  der  Hyksoszeit  für  sehr  gewichtige  halten  und  ihm 
auch  hierin  zustimmen.  Jedenfalls  haben  wir  daher  dieses 
Königreich  zu  Gerar  für  das  eines  den  Hyksos  zugehöri- 
gen, ihnen  verwandten  Stammes  zu  halten,  wenn  auch 
nicht  für  eine  Gründung  jener  als  Pelischtim  ausgezogenen 
militärischen  Kernmasse,  deren  Charakter  von  vorn  her- 
ein ein  mehr  kriegerisch  gefärbter  ist. 

Wichtig  für  uns  sind  die  entschiedenen  Beweise  der 
philistäischen  Macht  in  dem  Zwischenlande  Aegyptens  und 
Palästina's  bei  dem  Auszuge  der  Israeliten.  Sie 
bildet  nämlich  das  ausgesprochene  Hinderniss  der  Juden,  die 
grosse  Heerstrasse  an  der  Küste  hin  nach  Kanaan  zu  zie- 
hen^). Hieraus  erhellt  theils  die  keineswegs  freundliche 
Stellung  der  Phiüstäer  und  Juden  in  jener  Zeit,  was  also 
jener  verbreiteten  Ansicht  ganz  widerspricht,  dass  die  Ju- 
den unter  den  Hyksos  nach  Aegypten  gekommen  und  hier 
einer  angenehmen,  fast  bevorzugten  Stellung  genossen  hät- 
ten ,  dass  dagegen  die  einheimische  Pharaonendynastie  ihnen 
gleichsam  als  Rest   der  Hyksos  feindselig  geworden   sei; 


j)  2  Mos.  13,  17. 
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tlieils  geht  eine  Concentratioii  der  Philistäer  gerade  hier  in 
der  Nähe  Aegyptens  daraus  hervor.  Dass  die  Nachricht  von 
dem  Untergänge  des  Pharaonenheeres  im  rotlien  3Ieere 
Theilnahme  und  Erstaunen  bei  ihnen  weckte,  zeigt  sowohl 
ein  Vers  des  grossen,  selir  frühzeitig  bei  dem  Feste  zu 
Silo  gesungenen  Paschahliedes^),  als  der  Ausspruch  der 
philistäisclicn  Priester  selbst ,  die  an  diese  Thatsache  eine 
Warnung  vor  der  Macht  Jehovah's  knüpften^). 

Wann  haben  die  Philistäer  aber  ihre  mächtige  Penla- 
polis,  die  fünf  Städte:  Gaza,  Askalon,  Asdod, 
Ekron  und  Gath  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebiete  be- 
setzt? Waren  sie  bereits  im  Besitze  derselben,  als  die 
Israeliten,  bei  Gilgal  über  den  Jordan  kommend,  unter  Jo- 
sua  den  siegreichen  Kampf  mit  den  Kananäern  begannen 
und  rasch  aller  Macht  und  Waffenkunst,  aller  festen  Städte 
ihrer  Feinde  ungeachtet  ziemlich  den  Umfang  ihres  nach- 
herigen Besitzes  einnahmen,  wenngleich  der  bedeutenden 
Inseln  von  kananäischer  Macht  und  Kultur  noch  sehr  viel 
in  diesem  Bereiche  blieben  ?  In  Zahlen  umgesetzt  fragen 
wir  also,  waren  sie  im  Jahr  1451,  nach  der  bisherigen 
chronologischen  Feststellung  ^) ,  1409  ■  nach  Movers ,  der 
den  Tempelbau  Salamo's  9G9  setzt  und  allerdings  mit  trif- 
tigen Gründen  "*),  oder  c.  1300  nach  Lepsius'^)  Herren  ihres 
späteren  Landes?  Die  Ansichten  der  Neueren  sind  auch 
hierüber  sehr  getheilt:  während  Bertheau  die  Ansiedelung 
der  Philistäer  zur  Zeit  von  Moses  als  gesichert  ansieht, 
auch  Hitzig*^)  die  Bildung  seiner  zweiten  Pentapolis  zu- 
folge einer  neuen  pelasgischen  Kolonie  vor  31oses  setzt, 
lässt  Ewald  in  der  ersten  Auflage  ~)  jene  fünf   Städte  vom 


i)  2  Mos.  15,  14.  5)  Zur    Geschichte   des   isr.  V. 

'?)  1  Sam.   6,  6.  S.  196. 
3)  Baur,  Tafeln  der  Gescliichte  6)  Urgesch.  S.  150. 

des  israehtischen  Volkes.  7)  Gesch.   des   V.    Isr.    1,    S. 

i»  Phönicier  II,  1.  S.  141  flf.  258  ff. 
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Stamme  Juda  erobern  und  zwar  den  Ureinwohnern ,  also 
den  Avvlm,  Enakim,  sowie  den  Kananäern  wegnehmen, 
dann  al)er  in  der  ersten  Hälfte  der  Richterzeit  an  die  aus 
Kreta  kommenden  Philisläer  verloren  gehen,  in  der  neuen 
Auflage  hat  er  aber  seine  Ansicht  dahin  modiflcirt,  dass 
allerdings  ältere  Philistäer  bereits  da  wohnen,  untergeben 
den  Kananäern,  eine  Zeitlang  unterjocht  von  .den  Juden, 
dann  aber  durch  eine  zweite  Wanderung  aus  Kreta  ver- 
stärkt und  sich  freimachend.  Movers^)  hatte  bereits  vor 
Ewald  2)  die  nachmosaische  Einwanderung  nachzuweisen 
versucht  und  hält  sie  auch  in  seinem  grossen  Werke  fest. 
Knobel  ^)  sucht ,  ähnlich  wie  Ewald ,  aber  seiner  Grund- 
ansicht gemäss  eine  Vermittelung,  indem  er  in  der  Zeit 
zwischen  den  Patriarchen  und  Moses  die  vier  nördlichen 
Städte  durch  Philistäer  besetzen  lässt,  dagegen  die  Einwan- 
derung seiner  Caphtorira  oder  Kreter  nach  Gaza  und  die 
südlicher  gelegenen  Theile  in  die  Richterperiode  verlegt. 

Sehen  wir  die  zu  Grunde  liegenden  Stellen  etwas  ge- 
nauer an  und  suchen  wir  die  wirklichen  oder  scheinbaren 
Widersprüche  zuerst  zu  bezeichnen,  dann  zu  heben.  Wir 
haben  hier  drei  Klassen  von  Stellen  gleichsam  zu  scheiden : 
1.,  solche,  in  denen  eine  Uebersicht  des  idealen,  ver- 
heissenen  Besitzes  des  Volkes  Israel  gegeben  ist,  2., 
solche,  die  uns  von  den  Kämpfen  Josua's,  von  den  wirk- 
lich unterworfenen  Städten,  Völkern  und  Königen  berich- 
ten und  3.,  solche,  in  denen  die  dem  Volke  Israel  übrig- 
gebliebenen, mächtigen  Feinde,  die  Aufgabe  für  ihre  fol- 
gende Geschichte  gleichsam^  aufgezählt  sind;  unter  dieser 
letzten  Rubrik  kommt  allein  der  Name  der  Philistäer 
vor  als  einer  compakten,  politisch  gegliederten  Volksmasse. 


1)  Zeitschr.   f.  Philos.  und  ka-  2)  Phönic.  II,  1.  S.  316. 

thol.  Theol.  1836.  Hft.  18.  S.  123  3)  Völkerlafel  S.  218.  223. 

—  127. 
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Der  ideale,  Abraham  verheissene  Besitz  seiner  Nach- 
kommen erstreclvte  sich  nach  Südwest  bis  zum  Bache  Aegy- 
ptens  und  iimfasste  also  die  philistäische  Meeresküste  mit  ^), 
daher  werden  auch  im  11.  Kapitel  des  Buches  Josua  ^) 
Gaza,  Gath,  Asdod,  obg-leich  nicht'unterworfen  zum 
Besitze  der  Kinder  Israel  hinzugezählt,  ebenso  wird  Gaza, 
Ekron,  Asdod  dem  Stamme  Juda,  als  dessen  Annexum  nur 
Simeon  erscheint,  zugetheilt^),  nach  Josephos  auch  Aska- 
lon  dabei  genannt^).  Es  war  hiermit  die  Tendenz  der 
Ausbreitung  nach  dieser  Richtung  unter  dem  Schilde  eines 
göttlichen  Rechtes  ausgesprochen,  aber  noch  keine  reelle 
That.  Erst  die  spätere  Zeit  David's  und  Salomo's  hat  das 
Recht  zu  einer  gewissen  Wahrheit  gemacht.  Wir  können 
daher  hieraus  weder  auf  ein  Vorhandensein  der  Philistäer 
in  der  Pentapolis,  noch  auf  ihre  Unterwerfung  einen  Schluss 
machen,  es  ist  nur  gleichsam  von  Seiten  der  Juden  der 
Fehdehandschuh  den  Inhabern  dieses  Landes  hingeworfen, 
die  rechtliche  Begründung  des  langen  Kampfes  gegeben. 

Die  entscheidenden  Kämpfe  diesseit  des  Jordan  und  ihre 
Erfolge  sind  uns  vor  Allem  an  zwei  Stellen ,  an  der  einen 
in  wirklich  urkundlicher  Weise  dargestellt-^).  An  jener 
ist  uns  der  Kampf  Josua's  mit  den  Amoritern,  dem  mäch- 
tigen kananäischen  Stamme,  der  das  Gebirge  inne  hatte, 
erzählt  und  sein  Vordringen  nach  Süden ;  die  Erzählung 
schliesst  damit,  dass  das  Gebirge,  die  Sephela,  der  Ne- 
geb,  der  Fuss  des  Gebirges  mit  allen  Königen  von  Kades 
Barnea  bis  Gaza  (nSfV — IV),  sowie  das  Land  Gosen  bis 
Gibeon  geschlagen  waren  durch  Josua.  Die  Philistäer,  die 
nachherigen  Inhaber  der  Sephela  und  eines  Theils  des  Ne- 
gebs  werden  in  der  vorhergehenden,  entscheidenden  Schlacht 
mit  keiner  Silbe  erwähnt  und  Gaza  wird  hier  sichtlich  nur 


1)  1  Mos.  15,  18.  4)  Anl.  Jud.  V,  1,  22. 

2)  11,  22.  5)  Jos.  c.  10  und  12,  8  ff. 

3)  Jos.  15,  49. 
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als  Gränzbestimmung  gebraucht,  um  die  weite  Ausdehnung 
des  hervorgerufenen  Schreckens  und  einer  augenblicklichen, 
scheinbaren  Unterwerfung  zu  bezeichnen,  was  übrigens  in 
dem  von  Josua's  Thaten  hier  zusammenfassenden  Aus- 
drucke 7)3^ ,  auch  nur  liegen  kann ,  während  im  Vorher- 
gehenden die  Belagerung  und  Einnahme  von  Städten,  wie 
Lachis,  Libna,  Makeda,  Odollam,  welche  im  Vergleich 
zu  Gaza,  wie  es  unter  den  Philistäern  erscheint,  immer 
unbedeutend  waren,  ausführlich  berichtet  wird.  Die 
andere  Stelle  giebt  uns  ein  genaues  Verzeichniss  der  be- 
siegten Könige  im  Gebirge,  in  der  Sephela,  in  der 
östlichen  am  todten  Meere  und  von  da  südlich  sich  er- 
streckenden Wüste  (riDny),  an  dem  Fusse  des  Gebirges 
(niTÜN),  in  der  VVeidegegend,  der  mehr  östlichen,  nach 
dem  todten  Meere  zu  gelegenen,  dem  *^3no  und  dem  ei- 
gentlichen Negeb :  nach  dieser  trefflichen ,  genauen  Cha- 
rakterisirung  des  Landes  nach  Naturunterschieden  werden 
uns  31  Fürsten  aufgezählt,  darunter  aber  keiner  weder  der 
Phlllstäer  noch  einer  der  Städte  der  Pentapolis.  Unter  den 
besiegten  Stämmen,  die  neben  den  drei  nordarabischen, 
den  Kenitern,  Kenisitern  und  Kadmonitern  in  der  Prophe- 
zeiung für  Abraham  bereits  genannt  werden*),  sind  fünf 
zu  den  Kananäern  und  zwei,  die  Pheresiter  und  Avväer, 
der  ältesten  Bevölkerung  zuzurechnen ,  aber  Phlllstäer  er- 
scheinen nicht  dabei.  Wichtig  für  uns  ist  aber  gerade  eine 
jene  Urbevölkerung  betreffende  Notiz  ^) :  nach  ihr  bleiben 
nämlich  die  aus  Hebron  und  von  dem  Gebirge  vertriebenen 
Enakim  in  Gaza,  Gath  und  Asdod,  also  hier  eine  noch 
freie  Zuflucht  und  Haltepunkt  findend.  Noch  haben  wir 
hier  eine  Stelle^)  anzuführen,  die  uns  zwar  in  die  Zeit 
nach  Josua  führt,  aber  dabei  gerade  theils  durch  einen  of- 


1)  1  Mos.  15,  19—21.  3)  Richter  c.   1. 

2)  Jos.  11,  22. 
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fenbaren ,  Innern  Widerspruch  Iheils  durch  die  Nichterwäh- 
nung der  Philisläei  auffallen  muss :  es  werden  uns  die  sieg- 
reichen Kämpfe  des  Stammes  Juda  und  Simeon  herichtet, 
die  Niederlagen  der  Kanana'er  und  Phereslter,  die  Vertrei- 
hung  der  erstem  aus  den  von  Hebron  südlichen  Städten; 
da  wird  auf  einmal  V.  18  eingefügt:  Juda  eroberte  Gaza, 
Askalon ,  Ekron  mit  ihrem  Gebiete,  aber  im  folgenden  Verse 
unmittelbar  angefügt:  Gott  habe  Juda  das  Gebirge  (inn) 
einnehmen  lassen,  die  Bewohner  der  Ebene  (hier  ^ÜVi  nicht 
Sephela)  aber  nicht,  da  sie  eisenbeschlagene  Kriegswagen 
in  grosser  31enge  besassen.  Der  Widerspruch  liegt  hier 
auf  der  Hand ,  jene  Städte  können  niemals  zum  Gebirge 
gerechnet  werden.  Der  vatikanische  Text  der  LXX  hat 
allerdings  durch  Einschiebung  der  Negation  den  Wider- 
spruch gehoben,  jedoch  sichtlich  hier  corrigirend,  nicht 
übersetzend,  denn  Josephos  z.  B.  ^)  sucht  den  Widerspruch 
zu  vermitteln,  indem  er  von  den  Städten  in  der  Ebene 
und  am  Meere  allerdings  Askalon  und  Azotos  erobern  lässt, 
dagegen  nicht  Gaza  und  Ekron  2)  wegen  des  Gebrauchs  der 
Kriegswagen  in  der  Ebene.  Aber  ohne  den  Besitz  der 
Ebene  konnten  jene  beiden  Städte  jenseit  derselben  nicht 
gehalten  werden,  daher  ist  auf  diese  Scheidung  kein  Ge- 
wicht zu  legen,  vielmehr  müssen  wir  V.  18  für  das  Ein- 
schiebsel eines  Ordners  halten ,  welcher  die  sonst  nicht  er- 
zählte und  doch  ideal  angenommene  Besetzung  jener  Kü- 
stenstädte hierdurch  begründen  wollte.  Das  Resultat  aus 
der  Vergleichung  dieser  zweiten  Klasse  von  Stellen  also 
ist:  jene  Städte  Gaza,  Askalon,  Asdod,  Ekron  sind  aller- 
dings nicht  von  den  Israeliten  bei  der  ersten  Eroberung 
Kanaans  eingenommen,  sie  werden  aber  auch  nicht  als  im 


1)  Ant.  Jiid.  V,  2,  4.  auch  Hieronymns  (Onom.   in  Opp. 

2)  Dass  Ekron  von  den  Juden      l.  H,  p.  398.  ed.  Paris.), 
nicht   eingenommen  sei,    berichtet 
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Besitze  der  Phillstäer  erwähnt,  sondern  erscheinen  als  Halt, 
als  Zufluchtsort  der  aus  dem  Gebirge  und  von  seinem  Fusse 
vertriebenen  Ureinwohner,  der  Avväer  und  Pheri- 
säer. 

Endlich  haben  wir  die  Angaben  zu  beachten ,  welche 
ausdrücklich  die  Pentapolis  der  Philistäer  und  ihr  bis  an 
den  Bach  Aegyptens  gehendes  Gebiet  namhaft  machen  und 
zwar  als  weder  von  Josua  noch  von  den  folgenden  Ge- 
schlechtern unterworfen  i).  In  der  erstem  werden  alle 
Bezirke  (niS'^bs  —  S^)  der  Philistäer  neben  dem  Lande 
Geschur  als  unerobert  bezeichnet,  vom  Bache  Aegyptens 
bis  Ekron,  wo  der  Kananäer  Nachbar,  sich  erstreckend, 
während  das  Land  Geschur  das  Küstenland  der  Kananäer, 
zunächst  der  Sidonier  das  Land  am  Hermon  und  Libanon 
urafasst.  Der  Erzähler  fügt  hinzu :  die  Geliloth  der  Phili- 
stäer bewohnen  die  fünf  Herren  von  Gaza ,  Asdod ,  Aska- 
lon,  Gath,  Ekron  neben  den  Avväern.  Damit  stimmt  die 
andere  Stelle  ganz  überein,  nur  dass  sie  die  einzelnen  Her- 
ren der  Philistäer  nicht  besonders  aufführt;  sie  werden  in 
dieselbe  Verbindung  mit  der  eigentlichen  Phönike  gesetzt 
und  als  diejenigen  genannt,  welche  Gott  bleiben  liess,  um 
Israel  damit  zu  versuchen  und  zu  prüfen.  Wir  sehen  deut- 
lich ,  an  der  ersten  Stelle  werden  die  Philistäer  zum  ersten 
Male  in  die  geschichtliche  Erzählung  verflochten  und  da- 
her genauer  in  ihren  Theilen  aufgeführt ;  allerdings  ist  hier 
durchaus  keine  Andeutung  gegeben  über  ihre  spätere  Ein- 
wanderung, sondern  der  spätere  Erzähler,  der  des  Deute- 
ronomium,  dem  beide  Stellen  wohl  zuzuschreiben  sind, 
blickt  von  seiner  Zeit  rückwärts  und  findet  jene  beiden 
Hauptgebiete  der  Phönike  mit  Kölesyrien  und  Palästina  als 
nie  unterworfen,  ihre  Bewohner  als  die  wichtigen  Gegner 
Israels  sich  fortwährend  erweisend. 


1)  Jos.  13,  1  —  3.  Rieht.  3,1  —  3. 
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Was  wird  also  die  Antwort  auf  unsere  Hauptfrage 
sein?  Bei  der  Eroberung"  Kanaans  durcli  die  Israeliten 
sind  jene  fünf  Städte  des  Küstenlandes  im  Besitze  der 
Avväer  und  Plierisäer,  sie  werden  nicht  erol)crt  durch  die 
Juden,  wohl  aber  ruft  der  Schrecken  vor  dem  auf  dem 
Gebirge  und  von  da  aus  zur  Ebene  hin  ilire  Waffen  in 
religiöser  Begeisterung  tragenden  Volke  hier  vielfach  Be- 
wegung hervor,  veranlasst  vielleicht  zu  augenblicklicher 
Demiithigung.  Der  Rest  der  aus  dem  Gebirge  vertriebenen 
Ureinwohner  wirft  sich  auf  die  Sephcla  und  findet  hier 
Halt  und  Schutz.  Indessen  sind  die  Philistäer  bereits  ein 
mächtiger,  gefürchletcr  Stamm,  der  die  Küstenstalionen 
und  das  Weideland  der  Wadis  bis  nach  Beerseba  hinauf 
schon  seit  ein  Paar  Jahrhunderlen  besetzt  hat.  Mögen  sie 
nun  auch  schon  als  eine  Art  kriegerischer  Heergefolge  in 
das  Gebiet  der  Avväer  früher  gekommen  sein,  hier  festen 
Fuss  gefasst  haben,  die  grosse  Umwälzung,  welche  durch 
die  Israeliten  in  Kanaan  hervorgerufen  wird,  die  Zertrüm- 
merung mächtiger  Königssitze,  die  Schwächung  der  gan- 
zen Bevölkerung  hat  die  Philistäer  erst  zu  einer  raschen 
und  vollstäudigen  Einnahme  ihrer  nachherigen  Pentapolis 
veranlasst,  die  nun,  das  können  wir  sagen,  erst  materiell 
und  politisch  ihre  Bedeutung  erhält.  Dass  sie  zu  gleicher 
Zeit  von  Aegyplen  aus  durch  die  grossen  Eroberer  der 
neunzehnten  Dynastie  gedrängt  wurden,  ist  zwar  wahr- 
scheinlich, aber  noch  nicht  bestimmt  zu  erweisen.  Die 
Urbevölkerung  und  die  Kananäer  werden  theils  vernichtet, 
theils  und  dies  ist  besonders  in  der  Gegend  von  Ekron  und 
Gath  der  Fall,  hallen  sie  sich  als  die  eigentlichen  Land- 
bauer, ja  lange  wohl  als  die  eigentliche  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  und  ihr  Einfluss  ist  hier  in  Sitte,  Sprache 
und  Cultus  immer  ein  sehr  bedeutender  "geblieben,  wäh- 
rend Asdod,  Askalon ,  Gaza  die  acht  philistäischen  Mittel- 
punkte werden  natürlich  neben  dem  fortwährend  festgehal- 

9* 
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lenen  Besitze  des  Negeb  und  der  Meeresküste  bis  über 
Rhinokonira  hinaus.  Wir  sind  somit  auf  dem  Punkt  ange- 
langt, wo  jene  Gegend  als  eigentliche  Palaisline  ihre  vvich- 
Uge  politische  Holle  zu  spielen  beginnt,  deren  Betrachtung 
uns  zu  dem  folgenden  Abschnitt  hinüberfuhrt. 

Kap.    II. 

Politische  Entwickeluii^ 

der  philistäischen  Städte  bis  zu  Alexander  dem 

Grossen. 

§.  3. 
Der  philistälschc  Siädtcbund 

und 
die  Verfassung  der  einzelnen  Städte.     Die   militä- 
rische   Organisation. 

Während  in  den  Tiefländern  des  Euphrat  und  Tigris, 
sowie  in  dem  weiten  Nilthal,  an  dem  östlichen  Abhänge 
des  Libanon,  sowie  in  den  Flussthälern  von  Kleinasien  an 
grössere  Städtegründungen  sich  weit  ausbreitende  Reiche 
knüpfen ,  in  denen  von  einem  despotischen  Oberhaupte  und 
dessen  Familie  alle  Unternehmungen ,  alle  politischen  Hand- 
lungen ausgehen ,  so  bietet  sich  uns  ein  ganz  anderes  Schau- 
spiel an  der  syrischen  Küste  dar.  Hier  hat  sich  ein  vor- 
zugsweise städtisches  Leben  ausgebildet  und  zwischen  den 
Städten,  die  als  herrschende  dem  Lande  ringsum  mit  sei- 
nen Ortschaften  vorstehen,  ein  Föderativverhältniss.  So 
l\aben  wir  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Küste  den  phöniki- 
schen  Städtebund,  im  Süden  den  philistäischen.  Zwei 
Hauptpunkte  sind  es  wohl  vor  Allem,  die  dieses  Verhält- 
niss  begründet  haben :  die  Art  der  Besetzung  selbst  und 
die  Hinweisung  auf  die  See  und  das  Verkehrsleben  auf  der- 
selben.   Beide  Stämme,    sowohl   die  Kananäer  oder  Sido- 
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nler  als  die  Philisläer  kamen  nicht  als  nomadische  Stämme 
sich  unaiiflialtsam  ausbreitend  über  die  Ebenen  und  unter 
einer  Anführung  allen  Widerstand  niederwerfend,  das  neu- 
gewonnene Reich  von  einem  Mittelpunkte  aus  ordnend ,  noch 
waren  sie  ein  seit  uraller  Zeit  in  fruchtbarer  Niederung 
ansässiges,  auf  Ackerbau  und  friedliches  Leben  in  kleiner 
Beschränkung  hingewiesencs,  nicht  durch  Mühe  und  Kamp! 
gestähltes  und  auch  in  politischer  Beziehung  zu  fremden 
Einwohnern  oder  Nachbarn  gereiftes  Volk,  sondern  sie  er- 
scheinen mehr  als  Reste,  vertrieben  nach  langen  Kämpfen 
aus  ihrer  Heimath ,  wo  sie  bereits  einen  Culturzustand 
erreicht  hatten,  mehr  colonieenmässig  ausziehend  und  cin- 
Z'.;liie  fesle  Punkte  gewinnend,  sich  erobernd,  in  diesen  ein 
städtisches  Leben,  das  sie  bereits  früher  gekannt,  bald 
wieder  einrichtend.  Während  die  asiatischen  Reiche  und 
auch  das  ägyptische  von  dem  Innern  des  Landes  nach  den 
Peripherieen  drängen  und  erst  später  an  die  See  kommen, 
so  haben  wir  hier  ein  umgekehrtes  Schauspiel ;  einzelne 
feste  Punkte  hart  an  der  See  gewonnen ,  gleichsam  poly- 
penartig an  einem  fremden  Körper  angesetzt,  von  da  aus 
ein  Streben,  nach  dem  Innern  sich  auszudehnen. 

Die  einzelnen  drü'idungen  bedürfen  mehr  einander; 
als  Auswanderer  stehen  sich  die  einzelnen  Abtheilungen 
gleich  ;  das  frühere  Reich,  wenigstens  bei  den  Philistäern, 
das  der  Ilyksos  ist  zerstört;  der  Kern  der  wehrhaften, 
tapfersten  Stämme,  gleichsam  die  Ritterschaft  ist  an  der 
Küsle  forlgezogen  und  hat  nun  eine  Anzahl  selbständiger 
Burgen  oder  Festungen  besetzt  in  einer  fruchtbaren,  rei- 
chen Landschaft,  deren  frühere  Bewohner  als  Landbauer  in 
einem  abhängigen  Verhältnisse  bleiben.  Der  andere  Ge- 
sichtspunkt, die  Ilinw eisung  auf  das  Meer,  den  freien 
Handel,  die  Möglichkeit,  jeder  Unterdrückung  auf  diesem 
Wege  zu  entgehen  und  doch  \\  ieder  von  einem  neuen  Punkte 
aus  die  3Iutterstadt  zu  unterstützen ,  dieser  ist  vorzugsweise 
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bei  den  sid  oii  Ischen  Stadien  liervorgetreten ,  die  ja  alle 
Küsteiislädte  sind ,  während  dies  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  nur  eine  philistäische  ist,  Askalon,  die  unmittel- 
bar  in  das  Meer  hinein  mit  ihren  Siibstructionen  gebaut 
ist;  die  andern  wie  Gaza,  Asdod,  Ekron,  so  Jope  haben 
ilire  Häfenorle,  die  sogenannten  Maiumas.  Die  Bedeu- 
tung des  Handels  kann  aber  besonders  für  die  Macht  Ga- 
za'ä  nicht  hoch  genug  angesclilagen  werden,  da  hier  neben 
der  grossen  Wasserstrasse  die  der  Wüste ,  gleichsam  eines 
zweiten  31eeres  mündet  und  hier  die  Beziehungen  zu  dem 
ganzen  östlichen,  indischen  Handel  auf  das  Lebendigste  er- 
hielt, zugleich  die  Philistäer  in  die  regste  Verbindung  mit 
den  freieil,  immer  unabhängigen  Stämmen  Arabiens  setzte. 

Es  sind  daher  für  das  politische  Leben  Philistäer  zu- 
nächst drei  Verhältnisse  ins  Auge  zu  fassen :  das  der 
Hauptstädte  zum  Land  und  den  untergeordneten  Städ- 
ten, das  der  gleicliberechtlgten  ßundesstädte  und  end- 
lich in  der  Stadt  das  eines  Oberhauptes  zur  Gemeinde. 
Für  das  erste  haben  ^^ir  ausdrückliche  Zeugnisse  und  zu- 
gleich Angaben  der  Gränze.  Bei  der  Ländervertheilung 
Josuas ')  wird  zu  Juda  gerechnet  Gaza  und  seine  Töch- 
ter (nl33  ist  der  stehende  Ausdruck  für  Töchterstädte  2), 
daher  auch  die  Städte  der  Philistäer,  diese  als  Gesammt- 
hcit  genommen  D'^n^X^bs  ni33  heissen^))  und  seine 
Dörfer  (D'^TifPl)  bis  zum  Bache  Aegyptens.  Dass 
wir  '*)  n''ni;:31  m;y  —  1y  nicht  hier  anführen  kön- 
nen, da  dieses  n|y,  wofür  vielmehr  mit  vielen  Mss. 
rr^y  zu  schreiben,  zur  Gebietsbestimmung  des  Stammes 
Ephraim  neben  Gazer,  Sichem  als  westliche  Gränze  ge- 
nannt wird,  liegtauf  der  Hand;  oder  wir  müssen  ein  zwei- 
tes Gaza  in  dieser  Gegend  annehmen ,  wozu  uns  sonst  alle 


1)  Jos.  15,  47.  3)  Hes.  16,  27.  57. 

2)  I  Chron.  18,  1.  4)  1  Chron.  7,  28. 
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Belege  fehlen.  Nach  Riclit.  1,  18  nahm  Juda  ein  Gaza 
und  sein  Gebiet  (nSl3:\-nS1.  H^^y) ;  Hisicia  schlägt  die 
Philister  bis  Gaza  und  dessen  Gränzen  (nibl3^— r\Nl)  ^). 
Dasselbe  wird  von  Ekron^),  Asdod^),  von  Gath*)  ausge- 
sagt. In  Bezug  auf  das  Letzlere  haben  wir  noch  einen 
bezeichnenden  Gegensatz^),  den  nämlich  der  Königsstadt 
oder  Hauptstadt  zur  Landstadt,  der  nDSpQn  Ti? 
gegenüber  den  ni^H  ^1}J ,  wozu  z.  B.  Zikelag  gehört. 
Für  Gaza  gewinnen  wir  also  bestimmte  Haltepunkte.  Das 
Gebiet  erstreckt  sich  bis  zum  Bache  Aegyptens  oder  dem 
Bache  Sihor,  also  wird  das  ganze  früher  von  den  Phili- 
släern  besetzte  Land  dazu  gerechnet  und  wir  haben  als 
Töchter  Gaza's  jene  theils  hcrodoteischen  Emporieen  bis  Jc- 
nysos,  oder  die  Städte  von  llaphia  bis  Rhinokorura  anzu- 
sehen, theils  mehr  ßinnenstädte  wie  die  spätere  Menois, 
eigentlich  Mcnenatha.  Auch  Gerar,  das  alte  Königreich, 
gehörte  den  Philisläcrn,  hier  zunächst  Gaza  lange  Zeit, 
bis  das  Handelsvolk  der  3Iaonäer  es  besetzt  *^).  Natürlich 
die  ^vQoi  jenseit  des  Baches  Aegyptens,  welche  nach  He- 
rodof)  T/^c  llQaßirjg  tu  naod  Ö-uXaadav  bewohnen,  also 
bis  zum  Kü(jiov  öqoc  ,  können  wir  mit  zu  dem  Bereiche 
Gaza's  rechnen.  Dagegen  sind  die  D""")':*!!  die  offenen  Dorf- 
schaften, die  unter  philistäischer  Hoheit  von  den  Urein- 
wohnern, den  Avvim  fort  bewohnt  wurden^).  Es  ist  also 
der  Negeb  der  Crethi^)  neben  einem  Theil  der  Küste 
des  Meeres,  welcher  zu  Gaza  gehört,  während  die  Sephela 
oder  die  Geliloth  der  Philisläer  den  übrigen  Städten  zuzu- 
weisen sind.  Aus  diesem  ganzen  Gebiete  wurde  also  von 
Gaza  die  Mannschaft  zu   den  Kriegen  gestellt,    von  hier 


1)  2  Kon.  18,  8.  6)  2  Chron.  14,  14. 

2)  Jos.  1.5,  45.  7)  II,  12. 

3)  Jos.  1.5,  47.     1  Sam.  5,  6.  8)  5  3Ios.  2,  23. 

4)  1  Chron.  18, 1.  1  Sam.  27,  ö.  9)  1  Sam.   30,  14. 

5)  1  Sam,  27,  5. 
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flössen  (He  Geschenke  in  die  Hauplsladt,  nach  Gaza  selbst 
zu.  Wir  sehen  hieraus,  wie  keine  andere  Stadt  der  Phi- 
listäer  auf  einen  so  bedeutenden  Länderhesitz  hasirt  war 
und  wie  zugleich  die  Gazäer  die  eigentlichen  Pforten  zwi- 
schen Asien  und  Afrika  besetzt  hielten. 

An  der  Spitze  von  Gaza  wie  jeder  der  übrigen  Städte 
steht  einer  der  fünf  Fürsten  oder  Sarnira  (D'^JIO)  der 
Philistäer.  Die  LXX  übersetzt  es  mit  ägxovrsg  (fvltdrisl^. 
Ungenau  spricht  Josephos  0  l^ei  Simson's  Aufenthalt  in 
Gaza  von  den  Nachstelluugen  der  cwv  Fal^aicov  ägxov- 
Tsq.  Wir  haben  darum  nicht  mehrere  Sarnim  in  einer 
Stadt  anzunehmen,  sondern  die  Bezeichnung  gilt  für  die 
gemeinsam  handelnden  phüistäischen  Sarnim.  Es  ist  dies 
eine  Würde,  die  allein  bei  den  Philistern  uns  genannt 
wird  und  über  deren  Bedeutung  wir  uns  hier  so  viel  als 
möglich  klar  werden  müssen.  Fragen  wir  zuerst,  welche 
andern  Bezeichnungen  für  Herrscher ,  Anführer  uns  bei  den 
Philistern  begegnen,  so  muss  zunächst  als  gleichbedeutend 
genannt  werden  der  Ausdruck  W^'yi) ,  w  ie  er  an  mehreren 
Stellen  2)  unmittelbar  neben  und  für  den  andern  gebraucht 
wird.  Während  Gesenius^)  Seren  unmittelbar  als  3Ieta- 
pher  von  der  Wagenachse  auffasst  und  hierzu  aus  dem 
Arabischen  Belege  bringt,  erkennt  Ewald*)  darin  dieselbe 
Wurzel,  als  in  Sar.  Solche  D^"1^  werden  schon  vom 
Stamme  Isaschar  im  Lobliede  der  Deborah  ^)  erwähnt,  als  dersel- 
ben in  der  Schlacht  beistehend.  Der  Prophet  Zephanja*')  spricht 
sein  Wehe  aus  über  die  D"^!^  Jerusalems  neben  den  Schophe- 
tim,  den  Richtern  und  den  Prieslern.  Genauer  wird  uns 
die  Beziehung  gegeben  in  einer  Anzahl  von  Stellen,  wo 
diese   Sarim   über  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Heeres 


1)  Aul.  Jud.  V,  8,  10.  4)  Geschieh.  I.  S.  332. 

2)  1  Sani.  18,  30.  29,  3.  9.  5)  Rieht.  5,  15. 

3)  Thes.  II,  p.  973.  6)  3,  3. 
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von  den  Tribiis  (D'^DDTtJ)  bis  zu  den  Fünfzig  herab  uns 
als  eine  mit  der  neuen ,  von  David  nach  dem  Vorbild  der 
Philister  gemachten  Organisation  des  Heeres  in  Verbindung 
stehende  militärische  Würde  erscheint  ^).  Samuel  warnt 
die  Israeliten  davor,  dass  der  neu  zu  wählende  König  ihre 
Söhne  zu  Sarim  machen  werde  ^).  Die  Sarim  der  Hun- 
derte (niNOn  "^itü  —  HN)  existiren  noch  in  der  Zeit  des 
Verfalls,  sie  sind  es,  die  vom  Priester  Jojada  bewafTnet 
an  der  Spitze  des  Volkes  Athalja  stürzen  und  Joab  erhe- 
ben'). AVir  sehen  also,  die  Sarim  sind  zunächst  rein  mi- 
litärischer Natur.  Auch  die  Sarnim,  die  obersten  Sarim 
haben  in  der  militärisch  en  Führung  zunächst  ihren 
Beruf.  So  heisst  es,  die  Sarnim  ziehen  nach  Hunderten 
und  Tausenden  hinauf  genGilboa*).  Aber  ihre  Thätigkeit  er- 
streckt sich  auf  alle  Mittel,  äussere  Feinde  abzuhalten,  so  han- 
deln sie  gemeinsam,  um  SimsonbeiDelila  zu  fangen^),  sie  er- 
scheinen ferner  bei  dem  grossen  gemeinsamen  Da n köpfe r ^)  ; 
sie  werden  von  den  Männern  von  Asdod  zusammengeru- 
fen, um  über  die  erbeutete  Bundeslade  und  die  grossen 
dadurch  eingetretenen  Landplagen  zu  berathen,  sie  fol- 
gen gemeinsam  der  Procession  der  Bundesladen  ^} ,  sie  fra- 
gen aber  auch  die  Priester  um  Rath.  Bemerkenswerth  ist 
hier,  dass  die  Sarnim  von  den  HiTv^'N— '^^I/'JNJ  zusammen- 
berufen werden  nach  Asdod,  ebenso  nach  Ekron.  Es  er- 
scheint also  hier  die  Gemeinde,  eben  diese  Männer 
von  Asdod,  Ekron,  als  mit  dem  Rechte  betraut,  die  in  den 
einzelnen  Städten  zerstreuten  Sarnim  zu  berufen,  ihnen 
ihre  Verlangen  vorzutragen.     Allerdings   steht  diese  Notiz 


1)  1  Sam.  22,  7.  1  Chron.  28,1.  7)  1  Sam.  5,  S.U.  6, 12.  Vergl. 

2)  1  Sam.  8,  12,  aucli  Jos.  Ant.  J.  VI,  1,  2,  der  aus- 

3)  2  Cliron.  23,  1.  9.  drücklich  die  ccQxovrsg  der  5  Slädte 
i)  1  Sam.  29,  2.  einzeln  nennt  und  zwar  die  von 
r>)  Rieht.  16,  5.  8.  18.  Gaza  und  Azotos  zusammen,  gelrennt 
fi)  a.  a.  0.  27.  30.  gegenüber  den  drei  andern. 
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für  uns  allein ,  aber  sie  erlaubt  uns  durch  die  Verj^lelcbung 
der  uns  bei  ihrem  ausgedehnten  Coloniewesen  ziemlieh  genau 
bekannten  phüni  kl  sehen  Slaalsverfussungen ,  bei  der 
Beachtung  der  mit  der  politischen  Gliederung  eng  zusam- 
menhängenden militärischen,  sowie  der  nach  Alexander  dem 
Grossen  herrschenden  Verhältnisse  manche  weitere  Schluss- 
folgerungen. Zunächst  können  wir  wohl  die  Sarnim  mit 
den  Schofetim ,  den  SufTelen  ^)  der  phönikischen  Städte  ver- 
gleichen, nur  dass  der  verschiedene  Charakter  beider  Stäm- 
me, dort  in  der  herrschenden  Bedeutung  der  militäri- 
schen Führer,  hier  der  richterlichen  Thätigkeit  bei 
einem  grossen  Verkehrsleben  hervortritt.  Denn  wie  die 
Sarnim  natürlich  aus  bevorzugten  Geschlechtern  hervor- 
gehen, so  ist  daneben  die  Macht  städtischer  Geschlech- 
ter, repräsentirt  in  einer  Art  Gerusia,  in  jenen  Männern 
von  Ekron  und  Asdod  anzuerkennen.  Auf  diesen ,  die  zu- 
gleich den  waffenfähigen  Adel  bildeten,  aus  denen  vor  Allem 
die  Wagenkämpfer  hervorgehen,  und  ihren  Abtheilungen 
ruht  mit  die  militärische  Organisation.  Sie  bilden  zugleich 
die  Herren  des  fruchtbaren  Landes  gegenüber  den  zins- 
pflichtigen Landhevvohnern.  Der  Stolz  der  Philister,  auf 
Reinheit  des  Blutes,  auf  Reichlhum  und  Tapferkeit  im 
Kampfe  der  schweren  Bewaffnung  bauend ,  wird  uns  im  ge- 
schichtlichen Verlauf  als  ein  charakteristischer  Moment  her- 
austreten. 

Aber  es  werden  auch  Könige  (D'^dSd)  und  zwar 
alle  Könige  des  Landes  der  Philister  erwähnt  von  Jere- 
niias^)  und  einzeln  Askalon,  Gaza,  Ekron,  Asdod  aufge- 
zählt zwischen  dem  König  Pharao  von  Aegypten ,  den  Kö- 
nigen des  Landes  Uz  und  dann  den  Königen  von  Sidon  und 
Tyrus.    Von  Salomo's  Oberherrlichkeit  über  die  Königreiche 


1)   Vergl.      überhaupt     Movers,  2)  25,  20. 

Phon.  II,  1,  S.  479  flf.  532  ff. 
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(n^D^psn)  vom  Lande  der  Philister  an  wird  allerdings  ^ 
auch  schon  gesprochen,  aher  hier  ist  erstens  diese  Lesart 
nicht  durchaus  gesichert,  und  dann  ist  der  Ausdruck  ein 
allgemeiner,  der  auch  andere  kleine  Reiche  der  Edomiter 
u.  s.  w.  mit  hegreifen  kann  und  worunter  auch  die  Herr- 
schaften der  Sarnim  leicht  mit  verstanden  werden.  Aher 
Achisch,  der  König  von  Gath,  erscheint  bereits  in  der 
Geschichte  Davids  '^)  und  zwar  als  erblicher  König,  ein 
Sohn  des  3Iagog.  Auch  Amos  3)  spricht  von  Gath ,  dem 
Königreiche  der  Philister,  das  grösser  gewesen  sei, 
als  Juda  und  Israel.  In  Askalon  gab  es  nach  ihm^),  also 
am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  Einen,  der  das  Scepter 
trägt  (iOI?.^  1^.^^)-  I"  ^^^  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
nennt  der  Verfasser  von  Sacharja  C.  9,  5  einen  König  von 
Gaza.  Es  ist  klar,  dass  der  Begriff  des  "iho  ein  anderer 
ist,  als  der  des  "^ix);  in  jenem  tritt  die  herathende  Thlitig- 
kelt  in  Vordergrund  und  zugleich  die  Idee  der  Heiligkeit, 
daher  auch  die  Elohim,  auch  Jehovah  damit  bezeichnet  wird; 
dagegen  der  l'vü  oder  pD  (ein  Singular,  der  nicht  vor- 
kommt) zunächst  eine  militärische  Stellung  uns  vergegen- 
wärtigt. Wie  verhalten  sich  bei  den  Philistern  beide  zu 
einander,  sind  sie  identisch  oder  nicht?  Hervorzuheben 
ist,  dass  aus  der  frühern  Zeit,  der  Zeit  der  philistäischen 
Macht,  also  bis  David  nur  ein  philistäisches  Königthum 
uns  genannt  wird  (denn  Abimelech,  der  König  von  Gerar, 
ist  für  uns  nicht  sicher  König  der  Philistäer)  und  zwar  das 
von  Gath.  Nun  liegt  aher  Gath  am  weitesten  in  das  Bin- 
nenland hinein,  die  Bewohner  von  Gath  werden  auch  als 
Autochthoncn')  bezeichnet  nach  der  jüdischen  Einwande- 
rung,   Gath  geht  dann  am  frühsten  auch  verloren  in  das 


1)  1  Köii.  5,  1.  3j  6,  2. 

2)  1    Sain.   21 ,    12.   27,    2   flf.  4)  Arnos  1,  8. 

1  Kön.  2,  39  ff.  .5)  1  Cliion.  7,  21. 
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jüdische  Reich,  die  Beziehungen  zu  den  Jüdischen  Königen 
sind  unter  allen  philisläischcn  Städten  am  lebhaftesten  hier, 
was  z.  B.  die  Flucht  israelitischer  Sklaven  nach  Gath  und 
die  Ireundliche  sofortige  Herausgabe  zu  Salomo's  Zeit  be- 
zeugt^); so  mag  auch  hier  der  den  Kananäern  eigene 
Königsname  und  die  Königssitte,  die  z.  B.  in  dem  Amte 
eines  AVächters,  des  Kopfes,  also  des  Lebens  (yi^Nh'l  "^0^), 
zu  dem  David  ^)  ernannt  wurde,  sich  ausspricht,  am  frühsten 
Eingang  gefunden  oder  sich  aus  der  vorphilistäischen  Zeit 
erhalten  haben.  Ob  der  König  aber  zugleich  der  Seren  für 
Gath  war,  ist  nicht  ganz  klar.  Es  zieht  der  König  aller- 
dings auch  ins  Feld,  aber  hinter  den  Sarnira  und  ihren 
Abtheilungen  mit  David  und  dessen  Leuten^) ;  es  wird  dann 
einfach  von  dem  Verlangen  der  Sarnira  gesprochen,  David 
zu  entlassen,  nicht  von  dem  der  andern  Sarnini;  der  Kö- 
nig erklärt:  „Du  bist  gut  in  meinen  Augen,  aber  nicht 
in  den  Augen  der  Sarnim  der  Philisläer."  Der  König  muss 
ihn  darauf  hin  entlassen.  Zwar  kann  sehr  wohl  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnung:  die  Sarnim  die  Majorität 
verstanden  sein,  besonders  eine  Majorität,  unter  der  die 
mächtigsten  Stämme,  die  von  Gaza,  Askalon,  Asdod  sich 
befinden ,  und  es  scheint  allerdings ,  dass  der  König  von 
Gath  als  solcher  auch  Seren  war,  dass  aber  die  eigentli- 
chen streng  philistäischen  Staaten  keinen  König,  nur  Sar- 
nim kannten.  Josephos  hat  über  dies  ganze  Verhältniss 
keinen  klaren  Begriff;  er  lässt  ^)  die  Philistäer  sich  ord- 
nen xavd  ed^vrj  xal  ß  ad  iXeiaq  xal  dar  q  ansiag,  unter 
den  letztern  also  Unterabiheilung  der  Königreiche  verstehend 
und  sichtlich  die  den  Sarnira  untergeordneten  Theile,  dann 
spricht  er  nur  von  König  Achis  und  ihm  gegenüber  von  ot 
diQavijyoL    Was  aber  die  übrigen  Stellen  belrifl't,  die  alle 


1)  1  Kön.  2,  39.  3)  1  Sam.  29,  2. 

2)  1  Sam.  28,  2.  4)  Aiü.  J.  VI,  14,  5. 
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einer  Zeit  3  Jalirliiinderte  und  mehr  nocli  später  angehören, 
einer  Zeit,  wo  im  AVechsel  politischer  Herrschaft  die  Jje- 
sondern  Vcrfassungszustände  sich  sehr  ausgeglichen  hatten, 
so  mag  da  wohl  der  Name  und  die  Stellung  der  Sarnim 
ganz  gegen  das  Königthum  zurückgetreten  sein ,  besonders 
da  dieses  auch  seit  Saul  den  Israeliten  die  ganz  geläufige 
Vorstellung  geworden  war. 

Ob  unter  den  Sarnim  eine  Art  Hegemonie  des  einen 
oder  andern  stattgefunden,  ist  nicht  bekannt,  doch  sehr 
wahrscheinlich,  da  ja  zum  Beispiel  Ekron  nie  eine  mit  den 
andern  vergleichbare  Macht  gehabt  hat.  Bei  der  ältesten 
Aufzählung  derselben')  wird  der  Gaza  er  (^'^Ty^)  zu- 
erst genannt,  dann  der  von  Asdod,  Askalon,  Gatb  und 
Ekron;  dagegen  bei  der  Rückgabe  der  Bundeslade  wird 
Asdod  Gaza  vorangestellt,  die  übrigen  drei  in  ihrer  Rei- 
henfolge gelassen^).  Galh  verschwindet  seit  seiner  Einnah- 
me durch  David  aus  der  Reihe  der  philistäischen  Städte, 
nicht  dagegen  aus  der  des  jüdischen  Reiches,  wo  es  durch- 
aus nicht  unbedeutend  erscheint^).  Unter  den  vier  übri- 
gen Städten  folgt  nach  Amos  ^)  in  der  Zeit  der  Könige 
Jerobeam  H.  und  Usla  um  800  sich  Gaza,  Asdod,  Aska- 
lon, Ekron;  der  nicht  viel  jüngere  Verfasser  vom  zweiten 
Theile  des  Sacharja  *)  nennt  dagegen  Askalon,  Gaza, 
Asdod,  Ekron.  Unter  König  Josia,  dem  religiösen  Refor- 
mator in  Juda,  wird  von  Zephanja*^)  um  C30  wieder  Gaza 
vor  Askalon,  Asdod,  Ekron  gestellt,  während  Jeremia  0? 
fast  30  Jahre  später,  auf  Askalon  Gaza,  Ekron  und  den 
Rest  des  zerstörten  Asdod  folgen  lässt.  Aus  der  Verglei- 
chung  dieser  Stellen  geht  hervor,  dass  Ekron  immer  zulelzt 
genannt  wird,  als  die  unbedeutendste  Stadt,   dass  Galh,  so 


1)  Jos.  13,  3.  4)  1,  6.  7. 

2)  1  Sam.  6,  17.  5)  9,  5  —  7. 

3)  2  Kön.  12,  17.  Micha  1,  10.  C)  2,  1  —  7. 
14.  7)  25,  20. 
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lange  es  im  Bunde  ist,  an  der  vierten  Stelle  erscheint,  üass 
in  der  dritten  nur  Askalon  und  Asdod  wechseln,  dass  das 
Primat  aber  zum  grossem  Theile  und  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  Gaza  gegeben  \\ird,  dass  Asdod  früher,  Aska- 
lon seit  dem  Auftreten  der  assyrischen  3Iacht  in  Palästina, 
besonders  seit  der  furchtbaren  Zerstörung  Asdods  einen 
Vorrang,  auch  zeitweis  über  Gaza  behauptete. 

Wir  haben  schon  oben  auf  den  kriegerischen,  ritter- 
lichen Charakter  der  Phllisläer  aufmerksam  gemacht;  wir 
haben  ihn  jetzt  nälier  nachzuweisen  in  ihrer  Bewaffnung, 
ihrer  Heeresordnung,  ihrem  Söldner  dienst,  der 
militärischen  Befestigung  ihrer  Städte,  sowie  der  Mili- 
tärherrschaft über  ganze  Länderstriche.  Das  philistäi- 
sche  Heer  bestand  aus  drei  Massen,  den  Streitwägen,  der 
Reiterei  und  dem  Fussvolke.  Wie  bedeutend  die  Zahl  von 
allen  drei  war,  erhellt  aus  einer  Angabe  aus  der  Zeit  Sauls*), 
wo  30000  Wagen  (DDl) ,  6000  Reiter  (a^'v^lS)  uns  ge- 
nannt werden  und  Fussvolk  wie  Sand  am  3Ieere.  Aber  Sa- 
lomo  halte  in  Zeiten  seines  Glanzes  nur  1400  Wagen  und 
12000  Reiter  2);  der  Pharao  Sisak  zieht  mit  1200  Wagen, 
aber  60000  Reitern  nach  Jerusalem  ').  Und  wir  müssen 
daher  diese  Zahl  30000,  wenn  sie  gleich  auf  das  Beste 
bezeugt  ist,  als  eine  in  Zahlen  so  häufige,  alte  Verschrei- 
bung  für  3000  halten,  ähnlich  wie  Thenius  dies  bei  der 
Angabe  von  40000  Wagenrossen  für  Salomo's  31acht  ge- 
Ihan  hat*).  Immer  noch  bleibt  die  erste  Zahl  eine  ganz  auffal- 
lend grosse,  wenn  gleich  die  Philistäer  damals  den  gröss- 
ten  Theil  von  Judäa  beherrschten.  Schon  in  den  Zeiten 
Josuas'^)  wird  uns  allerdings  berichtet,  wie  die  Ebene  der 
Philister  für  den  Stamm  Juda  wegen  der  vielen  Wagen  un- 


1)  1  Sam.  13,5.  4)  Thenius,   Comment.   1  Kön. 

2)  1  Kön.  10 ,  26.  2  Chron.  1,  5,  4.  5.  S.  42. 

14.  9,  25.  5)  Rieht.  1,  19. 

3)  IKon.  14,  25.  2  Chr.  21,1  flf. 
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einnehmbar  gewesen  sei.  Der  Wagenkampf  war  ein  so- 
wolil  bei  den  Aegyptern  ^)  als  bei  den  kananäischen  Stäm- 
men verbreiteter,  viel  weniger  dagegen  Reiterei,  die  uns 
hier  aber  auch  in  ziemlicher  Stärke  begegnet.  Beide  waren 
den  Juden,  einem  ursprünglichen  Hirtenvolke  fremd,  viel- 
mehr war  für  sie  nicht  das  Reiten  zu  Ross,  sondern  auf 
Eselfüllen  Zeichen  der  Reicheren,  Angesehenen 2).  Die- 
ser Reichthum  an  Gespannen  setzt  entweder  eine  eigene 
ausgedehnte  Pferdezucht  voraus  oder  einen  sehr  lebendi- 
gen Handel,  jedenfalls  aber  ein  reiches,  fruchtbares  Land 
zur  Erhaltung  derselben.  Nun  aber  ist  für  uns  der  Zu- 
sammenhang der  Philistäer  mit  den  unterägyptischen  Stäm- 
men hergestellt,  dort  hatten  sie  ihre  Heimalh  gehabt;  dort 
sowie  in  dem  angränzcnden  Libyen  und  Kyrene  war  eine 
uralte,  hoehbedeutende  Rossezucht ^),  von  dort  kommen  in 
den  Zeiten  Salomon's  die  Kaufieute  mit  Pferden  und  Wa- 
gen und  versorgen  nicht  allein  die  jüdischen  Könige,  son- 
dern auch  die  der  Hethiter  und  ganz  Aram  damit*).  Es 
wird  uns  der  Preis  zugleich  angegeben:  600  Seckel  Silber 
(5]PP),  also  400  Thaler  für  Wagen  und  Gespann,  150  für 
ein  Pferd.  Aus  Aegypten  brachten  auch  die  Philistäer  Wa- 
gen und  Rosse  mit,  von  dort  werden  sie  auf  dieser  gros- 
sen Karavanenstrasse ,  die  ihr  ganzes  Land  vom  Bache 
Aegyptens  an  durchstreicht,  sie  fortwährend  erhalten  haben. 
Und  die  grasreichen  Weiden  des  Negeb,  sowie  die  frucht- 
bare Sephela  bot  selbst  für  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Rossen  hinreichende  Nahrung. 


1)  Auf  den    ägyptischen  Denk-  2)  Vergl.  Ewald  II  S.  240  und 

malen    erscheinen    bekannllich  auf  die  das.  angef.  Stellen. 

ägyptischer   Seite  nur  Wagenkäm-  ov  tt       h?    f^n. 

V       1T7-1.  •  ,        c  •  3)  Her.  IV,  170. 

pter ;    Wukinson   kennt    nur   einen 

einzigen  Reiter  zu  Esneh  und  zwar  4)  1  Kön.  10,  29.  Thenius,Com- 

von  einem  Denkmal  der  Römerzeit  ment.  zu  a.  0.  S.  165.  2  Chron.  1, 

pianners  and  customs  Yol.  I,  p.  289).  16.  17. 
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Die  Wagen  besteigen  natürlich  die  Helden,  der  sclnvcr- 
bewaffnete  Adel,  jene  Nachkommen  der  aus  Aegypten 
ausgezogenen  Hoplitcnmasse.  Zu  diesen  gehört  z.  B.  Go- 
liath aus  Gath,  sowie  der  Riese  Jischbi,  alle  diese  Söhne 
der  Rephaim,  deren  Namen  in  der  Geschichte  David's  und 
seiner  Ileldenfiihrer  erscheinen,  die  hier  homerischen  Hel- 
den gleich  in  Zweikämpfen  sich  zeigen.  Wir  lernen  aus 
mehreren  Beschreibungen  ^  die  Bewaffnung  eines  solchen 
Hopliten  kennen:  den  runden  Helm  (yD13)  von  Kupfer, 
den  geschuppten  oder  vielmehr  wohl  Kettenpanzer  (den 
|V1^  mit  den  Q^viJplÜj?)  von  Kupfer,  also  entsprechend 
dem  ^tÖQu^  dlvdidünrvq ,  die  ehernen  Beinschienen,  den 
pT'Z)  von  Kupfer  auf  den  Schultern,  nach  den  LXX  eine 
döniq,  sonst  als  Wurfspiess  erklärt 2);  dazu  die  Lanze 
mit  der  COO  Sekel  schweren  eisernen  Spitze  und  dem  we- 
bebaumartigen Schafte  oder  die  Lanze  (j^'^^  des  Isbi,  die 
300  Pfund  (hjP^D)  Kupfer  wog,  endlich  das  grosse 
Schwert  (QOfufala).  Zu  dem  Hopliten  als  solchem  gehört 
immer  der  Waffenträger,  gleich  dem  homerischen  d^sQci- 
Tioav y  ausserdem  dann  noch  der  Lenker  des  Wagens.  Als 
Leichtbewaffnete  erscheinen  vor  Allem  die  Bogenschützen 
(D'"iJ3N  D'^lion),  die  in  der  Schlacht  von  Jesreel  Saul  be- 
drängen und  treffen^);  eine  Waffengattung,  die  die  Israeli- 
ten bis  dahin  nicht  kannten.  Dass  vor  Allem  die  Crethim, 
diese  im  Süden  von  Gaza  wohnende,  mit  Viehzucht  sich 
beschäftigende  Abtheilung  der  Philistäer ,  als  Bogenschützen 
sich  auszeichneten,    erhellt  aus  ihrem   Auftreten  als  Leib- 

1)  1  Sam.  17,  4  —  8.  45.  21,  9.  Dazu  ist  der  Ausdruck:  „auf  den 
22,  10.  2  Sam.  21,  16.  Schultern   ruhend'«    ganz   bezeicli- 

2)  Gesen.,  Thesaur.  Vol.  II,  p.  nend  für  den  grossen,  mit  dem  Rand 
683,  der  eine  leichte  Uhlanenlanze  aufliegenden ,  zugleich  durch  den 
darunter  versteht,  welche  zur  Rü-  breiten  Schildriemen  gehaltenen 
slung  eines  Hopliten  durchaus  nicht  Schild. 

passt,  während  das  Schild  ein  noth-  3)  1  Sam.  31,  3. 

wendiges    Requisit    derselben   ist. 
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wache  David's,  wo  statt  '^H'^D  der  clialdäische  üebersetzer 
immer   N"^n^|?  setzt,  also  der  ßogenschütz.    Es  trifft  dies 
merkwürdig  zusammen  mit  der  Hauptvvaffe  der  Kg^rsg  oder 
^EteoxQfjtsg ,   dem  Bogen,  dessen  Uebung  dem   Rliadaman- 
thys  oder  Minos  schon  zugeschrieben  wird,    also  zurück- 
gesetzt  in   die   ägyptische  gemeinsame   Heimath.     Ebenso 
erinnern  wir  daran,  dass  die  Karer,   auf  deren  Verwandt- 
schaft mit  den  Philistäern  wir  oben  hinwiesen,  als  tapferes  Sol-  '^.y^  Ccv4\t, 
datenvolk  bekannt  waren,  dass,  wie  Strabo  sagt ^) ,  sie  als  Ijy/ 
Beweis  rov  /fiol  r«  öTQuziiotixd  ^rjlov  die  Erfindung  der 
6y(uva,  der  miarma  und  Ko(foti\z\\  zuschrieben,   dass  die      '-'«.♦^«'-'«r. 
Perser  den  Karern  den  Namen  „Hähne"  gaben  wegen   der   7^'v*  K- 
Helmbüsche,  dass  z.  B.  aus  der  Umgebung  des  Artaxerxes    V'    "^"  - - 
in  der  Schlacht   von  Kunaxa   ein  Karer  den  Kyros  tödtete, 
der  dafür  als  Ehrenzeichen  einen  goldenen  Hahn  auf  seinem 
Speer  führte  2). 

Diese  kriegerische  Ausbildung  tritt  aber  vor  Allem 
auch  in  einer  ausgebildeten  Heer  es  Verfassung  hervor, 
der,  wie  ich  oben  erwähnte,  die  jüdische  seit  David  nach- 
gebildet war.  Nach  Hunderten  und  Tausenden  zie- 
hen die  Sarnim  auf  ^j ;  die  folgenden  Stufen  der  Schebatim 
(D"»DD^)  und  Machlekot  (nlp'inp) ,  wie  sie  bei  David  ne- 
ben den  Hundert  und  Tausend  genannt  werden*),  mögen 
auch  schon  den  Philistern  zugehört  haben.  Die  grossen  Ab- 
theilungen sind  dann  die  Machanim  (D^^nc)"').  Dass  dieser 
Ausdruck  ganz  speciell  für  das  philistäische  Heer  gebraucht 


1)  XIV,  2,  27.  p.  208  ed.  bräer  in  Tausende,  Hunderte,  Funf- 
Tauchn.  zige ,    Zehner  mit    Sarim   an   der 

2)  Deinon  beiPlut.  Artax.  c.  10.  Spitze    dem    Midianäer    Jithro 

3)  1  Sam.  29,  2.  zugeschrieben ,     es  war    also   eine 

4)  1  Chron.  28,  1.  Vergl.  Mo-  bei  den  nordarabischen  Stämmen 
vers,  Phon.  II,  1.  S.  481.  Nach  uralte,  auf  die  Hebräer  übertragene 
2  Mos.  18,  22.  Jos.  Ant.  Jud.  III,  Einrichtung. 

4,  1  wird  die  Eintheilung  der  He-  5)  1  Sam.  29, 1. 17, 1  u.  a.  a.  0. 

10 
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ward,  beweist  2  Cliron.22,  1:  vorher  ist  von  dem  geraein- 
samen Zuge  der  Pliiiister  und  Araber  die  Rede ;  hier  heisst 
es :  die  Königssöhne  ermordete  die  Scliaar  (l^llin),  die  von 
den  Arabern  stiess  DZinob,  also  zu  dem  philisläischen 
Heere.  Wie  eine  geregelte  Schlachtordnung  (riDlVp), 
so  kennen  sie  feste  Lager,  legen  Besatzungen ,  Mililär- 
stationen  in  das  feindliche  Land,  so  zu  Bethlehem,  ver- 
theilen  ihre  Heerhaufen  durch  das  Land  i).  Ihre  Nezibim 
z.  B.  in  Gibea^)  sind  militärische  Gouverneurs.  Eben  so 
sehr  aber,  als  sie  fern  von  der  Heimath  feste  Positionen 
fassen,  hat  es  ihnen  daran  gelegen  ihre  eigenen  Städte  zu 
befestigen  und  wo  möglich  uneinnehmbar  zu  machen;  in 
dem  Verlaufe  der  politischen  Geschichte  werden  wir  Bei- 
spielen der  hartnäckigsten  5  langwierigsten  Belagerungen 
begegnen. 

Die  hohen  Mauern  (noin)  und  Burgen  (n^OplN)  von 
Gaza  wie  von  Asdod  werden  von  Amos^)  als  freilich  dem 
Untergange  verfallen  hervorgehoben.  Gaza  wird  an  einer 
Stelle ,  sicherlich  mit  Parallelismus  zu  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Namens  ^  Stadt  der  Stärke  =  ISf 30  TV 
genannt  als  ein  Gränzpunkt  gegenüber  dem  andern,  dem 
f'i^J^.Thurme  der  Wächter,  Dns:!:  b"n:\0/).  Schon  dieser  letz- 
*^^'  ^^^^  weist   uns  auf  ein  organisirtes  Vertheidigungssystem. 

/>' ^f  Ebenso  haben    wir   an   einer   Stelle^),    wo  alle  Städte 
' rfsZi    ^er  fünf  Herren  betont  werden  und  es  heisst  von  "hSTDO  Ty 
fj        bis  zum  Gau  des  Landmanns  oder  Pheresiters  OtIeH  153) 
und  bis  an  das   grosse  Feld,  wo  die  Bundeslade  niederge- 
setzt wurde,  unter  yi'Op  "T^y  geradezu  Gaza  zu  verste- 
hen, jenen  Gau  des  Landmanns  aber  als  nördliche  Gränze. 


>/!/- 


1)  1  Sam.  13,  17  flf.  4)  2  Kon.  18,  8. 

2)  1  Sam.  13,  3.  5)  1  Sam.  6,  18. 

3)  1,  5.  6.  3,  9. 
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Dass  ein  so  militärischer  Stamm,  dem  ein  bedeuten- 
der persönlicher  Muth  innewohnte ') ,  welcher  zugleich  un- 
ter einer  freieren,  mehr  dem  Lehnverhältniss  sich  nähern- 
den Verfassung-sform  lebte,  leicht  und  gern  fremde  Kriegs- 
dienste nahm  und  Würden  und  Ehre  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  fremder,  auch  feindlicher  Könige  sich  gefallen 
Hess,  ist  leicht  begreiflich,  stehen  doch  eine  Anzahl  ähnli- 
cher Thatsachen  bei  Karern,  Kretern,  Hellenen,  in  der 
neuen  Zeit  bei  Schweizern  sowie  den  ritterlichen  Völkern 
des  Kaukasus  zur  Seite.  So  finden  wir  auch  die  Crethi 
und  Plethi  ('^nhs3n>,  "^ni^n)  als  Leibwache  an  David's  Seite 
gleich  bei  seiner  Einrichtung  als  König  2);  sie  bilden  neben 
den  Gibborim  und  den  600  Githitern,  also  ebenfalls  Phi- 
listern seine  nächste  Umgebung,  seinen  treusten  Schutz 
gegenüber  allen  Empörern^);  sie  sind  es,  neben  Zadok 
und  Nathan  *) ,  die  den  Salomo  auf  den  königlichen  Maulesel 
setzen  und  ihn  als  König  ausrufen. 


Ausbreitung^  der  phili^ütäischen  Macht  über 
Kanaan. 

Kampf  um  die  Herrschaft  mit  den  benachbarten  Völ- 
kern, vor  Allem   den   Israeliten. 

Quellen  und  Hülfsmittel:  Grundlage  bilden  hier  ganz  und  gar 
die  Berichte  der  geschichtlichen  Bücher  des  A.  T. ,  vor  Allem  Buch 
der  Richter  K.  12  — 16  und  erstes  Buch  Samuelis  K.  4  —  7.  Zu 
vergleichen  ist  damit  Josephos  B.  V  —  X  incl.  Für  die  Zeiten  seit 
dem  8.  Jahrhundert  «erden  die  älteren  Propheten  wichtig,  beson- 
ders Amos,  IMicha,  der  ältere  Thcil  des  Sacharja,  Zephanja,  Jesaja. 
Als  Hülfsmittel  dienen  vor  Allem  die  Commentare,  so  von  Ber- 
the au  zum  Buch  der  Richter,  1845,  bes.   von   S.  169  — 191,  von 


1)  1  Sam.  4,  9.  3)  2  Sam.  15,  18.20,  7.20,20. 

2)  1  Chron.  18,  17   2  Sam.  8,  4)  1  Kön.  1,  38.  44. 

18. 

10* 
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Tlienius  zu  den  Biicliern  Samuelis,  1842,  von  demselben  zu 
den  Büchern  der  Könige,  1849,  von  Hitzig  zu  den  zwölf  kleinen 
Propheten,  1838,  von  K  nobel  zu  Jesaja,  1843.  In  geschichtlicher 
Darstellung  hat  das  Hauptverliällniss  der  Philistäer  und  Israeliten 
eingehende  und  umfassendere  Beachtung  allein  erfahren  bei  Ewald, 
Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  II.  und  III.  Als  geschichtliche 
Uebersicht  nenne  ich  daneben  Baur,  Zeittafeln  zur  Gesch.  des  Israel. 
Volks.  Mit  der  chronologischen  Bestimmung,  besonders  der  Richter- 
zeit bcscliäftigen  sich  genauer  Bunsen,  Aegypien  I,  S.  209 — 214, 
Lepsius,  Chronologie  S.  371  —  380,  Movers,  Phönicier  11,  1. 
S.  141  —  165. 

Der  grosse  fast  1000  Jahre  umfassende  Zeitraum,  in  dem 
wir  die  geschichtliche  Stellung  der  Philistäer  und  zunächst 
Gaza's  zu  hetrachten  haben,  zerfällt  in  zwei  Hauptahtheilun- 
gen.  Voran  steht  die  Zeit,  wo  hier  an  dem  Vermittelungs- 
punkt  Asiens  und  Afrika's  eine  selbständige  Mittelmacht 
sich  bilden  konnte  und  vor  Allem  zwei  Völker,  Israeli- 
ten und  Philistäer,  um  Consolldirung  dieser  3Iacht  strit- 
ten ,  während  die  früheren  kananäischen  Reiche  bei  der 
Entsittlichung  ihrer  Cullur  dem  Untergange  entgegengin- 
gen, die  Sidonier,  also  die  eigentlichen  Phönicier  mehr  dem 
überseeischen  Westen  ihr  Auge  zugewandt  hatten,  die 
ismaelitischen  Hirtenvölker  der  Wüste,  wie  die  Midianäer 
wohl  hie  und  da  das  Land  im  Siegeslauf  oder  mehr  nach 
Art  kühner  Räuber  überschwemmten,  aber  nicht  besetzt 
hielten.  Die  Herrschaft  der  Philistäer  fällt  hier  früher  als 
die  der  Juden  in  das  Ende  der  Richterzelt,  die  Regierungs- 
zeit Saul's  und  den  Anfang  davidischer  Herrschaft,  also  i.a 
das  Ende  des  12.  und  erste  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts. 
Lange,  hartnäckige,  sich  immer  wiederholende  Kämpfe  un- 
ter David  brachen  endlich  die  Obergewalt  derselben  und  vor 
der  zuerst  wieder  seit  Josua  vereinigten  Kraft  aller  jüdi- 
schen Stämme,  die  nun  in  der  politischen  und  religiösen 
Centralisation ,  in  einer  militärischen,  den  Feinden  abge- 
lernten Organisation  einen  ganz  neuen  Weg  der  Entwicke- 
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lung  betraten,  niussle  eine  Zeitlang  die  Pentapolis  der 
Sarnini  sich  beugen.  Doch  auch  nur  beugen  —  denn  kaum 
ist  das  Reich  getheilt,  als  die  Kämpfe  am  Fusse  und  den 
Eingängen  des  Gebirges  von  Neuem  beginnen  und  unter 
wechselndem  Glück.  Aber  der  Charakter  derselben  wird 
ein  anderer :  es  ist  nicht  mehr  der  Kampf  einer  eroberungs- 
lustigen, frischen  Ritterschaft,  die  ein  Land  mit  friedlichen 
Hintersassen  sich  erwerben  \Aill,  an  gegenseitige  Unter- 
werfung denkt  man  wohl  wenig  mehr,  um  so  mehr  gilt  es, 
in  Besetzung  von  Strassenpunkten,  in  dem  Erwerb  von 
31enschen  als  Waare  oder  in  Wahrung  des  Getreidelandes 
dem  Handel  eine  grössere  und  ausgedehntere  Bedeutung 
zu  geben.  Zugleich  gehen  diese  Kämpfe  zum  Theil  schon 
parallel  den  drohendem  der  Weltmächte  und  der  Gegensatz 
von  Juden  und  Philistüern  lehnt  sich  an  einen  allgemeine- 
ren, politischen  an.  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  der 
Ausbreitung  der  zwei  Weltmächte,  Aegypten  und  Assyrien 
im  achten  Jahrhundert  auf  dieses  Zwischenland,  ihren,  wenn- 
gleich von  Aegypten  aus  schon  viel  früher  beginnenden  Er- 
uberungszügcn  und  dem  entscheidenden  Kampfe  endlich  bei 
Carchemisch ;  seitdem  überwog  die  asiatische  3Iacht :  Assy- 
rcr,  ChaUläer,  Perser  gewinnen  das  Land  und  Palästina 
reiht  sich  ein  in  die  Zahl  der  persischen  Provinzen.  In 
dieser  zweiten  Periode  handelt  es  sich  für  Philistäa,  beson- 
ders für  Gaza,  den  Schlüssel  des  Ganzen,  um  Wahrung 
der  Selbständigkeit,  um  kluge  Politik  zwischen  den 
zwei  Mächten ,  um  Standhafligkeit  bei  drohender  Gefahr. 
Und  dies  Alles  haben  die  Philisläer  im  hohen  Masse  bewie- 
sen ,  so  dass  sie  auch  nie  eine  so  gewaltsame  Verpflan- 
zung, wie  die  Juden  erfahren  haben.  Wir  können  diese 
zwei  Abschnillc,  die  zeitlich  mit  ihren  Enden  und  Anfän- 
gen sehr  in  einander  greifen  ,  daher  bezeichnen  als  Kampf 
um  Herrschaft  mit  Israeliten,  Phöniciern,  Ismaeliten 
und  als  Kampf  um  Selbständigkeit  mit  Aegypten  und 
den  östlichen  und  nordöstlichen  Reichen. 
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Die  fiiiir  Herren  der  Pliilisler  werden  ausdriicklieh  zu- 
erst angegeben  unter  den  Völkern ,  die  der  Herr  unl)esiegt 
und  mäclitig-  Hess,  um  an  ihnen  fortvvUlu'end  die  nacli  Jo- 
sua's  Tode  ])ald  sinkende  sittliche  und  religiöse  Kraft  der 
Israeliten  zu  beleben  ^).  Sie  übten  bald  durch  ihren  Cultus 
einen  grossen  Einfluss  aus  auf  Israel^)  und  schon  in  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  dem  Zeitpunkt  der  Einwanderung 
in  Judäa  müssen  sie,  was  für  jenen  religiösen  Einfluss  die 
nothwendige  Grundlage  ist,  als  eine  bedeutende  politische 
Macht  erschienen  sein;  denn  ])ei  späterem  Drucke^)  wird 
von  einer  früheren  Errettung  Israels  aus  den  Händen  der 
Philister  gesprochen,  die  hier  nach  den  Aegyptern ,  Amo- 
ritern,  Ammonitern  und  vor  den  Sidoniern,  Amalekitern 
und  Midianäern  genannt  werden.  An  einer  andern  Stelle*) 
werden  sie  zwischen  die  Herrschaft  des  Kananiters  Jabin 
zu  Hazor  und  der  Moabiter  gesetzt.  Nun  aber  wird  die 
Macht  der  letzteren ,  welche  aber  zugleich  die  Ammoniler 
mit  sich  vereinigt  hatten  und  daher  auch  diesen  Namen  zu- 
weilen tragen  konnten,  auf  18  Jahre  angesetzt'^)  und  dann 
80  Jahre  der  Ruhe  und  Stille"),  darauf  die  Erlösung 
Israels  durch  Samgar,  der  COO  Philister  mit  einem  Och- 
senstecken ,  dem  ßovTrl?}^  schlug,  dann  die  20jährige  Herr- 
schaft des  Königs  Jabin  zu  Hazor  und  seines  Feldherrn 
Sisera^),  die  auch  Rieht.  10,  11  als  sidonische  bezeich- 
net werden  konnte.  So  geht  also  in  jener  Stelle  des  Bu- 
ches Samuel  die  Berechnung  von  dem  zeitlich  näher  lie- 
genden Punkte  aus  und  \\lr  ^^'erden  mit  Recht  jene  frü- 
here Herrschaft  der  Philister  in  die  Seit  Samgars  setzen, 
also  am  Anfang  des  fünften  Geschlechts  nach  Josua,  etwa 
um  1300  der  gewöhnlichen  Berechnung  (nach  Movers  also 


1)  Rieht.  3,  3.  4)  1  Sam.  12,  9. 

2)  Rieht,   2,  13.  10,  6.  1  Sam.  5)  Rieht.  3,  12  —  29. 
12,  10.  6)  a.  a.  0.  30. 

3)  Rieht.  10,  11.  .  7)  Rieht.  4,  1  ff. 
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um  ISTS).  Nach  Eusebius^?  der  sich  auf  die  Judaeorum 
traditiones  stützt,  beherrschen  die  alienigeiiae  {dXluipvXot) 
die  Hebräer  nach  Josiia's  Tod  8  Jahre,  nach  des  ersten 
Richters  Gotboniel's  Tod  18  Jahre,  nach  "Atod  (Ehud)  20 
Jahre  ^),  nach  Deborah  und  Barali:  7  Jahre  ^);  er  übergeht 
hierin  ganz  jenen  Kampf  Samgars  mit  den  eigentliclien  alie- 
nigenae,  den  Philistäern,  über  den  die  Ueberlieferung,  kurz 
und  lückenbaft,  wie  sie  ist,  an  das  Lied  der  Debora  sich 
angeschlossen  zu  haben  scheint.  Jener  sehr  charakteristi- 
sche uns  von  ßerllieau^)  auch  in  griechischen  Sagen,  wel- 
che später  an  die  Gegend  des  Karmel  sich  anschlössen ,  nach- 
gewiesene Zug:  „er  schlug  sie  mit  dem  Ochsenstecken" 
deutet  übrigens  auf  eine  hervorstechende  That  plötzlicher 
Aufwallung,  auf  eine  Erhebung  des  gedrückten  Land- 
bauers ^a^en  seinen  Herrn,  zu  einer  Zeit,  wo,  wie  De- 
borah singt  •^) ,  feierten  die  betretenen  Pfade  und  die  Wan- 
derer der  Bahnen.  Es  folgt  darauf  die  siebenjährige  Ueber- 
macht  der  meist  ismaelitischen  Stämme  aus  der  Wüste,  so 
Midian's  und  Amalek's ,  die  Heuschrecken  gleich  mit  ihren 
Kameelzügen  auf  die  fruchtbaren  Gefilde  sich  warfen,  die 
Früchte  verwüsteten  und  Israel  zwangen ,  in  den  Klüften 
des  Gebirges  bei  Hebron  und  Höhlen  und  Felsenburgen  sich 
zu  bergen  *').  Dass  die  Sephela  der  Philistäer  dabei  auch 
litt,  wird  ausdrücklich  erwähnt,  denn  die  Verwüstungen 
der  Felder  erstreckten  sich  njy  ^N13  —  ll^,  also  bis  in 
die  Nähe  von  Gaza,  während  ihr  Hauptlager  im  nördlichen 
Theile,  in  der  Ebene  Jezreel  sich  befand. 

Aber  diese  Wüstenstürme  nomadischer  Völker  waren 
vorübergehend,  sie  haben  sich  oft  genug  wiederholt  im  Ver- 


1)  Cluon.  II,  p.  299.  lat.  Text  4)  Rieht,  p.  73. 
und  das  Chron.  Paschale  p.  78.                  5)  Rieht.  5,  6. 

2)  Eus.  p.  304.  6)  Rieht.    6,    1   ff.    Jos.,  Ant. 

3)  Eus.  p.  306.  Jud.  V,  6,  1 
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laufe  der  Geschichte  his  zu  der  gewaltigen  Umwälzung, 
die  aus  Arabien  durch  den  grossen  religiösen  Impuls  her- 
vorging und  eine  dauernde  Veränderung  von  Asien  und 
Nordafrilia  hervorrief.  Uebrigens  scheinen  die  Philistäer  in 
vielfach  freundschaftliche  Verbindung  mit  den  Midianäern, 
(ob  identisch  mit  den  Bewohnern  von  MaAn  pyp  ?) ,  Idu- 
mäern ,  den  Arabern  (n'*N"^3iy  oder  D'^D'^y) ,  die  den  Cu- 
schiten  zur  Seite  wohnten ,  früh  getreten  zu  sein ;  so  wer- 
den sie^)  oft  zusammen  genannt,  auch  als  gemeinsam  in 
kriegerischen  Unternehmungen.  Im  Verlauf  der  Geschichte 
werden  wir  ein  fortwährendes  Vorschreiten  dieser  Stämme 
zur  philistäischen  Küste  und  vielfache  Vermischung  mit  den 
Bewohnern  derselben  verfolgen  können. 

Den  eigentlichen  Glanzpunkt  der  philistäischen 
Macht  bildet  eine  spätere  Zeit,  die  in  Israel  bekannten  40 
Jahre,  mit  denen  die  Heldengeschichte  Simson's,  sowie  das 
hohepriesterliche  Amt  Eli's,  und  das  Wirken  Samuel's 
und  Sauls  theilweis  zusammenfällt.  Die  Zahl  40  als  runde, 
für  eine  lange,  geraume  Zeit  geht  durch  die  ältere  jüdi- 
sche Geschichte  überall  durch  und  Lepsius^)  macht  mit 
Recht  auch  auf  das  Herrschen  dieser  Zahl  noch  bei  den  drei 
Königen  Saul,  David  und  Salomon  aufmerksam ,  sowie  sie 
bei  Phönikern  und  Arabern  dieselbe  Bedeutung  zeigt.  Da- 
her ist  sie  für  die  Richter  zeit  ebenfalls  als  keine  ge- 
nau historische  zu  betrachten.  Vielmehr  hat  Bertheau^) 
die  eine  durchgehende  Berechnung  dieses  Zeitraums  nach 
je  40  Jahren  nachgewiesen,  mit  welcher  eine  zweite,  ge- 
naue zusammengeworfen  ist;  mit  Recht  stellt  er  die  40 als 
Bezeichnung  der  Dauer  eines  Geschlechtes  hin,  was  Lepsius 
nicht  hätte  aufgeben  sollen ,    um   zu  der  griechischen  Zahl 


1)  Ps.  83,  7.  8.  2  Chr.  17, 11.  2)   Chronologie    der    Aegypter 

21,  16.  26,  7.  S.  15.  Anm.  S.  316. 

3)  Richter,  p.  XVIII  ff. 
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der  30  bei  den  Gesclilechtsregistern  sich  zu  wenden,  üeber- 
haupt  leidet  dessen  Berechnung  der  geschichtlichen  und  un- 
geschichtllchcn  Zahlen*)  an  grossen  Willkürlichkeiten,  vor 
Allem  wenn  er  12  Jahre  als  Durchschnittszahl  für  die  Dauer 
einer  Richterzeit  und  zugleich  der  Unterdrückung  durch 
ein  Volk  annimmt. 

Ehe  wir  diesen  40  Jahren  philistäischer,  vollständiger 
Herrschaft  uns  zuwenden,  der  Zeit  des  zehnten  Geschlechts 
nach  Josua,  gutes,  den  Spuren  jener  Zwischenstufen,  auf 
denen  die  Philistäer  allmälig  Kanaan  zu  einem  Palästina  im 
strengen  Wortsinne  gestalteten,  nachzugehen.  Hier  be- 
gegnet uns  zunächst  die  auf  eine  Stelle  im  Buch  der  Rich- 
ter*) sich  stützende  Annahme  einer  um  fast  zwei  Ge- 
schlechter vorausgehenden  achtzehnjährigen  Herrschaft  der 
Philistäer.  Sehen  wir  uns  die  Stelle  selbst  näher  an.  Es 
dienen  88  Jahre  in  der  Zelt  von  Gideon,  Abimelek,  Tola, 
Jair  nach  der  Schreckensherrschaft  der  3Ii(lianäer  die  Israe- 
liten fremden  Göttern,  unter  andern  auch  denen  der  Phi- 
lister, was  schon  den  bedeutenden  politischen  Einfluss  der- 
selben zeigt;  da,  heisst  es,  ergrimmt  Jehovah  über  sie  und 
giebt  sie  in  die  Hände  der  Philister  und  Söhne  Am- 
mon's.  Darauf  folgt  die  Schilderung  der  achtzehn  Jahre 
der  ammonitischen  Herrschaft,  die  endlich  durch  Jephtah') 
gedämpft  wird,  von  den  Philistern  ist  dabei  mit  keiner  Silbe 
die  Rede.  Es  folgt  dann  die  Reihe  der  Richter  mit  Jah- 
reszahlen,  Jephtah  mit  6,  Ebzon  mit  7,  Elon  mit  10,  Ab- 
don  mit  8  Jahren,  also  im  Ganzen  31  Jahre;  da  heisst  es 
nun*),  wegen  des  fortgesetzten  Sündigens  habe  Gott  Israel 
in  die  Hände  der  Philister  40  Jahre  gegeben.    Ewald  nimmt 


1)  S.  377.  Hebraeos  in  dilionem  redigunl  alie- 

2)  10,  7.  Jos.,  Aul.  V,   7,  7.  nigenae  aiinis  XL,    qui  copulantur 

3)  Rieht.  11,  33.  temporibms  judicum  posteriorum — , 

4)  Ritht.   13,    1.      Vergl.  auch  der  Synkellos  (p.  173.  A.)  nennt 
Euseb.  Chr.  II,  p.  311:  posl  Labdon  sie  die  ^vUövtiln. 
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nun  erst  eine  18jä!irige,  dann  eine  40jährige  Herrschaft 
der  Philistäer  an ,  die  beide  durch  einen  Zwischenraum  ge- 
trennt sind.  Dies  liegt  aber  durchaus  nicht  in  den  Worten; 
deutlich  sehen  a\  ir ,  dass  jener  oben  erwähnte  Vers  im  10. 
Kapitel  der  Richter^)  im  Allgemeinen  die  Herrschaft  der 
Philister  und  Ammon's  hinstellt  als  Folge  des  Abfalls  vom 
reinen  Jehovahdienst;  dann  aber  beziehen  sich  die  18  Jahre 
nur  auf  Ammon,  von  einer  Besiegung  der  Philister  ist  mit 
keiner  Silbe  die  Rede,  sie  werden  gar  nicht  wieder  erwähnt 
bis  zu  der  andern  Stelle.  Wir  haben  aber  schon  oben  ein 
Beispiel  2),  dass  die  dem  Erzähler  der  Zeit  nach  näher 
liegende  Thatsache  zuerst  genannt  wird.  Auch  Baur  (Ta- 
fel 2)  erklärt  die  obige  Erwähnung  als  eine  vorausgrei- 
fende, ebenso  findet  Bertheau""^) ,  der  die  Verse  10,6  — 16 
als  Einleitung  des  die  einzelnen  Berichte  unter  einen  Ge- 
sichtspunkt ordnenden,  späteren  Ordners  des  ganzen  Buches 
scharf  nach w  eist,  nichts  dagegen  einzuwenden.  Natürlich  ist 
hiermit  nicht  die  fortwährend  Israel  drohende  und  weiter 
sich  ausbreitende  Macht  der  Philister  in  Abrede  gestellt, 
vielmehr  haben  wir  zum  Glück  Zeugnisse,  die  uns  einen 
interessanten  Blick  auf  die  Ausdehnung  der  Philister  der 
Küste  entlang  und  im  Gegensatz  und  Kampf  mit  den  Israe- 
liten in  der  Niederung  und  den  Phönikern  oder  Sidoniern 
werfen  lassen.  Es  mochten  gerade  hierhin  die  Unterneh- 
mungen des  kriegerischen  Stammes  sich  eine  geraume  Zeit 
ableiten,  so  dass  sie  erst  später  ganz  Israel  bis  zum  Jordan 
sich  unterwarfen,  nachdem  auch  hier  die  Küste  eine  Zeit- 
lang in  ihren  Händen  war.  So  haben  wir  die  Verdrängung 
der  Stammes  Dan  von  der  Küste  und  der  Ebene,  seine 
theilweise  Auswanderung  nach  Lais  am  Fusse  des  Hermon, 
wo  ein  neues  Dan  als  Stadt  gegründet  ward  ^),  gerade  die- 


1)  10,  7.  3)  Rieht.  S.  153. 

2)  1  Sam.  12,  9.  4)  Rieht,  c.  18. 


155 

ser  philistäischen  Ausbreitung  zuzuschreiben;  ausdrücklicli 
wird  dies  von  Josephos^)  berichtet,  der  eine  Verbindung 
der  kriegswagenmächtigen  Städte  der  Ebene,  besonders 
von  Askalon  und  Ekron  hier  erwähnt.  Bertheau  weist 
zugleich  aus  dem  Liede  der  Deborah  ^)  nach ,  dass  diese 
Verdrängung  von  der  Küste  niclit  vor  der  Besiegung  des 
niäclitigen  Königreichs  von  Hazor  im  Norden  Galiläa's 
durch  die  Juden  staltfand.  Es  wird  ferner  aber  l)ei  Justin^), 
welcher  die  Geschichte  der  Phönicier  kurz  erzählt,  ihre  Wan- 
derung an  das  Assyrium  stagnum,  dann  an  die  Meeres- 
küste, wo  Sidon  gegründet  ward,  die  merkwürdige  Nach- 
richt uns  gegeben:  post  multos  deinde  annos  a  rege  Asca- 
ioniorum  expugnati  navibus  appulsi  Tyron  urbem  ante  an- 
num  Trojanae  cladis  condiderunt.  Es  wird  also  die  Ver- 
anlassung zur  Gründung  von  Inseltyrus  einer  Eroberung 
Sidons  durch  einen  König  der  Askalon  i er  zugeschrie- 
ben. Diese  Thatsache  eines  Kampfes  mit  den  nach  den  obi- 
gen Untersuchungen  durchaus  nicht  so  nahe  verwandten 
Sidoniern  ,  deren  Ausbreitung  von  Norden  nach  Süden ,  also 
gerade  entgegengesetzt  stallllndet,  erscheint  durchaus  nicht 
unbegründet,  da  wir  an  der  Küste  nördlich  von  den  fünf 
Städten  allerdings  Spuren  genug  philistäischcr  Niederlas- 
sungen finden,  so  ist  Jamnia  (nJIi;i)  später  ganz  phili- 
stäisch  ^) ;  von  Joppe  (Is^^ ,  später  n3^) ,  der  eigentlichen 
Hafenstadt  Palästina's,  haben  wir  zwar  keine  bestimmten 
Zeugnisse,  aber  östlich  etwas  davon  lag  ein  Beth-Dagon, 
jelzt  Beit  Dedjan,  das  eine  philistäische  Gründung  dem  Na- 
men nach  ist;  und  die  oben  erwähnte  Zurückdrängung Dan's 
von  der  Küste  weist  auch  darauf  hin ;  eine  Besetzung  von 
üor  und  zwar  der  grossen  Binnensladt,  die  wahrscheinlich 
identisch  ist  mit  Näphat  Dor^)  und  später  Salomo  gehörte^), 

1)  Ant.  J.  V,  3,  1.  4)  2Cliion.26,6.2Makk.l2,3i>. 

2)  Rieht.  5,  17.  5)  Jos.  12,  23. 

3)  XVIII,  3.  6)  1  Kön.  4,  11. 
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die  kananäisclie  Könige  liatle,  ist  niclil  bcslimml  zu  er- 
weisen ^),  während  die  Hafenstadt  ausdrüclvlich  als  nöXig 
^idovitov  von  Slcylax-),  von  Claudius  Julius-')  genannt 
wird  und  aus  der  Anlage  einer  Purpurfarberei  entstand*); 
aber  die  ganze,  damalige  Stellung  der  Pbilistäer  macht  sie 
sehr  wahrscheinlich.  Diese  aber  erhellt  daraus,  dass  der 
Kampf  mit  Israel  in  der  Ebene  Jezreel  östlich  vom  Carmel 
geführt  wird.  Uebrigens  ist  hier  nur  von  einer  zeitweisen 
Herrschaft  zufolge  von  Siegen  über  diese  Küste  die  Rede, 
keineswegs  von  einer  dritten  Ansiedelung  der  Pbilistäer, 
wie  sie  z.  B.  Hitzig  sehr  ausführlich  uns  beschreibf*) ,  der 
liier  einen  neuen  Städtebund  sich  construirt.  Die  Zeitbe- 
stimmung jenes  Kriegszuges  von  Askalon  aus  nach  Sidon 
auf  das  Jahr  1184  nach  der  Eratosthenischen  Aera  oder  1209 
nach  der  Aera  des  Marmor  Parium,  wodurch  die  Ueber- 
einstimmung  mit  Josephus  Nachricht  über  die  Erbauung 
von  Tyrus  vollständig  wird*'),  stimmt  wohl  mit  den  jüdi- 
schen Angaben  der  philistäischen  Herrschaft  über  Israel,  die 
einige  Zeit  später  als  eine  vollständig  eingetretene  er- 
scheint^). 

Wir  haben  über  die  40jährige'*)  Herrschaft  der  Phili- 
ster zwei  verschiedene,  längere  Berichte,  die  einen,  die  an 
den  Namen  Simson's  und  dessen  Thaten  sich  anschüesseu 
und  mehr  lokaler  Natur  auf  Dan  und  Juda,  also  auf  den 
Süden  sich  beschränken,  die  andern  aber,  welche  an  das 
religiöse  Heiligthum  zu  Silo  und  das  hohenpriesterliche  Ge- 
schlecht, den  einzigen,  damaligen  3Iittelpunkt  der  jüdischen 
Stämme  anknüpfen,  zugleich  aber  im  entgegengesetzten, 
nördlichen   Theile,     vor   Allem  auch    in    der   fruchtbaren, 


1)  Vergl.  31overs,  Pliönic.  II,  '2.  5)  S.  146  ff. 

17().  6)  Vergl.   Moveis  II,  1.  S.  150. 

2)  Pcripl.  p.  42.  7)  Hitzig,  S.  162  ff. 

3)  Bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Jagog.  8)  Jos.  Ant.  J.  V,  8,  1. 

4)  Movers  II,  2.  S   28. 
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sclilachlenreiclicn  Ebene  Jczreel  am  Fusse  des  Tabor  und 
kleinen  Hennon  spielen.  Diese  letzleren  sind  reicher  an 
den  eigcnlliclien  entscheidenden  historischen  Thatsachen, 
jene  an  einzelnen  das  philisläische  Leben  näher  bezeichnen- 
den Zügen,  die  sichtlich  verklärt  und  auf  eine  Persönlich- 
keit zusammengedrängt  sind  durch  die  acht  nationale  Sa- 
genbildung, die  das  Ideal  des  Nazir  in  die  Mitte  stellt. 
Das  Aultreten  Simson's,  dieses  in  der  Sage  durch  Körper- 
stärke, sowie  durch  seine  Schwäche  gegenüber  dem  weib- 
lichen (jlcschlccht  vielfach  an  Herakles  erinnernden  Helden, 
der  aber  durch  den  eigenthümlichen  Zug  des  witzigen  Spot- 
tes und  Hohnes,  wie  dies  Ewald')  hervorhebt,  einen  spe- 
ciell  israelitischen  Charakter  trägt,  erfolgt  bereits  in  der 
Zeit  der  Philisterherrschaft ^),  die  Anerkennung  derselben 
vom  Stamme  Juda  ist  an  der  letzteren  Stelle  offen  ausge- 
sprochen. Seine  Thätigkeit  als  Richter  Israels,  d.  h.  zu- 
nächst als  vorkämpfender,  einen  Einheilspunkt  darbieten- 
der Held  erstreckt  sich  durch  20  Jahre  nach  zwei  Stel- 
len^), die  überhaupt  allein  ihn  als  Piichler  hinstellen,  wäh- 
rend sein  ganzes  Auftreten  durchaus  eine  durch  seine  Per- 
sönlichkeit und  zwar  nur  an  bestimmter  Oerllichkeit,  nicht 
durch  seine  politische  Stellung  gegebene  Bedeutung  uns  zeigt. 
Sein  Tod  führt  uns  durch  die  ganze  Art  und  AVeise  die  völlige 
Uebermacht  der  Philister  lebendig  vor.  In  drei  Haupler- 
zählungen  und  zugleich  Unternehmungen  zerfällt  seine  Ge- 
schichte, welche  selbst  wieder  in  12  Momente  sich  ablheilen. 
Wir  finden  ihn  zunächst  in  Timnatha,  einer  zum  Stamm 
Juda  gehörigen,  aber  damals  ganz  philistäischen*)  Stadt,  die 
in  dem  welligen  Hügelland  liegt,  während  Zarea,  Simson's 
Geburtsort,  die  Höhen  des  Gebirges  krönt.  Er  ist  auf  der 
Brautfahrt,  mit  den  30  Gesellen ,   den  xXfjrolj  feiert  er  ein 


1)  Gesch. d.  Volks Isr. IIS. 401  ff.  3)  Rieht.  15,  20.  16,  31. 

2)  Rieht.  13,  1.  14,  4.  15,  11.  4)  Jos.  Ant.  V,  8,  5. 
Jos.  Ant.  Jud.  5,  8. 
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7lägigesHoclizeitsgelage;  die  Sache  schllesst  aber  mit  Ermor- 
dung von  30  Männern  In  Askalon,  denen  er  die  Kleider 
abnimmt,  die  er  verschenken  soll.  Wir  sehen,  hier  ist 
zunächst  noch  ein  friedliches  Verhällniss  zwischen  den 
Stämmen  und  eine  Heirath  erscheint  von  jüdischer  Seite 
zwar  nicht  gewünscht,  aber  doch  durchaus  nicht  unerhört, 
obgleich  die  Verbindung  mit  fremden  Frauen  als  Haupthe- 
bel des  Götzendienstes  immer  streng  verpönt  war.  Daran 
schllesst  sich  dann  die  Erzählung^)  vom  Verbrennen  der 
Felder,  Wein-  und  Obstpflanzungen  der  Philister,  von  dem 
Verfolgen  derselben  trotz  einer  Niederlage  in  das  Felsenge- 
birge, wo  Simson  bei  dem  Felsen  Lehi,  wo  die  Philistäer  sich 
gelagert,  von  den  Juden  ausgeliefert  ward  im  Bewusst- 
sein  ihrer  Unterthänigkeit  bei  treuer  Abgabe  des  (fvQog^). 
Der  Eselskinnbacken  befreit  ihn,  ja  bringt  unter  den  Fein- 
den eine  grosse  Niederlage  hervor  und  es  scheint  eine  Zeit 
längeren,  ruhigen  Verkehrs  auch  mit  den  Philistern  ver- 
laufen zu  sein.  Da  zeigt  sich^)  Simson  in  Gaza  im  Hause 
einer  Buhlerin  (DDi'  ^N)  ,  bei  Josephus  in  einem  der  xa- 
tuyatyia.  Die  Gazäer  wollen  ihn  am  Morgen  am  Thore  ab- 
fangen, siehe  da,  um  Älitternacht  hat  er  die  Thorflügel 
mitgenommen  und  auf  die  Höhe  getragen:  pi3n  "*i3S3  —  hv. 
Die  Tradition  hat  dies  durchaus  aufgefasst  als  einen  Hügel 
bei  Gaza,  der  in  der  Richtung  nach  Hebron  liegt;  man  hat 
daher  ein  Grabesheiligthum  Simson's  auf  diesem  Hügel  ge- 
baut. Ewald*)  und  Bertheau'^)  erklären  es:  die  Höhe  vor 
Hebron  selbst;  so  hatte  es  auch  Josephos^)  verstanden, 
wenn  er  übersetzt:  td  vneQ  Xeßqm'og  Öqoc.  Die  Unwahr- 
scheinlichkeit   eines  solchen  Tragens    mehr  als  9  geogra- 


1)  Rieht.  15,  1  ff.  4)  Gesch.  des   Volkes    Isr.  II, 

2)  Jos.,  Ant.  J.  V,  8,  8.  S.  414. 

3)  Jos.,  Ant.  J.  V,  8,  10.  Rieht.  5)  Richter,  S.  187. 
16,  1  —  3.  6)  Ant.  J.  V,  8,  10. 
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phisclie  Meilen  weit  kann  uns  bei  der  so  saj?enliaflen  Be- 
handlung' der  Geschichte  Simson's  nicht  von  dieser  Erklä- 
rung abhalten,  die  sprachlich  genauer  ist  und  die  den  ge- 
schichtlichen Kern :  den  Rückzug  nach  dem  Gebirge  bei  He- 
bron uns  treffend  gicbt.  Ewald  fiigt  hinzu,  ein  solches 
Mitnehmen  der  Stadtthore  möge  früher  in  der  Zeit  des  er- 
sten Siegeslaufs  Juda's,  wo  Gaza  auf  kurze  Zeit  einge- 
nommen sei,  allerdings  mal  stattgefunden  haben.  Wir 
kennen  nach  dem  Obigen  0  eine  solche  Einnahme  nicht, 
die  Erzählung  selbst  aber  stimmt  vortrefflich  mit  dem  gan- 
zen, an  Scherz  oft  streifenden,  die  Dummheit  der  Geg- 
ner scharf  in's  Licht  setzenden  Tone  der  Lebensgeschichte 
von  Simson.  Der  dritte  und  letzte  Akt  seines  Lebens 
zeigt  ihn  uns  im  Thale  ShorOk,  einem  auf  der  Karte  zu 
Robinson  nicht  bestimmten  Wadi ,  den  wir  aber  nach  den 
Angaben  des  Eusebios  über  das  Dorf  Kapharsarech  und 
2(t>QrjX  in  die  Nähe  von  Zarea,  Simson's  Geburtsort,  zu 
setzen  haben.  Die  gefährliche  Bedeutung  des  Mannes  für 
die  Philister  tritt  uns  in  dem  gemeinsamen  Handeln  der 
Sarnim,  ihrem  hohen  Geldversprechen  bei  Delila  und  dann 
in  dem  Jubel  hervor,  mit  welchem  der  gewaltige  Held  end- 
lich in  Ketten  in  Gaza  eingeführt  wird.  Gaza  wird  einige 
Zeit  darauf  Zeuge  eines  grossen  Freuden-  und  Dankfestes 
bei  seinem  Hauptlempel,  wo  alle  Sarnim  und  eine  grosse 
Menge  Volks  versammelt  sind.  Aber  der  gefangene,  ge- 
blendete Mann  in  Ketten  begräbt  mit  seinem  Falle  eine 
grosse  3Ienge  des  Volks  und  alle  Fürsten  unter  die  Trüm- 
mer des  Tempels,  so  noch  im  Tode  für  die  ihm  widerfah- 
rene Schmach  sich  rächend.  Sein  Leichnam  wird  übrigens 
ruhig  herausgegeben  und  in  der  Heimath  begraben. 

Aus  dem  Ganzen  geht  hervor,  wie  die  Oberherrschaft 
der  Philister  eine  anerkannte,    über  Juda  und  Simson  we- 

1)  S.  129. 
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nigslcns  bis  an  die  eigentliclie  Gebirgswand  verbreitete  war, 
wie  unter  derselben  der  Verkebr  derjüdiscben  Orte  milden 
pbilistäiscben  Städten  leicbt  und  lebbaft  sein  mocbte,  wie 
ein  einzelner  Parteigänger,  der  durcb  seine  persönliche 
Kraft  und  Srblaubeit  sich  furchti)ar  machte,  um  so  heftige- 
ren Hass  und  Rache  erregen  niusste,  aber  von  einem  Volks- 
krieg, von  einem  entschiedenen  Bruche  mit  der  Fremd- 
herrschaft, vom  Aufbieten  bedeutender  militärischer  Kräfte 
ist  hiebei  nicht  die  Rede.  Wir  haben  daher  die  ganze  Ge- 
schichte Sirason's,  die  in  den  Tagen  der  Philistäer 
geschah,  nicht  nach  jenen  40  Jahren,  sondern  in  dieselben 
zu  setzen. 

Die  andere  Erzählung  im  ersten  Buche  Samuelis ') 
knüpft  an  die  Geschichte  des  hohenpriesterlichen  Amtes  an, 
das  zu  Silo  bei  der  Bundeslade  verwaltet  wurde;  wir  fin- 
den hier  Eli,  den  letzten  Hohenpriester  des  ursprünglichen 
Geschlechtes,  im  hohen  Alter  und  Samuel,  den  von  Gott 
Erwählten,  durch  prophetische  Gabe  bekanntwerdend.  Die 
Philisterherrschaft  ist  länger  vorhanden  bei  dem  Beginne 
der  im  ersten  Buche  Samuelis  erzählten  Thatsachen  ^)  ;  nach 
einer  spätem  Stelle^)  ist  sie  bereits  in  das  20.  Jahr  ge- 
treten seit  diesen  Thatsachen,  dauert  also  schon  viel  län- 
ger. Da  beginnt  unser  Bericht  mit  einem  Kriegszug  Israels 
gegen  die  Philister;  sichtlich  sind  hier  nur  die  nördlichen 
Stämme  diesseit  des  Jordan,  die  um  Ephraim  sich  schaar- 
len,  gemeint.  Der  Schlachtplatz  der  ersten  Schlacht  ist 
zwischen  Ebenezer  und  Aphek"*),  zwei  bis  jetzt  noch  nicht 
genau  bestimmten  Punkten  der  Ebene  Jezreel^)  und  zwar 
auf  dem  weiten,  den  Philistäern  günstigen  Terrain,  der  zwei- 
ten weiter  südlich  ganz  in  der  Nähe  bei  dem,  wie  es  scheint, 


1)  1  Sam.  K.  4  —  7.  Jos.,  Ant.  3)  1  Sam.  7,  2. 

V,  11  — VI,  4.  4)  Jos.,  An!.  V,  11,  1. 

2)  1  Sam.  4,  9.  5)  Robins.,  Palästina  III,  p.  477. 
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stehenden,  festen  jüdischen  Lager,   keine  ganze  Tagereise 
von  Silo  weit  0 ;   wir   selien   also  sclion  fern  von  den  phi- 
listäischen  Gränzen.     Beide  Schlachten  gewannen    die  Phi- 
lister ;  erst  4000,  dann  30000  M.  Fnssvolk  fielen  auf  der 
andern  Seite  und   das   Heiligtlium   Israels,   die   Bundeslade 
kam  in  feindliche  Hände.     Diese  entscheidende  Schlacht  fällt, 
wenn  man  die  runden  Zahlen  von  je  40  und  20  als  histo- 
rische setzt,  in  das  Jahr  J117  nach  der  bisherigen  Bestim- 
mung des   Tempelhaues.     Eusehius  ^)    im   lateinischen   und 
griechischen    Text,      wo    von   alienigenae,    u/.lö(fv'Aoi   die 
Rede  ist,    setzt  sie  900  Jahre   nach  Abraham,    was  ziem- 
lich damit   stimmt.     Auch   Silo   scheint  von   den  Philistern 
besetzt  zu  sein,  es  wird  nicht  wieder  als  Mittelpunkt  er- 
wähnt'),   sondern  religiöse    Haltpunktc    sind  nun   weiter 
südlich  und  östlich  in  Benjamin   Bethel,    Mizpa  und  Gilgal 
und  an  dem  letzten  Ort,  schon  im  Jordan thal  gelegen,  ver- 
sammeln   sich   nach  einiger  Zeit  die  Kriegsschaaren  unter 
Saul^).     Die  ausführliche  Erzählung"^)  von   den   verderbli- 
chen und  wunderbaren  Wirkungen ,  die  die  Bundeslade  erst 
im  Tempel  des  Dagon  zu  Asdod,  dann  als  sie  vier  Monate 
umhergetragen  ward,   auf  das  ganze   Volk  und  das   Land 
ausübte,  die  Art  ihres  Zurückbringens  giebt  uns   für  das 
religiöse  Leben  manchen  Aufschluss,  hier  in  der  politischen 
Geschichte  ist  dies  von  keiner  Bedeutung.    Wir  haben  nur 
hervorzuheben,  dass  die  drei  nördlichen  Städte  Asdod,  Ekron, 
Gath  (wofür  freilich  die  LXX  Askalon  lesen)  am  meisten  da- 
bei betheiligt  erscheinen ,  dass  aber  die  Sühne  von  allen  fünf 
Städten  oder  ihren  Sarnim  in  gleicher  Weise  gegeben 
wird  mit  besonderer  Angabe  der  Namen.     Nach  7  Monaten 
ward  die  Bundeslade  bei  ßethsemes  wieder  ausgehändigt  und 


1)  1  Sam.  4,  12.  4)  1  Sam.  13,  4. 

2)  Chr.  11,  p.  314.  5)  1  Sam.  5.  6. 

3)  Vergl.  Ewald  II,  S.  424. 
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von  da,  da  das  Anschauen  derselben  aucli  hier  seine  lödlliche 
Wirkung  nicht  vcrfelilte ,  nach  Kiriath  Jearim  hinauf  ge- 
braclit. 

Zwanzig  Jahre  pliilistäischer  Herrschaft,  also  die  zweite 
Hälfte  jenes  oben  erwähnten  grösseren  Zeitraumes,  zugleich 
die  Zeit,  wo  die  ßundeslade  sich  in  Kiriath  Jearim  befand*), 
werden  kurz  nur  berührt  als  Zeilen  der  Klage  und  des  Jam- 
mers von  Israel  2).  Zugleich  geht  aus  den  folgenden  Versen 
3  und  4  dieser  Stelle  hervor,  wie  mit  der  politischen  Ueber- 
raacht  auch  der  philistäische  Cultus  wieder  den  bedeutendsten 
Einfluss  gewann.  Es  mag  in  dieser  Zeit  auch  jenes  Beth 
Dagon  östlich  von  Sichern  gegründet  sein.  Endlich  ermannt 
sich  das  Volk  Israel  besonders  durch  Samuel's  mahnende 
und  prophetische  Worte,  dessen  erstes  Auftreten  aber  als 
eines  Jünglings  noch  mit  dem  grossen  Nationalunglück  und 
dem  Untergange  des  Hohenpriesters  Eli  und  seiner  Söhne 
20  Jahre  früher  zusammenrallt.  Es  wird  der  erste  Land- 
tag zu  Mizpa  gehalten,  aber  dies  sogleich  von  den  Phi- 
listern in  seiner  gefährlichen  Bedeutung  erkannt.  Die  Sar- 
nim  ziehen  heran  auf  das  Gebirge,  aber  ein  Gewitter  schreckt 
sie ,  sie  werden  zurückgeschlagen  bis  nach  Bethkar.  Da 
heisst  es  V.  13  weiter:  Die  Philister  wurden  da  kleinlaut 
und  versammelten  sich  nicht  mehr,  um  in  die  Gränzen 
IsraePs  zu  dringen  und  die  Hand  Gottes  lag  auf  ihnen  alle 
Tage  Samuel's.  Es  kehrten  die  Städte ,  welche  Israel  ent- 
rissen waren ,  von  Ekron  bis  Gath  zu  Israel  zurück  und 
es  war  Friede  zwischen  Israel  und  dem  Amoriter.  Jose- 
phos^)  hält  sich  hier  ganz  an  die  biblische  Quelle.  Daher 
spricht  Jesus  Sirach  in  der  Verherrlichung  Samuels'*)  so- 
gar aus  :  xal  i'^STQixpev  ^yov/xsvovg  TvqIcov  xal  ndviag  äq- 
xovrag  Ovhtiusi'ii.     Wir  haben  hierin  eine   zusammenfas- 


1)  Jos.,  Ant.  VI,  2,  1.  3)  Ant,  J.  6,  2,  3. 

2)  1  Sam,  7,  2.  4)  Weish.  Sir.  46,  18. 
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sende  kurze  Uebersicht  über  die  ganze  Folgezeit  des  Sa- 
muelischen Richter-  und  Prophetenamtes,  die  allerdings 
grosser  Beschränkungen  bedarf,  wenn  wir  irgend  sie  mit 
den  folgenden  Thatsachen  in  Einklang  bringen  wollen;  sie 
ist  sichtlich  gegeben  in  vorzugsweise  priesterlicher  An- 
schauung, um  das  Unglück,  die  fortwährenden  Kämpfe  unter 
dem  Konigthum  dadurch  recht  in's  Licht  zu  setzen.  Es 
wird  dieser  Landtag  zu  3Iizpa  allerdings  als  erste  selb- 
ständige Erhebung  nach  40jähriger  besonders  in  der  letzten 
Hälfte  drückender  Herrschaft  zu  betrachten  sein  und  ein 
glücklicher  Waffenerfolg  mag  die  Philister  zurückgedrängt 
haben,  so  dass  die  ganz  zu  Philistäa  geschlagenen  Städte 
von  Dan  und  Juda  wieder  sich  loslösten,  besonders  da, 
wie  es  heisst,  die  Amoritcr,  jener  kananäische  einst  so 
mächtige,  aber  schon  lange  sehr  gesunkene  Stamm  in  dem 
Gebiete  der  12  Stämme  selbst,  der  der  Urbevölkerung 
näher  als  ein  anderer  stand  und  sich  jetzt  ganz  an  die  Phi- 
listäer  angeschlossen  haben  mochte,  Frieden  mit  Israel  hiel- 
ten. Aber  darum  halten  die  Philistäer  ihre  festen  Posi- 
tionen mit  Besatzung  auch  auf  dem  Gebirge  nicht  aufgege- 
ben, sie  hinderten  nur  die  religiösen  und  friedlichen  Ver- 
sammlungen zu  Mizpa,  Bethel  und  Gilgal  nicht,  machten 
keine  gemeinsamen  Heereszüge  in  das  Land  und  so  mochte 
unter  Samuel,  dessen  volle  Bedeutung  erst  mit  jener  Er- 
hebung beginnt,  ein  geordneter,  ruhiger  Zustand  in  Israel 
eintreten,  freilich  unter  dem  Damoklesschwert  philistäi- 
scher  Besatzungen.  So  erfahren  wir  ganz  beiläufig  aus 
dem  Munde  Samuel's  selbst'),  dass  zu  Gibeah  D^D'^STJ 
der  Philister  sich  befinden ,  also  Beamte  mit  militärischem 
Schutze ,  die  wahrscheinlich  auch  Abgaben  eintrieben ;  einen 
solchen  zu  Gibeah  erschlug  Jonathan  '^).  Nezibim  setzte 
David  in  das  ihm  unterthänige  Land  von  Damaskus '),  eben- 

1)  1  Sam.  10,  5.  3)  2  Sain.   8,  6. 

2)  1  Sam.  13,  3. 

11* 
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so  Salomo  über  die  Theile  seines  Reiches ').  Merlcwürdl- 
gerweisc  will  Tlienius^)  diese  Nezii)im  von  Säulen,  den 
Denkzeiclien  der  Herrscliaft  verstehen  und  bringt  dazu  die 
Analogie  der  Sesostrissäulen.  Der  ganze  Zusammenhang 
macht  solche  Deutung  unmöglich. 

Dieser  Zustand  der  Ruhe  und  einer  gewissen  gegen- 
seitigen Anerkennung  dauerte  eine  sehr  geraume  Zeit  nach 
dem  Ende  jener  40  Jahre;  Samuel  ist  indess  zum  Greis 
geworden.  Da  wird  die  Wahl  eines  Königs  auf  das  hef- 
tige Drängen  des  Volkes  durchgesetzt,  das  in  dem  König, 
wie  die  andern,  herumwohnenden  Völker,  zwar  auch  einen 
Richter,  aber  vor  Allem  einen  Kriegsführer  haben  will,  der 
seine  Kämpfe  auskämpft,  was  Josephos^)  nicht  unrichtig 
individualisirt  in  den  V^orten :  „Der  an  den  Philistern  sich 
räche  und  von  ihnen  Strafe  nehme  für  die  frühern  Unge- 
rechtigkeiten", wie  er  das  bei  den  Worten  der  Salbung 
auch  thut*).  Allerdings  erst  nach  und  nach  verschafft  er 
sich  Geltung,  aber  schon  seine  Einsetzung,  hesonders  die 
unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Befreiung  von  Gilead  jen- 
seit  des  Jordan  und  die  Niederlage  der  Ammoniter,  die 
darauf  folgende  Anerkennung  Saul's  zu  Gilgal  bringt  die 
Philister  zum  Bewusstsein  der  ihrer  Herrschaft  drohenden 
Gefahr.  Es  heisst^):  „Israel  stank  vor  den  Philistern", 
d.  h.  war  verhasst.  Die  Tödtung  eines  Nezib  zu  Gibeah 
durch  Jonathan  war  die  Losung  zu  neuem  Kampfe.  Eine 
furchtbare  philistäische  Macht  erscheint  mitten  auf  dem  Ge- 
birge; Michmas,  an  dem  obern  Ende  eines  nach  Gilgal,  in 
das  Jordanlhal  herabführenden  Felsenpasses  gelegen,  wird 
zum  Mittelpunkt  der  Besetzung.  Drei  Heerhaufen  durch- 
ziehen das  Land.     Eine   vollständige  allgemeine  Entwaff- 


1)  1  Kön.  4,  19.  3)  Anl.  VI,  3,  3. 

2)  Comment.  üb.  Samuel.  S.  35,  4)  Anl.  VI,  4,  2. 
44.  5)  1  Sam.  13,  4. 
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nung  tritt  ein.  Darauf  scheinen  die  Beamten  der  Pliiiister 
schon  länger  hingearbeitet  zu  haben.  Man  erfährt  hier  ^), 
dass  damals  in  ganz  Israel  kein  Schmied  sich  fand,  dass 
Alle  zu  den  Philistern  hinabgehen  mussten,  um  ihrAcker- 
geräth,  als  Pflugschaar,  Grabscheit,  Axt,  Dreschschlitten 
zu  schärfen,  dass  das  Volk  weder  Schwert  noch  Spiess  in 
Händen  halte,  daher  auch  David  später  hervorhebt ^j ,  es 
solle  diese  ganze  Gemeine  erfahren,  dass  der  Herr  nicht 
durch  Schwert  noch  Speer  hilft.  Ein  solcher  Zustand  ist 
nicht  das  Werk  einer  augenblicklichen  Besatzung,  sondern 
längerer  Dienstbarkeit.  Es  mochte  während  jener  40jähri- 
gen  Herrschaft  planmässig  darauf  hingearbeitet  sein  und 
auch  die  folgende  Zeit  den  Zustand  nicht  geändert  haben. 
Gerade  die  Metallarbeiten  müssen  in  Philistäa  sehr  geblüht 
haben  und  es  lag  ganz  im  Sinne  der  Philister  als  kriege- 
rischer Adel  einer  ruhigen,  Ackerbau  treibenden,  aber 
wehrlosen  Bevölkerung  gegenüber  zu  stehen,  der  man  ih- 
ren Glauben  und  ihr  Eigenthum  wohl  liess,  aber  von  aller 
freien  Führung  der  Waffen  fern  hielt. 

Während  die  Bevölkerung  des  Gebirges  vor  der  philistäi- 
schen  Macht  einen  offenen  Kampf  nicht  wagt,  sich  zer- 
streut und  in  Klüfte  verbirgt,  oder  jenseit  des  Jordan 
flieht,  bleiben  Saul  und  Jonathan  mit  einer  kleinen  Schaar 
auf  Gibeah.  Die  kühne  That  Jonathan's,  der  allein  mit 
dem  Waffenknaben  zum  feindlichen  Lager  emporkleltert,  er- 
mulhigt  sie.  Im  philistäischen  Lager  entsteht  eine  Empö- 
rung der  zum  3Iitziehen  gezwungenen  Hebräer^)  und  hef- 
tiger Kampf.  Von  allen  Seiten  brechen  die  Bewohner  aus 
ihren  Verstecken  hervor.  So  zieht  der  Kampf  vom  Gebirge 
in  das  Thal,  von  Michmas  nach  Ajalon  sich  hinab*),  eine 
weitere  Verfolgung  findet  nicht  statt  ^),  die  Philister  ziehen 


1)  1  Sani.  13,  19  ff.  Jos-,  Anf.  3)  1  Sam.  14,  21. 
V[,  6,  1.                                                      4)  1  Sam.  14,  31. 

2)  1  Sam.  17,  47.  5)  1    Sam.   14 ,   37.   46. 
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in  Ihre  Ileimath  zurück.  Es  war  dies  der  Anfang  langer, 
harter  Kämpfe,  die  die  ganze  Regierungszeit  Saul's  dauer- 
ten*), über  deren  genauer  Bestimmung,  besonders  im  Verhält- 
niss  zu  Samuel's  Zeit,  allerdings  noch  mancherlei  Dunkel- 
heit schwebt^),  da  ein  grosser  Theil  der  Zeit  als  Beiden 
gemeinsam  betrachtet  werden  muss.  Für  unsere  Untersu- 
chungen haben  wir  nur  so  viel  festzustellen :  auf  die  40 
Jahre  der  Philisterherrschaft,  in  welche  die  Thätigkeit  Sira- 
son's  und  Eli's  fallt  und  welche  mit  dem  Landtage  zu 
Mizpa  und  dem  ersten,  bedeutungsvollen  Auftreten  Sa- 
muel's schliesst,  folgt  eine  längere  Zeit,  die  des  eigentli- 
chen Richteramles  von  Samuel  und  einer  gemilderten,  aber 
immer  noch  bestehenden  Oberherrschaft  der  Philister.  In 
diese  fällt  bereits  hinein  das  Drängen  des  Volkes  nach  dem 
Königthum,  sowie  die  erste  Weihung  des  jugendlichen 
Saul,  die  aber  politisch  noch  weiter  keine  Folgen  hatte, 
von  wo  allerdings  die  von  einer  spätem  Zeit  gerechnete 
40jährige  Herrschaft  Saul's  zu  beginnen  ist.  Erst  in  einer 
Zeit,  wo  Saul  in  Jonathan  einen  waffenrähigen  Sohn  besass, 
der  bereits  eine  Belagerung  leiten  kann ,  fällt  die  wirkliche 
Anerkennung  Saul's  als  König,  zugleich  beginnen  nun  aber 
von  Neuem  die  heftigen ,  sich  wiederholenden  Angriffe  der 
Philistäer.  Bis  dahin  sind  seit  jenem  Landtage  von  Mizpa, 
also  seit  dem  Ende  der  40  Jahre  der  Philistäer,  leicht  30  Jahre 
verflossen,  wovon  auf  die  angeblich  40jährige  Regierung 
Saul's  wenigstens  18  Jahre  kommen  müssen ,  wie  auch  Jo- 
sephos  angiebt^).  Die  wirkliche  Regierung  aber  seit  Er- 
neuerung der  philistäischen  Heereszüge  auf  dem  Gebirge 
und  dem  ersten  glücklichen  Zurückdrängen  derselben  bei  Gi- 
beah  ist  nicht  über  20  —  22  Jahre  zu  setzen,  ist  doch  Jona- 


I 


1)  1  Sam.  14,  47.  52.  Jw.  An!.  2)  BeiUieau,    B.    der    Richter. 

VI,  5  —  VII,  1.  Einleit.  p.  XIX. 

3)  Ant.  VI,  13,  5. 
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tban  bei  dem  ßej^inn  derselben  schon  erwachsen  und  ist 
der  zweite  Sohn  Isboseth  bei  Saul-s  Tode  40  Jahre  alt^). 
Rechnen  wir  nun  einen  Theil  der  davidischen  Regierungs- 
zeit, welcher  in  Kämpfen  mit  den  Philistäern  hinging, 
hinzu ,  so  können  wir  sehr  wohl  die  Dauer  der  Herrschaft 
derselben,  wenigstens  ihrer  lebermacht  über  Israel  auf  ein 
Jahrhundert  ansetzen.  Kehren  wir  nun  zu  den  Zeiten  Saul's 
zurück. 

Jene  Kämpfe  bestanden  vor  Allem  in  jährlich  sich  wie- 
derholenden Kriegszügen,  wo  von  festen  Lagerpunkten 
(D^jnp,  rraQi^^oXaC)  aus  die  nach  der  Ernte  angefüllten 
Tennen  geplündert,  das  Vieh  weggetrieben  ward,  einzelne 
hervorragende  Helden  im  Einzelkampfe  sich  massen ;  zu- 
gleich hatten  die  Philister  aber  auf  der  Hochebene  selbst  noch 
militärische  Stationen  (3Sip) ,  eine  solche  war,  z.  B.  Bethle- 
hem 2).  Der  Schauplatz  der  Kämpfe  ist  jetzt,  so  lange 
David,  der  neu  erstandene  Held  und  Hort  Israel's,  im 
Dienste  Saiil's  steht  oder  als  Freibeuter  an  den  Gränzen 
Juda's  sich  herumtreibt,  südlicher  und  westlicher  als  vor- 
her, in  den  Wadis,  die  an  das  Gebirge  sich  heranziehen; 
so  lagen  die  Philister  zuerst  ^)  zwischen  Socho  (Shuweikeh) 
und  Aseka  an  einen  Berg  gelehnt,  Saul  ihnen  gegenüber  im 
Terebinlhenlhal"*);  bei  den  zwei  folgenden  durch  David  ih- 
nen beigebrachten  Niederlagen  ist  die  Oertlichkeit  nicht  an- 
gegeben ^) ;  dann  haben  die  Philister  in  der  Ebene  Refaim 
ihr  Lager '^j;   wieder  plündern  sie  in  Kegila  Oj  also  west- 


1)  2  Sam.  2,   10.    Vergl.  The-  5)  1  Sam.  18,  25.  19,  8. 

nius  z.  d.  a.  0.  bj  Sie  erstreckt  sich  mit  ihrer 

2)  2  Sam.  23,  14.  nordöstlichen  Gränze  bis  hart  an 
3j  1  Sam.  17  ff.  das  Thal  Ben  Hinnon,  also  an  Jeru- 
4)  Robinson,  Pal.  II,  S.  607  hat  salem.     Vergl.  Robinson,  Pal.  I,  S. 

zuerst  Socho   als  Shuweikeh ,    das  305.  u.  a.  a.  0. 

Elahthal  als    Wady    es-Sumt   be-  1)  1  Sam.  23,  1—5. 

stimmt. 
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licli  von  Hebron  am  (Jel)irgsrand;  als  Saul  David  in  der 
Wüste  Maon  verfolgt,  so  ruft  ilin  die  Nachricht  von  einem 
philistäischen  Einfalle  ah  ^).  Wir  sehen,  wie  unermüdlich 
die  Philistäer  in  ihren  Versuchen  sind  ,  ihre  Herrschaft  her- 
zustellen, trotz  des  einmaligen  Zurückdrängens  bis  an  die 
Thore  Ekron's  und  Gath's  ist  es  ihnen  auch  mehr  und  mehr 
gelungen,  sehen  sie  doch  auf  einmal  ihren  gefürchtetsten 
Feind  zweimal  ^j  um  Schutz  hei  dem  König  von  Gath  nach- 
suchen und  mit  seiner  Heerschaar  in  dessen  Dienste  treten, 
wofür  er  die  Stadt  Zikelag  gleichsam  als  Lehen  erhält. 
Hierdurch  ist  das  Gebirge  Juda  ihnen  sicher,  wie  überhaupt 
der  ganze  Süden  Uiid  es  bereitet  sich  jetzt  der  entschei- 
dende Schlag  im  Norden  Palästina's  vor,  der  für  eine  Zeit- 
lang das  ganze  Land  bis  zum  Jordan  den  Philistäern  un- 
terwirft, bis  sie  in  ihrem  eigenen  Lehnträger,  der  indes- 
sen die  militärische  Organisation  von  ihnen  entnommen  und 
mit  dem  Kern  eines  tüchtigen  Heeres,  den  er  sich  gebil- 
det hat,  ihnen  die  Spitze  bietet,  ihren  gefährlichsten  Geg- 
ner finden.  Die  Heersäulen  der  Phüister  versammeln  sich 
mit  ihren  Sarnim  an  der  Spitze,  sie  ziehen  nordwärts  und 
lassen  sich  an  der  nördlichen  Gränze  der  Ebene  Jezreel 
JjeiSchunem  nieder^;,  von  da  concentriren  sie  zur  eigentli- 
chen Schlacht  ihre  Streitkräfte  bei  Aphek''),  wo  wir  sie 
bereits  früher  schon  fanden.  Die  Israeliten  unter  Saul 
nehmen  das  Gebirge  Gilboa  zu  ihrer  Rücken  wand  und  ziehen 
sich  dann  nach  Ain  oder  Endor  ^).  Diese  grosse  lokale 
Veränderung  würde  uns  sehr  räthselhaft  erscheinen,  wenn 
wir  nicht  die  Philistäer  uns  auch  noch  in  dieser  Zeit  als 
Herren  des  Küstenlandes  zu  denken  hätten  oder  wenigstens 
mit  den    Kananäern    durch    günstige  Verträge  verbunden. 


1)  1  Said.  23,  27.  4)  1  Sam.  29,  1. 

2)  1  Sam.  21,  10  —  15.  27,  3  ff.  5)  1  Sam.  28,  4.  29,  1. 

3)  1  Sam.  28,  4. 
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Der  Erfoljj  der  Schlacht  ist  ein  ganz  entscheidender  ') : 
Saul  mit  seinen  Söhnen  fallt,  das  Heer  geht  im  Gebirge 
Gilboa  zu  Grunde,  die  Bewohner  der  Städte  auf  der  Seite 
der  Ebene  Jezreel ,  sov>  ie  auf  der  des  Jordan  vom  Gebirge 
Gilboa  gerechnet^)  fliehen  und  die  Philister  nehmen  Besitz 
von  den  Städten.  Noch  nie  erfüllte  ein  solcher  Jubel  die 
fünf  Philistäerstädte  als  jetzt,  wo  das  Haupt  und  die  Waf- 
fen des  getödteten  Königs  rings  in  den  Städten ,  in  den  Tem- 
peln umhergetragen  ward,  die  Waffen  niedergelegt  wurden 
im  Hause  der  Astharolh^)  oder  ihrer  Elohim'*),  der  Kopf 
In  das  Haus  Dagon's^),  der  Leichnam  zum  Hohne  ausge- 
hängt an  die  Mauer  von  Bethshan  (der  nachherigen  Skytho- 
polis),  so  dass  die  Israeliten  jenseit  des  Jordan  ihn  sahen  ^). 
Daher  mochte  wohl  David  in  dem  herrlichen  Klaglied  ^)  um 
die  königlichen  Helden  ausrufen :  „Saget  es  nicht  an  zu 
Gath,  verkündiget  es  nicht  auf  der  Gasse  zu  Askalon,  dass 
sich  nicht  freuen  die  Töchter  der  Philister,  dass  nicht  froh- 
locken die  Töchter  der  Unbeschniltenen." 

Ueber  die  Art  und  Weise  und  über  die  Dauer  der 
philistäischen  Herrschaft  hören  wir  kein  Wort,  nur  deutet 
jenes  Wohnen  in  den  verlassenen  Städten  auf  ein  festeres 
sich  Ansiedeln  hin.  Josephos*)  giebt  uns  nun  allerdings  eine 
mehr  auf  allgemeiner,  von  Vielen  getheilter  geschichtlicher 
Ansicht,  als  auf  bestimmter,  genauer  Ueberlieferung  ru- 
hende Nachricht  von  der  damaligen  philistäischen  31acht; 
er  sagt  nämlich,  ganz  Syrien  und  Phönike  und  viele 
andere,  streitbare  Völker  seien  mit  ihnen  zu  Felde 
gezogen;  daher  die  fortwährend  sich  erneuende  Militär- 
macht derselben.     Ist  dieses  in  diesem  Umfange  auch  sehr 


1)  Vergl.  auch  1  Cliron.  10  iie-  4)  1  Chion.  10,  10. 
bcii  i  Sam.  31.                                ••  5)  a.  a.  0. 

2)  Nach  1  Chron.  10,  7  die  Man-  6)  1  Sam.  31,  10.  2  Sam.  21, 12. 
iier  in  der  Thalebene   (pol^).  7)  2  Sam.  1,  19—27. 

3)  1  Sam.  31,  10.  8)  Ant.  VlI,  4,  1. 
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übertrieben,  so  können  wir  wenigstens  die  Ausdehnung 
der  philistäischen  Herrscliaft  über  das  Küstenland  bis  an 
den  Karmel,  sowie  den  grössten  Theil  des  nachherigen 
Galiläa  für  diese  Zeit  noch  als  sicher  ansehen ,  somit  auch 
die  Theilnahme  kananäischer  Streitkräfte  an  den  Kämpfen. 
Jenseit  des  Jordan  bildete  Abner  ein  neues  Reich  für  Isbo- 
seth  und  gewann  auch  in  den  zwei  Jahren  von  dessen 
Herrschaft  diesseit  Haltepunkte  in  Ephraim,  Benjamin,  der 
Ebene  von  Jezreel  und  Asser ') ;  dieses  fiel  nach  Isboseth's 
Tode  David  zu,  der  jedoch  noch  5^^  Jahre  zu  Hebron  blieb. 
War  er  als  König  von  Juda  von  den  Philistern  anerkannt 
worden,  die  in  ihm  ihren  Lehnsträger  und  Unterthanen 
sahen,  so  änderte  sich  die  Sachlage  ganz,  als  um  ihn  alle 
Stämme  sich  schaarten,  er  den  Hauptmittelpunkt  der  ka- 
nanitischen  Stämme  im  Innern,  Jebus  oder  Jerusalem  ge- 
wann und  nun  als  mächtiger  selbständiger  König  auftrat  2). 
Hiermit  entbrennt  der  Kampf  heftiger  als  je;  die  Ebene 
Refaini,  eine  hochgelegene  Gegend,  südwestlich  Morlah  ge- 
genüber wird  der  Haltepunkt  der  Philister,  aber  zweimal 
werden  sie  von  David  zurückgeschlagen,  das  zweite  Mal 
bis  nach  Gazer  verfolgt^);  hier  in  die  Umgegend  von  Je- 
rusalem werden  die  Einzelkämpfe  gesetzt,  Nob  ward  Zeuge 
der  ßedrängniss  Davids  *) ,  bei  Gob  wurden  zwei  Schlachten 
geschlagen  ^),  wofür  die  Chronika  ^)  Gazer  haben,  sowie  Jose- 
phos;  endlich  zieht  sich  der  Kampf  nach  Gath'^)  herab.  Die 
genauem  örtlichen  Bestimmungen  über  den  Schauplatz  die- 
ser Kämpfe  sind,  wie  auch  der  Referent  im  Asiatic  Jour- 
nal*) hervorhebt,  von  Robinson  zuerst  gegeben.    Nob  ist 


1)  2  Sani.  2,  9.  5)  21,  18.  19. 

2)  Jos.  Ant.  1.  VII.  6)  20,  4. 

3)  2  Sam.  5,  17  —  25.  1  Clir.  V  21,  20. 

14,  8-17.  8)  New    Ser.    V.    XXXVI,     p. 

4)  2  Sam.  21,  16.  143. 
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allerdings  ein  doppeltes,  das  eine,  die  alte  Priesterstadt, 
auf  dem  Gebirge  nahe  bei  Jerusalem,  das  andere  am  Fusse 
derselben  bei  Lydda.  Es  ist  dies  eine  Zeit  persönlicher 
Tapferkeit  und  Heldenthaten ;  späteren  Geschlechtern  schien 
es  ein  Kampf  mit  Riesengeschlechlern,  mit  den  vier  Söh- 
nen Rafah's,  Ischbi,  Saph,  Goliath  und  dem  yno  tl^N 
Aber  die  Verhältnisse  hatten  sich  gegen  früher  geändert; 
David  hatte  von  seinen  Feinden  militärische  Ordnung  ge- 
lernt, er  hatte  zugleich  eine  auserlesene  Schaar  von  Phili- 
stäern  in  seiner  Leibwache  der  Crethi  und  Plethi  und  den 
600  Gathitern  an  sich  gekettet,  die  ihn  nie  verlassen,  einer 
seiner  besten  Heerführer,  Itai,  war  selbst  ein  Philister  aus 
Gath ').  Es  war  gerade  das  bereits  eingetreten,  was  Sa- 
muel als  Folge  des  nach  dem  Vorbilde  der  benachbarten 
Völker  eingerichteten  liöniglhums  vorausgesagt  hatte  2):  „Er 
nimmt  eure  Söhne  und  setzt  sie  sich  auf  seine  Wägen 
und  auf  seine  Rosse  u.  s.  w.",  ferner:  „Er  nimmt  sie, 
um  sie  sich  zu  setzen  zu  Sarim  über  Tau  sende  und  zu 
Sarim  über  Fünfzig."  Das  Resultat  war  daher  nach 
langem  Kampfe  ein  entschiedenes,  nämlich  Vernichtung  der 
Herrschaft  der  Philisläer  über  Israel  und  Einnahme  von 
Gath  und  seiner  Tochterstädte^),  das  am  nordöstlichsten 
gelegen  von  je  am  wenigsten  speciell  philistäischen  Cha- 
rakter trug.  Winer*)  stellt  die  Einnahme  von  Gath  proble- 
matisch hin,  weil  später  unter  Salomo^)  ein  König  von 
Gath  genannt  wurde.  Dort  fliehen  zwei  Sklaven  des  Semei  aus 
Jerusalem  zum  König  Achisch  ^^yxovc)  von  Gath.  Semel 
setzt  sich  auf  den  Esel  und  holt  sie  ohne  Beschwerden  wie- 
der zurück.  Der  Anfang  der  Erzählung  wird  ausdrücklich 
noch  in  die  Lebzeiten   von   David  gesetzt;    dieser  Vorfall 


1)  2  Sam.  15,  18.  18,  1.  4)  Reahvörleib.   Art.  Philister. 

2)  1  Sam.  8,  11.  12.  5)  1  Kön.   2,  39. 

3)  1  Chron.  18,  1. 
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3  Jalirc  später  unil  allerdings  nach  der  Rede  des  Salomo, 
In  Anfang  seiner  Regierung.  Aber  sehr  wohl  konnte  Gath 
eingenommen  und  dabei,  besonders  bei  den  frühern  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  David's  und  Achisch  doch  ein, 
wenn  auch  abhängiges  Königthum  bestehen.  Die  Ausdrücke 
für  dieses  Resultat  sind  sehr  bezeichnend ;  es  heisst ') :  Er 
nahm  die  Zügel  des  Vorderarmes,  d.  h.  die  um  diesen  ge- 
wickelt waren,  aus  der  Hand  der  Philister-)  und  Jesus 
Sirach')  rühmt  von  David:  Bis  heutigen  Tages  zertrüm- 
merte er  ihr  Hörn.  Also  der  Philister,  der  kühne  Wagen- 
lenker, der  Israel  an  seinen  Kriegsvvagen  gespannt,  ver- 
liert die  Zügel  und  das  stolze  Einhorn  sein  Hörn.  David 
konnte  daher  im  Psalm  *)  frohlockend  nach  dem  Siege  über 
Damaskus,  vor  dem  über  Edom  ausrufen:  Philistäa  jauch- 
zet mir  zu.  Dass  hiermit  an  eine  völlige  Unterwerfung 
Philistäa's  nicht  gedacht  werden  kann,  ist  klar,  geht  auch 
aus  der  Art  der  Zählung^)  hervor.  Vielmehr  haben  wir 
uns  die  vier  philistäischen  Städte  auch  fortan  als  selbstän- 
dig ohne  jüdische  Nezib  zu  denken.  Allerdings  hat  Salomo 
(1015  —  975  nach  Baur,  973  —  933  nach  Movers)  eine 
Art  Oberherrlichkeit  über  die  philistäischen  Herrschaften 
oder  Königreiche  damals  ausgeübt,  jedoch  wird  sie  unter- 
schieden von  der  Herrschalt  über  das  Reich  vom  Euphrat 
bei  Thapsakus  bis  nach  Philistäa.  So  heisst  es  im  Buch  der 
Könige:  Salomo  war  Herr  (b^lD)  über  alle  Königreiche 
vom  Fluss  (Nahar,  d.  h.  der  Euphrat)  zu  dem  Philister- 
lande und  bis   zur  Gränze  Aegyptens,    also  Syriens 'und 


1)  1  Sam.  8,  1.  rw  ;^or)lti'a>  rov  innov  uvaßdvtas. 

App.  Syr.  29. 

2)  Zum  Vergleich  dient  der  Aus-  3)  47,  8. 

Spruch  des  P.  Scipio  Asiat.,  als  er  4)  60,  10.     Derselbe  Vers  kehrt 

bereits  in   Sardes  war ,    gegenüber  wieder  Ps.  108,  10. 

dem  Antiochos  d.  Gr.:  vvv  ccvtovs  5)  2  Sam.  24,  1  —  9.  i  Chron. 

Hat  röv  jfaitvöv  iv9ivtas  Hcci  ini  21,  1 — 7. 
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des  ganzen  Philisterlandes,  die  ihm  Geschenke  brachten  und 
dienetenO;  und  an  der  andern  Stelle  V.  4:  „Er  trat 
(nil)  auf  das  ganze  Land  diesseit  des  Nahar  (Euphrat) 
von  Thipsach  bis  Gaza,  auf  alle  Könige  diesseit  des  Flus- 
ses. Ausdrücklich  werden  diese  zinspflichtigen  Königreiche 
und  zwar  geschieden  die  Syrien's  und  die  Philistäa's  hier 
aufgezählt  im  Gegensatz  zu  dem  im  vorhergehenden  Kapi- 
tel gegebenen  Verzeichnisse  der  wirklich  zum  jüdischen 
Reiche  gehörigen,  von  Salomo's  Statthaltern  verwalteten 
Landschaaen.  Thenius  hat  daher  in  seinem  Commentar-) 
ganz  Unrecht,  wenn  er  Philistüa  dem  Bezirke  des  Bende- 
ker  zuweisen  will,  der  die  Städte  am  Gebirgsabhang  des 
Stammes  Dan  verwaltet,  blos  deshalb,  weil  der  hier  er- 
wähnte Ort  Belh  Hanau,  der  sonst  nicht  erscheint,  in  dem 
Dorfnamen  Beit-Hunün  bei  Gaza  erhalten  sein  könne. 
Die  Geschenke  der  philistäischen  Fürsten  bestanden  vor  Al- 
lem in  feinem  Getreidemehl  und  Schlachtthieren  für  die  kö- 
nigliche Haushaltung 3),  ebenso  wie  Salomo  an  Hiram  Ge- 
treide und  Oel  gab*),   war  doch  die  Schephela  das  reichste 


1)  1  Kon.  5,  1  stellt  allerdings:  ganz  dieselbe  Formel  für  die  Eu- 
IV-J  tra-'nTüSa  yi^.  "I'll'l  "  1»  *  pliratgränze ,  nur  mit  dem  darauf 
C3'«*is»  S^aa,  also:  vom  Flusse  folgenden  noUiwendigen  Einscliieb- 
des  Philisterlandes  bis  zur  sei  — *i1^t^  das  um  so  leichter  aus- 
Gränze  Aegyptens  und  man  könnte  fallen  konnte,  da  es  unmittelbar  dar- 
allenfalls  an  den  unterhalb  Jabneh  auf  noch  einmal  vorkommt.  Jose- 
in das  Meer  mündenden,  die  Gränze  phos  (Ant.  VIII,  2,  4)  hat  die  Stelle 
ziemlich  bildenden  Nähr  Rubin  auch  so  verstanden,  wenn  er  sagt: 
denken,  jedoch  sind  die  Worte  ricav  8\  xat  sTfQot  xä  ßaat2.H 
insn-]»,  die  von  2  Codd.  ausge-  i^yffiovsg  o'i  rrjg  zs  Zvqcov  y^g 
lassen  werden,  in  dieser  Verbindung  >taJ  rwv  ulXo^vXcov —  ^'t/s  '^v 
hier  mehr  als  verdächtig,  denn  «jt'  EvcpQÜrov  norafiov  dtjj- 
insn  bezeichnet  gleich  im  Folgen-  novaa  fKXQt  Aiyvnzov  —  inrJQ- 
den  den  Euphrat   V.   4,  wie  über-  ;i;ov  — . 

haupt  immer  den  grösseren  Fluss.  2)  Buch  der  Könige.  S.  32. 

Zugleich  steht  2  Chron.  9,  26,  wo  3)  1  Kön.  5,  2.  3. 

von  derselben  Sache  die  Rede  ist,  4)  1  Kön.  5,  25. 
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Getreideland  und  der  Negeb  durch  seine  Viehzucht  ausge- 
zeichnet. Wieviel  allerdings  von  den  täglichen  Lieferun- 
gen  von  90  Kor  oder  171  Dresdner  Schefl'eln  weissem  und 
grobem  3Iehl,  von  den  10  gemästeten  Ochsen  und  20  der 
Weide,  von  den  100  Schafen,  von  den  dreierlei  Wildpret, 
von  dem  Geflügel  auf  Philistäa  allein  kam,  können  wir  nicht 
bestimmen,  jedenfalls  kein  kleiner  Theil. 

Aber  wichtiger  noch,  als  diese  politische,  doch  immer 
noch  lockere  Verbindung  der  Pentapolis  mit  dem  jüdischen 
Reich  ist  der  grosse  Culturaustausch,  welcher  zwischen  ihr 
und  Jerusalem  eintritt.  Die  Einwirkung  des  durch  Handel  rei- 
chen, ritterlichen  Lebens  der  philistäischen  Sarnim  und  der 
reichen  Geschlechter  auf  den  jüdischen  Königshof  ist  eine 
ganz  unverkennbare.  Bei  den  grossen  Tempelfesten ,  sowie 
bei  der  ersten  Einführung  der  Bundeslade  nach  Jerusalem 
mochten  aus  Philistäa  viele  sich  nach  Jerusalem  versam- 
meln, da  auch  Juden  in  der  ganzen  Ausdehnung  bis  zum 
Bache  Aegyptens  unter  den  Philistäern  wohnten  ^).  Jeru- 
salem ward  besonders  unter  Salomo  der  Älittelpunkt  des 
Kulturlebens  zwischen  Euphrat  und  der  Gränze  Aegyptens, 
grosse  Reichthümer  strömten  von  allen  Seiten ,  aus  dem  Sü- 
den über  den  Hafen  Ezeongeber ,  aus  Phönikien ,  von  dem 
Euphrat,  aus  Arabien  herzu;  der  Handel  mit  Aegypten 
ward  sehr  lebendig.  Und  sowohl  dieser  letzte  Verkehr,  als 
auch  der  mit  dem  rothen  Meere  und  den  südarabischen  Punk- 
ten ging  zum  Theil  durch  die  Hand  philistäischer  Kauf- 
leute und  Karavanenherren. 

Der  politische  Glanzpunkt  der  Philistäer  ist  nun  vor- 
über, sie  haben  dem  Reiche  Israel  die  erste  Stelle  zuge- 
stehen müssen ,  aber  nur ,  indem  sie  einen  Theil  ihrer  Ein- 
richtungen, ja  ihre  eigenen  Söhne  zum  Schutze  jenes  Thro- 
nes hergeben.    Rasch  genug  fällt  jenes  Reich  aus  einander 


1)  1  Chron.  13,  5.  2  Chron.  7,  8.  Jes.  27, 12. 
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und  die  Philisläer  erscheinen  selbständig  von  Neuem ,  Israel 
wie  Juda  gegenüber;  ihr  Städlebund,  ihr  militärischer,  rit- 
terlicher Charakter  bewährt  sich  fortwährend,  aber  es  tre- 
ten die  Verhältnisse  zu  den  zwei  Staaten  bald  in  den  Hinter- 
grund gegen  die  grossen  Bewegungen,  die  aus  Aegypten 
und  von  Assyrien  her  die  Selbständigkeit  bedrohen.  Wir 
verfolgen  erst  jene  Verhältnisse  kurz  bis  in  die  Zeiten  des 
persischen  Reiches,  um  dann  den  zweiten  Abschnitt  der 
Geschichte  der  Philistäer,  ihren  Kampf  gegen  die  Welt- 
mächte zusammenhängend  zu  betrachten. 

Älit  dem  Reiche  Israel  hatte  Philistäa  nur  an  seiner 
nördlichen  Gränze  Berührung.  Wir  haben  eine  Notiz,  die 
uns  den  hartnäckigen ,  langwierigen  Kampf  in  dieser  Ge- 
gend um  eine  im  Stamme  Dan  von  den  Philistäern  besetzte 
Stadt,  Gibbethon  zeigt.  Schon  Nadab,  der  Sohn  Jero- 
beam's  und  zugleich  der  Letzte  seines  Geschlechtes ,  lag  mit 
Israel  vor  Gibbethon  und  ward  hier  (953  nach  Baur,  913 
nach  Movers)  erschlagen');  24  Jahre  später  belagerte  das 
Volk  ebenfalls  noch  Gibbethon,  als  die  Nachricht  von  der 
Ermordung  Ella's  und  der  Erhebung  Simri's  eintraf;  da 
machte  das  Lager  ihren  NDif— "^tü,  den  Feldherrn  Omri 
zum  König^).  Dass  diese  Thatsache  nicht  als  eine  verein- 
zelte dasteht,  sondern  wohl  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Kämpfen  herausgenommen,  ist  wohl  klar;  sie  traten  nur 
zurück  gegen  die  Gefahr,  die  Israel  von  Syrien  aus  drohte. 
Wir  sahen  ja  früher,  wie  nach  dem  Norden  bis  in  die 
Ebene  Jezreel  die  Philistäer  ihre  Herrschaft  ausgedehnt  und 
dort  sich  festgesetzt.    Also  hier  in  Dan  hatten  sie  seitdem 


1)  1  Kön.    15,   27.    lieber  die  der  Nähe  von  Jehuda  und  niuss  älm- 

Lage  von  Gibbethon  ist  noch  nichts  lieh  Gazer   eine    sehr   bedeutende 

Genaues  ermittelt.  Vergl.Thenius  zu  Feste  gewesen  sein.  Josephos  (Ant. 

d.  a.   0.  S.  207.     Es    befand  sich  VIII,   11,    4)    nennt   sie   raßa9cc, 

nach  Jos.  19,  44  an  der  Gränze  von  aber  VII,  12,  5  auch  Faßa^covr}. 
Dan  und  zwar  an  der  nördlichen,  in  2)  1  Kön.  16,  15. 
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nicht  Ihre  festen  Ansiedelungen  aufgegeben.  Andere  Stel- 
len zeigen  uns  den  grossen  Einfluss  pliilistäischer  Cuile  im 
Norden  PaUisllna's ,  sowie  auch  freundschaftliche  Beziehun- 
gen Israel's  zu  dem  durch  seinen  Getreidereichthum  einla- 
denden Lande.  Achasja  nämlich  (897  —  89()  nach  Baur, 
8.54  —  853  nach  Movers)  schickte,  als  er  in  Folge  eines 
Falles  krank  geworden  war,  Gesandte  zu  dem  Heiligthuni 
des  Baal  Schuh  in  Ekron,  um  da  um  Rath  zu  fragen^). 
Elisa,  der  heftigste  Feind  des  Baaldienstes,  schickte  die 
Frau,  deren  Sohn  er  lebendig  gemacht,  bei  drohender  Hun- 
gersnoth  als  Fremde  (als  l^n)  in  das  Philisterland,  wo  sie 
sieben  Jahre  blieb  ^). 

Ganz  anders  nahe  war  aber  Philistäa  zu  dem  Reiche 
Juda  gestellt,  an  dessen  westlicher  Gränze  hin  es  sich  mit  sei- 
ner Länge  streckte.  Hier  in  Juda  war  auch  die  unmittel- 
bare Tradition  davidischer  Ansprüche  und  Einrichtungen  am 
lebendigsten  geblieben.  Aber  die  ersten  Jahrzehnte  waren 
gleich  Zeiten  vielfacher,  äusserer  Bedrängniss,  in  denen 
an  das  Geltendmachen  der  Oberherrlichkeit  wohl  nicht  ge- 
dacht ward,  die  der  Theorie  nach  noch  bestand.  Unter 
Assa  heisst  es  ausdrücklich,  es  sei  kein  Krieg  zehn  Jahre 
lang  im  Lande  gewesen;  das  jüdische  Heer  hatte  eine  sehr 
bedeutende  Stärke  in  Hopliten,  sowie  auch  gleich  den  Phi- 
listäern  eine  starke  Macht  von  Bogenschützen^).  Der  glück- 
liche Heereszug  Assa's  gegen  Serach,  den  Cuschiten,  der 
vom  Süden  bis  lief  nach  Juda  vorgedrungen  war  *) ,   zeigt 


1)  2Kön.  1,  2.3.  Jos.,  Ant.  IX,  Kön.  15,  23)  wollen  Serach  für 
2,  1.  einen    ägyptischen    König    der  22. 

2)  2  Kön.  8,  1  ff.  Dynastie,  letzteren  für  den  Osorthon 

3)  2  Chron.  15,  9  ff.  lieber  oder  Osarkon,  Nachfolger  des  Sche- 
die  Vereinigung  mit  1  Kön.  15,  16  schonk  halten.  Mit  Recht  weist  dies 
siehe  Thenius  zu  d.  1.  St.  Rosellini,  dann  Böckh  (3Ianetho  S. 

4)  2  Chron.  14,  13.  Jos.,  Ant.  321)  von  ägyptischer  Seite  zurück. 
VIII,  12,  1.  Schon  Scaliger,  dann  Auch  bei  dem  biblischen  Bericht  ist 
Champollion,    jetzt  Thenius  (zu  1  Alles  dagegen.  Cuschim  und  Mizraim 
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uns,  dass  Gerar  und  die  umliegenden  Städte,  welche  da- 
mals von  den  Juden  verbrannt  und  von  wo  das  Kleinvieh 
und  die  Kamele  weggeführt  wurden,  von  den  Cuschim 
bereits  besetzt,  dass  also  die  Philistäer  aus  ihren  südlichen 
Gegenden  schon  zurückgedrängt  waren  oder  sich  mit  jenen 
verbündet  hatten.  Die  von  Assa  angebahnte  Regeneration 
des  Königreichs  Juda  ward  unter  Josaphat  (914  —  889 
nach  Baur,  872  —  847  nach  Movers)  vollendet,  die  mili- 
tärische Organisation  durchgeführt  und  so  kam  es,  ohne 
dass  uns  dabei  von  vorhergehenden  Kämpfen  berichtet  wird, 
dass  die  Philister  Geschenke  (717130)  und  einen  Tribut 
(N^P)  an  Silber,  also  in  Geld  brachten ,  also  in  der  Weise 
wie  zu  Salomo's  Zeit,  nur  dass  uns  da  von  Süber  nicht 
berichtet  wird,  ebenso  wie  die  Araber  eine  bestimmte  Zahl 
von  Schafen  und  Böcken  ablieferten^).  Aber  schon  der  fol- 
gende König  Joram  sah  die  Philister  mit  den  Arabern  in 
Juda,  ja  in  Jerusalem  siegreich  einziehen  ,  die  Reichthümer 
aus  dem  Königspalaste  und  Töchter  und  Söhne  bis  auf  einen 
einzigen  wegführen;  die  Söhne  mordeten  dann  die  Araber^). 
Jedoch  hatte  dies  keine  dauernde  Besetzung  oder  Herrschaft 
zur  Folge:  aber  die  Philistäer  haben  sich  dabei  in  Besitz 
aller  verlornen  Posten  an  ihren  Gränzen ,  besonders  auch 
in  den  von  Gath  wieder  gesetzt  und  von  Seiten  der  Juden 


sind  immer  scharf  gcscliieilen ,  dazu  mit  Idumäcrn,  Midianäern  und  Phi- 

kommt,  dass  hier  nicht  lange  vor-  lisläern ,  den  frühem   Herren  von 

her  vom  Zuge  Scheschonks  gespro-  Gerar  fvergl.  2  Chron.  21,  16.  26, 

chen  ist    (12,  9).     Ausserdem  be-  7)  genannt, 

weist  die   Verwüstung  von    Gerar,  1)  2  Chron.  17,  11.  Jos.,  Ant. 

die  Heerdenwegführung,  dass  wir  es  J.  VIII,  15,  2. 
mit  einem  Hi  rtenvolke  und  zwar  2)  2  Cliron.  21,  16.  17.    22,  1. 

einem,  dem  Gerar  entweder  gehörte  Jos.,  Ant.   J.  IX,  5  ,  3.   Die  Walir- 

oder  nah  verbunden  war ,    zu  tliun  heit  der  Einnahme  Jerusalems  sucht, 

haben.     Es   ist  dies  jedenfalls   ein  zu    läugnen    Kuhlmei    in    Rudelb. 

südarabischer  Stamm.   Cuschim  wer-  Zeitschr.  1844.  III,  S.  82  ff.,  wäh- 

den  als  neben  den  Arabim  wohnend  rend  Movers  und  Hitzig  (Einl.  zum 

erwähnt  und  diese  Stämme  im  Bunde  Joel)  mit  Recht  dieselbe  festhaltep 

12 
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steigert  sich  der  Hass  gegen  sie,  besonders  als  stolze, 
habgierige,  das  Leben  der  Gefangenen  als  leichtes  Erwerbs- 
mittel benutzende  Kaufleute.  Daher  werden  von  dem,  we- 
niger als  ein  Menschenalter  darauf  lebenden  Joel  ^)  unter 
den  Heiden,  welche  in  das  Thal  Josaphat  zu  Gericht  ge- 
führt werden,  neben  Tyrus  und  Sidon  vor  Allem  auch  die 
Geliloth  der  Philister  genannt,  denn  „sie  haben  das  Land 
Israel's  unter  sich  getheilt,  sie  haben  das  Loos  um  das 
Volk  geworfen,  sie  haben  den  Knaben  hingegeben  für  die 
Dirne  und  das  Mädchen  gegen  Wein  und  haben  sie  ver- 
trunken, sie  haben  die  Kinder  Juda's  und  von  Jerusalem 
verkauft  an  die  Javanim  (Hitzig^)  erklärt  sie  hier  für  ein 
Volk  in  Jemen,  was  allerdings  durch  die  angeführten  Ana- 
logieen  in  V.  8  und  die  unten  zu  erwähnende  Stelle  von 
Arnos  eine  Stütze  erhält),  sie  haben  Silber  und  Gold  und 
Kostbarkeiten  weggenommen  und  in  ihre  Tempel  gebracht." 
Während  schon  hier  die  Philistäer  nicht  mehr  die  Rolle  des 
Siegers,  des  starken  Herren  spielen,  sondern  an  Andere 
sich  anschliessend  den  Sieg  mehr  kaufmännisch  benutzen, 
so  ist  ihr  Verhältniss  zu  der  immer  drohenden ,  damals 
Israel  beherrschenden  Macht  der  Aramäer  unter  Hazael  ein 
sekundäres.  Bei  dem  Zuge  Hazael's  gegen  Jerusalem  un- 
ter König  Joas  (879  —  839)^)  wird  Gath  von  den  Syrern 
genommen  und  von  da  die  Unternehmung  gegen  Jerusalem 
gemacht.  Galh  ist  hier  keineswegs  als  zu  Juda  noch  ge- 
hörig zu  erweisen ;  vielmehr  scheint  es  einen  Stützpunkt 
der  Syrer  gebildet  zu  haben.  Wir  erfahren  ausser  dieser 
Notiz  in  einem  Zeitraum  von  80  Jahren  fast  nichts  von 
Philistäa  bis  zur  Herrschall  Usia's  (870  —  758,  ungefähr 
784—732  nach  Movers*)),  welcher  die  Kriegsmacht  Juda's, 


1)  Hitzig  zu  Joel  S.  1  «.  Joel  3)  Thenius  zu  2  K5n.  12,  15 
4,  1-6.                                             -21. 

2)  Hitzig  zu  Joel  S.  23.  4)  Phöuicier  11,  1.  S.  153. 
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theils  Hopliten,  theils  Bogenschützen  und  Sclileuderer  auf 
307500  3Iann  brachte,  Jerusalem  mit  Brustwehre«  und 
Thürmen  wq^  verwahrte ,  Ackerbau ,  Viehzucht  und  Wein- 
bau sehr  beförderte.  Unter  ihm  und  im  israelitischen  Reich 
unter  Jerobeam  II  (vergl.  Am.  7,  10  ff.),  der  bis  784 
nach  Baur  regierte,  in  einer  Zeit  kurzer  Macht  und  inne- 
rer Ruhe  in  beiden  Reichen  erhob  Amos,  einer  der  Hir- 
ten in  Thekoa  sein  prophetisches  Wort  gegen  Damaskus, 
gegen  die  Philisläer,  gegen  Tyrus,  die  Idumäer,  Ammon, 
Moab,  gegen  Juda  und  besonders  gegen  Israel  zwei  Jahre 
vor  dem  Erdbeben  in  Hinblick  auf  die- im  Osten  sich  erhe- 
bende assyrische  Macht,  wie  aus  zwei  Stellen*)  klar 
hervorgeht ;  denn  die  Syrer  sollen  nach  Kir  weggeführt  wer- 
den und  Israel  über  Damaskus  hinaus.  So  erklärt  er  ^) :  Gott 
werde  um  drei  oder  vier  Sünden  (dies  die  durchgehende 
Formel)  Gaza  nicht  verschonen,  weil  es  die  Gefangenen 
fortgeführt  habe  als  Bezahlung  sie  Edom  zu  überliefern. 
„Feuer  wird  die  Mauern  verzehren  und  vernichtet  werden 
ihre  Burgen.  Vernichten  wird  der  Herr  den  Bewohner  von 
Asdod  und  den  Scepterträgcr  von  Askalon  und  seine  Hand 
wird  er  umdrehen  über  Ekron  und  untergehen  wird  der 
Rest  (^^l^J'ij)  der  Philister."  Es  fragt  sich,  bezeichnet 
dieser  letzte  Ausdruck  überhaupt  die  Philister  als  Piest  eines 
grösseren  Stammes,  als  Rest  jener  Caphthorim ,  oder  die 
damaligen  Philister,  die  nur  als  Rest  erschienen  im  Gegen- 
satz zu  früheren  Jahrhunderten?  War  doch  Gath  und  sein 
Gebiet  von  David  ihnen  früher  weggenommen,  kürzlich  erst 
durch  Hazael  erobert  worden.  Das  Letztere  ist  hier  je- 
denfalls das  Richtige,  wie  auch  Jesaias^)  von  dem  Unter- 
gang der  ■]r\'^1N^'  spricht.  Wir  sehen  übrigens  hier,  wie 
Gaza  in  den  Vordergrund  tritt  gegen  die  übrigen  Städte, 


1)  1,  5.  5,  27.  3)  14,  30. 

2)  Amos  1,  6  ff. 
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wie  dasselbe  bei  jener  Einnahme  Jerusalem's  durch  Men- 
schenhandel sich  bereichert,  also  von  Handelsinteressen, 
nicht  Eroberungsplanen  getrieben  wird  und  ^ie  es  hier, 
wie  fortwährend  später  in  enger  Verbindung  mit  den  süd- 
lichen Stämmen  erscheint,  wie  bedeutend  und  gefährlich 
für  die  jüdischen  Reiche  Philistäa  war,  um  es  gleich  hin- 
ter den  damals  mächtigsten  Feind,  das  Reich  von  Damas- 
kus zu  stellen.  Diese  Drohung  erfüllte  sich  in  beschränk- 
terer Weise  noch  unter  Usia,  denn  er  begann  den  Kampf 
mit  den  Philistäern  und  führte  ihn  glücklich  durch ;  mit  den 
Philistern  werden  hier  die  Araber  von  Gurbaal  und  31  ao- 
näer  oder  Minaer,  also  die  Bewohner  des  späteren  Pe- 
tra, des  Haupthandelsplatzes  nach  Arabien  hin,  verbunden 
genannt.  Die  3Iauern  von  Gath,  das  also  lange  ^)  von  jü- 
discher Herrschaft  frei  geworden  und  auch  nach  Hazael's 
Zug  neu  bevölkert  war,  von  Asdod  und  von  Jabneh  wer- 
den gebrochen  und  Städte  von  Usia,  also  mit  jüdischer  Be- 
völkerung und  offen ,  bei  Asdod  und  unter  den  Philistern 
gebaut.  Daher  spricht  31icha  etwas  später  von  einem 
n;x  nyi^liO  neben  Gath  selbst  und  stellt  es  mit  andern 
Städten  der  Sephela  mit  Lachis,  Achsib  und  3Iaresa  zu- 
sammen, die  alle  auf  gleiche  Weise  mit  Jerusalem  leiden  2). 
Der  Aenderungsvorschlag  von  Reland,  Gesenius,  Hizig  in 
V.  10:  n,^:  1^3n— hs  ^SSmn— bN  für  ^D3  zu  lesen 
ilD^D  und  so  Akko  n^ben  Gath  zu  bringen ,  wird  von  Qua- 
tremere^)  mit  Recht  gemissbilligt.  Die  LXX  liest  an  der 
Stelle :  ol  iv  FsO-  iirj  iJbfyaXvvsöiys  xai  ot  ^Evaxsl^  (lij  dvot- 
xoöoixsiTs.  Die  Sephela  wird  von  des  Königs  Heerden  be- 
weidet (a.  a.  0.  V.  10),  in  der  Wüste,  hier  dem  mehr 
nach  dem  Wadi  el  Araba  sich  erstreckenden  Theil ,  werden 
feste  Thürme   angelegt,  sowie  Brunnen  gegraben,  ja  der 


1)  2  Chron.  26,  6  ff.  Jos.,  Ant.  3)   Journ.   des    sav.   1846.     p. 
IX,  10,  3.                                             418. 

2)  1,  10.  14. 
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Hafen  von  Elath  erneuert  und  mit  jüdischer  Besatzung  ver- 
sehen, der  Name  des  Königs  wird  bis  nach  Aegypten  hin 
bekannt.  Allerdings  drohte  Usia  hiermit  die  Lebensader 
der  noch  ungebeugten  Städte,  wie  Gaza  und  Askalon  in 
dem  arabischen  Handel  und  dem  Besitze  der  Fruchtebene 
abzuschneiden.  Jedoch  unter  Jothan,  üsia's  Nachfolger, 
zeigt  sich  die  Schwäche  und  Unselbständigkeit  des  Hauses 
Juda  gegenüber  der  drohenden  Ueberraacht  der  Syrer  unter 
Rezin,  gegen  die  der  folgende  König  Ahas  die  Assyrer 
herbeiruft  und  sich  als  Knecht  derselben  erklärt.  Diese 
Bedrängniss  benutzen  die  Philister,  sie  kommen  von  We- 
sten, während  jene  von  Osten  und  verzehren  IsraeP) ;  sie 
brechen  ein  in  die  Städte  der  Sephela  und  den  Negeb  Ju- 
da's,  nehmen  Bethseraes,  Ajalon,  Gederoth,  neben  dem  im 
Buch  Josua^)  ein  Beth  Dagon  uns  in  der  Sephela  ge- 
nannt wird,  Socho  und  ihre  Töchter,  Thimnath,  Gimzo 
und  ihre  Töchter  ein  und  lassen  sich  daselbst  nieder^).  So- 
mit sind  sie  wieder  an  dem  Rande  des  Gebirges  Ephraim 
und  Juda,  auf  dem  Schauplatze  früherer  hartnäckiger  Käm- 
pfe. Daher  hebt  der  Prophet  Jesaias  in  der  Schilderung 
der  3Iessianischen  Zeit  hervor,  dass  man  hinfliegen  wird 
über  die  Schulter  der  Philister  nach  dem  3Ieere  zu, 
sowie  man  verachten  wird  die  Söhne  des  Ostens,  d.  h.  die 
Arabischen  Stämme,  wie  nach  Edora  und  3Ioab  man  seine 
Hände  ausstreckt  und  die  Söhne  Ammon's  gehorsam  sind*). 
Die  LXX  liest :  nsxadiy^cSovzai,  tv  nXoloic  OvXtcfrisifi  d-d- 
Xaöüav  äfia  noorofieidovöi  xal  rorc  «^'  '^Xiov  dvaroX<aVy 
worin  also  von  dem  Uebergang  der  philistäischen  See- 
macht an  die   Juden  gesprochen  wird  und   in  der  That 


1)  Jes.  9, 12,  wo  die  LXX  stall  2)  Jos.  15,   41. 
An  aXXö^vXoi^EkXrivii  hat,  sicht- 
lich im  Sprachgebrauche  ihrer  Zeit,  ^^  *  ^^^-  '^^'  ^^■ 
wo  die  Rüstenstädle  ganz  hellenisirt  ,s   ,       ..    ,^ 


waren. 
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veranlasst  der  Spracligehraucli  von  P]^JT  zu  dieser  Deutung. 
Aber  schon  Alias  (nach  Movers  720  —  705 ,  Baur  742 
—  728)  muss  mit  Glück  gegen  die  vordringenden  Philistäer 
gekämpft  haben;  daher  ruft  Jesajas^)  dem  Philisterland  zu 
bei  dessen  Tode,  es  solle  sich  nicht  freuen,  dass  die  Ru- 
the ,  die  es  schlug ,  zerbrochen  sei ;  es  werde  aus  der  Wur- 
zel der  Schlange  ein  gehörntes  Unthier  kommen  und  ihre 
Frucht  werde  reifen  zum  fliegenden  Drachen.  Seine  Nach- 
kommenschaft werde  Hungers  sterben,  sein  Rest  getödtet 
werden,  während  die  Erstgebornen  der  Armen  ruhig  wei- 
den und  die  Elenden  sicher  ruhen,  also  das  jüdische  Volk 
in  reicher  Nahrung  und  Ruhe  lebt.  Thor  und  Stadt ,  jene 
hochummauerten,  stolzen  Mittelpunkte  der  Philister,  ruft  der 
Prophet  an ,  dass  sie  laut  schreien ,  ganz  Philisterland  sei 
verzagt,  „denn  von  Mitternacht  (pS-STO)  kommt  ein  Rauch 
(Zorn)  und  es  ist  kein  Einsamer  (kein  Versprengter,  Zu- 
rückbleibender) bei  seinen  Signalen.  Und  was  werden  die 
Boten  (D'^ZIN^P)  der  Heiden  sagen?  Dass  Gott  Zion  ge- 
gründet hat  und  in  sie  sich  zurückziehen  die  Elenden  sei- 
nes Volkes." 

Die  Stelle  ist  von  jeher  für  die  historische  Auslegung 
von  Schwierigkeit  gewesen.  Wir  können  natürlich  nicht 
auf  die  grosse  Zahl  der  einzelnen  Ansichten  eingehen,  sehen 
uns  aber  die  Hauptpunkte  der  Stelle  selbst  etwas  näher  an 
und  prüfen  dann  die  beiden  neusten,  ausführlicher  begrün- 
deten Meinungen  von  Knobel^)  und  Movers^).  Auf  Juda 
bezieht  sich  jedenfalls  der  Stab  (lOD^),  der  Pelescheth 
schlug,  aber  nun  zerbrochen  ist,  auf  Juda  die  weidenden, 
ruhenden  Armen,  endlich  die  unwandelbare  Festigkeit  Zion's; 
dagegen  kommt  vom  Norden  {]^^^)  nicht  Juda,  höchstens 
Israel*),  das  aber  damals  als  ganz  unter  Assyrien  gebeugt 

1)  Jes.  14,  28  ff.  4)  Der   Prophet     Jeremias   (3, 

2)  Prophet  Jesaj.  S.  102  — 105.      12)  wendet  nach  Norden  sein  AnUitz 

3)  Phon.  II,  1.  S.  391.  gegen  Israel. 
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nicht  In  gefährliclie  Berührung  mit  Philistäa  kam ,  Jedenfalls 
auf  der  damascenischen  Strasse  die  oberasiatischen  Eroherer, 
damals  also  die  Assyrer;  diese  sind  auch  sonst  bekannt 
unter  dem  Bilde  der  gehörnten  Schlange  und  des  Drachen. 
Es  wird  aber  hier  beides,  Juda  und  die  assyrische  Macht 
in  Verbindung  gebracht :  denn  es  wird  geradezu  Juda  unter 
dem  Bilde  des  in  eine  Schlange  verwandelten  Stabes,  der 
eine  Wurzel  hat  und  noch  eine  Frucht  treibt,  als  der  Grund 
und  Boden,  der  Ausgangspunkt  der  assyrischen  Macht  ge- 
nannt und  dann  wird  während  des  assyrischen  Heerzuges 
der  Zustand  Juda's  als  ruhig,  friedlich  und  gesichert  ge- 
schildert. Also  wird  sichtlich  Philisläa  gegenübergestellt 
theils  dem  Juda,  das  geschwächl,  dem  Hohne,  wie  wir  eben 
sahen,  unter  Ahas  auch  den  Angriffen  der  Philister  ausge- 
setzt war,  jetzt  aber  doch  sich  neu  erheben  und  stärken 
wird,  theils  Assyrien,  das  gleichsam  das  aktive  Rächer- 
thum,  die  Mission  Judas  In  der  Bekämpfung  der  stol- 
zen Küstenstädte  übernimmt.  Diese  Doppelstellung  und  Com- 
bination  des  neu  erstarkenden  Judas  und  der  nahenden  as- 
syrischen Macht  passt  aber  ganz  und  gar  auf  den  Regie- 
rungsanfang Hiskia's,  der  die  von  seinem  Vater  überkom- 
mene Politik  festhaltend  das  erste  Jahrzehent  sich  ganz  an 
die  mit  zwei  grossen  Heereszügen  Phönicien  und  das  Reich 
Israel  überziehenden  Assyrer  anschloss,  dabei  aber  seine 
eigene  Macht,  weil  unangefochten  und  gesichert,  Philistäa 
gegenüber  und  wahrscheinlich  im  Bund  und  auf  Veranlas- 
sung Assyriens  geltend  machte.  Es  ist  daher  kein  Grund, 
mit  KnobeP)  die  Zeitbestimmung  der  Ueberschrift  zu  ver- 
werfen, wenn  wir  auch  nicht  in  der  Schlangenbrut  den 
Hiskia  erkennen  und  die  Prophezeihung  um  10,  11  Jahre 
früher  in  die  Anfänge  von  Alias  Zeit  zu  versetzen.  Wäh- 
rend Knobel    immer  noch   einen   Zusammenhang  zwischen 


1)  Proph.  Jes.  S.  103. 
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Juda  und  Assyrien  in  der  Steile  angedeutet  findet,  freilicli 
den  ruliigen,  sicliern  Zustand  des  erstem,  der  jetzt  eintre- 
ten soll,  gar  nicht  berücksichtigt,  hat  Movers  denselben 
ganz  ignorirt:  er  bezieht  dieselbe  ganz  allein  auf  die  As- 
syrer,  welche  zwei  Jahre  vor  Ahas  Tod  Krieg  mit  Phoni- 
cien  führten  und  einen  Frieden  abschlössen,  welche  dabei 
auch  die  Philistäer  unterworfen  haben  sollen,  wofür  aber 
gar  kein  Beleg  existirt.  Im  Todesjahr  von  Ahas  sollen  diese 
einen  Abfall  versucht  haben  und  auf  diesen  hin  sei  die 
Weissagung  erlassen.  Das  ist  Alles  unbewiesen ;  wir  wer- 
den im  folgenden  Abschnitt  die  Zeit  der  philistäischen  Un- 
terwerfung bestimmen.  Daneben  schweben  alle  jene  auf 
Juda  nothwendig  bezüglichen  Ausdrücke  der  Stelle  ganz  in 
der  Luft.  Und  es  ward  allerdings  das  ruhige,  gesicherte 
Juda  unter  Hiskia  neben  und,  wie  ich  glaube,  im  Bunde 
mit  dem  an  der  phönicischen  Küste  weilenden  assyrischen 
Heereszug  höchst  gefährlich  für  die  Philistäer.  Zwei  kurze 
Notizen  belehren  uns  darüber:  im  zweiten  Buch  der  Kö- 
nige^) wird  erwähnt,  dass  Hiskia  in  seinen  ersten  Regie- 
rungsjahren, also  bald  nach  728  der  gewöhnlichen  Berech- 
nung die  Philister  schlug  bis  Gaza  und  ihre  Gränze,  ihr 
Gebiet  vom  Wachtthurm^)  an  (also  am  nördlichen  Ende) 
bis  zur  Stadt  der  Stärke  (Gaza  selbst).  Josephos  lässt  ihn 
die  Städte  von  Gaza  bis  Gitta,  Galh  besetzen,  was  nur 
von  den  Gränzorten  zu  verstehen  ist,  die  die  Philistäer 
unter  Ahas  besetzt  hatten.  Die  zweite  Notiz,  welche  in 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Stämme,  ihrer  Register  und 
ihrer  Wohnorte  im  Anfange  der  Chronika  steht  ^),  giebt 
uns  ein  interessantes  Detail  über  den  unter  Hiskia  einge- 
tretenen Verlust  des  Negeb  und  die  Zurückdrängung  der 
mit  Philistäa   verbündeten  Stämme.     Eine  Abtheilung  des 


1)  2  Kon.  18,  8.  3)  1  Chron.  4,  39  ff. 

2)  Ant.  Jos.  IX,  13,  3. 
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Stammes  Simeoii  besetzt  in  der  Zeit  noch  vor  Iliskia  Ge- 
rar  (so  liest  die  LXX)  und  die  Gegend  von  da  östlicli  bis 
zu  dem  Gai,  der  Tlialschlucht  Moab's  und  weidet  ihre 
Heerden  im  Angesicht  der  h amitischen  Stämme;  unter 
Hiskia  schlagen  sie  diese  in  ihren  Wohnungen  und  die 
Maonäer,  also  das  Handelsvolk  von  Petra;  ein  Theil 
lässt  sich  hier  am  Gebirge  Seir  nieder  und  schlägt  hier  den 
noch  übrig  gebliebenen  Rest  von  Amalek,  also  jener  älte- 
sten ,  nach  und  nach  ganz  verschwindenden  Bevölke- 
rung der  sinaitischen  Halbinsel.  Diese  Besetzung  konnte, 
wenn  das  Reich  Juda  überhaupt  noch  viel  Lebenskraft 
besass,  für  den  Haupthandel  Phillstäa's  sehr  verhängniss- 
voll werden. 

Die  grosse  von  Aussen,  von  Assyrien,  Aegypten,  Ba- 
bylonien,  drängende  Gefahr  vereinigle  Juda  und  die  Philistäer 
nicht,  vielmehr  benutzen  diese  das  Unglück  Juda's  im  In- 
teresse ihres  Handels  und  zur  Ausbreitung  des  Land- 
besitzes, während  Juda  jedes  Verhängniss  jener  als  eine 
Strafe  ihrer  Ungerechtigkeit  gegen  das  auserwählte  Volk 
Gottes  betrachtet  und  die  Hoffnung  auf  einstmalige  Unter- 
werfung nicht  aufgiebt.  So  erheben  die  Propheten ,  wie  der 
Verfasser  von  Sacharja  9,5  —  7  im  achten  Jahrhunderte^), 
wie  Zephanja  '^)  unter  Josia  (641  —  610  nach  Baur,  639  —  601 
nach  Movers),  wie  Jeremias^)  im  9.  Jahre  Jojakim's  (610 
—  599  nach  Baur,  608  —  597  bei  Movers)  ihre  düsteren 
Prophezeihungen  über  Philistäa,  die  allerdings  die  ihnen 
anderswoher  drohende  Vernichtung  ankündigen,  aber  doch 


1)  Hitzig,  Kl.  Proph.  S.  129 ff.,  das  stellt  nach  10,  9  fest,  dass  sie 
dessen  Gründe  Kap.  9  und  10,  ^veil  kurz  vorder  Wegführuiigisrael's,  im 
vor  11  stehend,  das  er  in  die  ersten  Jahre  722  nach  gewöhnlicher  Be- 
Tage Menahem's  um  772  setzen  zu  rechnung ,    geschrieben  sind. 


müssen  glaubt,  vor  diesen  Zeitpunkt 
zu  rücken,  in  die  Anfänge  des  Usia, 


2)  2,  i  — 7. 


uns  nicht  schlagend  erscheinen ;  nur         3)  25,  20  ff.  —  47,  7. 
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den  Hass  der  Juden  und  ihre  Hoffnung  einstmaligen  Auf- 
gehens in  das  niessianische  Reich  zugleich  aussprechen, 
Prophezeihungen,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zur  furcht- 
baren Wahrheit  geworden  sind.  Sacharja  weist  darauf 
hin,  wie  der  Untergang  von  Tyrus  Askalon,  Gaza,  Ekron 
erschrecken  werde,  wie  ihre  Hoffnung  verdorrt,  wie  der 
König  von  Gaza  untergeht,  in  Askalon  niemand  mehr  wohnt, 
in  Asdod  der  Bastard  (iTDp),  wie  der  Stolz  der  Philister 
vernichtet  wird,  der  Gräuel  ihres  Opferdienstes  entfernt, 
der  Rest  Jehova  behalten  und  in  Juda  sei  wie  ein  Einge- 
bürgerter, Ekron  wie  der  Jebusiter,  während  Jerusalem  zu 
neuem  Glanz  sich  erhebe  im  messianischen  Reich.  Zephanja 
verkündet:  „Gaza  wird  zur  Einöde  werden  (Wortspiel  in 
nZi^'y  niv)  und  Askalon  zur  Wüstenei,  Asdod  in  der  Älit- 
tagshöhe  seines  Glücks  wird  vertrieben  werden  und  Ekron 
ausgerottet.  Wehe  über  die  Anwohner  der  3Ieeresküste, 
über  die  Heiden,  die  Crcthim,  das  Wort  des  Herrn  ist 
über  euch,  Kanaan,  du  Land  der  Philister,  ich  werde  dich 
verwüsten,  dass  niemand  daselbst  wohnt.  Und  die  Mee- 
resküste wird  zur  Weide,  Cisternen  der  Hirten  und  Schaf- 
hürden. Und  es  wird  die  Küste  zu  Theil  dem  Reste  vom 
Hause  Juda,  auf  ihr  werden  sie  weiden,  in  den  Häusern 
von  Askalon  werden  sie  am  Abend  ruhen,  denn  Jehovali 
wird  sich  zu  ihnen  wenden  und  ihr  Gefangniss  kehren." 

Der  heftige  Hass  gegen  die  Idumäer,  die  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem's  aus  dem  Süden,  aus  ihren  Woh- 
nungen in  Felsenklüften  nordwärts  gedrungen  und  fast  das 
ganze  jüdische  Land  besetzt  hatten,  umfasst  die  andern 
Völker  auch  mit ,  die  am  gleichen  Raube  Theil  genommen  : 
So  spricht  noch  Obadja')  aus,  nachdem  er  von  dem  ver- 
zehrenden Feuer  des  Hauses  Jakob  und  Joseph  gegenüher 
dem  Stroh  des  Hauses  Esau  gesprochen ,  dass  wie  der  Ne- 

1)  1,  19. 
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gel),  (1.  h.  hier  der  Negeb  des  Stammes  Juda  das  Gebirge 
Esau  in  Besitz  nehmen  werde,  so  die  Sephela,  also  auch 
deren  jüdische  Bewohner,  der  Stamm  Dan  und  Juda  die 
Philister.  Im  H es e kiel  ist  aber  in  den  Weissagungen 
über  fremde  Völker^)  eine  besondere  Prophezeihung  gegen 
die  Philister^)  ausgesprochen,  weil  sie  Rache  geübt  haben 
aus  Uebermuth ,  aus  eigner  Lust,  als  Verderber  in  altem 
Hasse.  Gegen  sie  übernimmt  Jehova  selbst  die  Bestrafung; 
er  will  seine  Hand  ausstrecken  über  die  Philister,  aus- 
schneiden, ausrotten  die  Crethim,  verderben  den  Rest  der 
Meeresanwohner.  Wir  erfahren ,  dass  die  Philister  einen 
Theil  des  Landes,  die  Sephela  an  sich  brachten,  welchen 
sie  freilich  unter  Dareios  Hystaspis  wieder  herauszugeben 
den  Befehl  erhielten  ^) ,  dass  sie  vor  Allem  durch  Sklaven- 
handel mit  jüdischen  Knaben  und  .Mädchen  sich  herei- 
chern  und  Gold  und  Silber  aus  dem  zerstörten  Jerusalem, 
vor  Allem  wohl  auch  von  den  babylonischen  Siegern  durch 
Handel  an  sich  bringen,  dass  sie  mit  Idumäern,  den  Chu- 
täern  Samaria's  und  andern  sO^i'j^  die  zurückkehrenden,  am 
Aulbau  Jerusalem's  arbeitenden  Juden  bedrängten  durch 
Neckerei,  einzelne  Tödtung,  Plünderung.  Aber  wohl  war 
der  eigentlich  ritterliche,  thatkräflige  Geist  einer  früheren 
Zeit  gewichen,  der  nicht  schadenfroh  dem  bedrängten  Feinde 
noch  das  Letzte  nimmt  und  in  fremde  Beute  sich  theilt,  son- 
dern der  in  offenem  Kampfe  um  den  Besitz  ringt.  Daher 
heisst  es  mit  Recht  bei  Jesus  Sirach'*):  „Bis  heutigen  Tages 
ist  das  Hörn  der  Philister  gebrochen,"  aber  daneben  auch^): 
„Zwei  Völkern  bin  ich  gram ,  den  Samaritanern  und  Phili- 
stern."   Trotz  dieser  durch  die  Zeiten  des  Exils,  durch  die 


1)  Kap.  XXV      äXäII.  Svgiag  d  cp  Biva  i   rccg  Kcofias 

Z)  «o ,  Id       1/.  ^'g  ^j5j;  'lovSaicov  xaztix^v- 
3)  Jos.,  Ant.  XI,  3,  8 :    :rpos-  4)  47  -87  / 

ira|«  Sl  roi)s  'Idovfiaiovg  xai  Za-  5)  5Q    28. 

(tagtitag  xat   rovg  ix  rijS  KoiX-qg 
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grosse  Veränderung  der  ganzen  Bewolmerverhältnisse  Pa- 
lästina's  lebendig  erhaltenen  Abneigung  gegen  die  stolzen 
Bewohner  der  Küstenstädte  war  an  mehreren  Punkten  eine 
Mischung  der  Juden  und  Philister,  zunächst  der  Asdoditer 
eingetreten,  so  dass  Juden  asdoditische  Frauen  hatten  und 
die  Kinder  zum  Theil  nur  asdoditisch,  nicht  jüdisch  verstan- 
den ^) ,  ein  Beweis ,  dass  damals  um  444  das  Philistäische 
noch  eine  selbständige  lebende  Sprache  war.  Nehemia,  der 
Erneuerer  des  bürgerlichen  Wohles  des  hebräischee  Got- 
tesdienstes, trat  mit  Strenge  diesen  Verbindungen  entge- 
gen. Die  späteren  Beziehungen  nach  Alexander  d.  Gr. 
werden  in  dem  zweiten  Abschnitte  zur  Sprache  kommen, 
da  hier  sowohl  in  dem  reagirenden  Judenthum,  als  und  be- 
sonders in  den  Küstenstädten  das  neue,  treibende  Element, 
der  Hellenismus  ist  als  eine  allgemeine,  die  alte  Welt  um- 
gestaltende Macht.  Wird  auch  die  y^  dXloffvloav  hier  noch 
manchmal  als  Ganzes  genannt  2),  sowie  die  OvXidtial^^  er- 
hält sich  noch  im  Cultus  und  auch  der  Sprache  ein  eigen- 
thümlich  phillstäisches  Element,  so  ist  doch  die  politische 
Bedeutung  des  Volkes  als  solches  verschwunden,  der  Bund 
existirt  nicht  mehr  und  die  einzelnen  Städte,  wie  Gaza, 
sind  nun  als  Einzelwesen  geschichtlich  zu  verfolgen ,  jetzt 
nur  als  Glieder  und  zwar  besonders  thätige  und  bedeut- 
same in  dem  grossen  griechisch  -  orientalischen  Cultur- 
system. 


1)  Nehemia  13,23,  einem  nach      Denkschrift  entnommenen  Abschnitt 
Ewald  (Gesch.  des  Volkes  Israel  I,       angehöri?. 
S.  260)  unverändert  aus  Nehemia's  2)  1  Mak.  3,  24.  5,  68. 
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§.  5. 

Die   Philistäer    geg^enülier    den    asiatischen  Welt- 
mächten und  Aeg^ypten. 

Ihr    Kampf  um    Selbständigkeit   und    die    Zeit    ihrer 
Unterwerfung. 

Quellen  sind  neben  einzelnen  Notizen  der  historischen  Bücher  des 
A.  T.  vor  Allem  die  mittlem  und  Jüngern  Propheten,  so  Jesajas, 
Zephanja,  Jeremias ,  Ezechiel  und  die  entsprechenden  Abschnitte 
bei  Josephos,  bes.  von  Buch  8,  8  bis  12.  Daneben  werden  die 
fragmentarischen  Berichte  des  Bios  und  3Ienander  über  phünikische 
Geschichte,  die  Excerpte  aus  Berossos  bei  Eusebios  über  assyrische 
und  babylonische  Geschichte,  aus  Alexander  Polyhistor  und  Bion 
über  die  assyrischen  Dynastieen  neben  den  Angaben  von  Herodot,  von 
Ktesias  bei  Diodor ,  neben  dem  dritten  Buche    der  Dynastieen  des 

■  Manetho  von  Bedeutung. 

Von  neueren ,  specielleren  Untersuchungen  über  diese  Völkerver- 
hältnisse verweise  ich  neben  den  Commentaren  von  Knobel  und 
Hitzig  zu  den  Propheten  vorzüglich  auf  die  Abschnitte  bei  Movers : 
Phönicier  II,  1.  S.  258  — 302  und  S.  373—478,  auf  Hupfeld  in 
seinem  Exercitatt.  Herodott.  specimen  primum  sive  de  rebus  Assy- 
riorum  (Marb.  1837)  und  specimen  tertium,  im  Anhang  de  Chaldaeis 
(1851)  und  die  genauen,  synchronistisch  wichtigen  Erörterungen 
Böckh's   zum  dritten  Buche  des  Manetho  S.  312  ff. 

Die  Auflösung  des  phillstäischen  Staatenbundes  und  ih- 
rer Stammeseigenthiimlidikeit  ist  nur  zum  kleinern  Theil 
herbeigeführt  durch  die  eben  geschilderten  vielfachen  Kämpfe 
mit  den  Reichen  Juda  und  Israel,  die  uns  nach  der  Ver- 
nichtung jener  frühern,  dauernden  Herrschaft  über  ganz 
Palästina  einen  fortwährenden  Wechsel  im  Besitz  der  rei- 
chen Fruchtebene  und  der  südlichen  Weidegegend ,  in  der 
schwankenden  Anerkennung  einer  gewissen  Oberherrlich- 
keit der  Könige  von  Juda  darstellen,  allerdings  zuweilen 
auch  Verpflanzung  jüdischer  Bevölkerung  in  philistäisches 
Gebiet  und  umgekehrt  aufweisen.  Der  tiefere  Grund  lag 
überhaupt   in   der   allgemeinen  Verschmelzung   nationaler, 
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asiatischer  Elemente  in  den  grossen  Weltreichen  und  in 
der  eigentimmlichen,  gefährlichen  Stellung  PhilistäVs  zwi- 
schen den  kämpfenden  3Iächten.  Diese  hahen  wir  daher 
hier  im  Zusammenhang  aufzufassen. 

Es  ist  eine  geographische  Nothwendigkeit,  die  durch 
Jahrtausende  sich  manifestirt  hat,  dass  jede  Weltmacht, 
die  in  den  grossen  Flussthälern  von  Mittelasien  sich  bildet, 
um  die  Herrschaft  über  Vorderasien  zu  behaupten,  vor 
Allem  die  syrische  Küste  mit  ihren  Häfen,  ihrem  Holz- 
reichthum ,  ihren  natürlichen  Pässen ,  wie  im  Norden  durch 
den  hart  an  die  Küste  tretenden  Anianos ,  so  im  Süden 
iliren  schmalen  Küstenstreif  zwischen  3Ieer  und  Wüste  ge- 
winnen muss.  Ebenso  ist  aber  durch  die  feindliche  Be- 
setzung des  letztern  auch  Aegypten  leicht  der  Eroberung 
geöffnet.  Droht  daher  eine  solche  Gefahr  von  Innerasien 
oder  strebt  in  Aegypten  eine  einheitliche  Herrschaft  nach 
Ausdehnung  der  Herrschaft  über  die  Naturgränzen  des  Lan- 
des, so  wird  die  palästinensische  Küste  ihr  wichtigster  und 
nothwendigster  Besitz  sein.  Starke,  kräftige  Staaten  also 
hier^  wie  die  Phöniker,  die  Syrer  von  Damaskus,  die  Phi- 
listäer,  die  Juden  bildeten,  sind  immer  von  grosser  politi- 
scher Bedeutung  für  die  Auseinanderhaltung  der  einander 
widerstrebenden  grossen  3Iächte,  sie  bilden  gleichsam  einen 
Neutralitätspunkt  und  sind  besonders  geeignet,  die  Colpor- 
teurs  der  beiderseitigen  Cultur,  wie  dies  Im  Handel  zu- 
nächst zu  Tage  tritt ^),  zu  werden.  Wie  aber  das  Ge- 
birge von  Juda  und  Ephraim  mit  seinen  hochgelegenen 
Städten  und  Festen  die  nothwendige  Vorbedingung  ist  für 
innerasiatische  Mächte,  um  an  die  südliche  tiüste  von  Sy- 
rien zu  kommen,  daher  auch  der  Neubau  Jerusalem's  aus- 
drücklich in  dieser  Beziehung  als  gefährlich  genannt  wird, 


1)  Herod.   1,  1 :    ^otVtxcg  —    dnayiviovzas  81  cpoQtla  Alyvnxiü 

TS    XKt  ^ÄGSVQia. 
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so  haben  die  Aegypter  vor  Allem  die  festen  Küstenstädte 
zu  gewinnen;  und  in  der  That  spricht  sich  auch  durch- 
gehends  in  der  ganzen  politischen  Haltung,  wie  in  Sitten 
und  Lebensformen ,  in  religiösen  Anschauungen ,  bei  den  Ju- 
den eine  Hinneigung  zu  den  Assyrern  und  babylonischen 
Chaldäern  aus,  dagegen  bei  den  Philistäern  eine  ähnliche 
zu  Aegypten ;  den  letzten  Grund  bilden  auch  hiefür  die  ur- 
sprünglichen ethnographischen  Verhältnisse. 

Neuere,  genauere  Untersuchungen  besonders  der  Dy- 
nastieenangaben  des  ßerossos  heim  armenischen  Eusebios') 
haben  gegenüber  der  von  Ktesias  und  danach  Diodor  aus- 
gesprochenen Priorität  von  Niniveh  die  viel  frühere  und  ur- 
sprüngliche Machtbildung  in  Babylon,  überhaupt  im  Lande 
Sinear  erwiesen.  Und  wie  hierin  der  Bericht  der  Gene- 
sis über  Babylon,  Nimrod  und  IViniveh  seine  volle  Bestäti- 
gung findet,  so  ist  ebenfalls  die  ursprüngliche  Völkerschicht, 
welche  hier  im  fruchtbaren  Tiefland  eine  Culturmacht  ent- 
wickelte, als  eine  h am i tische  im  biblischen  Sinne  und 
zwar  näher  als  eine  c  u  s  c  h  i  t  i  s  c  h  e  zu  betrachten ,  welche 
in  einem  weiten  Bogen  von  beiden  Seiten  des  persischen 
Meerbusens  über  Südarabien  und  dann  nach  Abyssinien 
hinüber  sich  erstreckt  und  sichtlich  später  immer  weiter 
südlich,  besonders  zwischen  dem  Euphratland  und  der  Si- 
naihalbinsel verdrängt  ward  erst  durch  die  ismaelitischen 
Stämme,  dann  durch  die  zu  den  Hebräern  gehörigen  von  Am- 
mon,  Moab,  Edom.  Allerdings  ist  diese  cuschitische  Machtbil- 
dung durch  eine  sehr  frühe,  siegreiche  Einwanderung  von 
der  nördlichen  Hochebene  unterbrochen  und  modificirt  wor- 
den; mit  der  sogenannten  med  Ischen  Eroberung,  die  zu- 
gleich den  Beginn  der  Rechnung  nach  Sonnenjahren  be- 
zeichnet  und  von  Lepsius  auf  das  Jahr  2413  v.  Chr. ,  von 

1)  Euseb.  Chron.  1.  I  in  Coli.      I,  S.  192  ff.    Lepsius,  Chronologie 
novascr.  vet.  ed.  Mai.  p.8  ff.  Nie-      S.  7  ff. 
buhr,  Kl.  bist.  u.  philol.  Schriften. 
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Niebuhr,  der  dies  Jahr  der  ersten  Aristoteles  gezeigten 
chaldäischen  Himmelsbeobachtung  als  Aera  ansieht,  auf  2234, 
nach  Hupfeld  auf  2278  bestimmt  wird ,  beginnen  die  histo- 
rischen Königsreihen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  mit  die- 
sen Medern  zugleich  die  XaXöaXoi  (^^N*ntü3  Carduchae, 
Cudraja  im  Medischen),  jener  nördliche,  semitische,  aber 
auf  dem  Gränzland  mit  den  arischen  Stämmen  zusammenwoh- 
nende und  gemischte  Stamm,  zuerst  in  Babylonien  erschie- 
nen sind;  vorher  werden  sie  nach  dem  armenischen  Euse- 
bios  nicht  genannt.  Ist  nun  auch  hiermit  eine  bedeutende 
Veränderung  vor  sich  gegangen  im  religiösen  Leben,  wohl 
auch  in  der  Sprache,  so  ist  jene  cuschitische  Bevölkerung^ 
fort\^■ährend  noch  ein  sehr  wichtiges  Element;  wir  haben 
zwischen  den  medischen  sogenannten  Tyrannen  und  den 
chaldäischen  Königen  noch  eine  Reihe  einheimischer,  sowie 
eine  Dynastie  arabischer  Könige.  Dieses  babylonische 
Reich,  welches  in  seiner  völligen  Selbständigkeit  von  der 
medischen  Eroberung  an  noch  927  Jahre  ausser  den  für 
uns  fehlenden  Zahlen  der  11  Könige  der  zweiten  Dynastie 
bestand,  hat  allerdings  in  vielfacher  Beziehung  und  Einwir- 
kung zu  Palästina  gestanden :  es  ist  vor  Allem  auf  den  ge- 
meinsamen hamitischen  Ursprung  der  Amalekiter,  der  Ur- 
bewohner  Kanaan's  mit  den  Bewohnern  Sinear's  hinzuwei- 
sen, dann  auch  haben  wir  ausdrückliche  Erwähnung  der 
Uebermacht  der  Könige  von  Sinear,  Elam  u.  a.  in  der  Zeit, 
wo  Abraham  in  Kanaan  erscheint  i) ;  auch  gehört  die  ver- 
einzelte Notiz  im  EuseMos  ^)  zu  dem  Jahre  483  nach  Abra- 
ham, in  der  Zeit  von  Moses  Jugend  hierher:  Chaldaei  con- 
tra Phoenices  dimicant.  Es  ist  daher  manche,  ja  vielleicht 
viele  Gemeinsamkeit  in  Sprache  und  religiöser  Anschauung 
zwischen  jenen  später  verdrängten ,  ausgerotteten  oder  nur 
untergeordneten,    umgebildeten  Völkern  gern   zuzugeben; 


1)  1  Mos.  14,  1.  2)  Chron.  II,  p.  295. 
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nur  das  steht  Test,  hier  spielt  die  Semiramis,  jene  oher- 
asiatische  Göttin,  nicht  hinein,  sie  erscheint  überall  in  Be- 
gleitung der  assyrischen  Eroberung;  vielleicht,  aber 
ohne  allen  strikten  Beweis,  der  Mythus  vom  Aethiopen 
Kepheus  und  dem  blutfordernden  Meerungeheuer. 

Eine  assyrische  Machtbildung  aber  an  der  palä- 
stinischen Küste,  sprechen  wir  das  hier  gleich  ent- 
schieden den  Deduktionen  von  Movers  für  eine  ältere  Herr- 
schaft um  das  Jahr  2000,  eine  mittlere  im  13.  Jahrhun- 
dert gegenüber  aus,  kennen  wir  vor  den  Zeiten  eines  Phul 
und  Salmanassar  nicht.  Alle  seine  Beweise  ruhen  eben  auf 
dem  Vorkommen  des  Namens  von  Semiramis,  der  Aethio- 
per  und  der  falschen  von  Diodor  und  Josephos  angenom- 
menen Uranfänglichkeit  des  assyrischen,  ninivitlschen  Bei-- 
ches.  Josephos  trägt  z.  B.  in  den  Manetho  bei  dem  Be- 
richt über  die  Hyksos  seine  Ansicht  geradezu  hinein,  oder 
er  übersetzt  den  hebräischen  Text  willkürlich ,  z.  B.  wenn 
er  den  Cuschan  Bischatliaim  (XovadQd-Tjc) ,  welcher  Israel 
im  Anfange  der  Richterzeit  bekriegte,  König  der  Assyrer 
nennt'),  obgleich  er  König  von  Aram  Naharaim,  d.h.  Me-. 
sopotamien  genannt  wird  und  wie  es  gerade  hier  an  selb- 
ständigen kleinen  Reichen  nie  fehlte,  lehren  uns  jetzt  die 
ninivitlschen  Denkmäler  zur  Genüge.  Mit  der  Gründung 
Niniveh's  und  der  andern  assyrischen  Städte  von  Babylo- 
nien  aus,  mit  der  ersten  Bildung  eines  assyrischen  Staa- 
tes, den  der  Name  Nlnos  bezeichnet,  reichen  wir  allerdings 
bis  um  das  Jahr  2000  hinauf,  worauf  die  1300  Jahre  des 
Justin  2),  die  1240  des  Eusebios^)  bis  zum  Tode  des  Sar- 
danapal  hinführen.  Und  es  mag  die  allmäUge  Ausbreitung 
des  Reiches  in  Mesopotamien  jene  Wanderungen  der  hebräi- 
schen Stämme,   ihr  Drängen   nach   Südwest  mit  veranlasst 


1)  Ant.  J.  V,  3,  2.  3)  Chron.  II,  p.  325. 

21  I,  3. 
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haben,  wie  Ewald  meint');  aber  die  ersten  G  Jahrli linderte 
bescliränlvt  sieb  dasselbe  auf  die  obern  Tigris-  und  Euphrat- 
länder.  Das  gleiclizeilige  Zusammentreffen  einer  gewalt- 
samen Dynastieveränderung,  in  der  eine  Atossa  als  die 
historische  Semiramis  den  Mittelpunkt  bildet,  die  Erschei- 
nung assyrischer  Herrscher  mit  der  Semiramis  an  der  Spitze 
durch  526  Jahre  in  Babylon,  der  Beginn  jener  520  Jahre 
assyrischer  Herrschaft  über  Oberasien  (//  ävco  ^cr/a)^), 
worunter  sowohl  Medien ,  als  Armenien  und  der  mittlere 
und  nördliche  Theil  Kleinasiens  mit  begriffen  war,  der  Be- 
ginn einer  h  e  r  a  k  1  i  d  i  s  c  h  e  n ,  offenbar  assyrischen  Dy- 
nastie in  Lydien ,  markirt  »uis  eine  um  das  Jahr  1300  (nach 
Movers  1273)  eingetretene  wichtige  Epoche.  Wir  haben 
oben^)  zwar  die  3Iöglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  feind- 
seliger Berührung  der  sich  ausbreitenden  lydischen  Älacht 
mit  Nordsyrien ,  besonders  einen  gew  altsam  auftretenden, 
religiösen  Elnfluss,  wie  er  z.  B.  in  ßambyke  sichtlich  aus- 
gesprochen ist,  zugegeben,  aber  eine  Festsetzung  der  As- 
syrer  an  der  phönikischen,  noch  mehr  palästinischen  Küste, 
eine  Herrschaft  daselbst  müssen  wir  ganz  läugnen.  In  den 
biblischen  Berichten  ist  davon  keine  Spur,  vielmehr  folgt 
ja  im  12.  und  11.  Jahrhundert  die  Zeit  der  höchsten  Blüthe 
Philistäa's,  dann  der  Israeliten  und  eine  Ausdehnung  der 
letztern  Macht  bis  Thapsakus  und  Hamath,  endlich  der  Ha- 
dads  von  Damaskus.  Erst  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts 
ist  es,  welche  die  Assyrer  und  zwar  nach  dem  Verluste 
ihrer  oberasiatischen  Herrschaft,  besonders  Lydiens  und 
Mediens  unter  einer  neuen  chaldäischen  Dynastie,  die  Ba- 
bylonien  als  ein  ziemlich  selbständiges  Nebenreich  verwal- 
tete, mit  grosser  Energie  und  Planmässigkeit  in  Syrien 
auftreten  sieht  und  hier  vor  Allem  im  nördlichsten  Theil 
und  an  der  kilikischen  Küste  und  dann  im  Süden  im  Lande 


1)  Gesch.  d.  V.  Israel  I,  S.511.         3)  41  ff. 

2)  Her.  I,  95. 
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jenseil  des  Jordan,  dann  an  der  philistäischen  Küste  einen 
festen,  auf  starke  Kolonisation  ^gegründeten  Haltepunkt  er- 
streben lässt.  Hier  beginnt  also  auch  erst  der  hartnäckige 
Kampf  Philistäa's  um  seine  Selbständigkeit ,  um  seine  natio- 
nale Bedeutung. 

Aber  wie  steht  es  für  diese  ältere  Periode  vor  dem  8. 
Jahrhundert  mit  dem  Einfluss  und  der  Uebermacht  des  ägy- 
ptischen Reichs?  Hat  die  oberägyptische  Dynastie,  welche 
die  Hyksos  gänzlich  vertrieben,  welche  nun  mit  raschei-, 
erneuter  Kraft  einer  Innern,  neuen  Organisation  des  Landes 
vielfacher  religiöser  Veränderung  und  vor  Allem  einer  Aus- 
I>reitung  auch  nach  Aussen  zustrebte,  nicht  auch  noch  we- 
nigstens zeitweise  die  Küste  der  Hyksos,  der  Pelischtim 
erobert?  Allerdings  ist  dies  der  Fall  gewesen,  die  Er- 
oberungszüge bis  tief  nach  Sinkar  (Babylonien) ,  Naharina 
(Mesopotamien),  Kananah  (Kanaan)  und  gescn  die  Ludim 
(Lyder)  und  Romanen  (Armenier)  sind  für  den  achten  Kö- 
ßig  der  achtzehnten  Dynastie,  Ramses  III  Miamun  den 
Grossen  (Sesostris ,  Sesaosis)  bezeugt  ^) ,  nachdem  bereits 
seine  V^orgänger,  wahrscheinlich  in  vielfachem  Kampf  mit 
den  aus  Aegyptcn  selbst  vertriebenen  Hyksos  ihre  Erobe- 
rungen in  dieser  Richtung  ausgedehnt  hatten.  Herodot  be- 
richtet bekanntlich  ausdrücklich,  dass  er  von  den  durch  Se- 
sostris errichteten  Stelen,  den  Denkmalen  seiner  Siege  mit 
seinem  Namensschild  und  längerer  Inschrift  seiner  Thaten, 
zugleich  der  Zugabe  der  weiblichen  Scham  bei  schwachen 
Gegnern,  selbst  welche  tv  v^  Ilaluiarlvri  ^vQiij 
gesehen  mit  Inschrift  und  diesem  Abzeichen ,  also  ein  siche- 
rer Beweis  zeitweiliger  Unterwerfung.  Man  hat  dies  von 
Herodot  gesehene  Denkmal  auf  die  am  Flusse  Lykos  (Nähr 
el  Kelb)  zwischen  Berytos  und   Byblos  entdeckte  und  ge- 


Ij  Böckh,  Manetho   S.  294  —  98.    Bimsen,  Aegjpleii   III,   S.  97  ff. 
Movers  II,  1.  S.  298. 

13  * 
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lesene  Iiisclirift  bezogen,  wo  neben  dem  ägyptischen  Sie- 
geszeichen der  spätere  assyrische  Eroberer  seine  Keilschrift 
als  zweites  Siegeszeichen  einhauen  liess,  aber  dagegen  ist 
doch  wohl  zu  sagen,  dass  Herodot,  der  sehr  genau  und 
scharf  die  (l>oivixTj  und  nuhtiativt]  ^vgia  unterscheidet, 
unmöglich  die  nördliche  Küste  Phönikes  unter  diesem  Na- 
men begriff.  Er  spricht  dazu  von  Autopsie  und  da  er,  wie 
wir  später  sehen  werden,  höchstwahrscheinlich  nur  den 
Küsten  weg  von  Aegypten  nach  Phönike  hinzog,  also  durch 
die  eigentliche  Palaistine,  sah  er  hier  also  im  Philisterlande 
jene  Denkmale  und  zwar  mehrere,  von  denen  vielleicht  noch 
Reste  eine  genauere  Küstenforschung  uns  entdecken  lässt^). 
Und  auch  für  Ramses  IV  Meiamun,  den  ersten  der  19len 
Dynastie  (den  Sethos  des  Manetho)  erweisen  sowohl  die 
Angaben  des  Manetho^)  als  die  Darstellungen  des  von  ihm 
erbauten  Palastes  von  Medinet  Abu  Kämpfe  zu  Land  und 
zur  See,  eine  Unterwerfung  einer  Reihe  syrischer  und 
weiter  wohnender  Stämme,  worunter,  wie  wir  oben  er- 
wähnten, die  Pulusatu  uns  erwähnt  werden,  ebenso  wie 
Kypros  eine  Zeitlang  ihm  gehorchte.  Pelusium,  als  Aus- 
gangspunkt der  Unternehmung,  als  der  Punkt,  w-o  der  Bru- 
der und  Empörer  Armais  dem  Sieger  entgegentritt,  erscheint 


1)  Movers  (II,  1.  S.  300  Anm.J  Inschriften  s  elbst  aufgeführt  ist, 
zweifelt  an  den  Hieroglyphen,  also  dagegen  jene  zwei  rv  it  o  i  als  etwas 
an  dem  ägyptischen  Ursprung  die-  Neues  mit  den  Worten :  ilel  8s  xat 
ser  Stelen,  da  sich  jene  zwei  Fei-  mgl  'icovirjv  dvo  rvnoi  eingeführt 
senreliefs  in  Kleinasien  bei  Ephesos  werden  und  in  der  Inschrift  der  Re- 
und  Sardes,  die  Herodot  darauf  be-  liefs  das  Fehlen  des  \amens  als  Un- 
schreibt,  als  assyrisch  erwiesen  hat-  terschied  hervorgehoben  ist,  äusser- 
ten ,  jedoch  mit  Unrecht,  da  erstens  dem  auch  die  3Ieinung  Anderer,  wel- 
also  wirklich  eine  solche  Inschrift  che  sie  für  Miiivövaoc,  also  Assy- 
des  Sesoslris  in  Phönike  sich  ge-  risches  erklärten,  angeführt  Avird. 
funden,  und  zweitens  in  jener  Stelle  2)  Jos.  c.  Apion.  I,  15.  Vergl. 
ganz  genau  die  nur  mit  Inschriften  überhaupt  Böckh,  Manetho  S.  304  flf. 
versehenen  Stelen  und  der  Inhalt  der 
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liiei'bei  von  grösster  Bedeutuiijj.  Aus  alledem  geht  also 
hervor,  dass  zwischen  dem  16.  und  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts die  ägyptische  Ueljermacht  sich  sehr  stark  an  der 
Küste  Palästina's  geltend  gemacht,  dass  auch  die  Philistäer 
sich  ihnen  gebeugt,  dass  sie  erst  ihre  erobernde  Rolle 
nach  dem  raschen  Sinken  jener  Uebermacht  zu  spielen  be- 
ginnen. 

Aegypten  tritt  nun  für  die  eigentliche  Richterzeit,  die 
Zelt  des  philistäischen  Glanzes,  wie  der  Heldenthaten  Israel's 
vom  palästinischen  Schauplatz  zurück.  Natürlich  Ist  der 
merkantile  Verkehr  von  Philistäa  und  Unterägypten  dabei 
ein  fortwährend  lebendiger.  Erst  unter  David  und  Salomo 
werden  die  Pharaonen  von  neuer ,  eingreifender  Bedeutung 
für  Palästina.  AVir  haben  hier  wohl  zu  beachten ,  dass  mit 
der  21.  Dynastie  die  Reihe  der  unterägytischen  Herr- 
scherhäuser beginnt,  der  Taniten,  Bubastiten,  Saiten,  nur 
mit  Unterbrechung  der  40jährigen  Aethiopenherrschaft,  dass 
somit  Unterägypten  und  seine  nachbarüchen  Beziehungen 
stärker  in  den  Vordergrund  treten.  Unter  David  ist  bereits, 
wie  Eupolemos  bei  Alexander  Polyhistor^)  berichtet,  ein 
freundschaftliches  Verhältniss  zu  den  ägyptischen  Pharaonen, 
unter  denen  jener  OvaffQ^q  nennt,  eingetreten.  Dass  jedoch 
der  Pharao  nicht  versäumte,  der  steigenden  Bedeutung  des 
jüdischen  Reichs  ein  Gegengewicht  zu  geben,  indem  er 
Feinde  David's,  die  in  sein  Land  kamen,  hoch  ehrte,  ja  sie 
sich  verschwägerte,  geht  aus  der  Erzählung  von  dem  Idu- 
mäerprinzen  Hadad  hervor  2).  Das  Verhältniss  des  Pharao, 
und  zwar  desselben  OvccffQrjg  nach  Eupolemos,  zu  Salomon 
wird  ein  noch  näheres,  engeres;  dies  geht  theils  aus  der 
W^eigerung  hervor,  jenen  Hadad  in  seine  Heimath  zu  ent- 
lassen,  theils  aus  der  Verwandtschaft,    die  er  mit  Salomo 


1)  Muller,  Frgnita  hist.  gr.  111,  2)  1  Kön.  U,  15  ff.  Jos.,  Ant. 

p.  228.  VI»,  7.  6. 
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eingeht^).  Ja,  wir  finden  denselben—  und  das  ist  für  un- 
sern  Gegenstand  das  Wichtige  —  auf  einmal  piit  einem 
Heereszuge  mitten  in  Palästina  vor  Gaser  (lU,  LXX 
Fa^sQ,  Josephos  ra^dga)^  jene  wichtige  vor  dem  nach 
Jerusalem  hinaufführenden  Gebirgspass  von  Bethhoron  ge- 
legene Feste,  die  wir  in  der  Seleukidenzeit  wieder  und 
zwar  in  mannichfacher  Verwechselung  mit  Gaza  eine  Rolle 
spielen  sehen ;  die  Stadt  wird  eingenommen ,  verbrannt,  die 
Einwohner  ausgerottet  und  zwar  nach  den  biblischen  Nach- 
richten Kananäer  (nach  Josephos  gehört  sie  dem  Lande 
der  naXai,ö%tvov)^  die  Stadt  dann  als  Morgengabe  der 
Tochter  an  Salomo  mitgegeben  und  von  dieser  zu  einer 
Hauptfestung  des  Reiches  gemacht.  Mögen  auch  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  Kananäer  gewesen  sein,  oder  ist 
der  Name  der  Kananäer  hier  im  weitern  Sinne  auch  für 
Philistäer  gebraucht,  richtig  ist  es  jedenfalls,  dass  die  Phi- 
listäer,  die  ja  die  Ebene  weiter  über  Jope  hinaus  noch 
später  besetzt  hielten ,  wie  wir  oben  sahen ,  die  vor  Allem 
die  Zugangsplätze  zum  Gebirge  zum  Hauptobjekt  ihrer 
Kämpfe  machten,  jedenfalls  Gazer  besitzen  mussten.  Und 
so  glaube  ich  allerdings,  dass  der  Zug  des  Pharao  gegen 
die  immer  sich  stark  geltend  machende  Unabhängigkeit  Phi- 
listäa's  gerichtet  war,  dass  seitdem  wohl  erst  jenes  oben 
erwähnte ,  sich  unterordnende  Verhältniss  von  Philistäa  ein- 
trat. Aber  rasch  haben  die  Dinge  sich  umgestaltet;  in  den 
letzten  zwölf  Jahren  von  Salomo  ist  eine  neue,  die  SS- 
Dynastie  in  Aegypten   unter  Scheschonk  (Sisak,  Susakim) 


1)  1  Kön.  3,   1  ff.   9,  16.  Jos.,  gens  kommt  der  Name  in  der  26. 

Ant.  VIII,  6,    1.     In   dem   Namen  Dynastie  im  armenischen  Text  des 

Ova(pQ'^gy  welcher  hier  dem  letzten  Eusebios  als  Vaphres  ganz  so  vor, 

Könige  der  21.  Dynastie  zufällt,  also  im  griechischen  Owaqoptg,  bei  He- 

dcm  WovasvvTjs  ,   ist  vielleicht  nur  rodot  'AiiQl)jg,hc\  Jeremms  (44,30) 

die  Bezeichnung  ^afjacög,  im  Aegy-  vian. 
ptischen  * — PH  enthalten.  Uebri- 
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aufgetreten  und  sichtlich  mit  ganz  andern,  dein  Reiche 
Salomo's  feindlichen  Tendenzen^).  Daher  wird  der  gegen 
Salomo  eine  Empörung  versuchende  Jerobeam ,  als  er  fliehen 
muss,  freundlich  von  Scheschonk  aufgenommen  und  ge- 
schützt 2);  daher  bedrängt  Scheschonk  mit  einem  grossen, 
an  Reiterei  und  Streitwagen  reichen  Heer  das  Königreich 
Juda,  er  nimmt  alle  festen,  an  Philistäa's  Gra'nze  von  Re- 
habeam  augelegten  Städte  weg,  und  plündeit  Tempel  und 
Palast  zu  Jerusalem ,  das  Juthmalk  wird  auf  den  Denkma- 
len unter  seinen  Eroberungen  aufgeführt  und  Rehabeam 
völliger  Knecht  der  Aegypter^).  Dass  bei  dieser  Unter- 
nehmung die  philistäischen  Städte,  durch  deren  Gebiet  der 
ganzen  Ausdehnung  nach  Scheschonk  ziehen  musste,  auf  Seite 
der  x\egypter  standen,  ist  aus  der  ganzen  oppositionellen 
Haltung  gegen  das  Reich  Juda  wahrscheinlich.  Aber  eine 
dauernde  ägyptische  Obermacht  ist  hierdurch  damals  nicht 
begründet,  wir  haben  wenigstens  keine  Zeugnisse  für  eine 
Einmischung  der  Aegyptier  in  Palästina  ziemlich  zwei  Jahr- 
hunderte lang,  bis  auf  Hosea,  welcher  an  König  Sua  (Sa- 
bako)  von  Aegypten  um  Hülfe  ^egen  Salmanassar  schickte. 
Wir  stehen  hiermit  an  dem  Anfange  des  langen  Kam- 
pfes der  asiatischen  Mächte  und  Aegyptens  um  Syriens  Be- 
sitz, an  dem  Beginn  des  Untergangs  der  einzelnen  selbstän- 


1)  Wir  folgen   hieiin   den   Be-  einer    theihveisen     Gleichzeitigkeit 

Stimmungen  von   3Iovers  ,   der  das  von  der  21.  und  22.  Dynastie  greift. 

Jahr  des  Tempelbaues  von  1012  auf  Die  so  auffallend  veränderte    Stel- 

969  rückt.     Diese  auf  hiervon  ganz  lung  des  Scheschonk  und  der  frühem 

unabhängigen    Gründen   beruhende  gegenüber   Salomo,    welche   sicht- 

Beslimmung  passt  trefflich  zu  den  lieh    der   Dynastiewechsel  mit  sich" 

manethonischen  Angaben  über  den  brachte  ,  ist  hierbei  meines  Wissens 

Beginn  der  22.    Dynastie   (3Iovers  nach  nicht  hervorgehoben. 
11, 1.  S.  160  —  162),  während  Bun- 

sen  42   Jahre   willkürlich  von    der  '^^  ^  ^^"-    ^^'    ^^-   "'«'*•'   ^"*- 

22.  Dynastie  an  zulegt,  Böckh  (Ma-  ^*"'  ^'  ^" 

netho  S.  315  —  323)  hier  zu  einem  3)  1  Kön.    14,   25.    2   Chron. 

von  ihm  sonst  verschmäJiten  Büttel,  12, 1  —  9.  Jos.,  Ant.  VIII,  10,  2. 
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digeii  Staaten ,  so  auch  der  philistäischen  Pentapolis.  Gerade 
hier  tritt  uns  aber  die  ganze  geographische  Bedeutung  je- 
ner Städte  lebendig  entgegen,  zugleich  glänzende  Beispiele 
ausharrender  Thatkraft  und  unerschrockenen  Muthes.  Fol- 
gen wir  daher  dem  meist  nur  aus  beiläufigen  Notizen  zu 
erringenden  Zusammenhange  dieser  Kämpfe  für  Philistäa. 
Wäre  gegen  die  grosse,  aus  Assyrien  mit  Energie  der  Küste 
Syriens  sich  zuwendende  üebermacht  ein  erfolgreicher  Wi- 
derstand nur  möglich  gewesen  durch  eine  engere  Verbrü- 
derung von  Damaskus,  den  beiden  jüdischen  Reichen,  Phö- 
nicien  und  Philistäa ,  so  benutzte  Assyrien  gerade  die  in- 
neren Streitigkeiten,  um  von  der  einen  Partei  zur  Unter- 
drückung der  andern  sich  rufen  zu  lassen  ^).  So  wird  zu- 
nächst von  Israel  an  Assyrien  Gilead  abgetreten  noch  zur 
Zeit  von  Phul  (740—731  nach  Movers,  bis  760  nach  Baur), 
so  fällt  Damaskus  und  Israel  unter  Tiglath  Pilesar  (731 
—  c.  708  nach  Movers,  nach  Baur  760  —  30),  Juda  unter 
Ahas  wird  zinsptlichtiges  Königthum.  Von  Damaskus  war 
der  Weg  an  die  Nordküste  von  Syrien  gebahnt  und  nach  Ci- 
licien,  wo  bald  Tarsus  als  assyrische  Colonie  in  grossar- 
tiger Anlage  sich  erhob.  Auf  der  andern  Seite  war  mit 
dem  Besitze  vom  südlichen  Gilead  auch  der  Weg  zu  den 
Häfen  am  arabischen  Meerbusen  gegeben,  die  eine  kurze 
Zeit  vorher  vom  Reiche  Juda  neu  erworben  und  befestigt 
waren,  und  die  Handelsstrasse  von  Petra  an  das  31ittelmeer 
führte  direkt  nach  Gaza.  Dies  war  die  Zeit,  wo  Sacharja^) 
den  Spruch  Jehovah's  sich  vollenden  sah  gegen  das  Land 
Hadrach,  gegen  Damaskus  und  Hamat;  Tyrus  und  Sidon, 
trotz  ihrer  Weisheit,  ihres  Reichthums,  ihrer  neu  erbau- 
ten Befestigungen  werde  eingenommen  werden.  Er  fährt 
fort  Vers  .5  —  7:  „Askalon  schaut  und  schaudert  und  Gaza 


1)  Movers,  Phon.  II,  1.  S.  372  2)  9,  1  ff. 

—  412. 
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kreiset  sehr  und  Ekron,  weil  zu  Schanden  geworden  seine 
Zuversicht.  Umkommt  der  Kümg  von  Gaza  und  Askalon 
wird  nicht  bewohnt,  der  Mischling  wohnet  in  Asdod  und 
ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister  u.  s.  w." 

Wir  sehen  hier  den  Weg  der  Eroberung  schon  vor- 
gezeichnet ,  wie  er  in  der  Natur  der  Sache  lag :  die  syri- 
schen Reiche,  dann  Phönicien,  dann  Philistäa.  lieber  das 
historische  Faktum  selbst  müssen  wir  die  sehr  dürftigen  No- 
tizen und  die  neue  von  Movers  angestellte  Combination 
scharf  ins  Auge  fassen ;  die  letztere  wird  ihre  innere  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch  sehr  verlieren.  Zwei  Heereszüge 
Salmanassar's  (nach  Baur  c.  730  —  717,  Movers  c.  708 

—  697)  gegen  Phönicien  sowie  gegen  das  Reich  Israel  unter 
Hosea  (nach  Movers  708  —  699,  Baur  730  —  721)  sind  er- 
wiesen, jene  durch  die  von  Menander  übersetzten  tyrischen 
Urkunden  (rd  vmp  Tvqioiv  doyaia)  bei  Josephos  ^) ,  diese 
durch  den  biblischen  Bericht^).  Das  Resultat  des  ersten 
Heereszuges,  den  der  König  wenigstens  ^q^qw  Phönicien 
nicht  selbst  unternahm,  war  daselbst  ein  Friedensschluss 
mit  dem  ganzen  Städtebund,  für  Israel  Tributpflichtigkeil. 
Die  zweite  Unternehmung  gegen  Phönike  ward  veranlasst 
durch  den  Abfall  der  übrigen  phönikischen  Städte  von  In- 
seltyrus,  die  sich  nun  erst  dem  Assyrerkönig  übergeben 
und  ihm  eine  Flotte  schaffen,  um  Inseltyrus  anzugreifen. 
Jedoch  der  Angriff  zur  See  misslingt  und  es  schliesst  sich 
^ine  Belagerung  an,  vor  Allem  ein  Abschneiden  der  Was- 
serleitungen,   die  die  Tyrier  5  Jahre   (nach  Movers  701 

—  697,  nach  gewöhnücher  Berechnung  722  —  718)  aus- 
hielten. Von  der  Einnahme  haben  wir  keinen  bestimmten 
Bericht,  aber  die  Uebergabe  ist  sicher^).     Für  Israel  war 


1)  Ant.  J.   IX,    14,   2.  Movers  3)  Jes.  23.  Vergl.  Knobel,   Der 
II,  1.  S.  383.  384.                              Prophet  Jesaia  S.  159  ff. 

2)  1  Kön.  17.  Jos-,  Ant.  J.  IX, 
13,  1. 
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der  Erfolg  Jener  bekannte  der  Verniehlung  des  nördlichen, 
früher  schon  unterworfenen  Reiches  und  der  Exilirung"  nach 
dreijähriger  Belagerung  Samaria's.  Dass  wir  hier  nicht  an 
vier  verschiedene  Heereszüge ,  sondern  an  zwei  grössere  zu 
denken  haben ,  ist  wohl  klar.  Der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  hetrug  höchstens  4  —  5  Jahre.  Movers')  nimmt  nun 
an,  jener  erste  Feldzug  gegen  Phönicien  habe  bereits  eine 
Unterwerfung  zur  Folge  gehabt  und  an  diese  sich  sofort 
die  von  Philistäa  geschlossen,  welches  keinen  Wider- 
stand gewagt  haben  würde  nach  Besiegung  Phönicien's. 
Jedoch  auf  wie  schwachen  Füssen  steht  diese  nirgendswo 
erwähnte  Unterwerfung !  Die  ganze  Erzählung  der  phöni- 
kischen  Kriege  zeigt  uns  deutlich,  wie  mächtig  Tyrus 
noch  blieb,  ja  selbst  dann  noch  mächtig,  als  alle  andern 
Städte  abgefallen  waren ,  die  sich  erst  beim  Beginn  des 
zweiten  Feldzugs  dem  Assyrer  übergeben.  Und  die  Phi- 
listäer,  deren  Tapferkeit  wir  kennen,  die  auch  ihre  festen 
Städte  hatten,  deren  Ausdauer  in  der  Vertheidigung  wir 
öfter  noch  kennen  lernen,  sollten  ohne  Schwertstreich  sich 
ergeben  haben!  Dazu  kommt,  dass  gerade  damals  das 
Reich  Juda  unter  Ahas  ganz  eng  an  Assyrien  sich  ange- 
schlossen hatte,  dass  assyrischer  Cultus  für  eine  Zeit  den 
reinen  Jehovadienst  verdrängte;  Juda  ist  aber  der  erbittert- 
ste Gegner  der  Phiüster  in  dieser  ganzen  Zeit.  Also  ist 
an  eine  freiwillige  Unterwerfung,  um  etwa  Hülfe  gegen 
den  Nachbar  zu  erhalten,  bei  Philistäa  nicht  zu  denken. 
Aber  Movers  glaubt  im  Jesaias  '^)  die  entschiedene  Bestä- 
tigung, ja  noch  mehr  zu  finden:  einen  alsbaldig  erfolgten 
Abfall  der  Philister.  Wie  wenig  dies  begründet  ist,  haben 
wir  bereits  oben  gesehen.  Vielmehr  ist  in  jener  Stelle  des 
Sacharja  offen  ausgesprochen,  dass  die  philisläischen  Städte 
erst  in  Angst  gerathen,  nachdem  Tyrus  gefallen  und  Si- 


1)  Movers  U,  1    S.  391.  2)  14,  28  flf.,  bes.  32. 
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don,  besonders  Tyriis,  das  als  ihre  Zuversicht  hingestellt 
wird.  Deutlich  ist  hier  der  ganz  geschichtliche  Vorgang 
vorgezeichnet,  der  die  Assyrer  erst  Philistäa  angreifen 
lässt,  nachdem  Tyrus  überwunden  war.  Dies  geschah  aber 
erst  am  Ende  des  zweiten  Feldzuges  von  Salmanassar  (nach 
Movers  697),  welcher  kurz  darauf  gestorben  sein  muss. 
Die  einzige  feste  historische  Notiz  über  die  Einnahme  Phi- 
listäa's  giebt  uns  allerdings  Jesajas,  aber  Kap.  20,  1  ff.: 
da  erfolgt  die  Prophezeihung  im  Jahre,  wo  Thartan  von 
Sargon,  dem  König  von  Assur  gesendet,  gegen  Asdod 
zog,  es  belagerte  und  einnahm.  Aus  der  Prophezeihung 
selbst  sehen  wir,  dass  der  Philister,  „der  Bewohner  dieser 
Küste"  (nin  ^NH  Z^^)  nach  Aegypten  und  Cusch, 
Aethiopien,  deren  Dynastie,  die  26.  (nach  Böckh  719—680) 
über  Aegypten  damals  herrschte,  wie  kurz  vorher  Hosea 
von  Israel  an  Soas ,  den  König  Aegyptens  heimlich  um  Hülfe 
gegen  Salmanassar  geschickt  hatte  ^) ,  ebenso  sich  um  Hülfe, 
vor  dem  König  von  Assyrien  gewandt  hatte  und  mit  bitte- 
rem Spotte  von  der  Errettung  sprach,  dass  zweitens  mit 
der  Einnahme  Asdods  den  Assyrern  der  Weg  nach  Aegy- 
pten gebahnt  war,  daher  die  Macht  der  Philister  in  Asdod 
ganz  concentrirt  gewesen  sein  muss,  daher  nennt  sie  Hie- 
ronymus  :  urbs  potentissima  Palaestinae  de  quinque  urbibus. 
Gaza  leistete  nach  dem  Falle  desselben  keinen  weiteren 
Widerstand.  Die  Zeit  der  Eroberung  Philistäa's  fallt  in 
jene  5  Jahre  (Movers  696  —  91,  ßaur  719  —  713),  die 
auf  die  Einnahme  von  Tyrus  folgten  und  dem  Heereszuge 
von  Sargon's  Nachfolger,  Sanherib,  vorausgingen,  wel- 
cher nach  Aegypten  bestimmt,  hier  an  der  Belagerung  von 
Pelusium  und  der  Diversion  des  Aethiopen  Tirhaka  schei- 
terte^); schon  vorher  war  er  durch  die  unter  Hiskia  ganz 

1)  Jos  ,  Ant.  J.  IX,  14,1.  2  KÖM.  3)  2  Kön.    19,   9.   Jes.   37,   9. 
17,  4.                                                     Jos.,  Ant.  X,  1.  Her.  11, 141. 

2)  In  Jesaj.   c.  XX. 
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veränderte  Stellung:  des  Reiches  Juda  aufgelialten  worden. 
Es  erfolgte  zwar  die  Einnahme  der  festen  Plätze  Juda's, 
die  Entsendung  eines  Theiles  unter  Thartan  nach  Jerusa- 
lem und  die  Auflegung  eines  schweren  Tributes,  aber  eine 
plötzlich  um  sich  greifende  Pest  verringerte  das  Heer. so, 
dass  Sanherib  zur  Rückkehr  nach  Ninive  sich  genöthigt 
sah.  Hierbei  wird  aus  der  Stellung  Sanfierib's  vor  Lachis 
südwestlich  von  Jerusalem,  sowie  der  Unternehmung  ge- 
gen Pelusium  auch  klar,  dass  er  der  festen  Philisterstädte 
ganz  sicher  sein  musste  und  von  der  Küstenstrasse  aus 
Juda  bekämpfte.  Aus  Herodot  ^)  geht  ohnehin  hervor,  dass 
in  Sanherib's  Heer  die  Araber  einen  bedeutenden  Bestand- 
theil  bildeten,  natürlich  hier  die  mit  den  Philistäern  eng 
verbündeten  Nordaraber. 

Die  assyrische  Denkmälerforschung  hat  in  ihren  neu- 
sten Ergebnissen,  die  wir  allerdings  nur  als  Bestätigungen, 
nicht  als  Grundlagen  der  Ansichten  gebrauchen  wollen,  für 
den  Erbauer  des  Palastes  von  Khorsabad,  den  Sargina 
(Sargon)  oder  Salmanassar  Annalen  von  15  Jahren  mit  den 
geführten  Kriegen  gebracht^).  Danach  wird  zuerst  der  Feld- 
zug gegen  Samaria  (genannt  Samarina)  und  die  Unter- 
werfung des  Landes,  zweitens  die  ßesiegung  der  Könige 
von  Li b nah  und  Khazita,  die  von  Aegypten  abhängig 
waren,  dann  der  Tribut  der  Pirhu  (der  Pharao)  sowie 
die  Eroberung  von  Asdod  und  Jamnai  genannt.  Sanhe- 
rib's  (Sennacheribu),  des  Erbauers  des  Palastes  von  Kujun- 
juk,  Regierungsjahre  und  Thaten  hat  Rawlinson  besonders 
auf  einer  Inschrift  an  einem  Stier  von  Kujunjuk  gelesen. 
Hiernach  führt  ihn  ein  Aufstand  in  dem  bereits  den  Assy- 
rern  unterworfenen  Theile  von  Palästina  gegen  den  Padiya 
dorthin ,   die  assyrischen  Beamten  sind  zu  Hiskia  nach  Je- 


1)  II,  141.  1851  — Aug.    vergl.  Magaz.  d.  Lit. 

2)  Rawlinson     im    Atlienaeum      des  .\.«sl.  1851.  N.  105. 
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rusaleni  geflohen ,  die  Rehellen  rufen  die  Aegypter  herhei, 
es  kommt  zu  einer  Schlacht  l)ei  Allaku.  Aherdann  erscheint 
Sanherib  im  Streit  mit  Hiskia  wegen  des  Tributs,  er  nimmt 
die  Städte  von  Juda  ein;  nach  einem  Vertrag  mit  Hiskia 
kommen  luin  Dörfer  von  des  Hiskia  Besitz  an  Hebron, 
Askalon,  Khazita.  Sind  die  Namen  richtig  gelesen,  so  ist 
klar,  dass  jenes  Khazita  und  Libnah,  welches  auf  Aegy- 
pten  sich  stützt,  zwischen  Samaria  und  Aegypten  lag. 
Wie  Libnah ,  die  frühere  kananäische  Königsstadt ,  die  dann 
zu  dem  südwestlichen  Theile  Juda's  gerechnet  ward  und 
hier  nahe  neben  die  philistäischen  Städte  gestellt  ward^) 
in  die  Südebene  Juda's,  so  erscheint  Khazita  als  eine  bedeu- 
tende, jedenfalls  nicht  jüdische  Stadt,  da  ja  das  jüdi- 
sche Reich  damals  mit  den  Assyrern  nahe  befreundet  war. 
Das  Vertrauen,  die  Hülfe  von  Aegypten  weist  uns  auf 
eine  phiHstäische  Stadt:  ebenso  wie  an  der  andern  Stelle 
die  Verbindung  mit  Askalon  und  Hebron  als  Feinde  Jeru- 
salem's.  Daher  identificirt  Rawlinson  es  mit  Kadytis  oder  mit 
Gaza.  Davon  später.  Dass  bei  Khazita  nicht  an  Jerusa- 
lem zu  denken  ist,  erhellt  aus  der  ganzen  historischen 
Steüung  der  Städte  in  jener  Zeit,  eben  so  sehr,  dass 
Rawlinson  Ursalimma  neben  dem  Land  Gehuda  und  dem 
König  Kehazakijaha  las. 

Movers^)  knüpft  an  diese  assyrische  Unterwerfung,  die 
erste  vollständige  der  philistäischen  Pentapolis,  Folgerun- 
gen der  ausgedehntesten  Art:  er  lässt  eine  bedeutende 
assyrische  Kolonie  in  Asdod  anlegen,  die  einen  eigenen 
Volksstamm  hier  gebildet  habe,  er  datirt  von  daher  eine 
durch  die  Assyrer  veränderte  Richtung  des  binnenländi- 
schen Handels,  so  dass  seine  Ausgangspunkte  Tarsus  in 
Cilicien  und  Philistäa  bildeten,  einen  seitdem  erst  erfolgen- 
den Aufschwung  von  Asdod  sowie  von  Gaza  und  seinen 


1)  Jos.  12,  14.  15,  42.  2)  Phon.  II,  1.  S.  404  ff. 
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Empörten.  Wir  gestehen,  eine  entscheidende  Begründung 
dazu  ganz  zu  vermissen,  wenn  wir  gleich  von  da  an  die 
Auflösung  des  eigentlichen  Städtehundes  mit  ansetzen  und 
nun  die  einzelnen  Städte,  wie  Asdod  und  Gaza,  selbstä'ndig 
von  einander  sich  erheben  und  erstarken  sehen,  jene  im- 
mer eine  Binnenstadt  und  daher  mit  seinen  Interessen  vor- 
zugsweise dem  nahe  liegenden  Juda  zugewandt,  dieses  vor- 
herrschend Handelsstadt  nach  Aegypten,  über  die  See  und 
mit  den  arabischen  Stämmen  in  Verbindung.  Aber  diese 
Stellung  ist  nichts  Neues  bis  auf  den  gesteigerten  Seever- 
kehr, dessen  Begründung  gerade  Movers  nicht  den  Assy- 
rern,  sondern  den  ägyptischen  nachfolgenden  Herrschern 
zuschreibt.  Es  war  übrigens  ganz  natürlich ,  dass  der  Ver- 
kehr in  dem  assyrischeu  Reiche  grosse  Ausdehnung  gewon- 
nen ,  dass  vor  Allem  an  solchen  Gränzpunkten ,  wie  Gaza, 
er  sich  steigern  musste.  Wir  haben  an  einem  andern  Orte 
dies  näher  zu  besprechen.  In  Bezug  auf  die  Kolonie  in  As- 
dod und  den  fortdauernd  assyrischen  Charakter  stützt 
sich  Movers  besonders  auf  die  Stelle  in  Sacharja  ^) ,  wo  es 
heisst:  in  Asdod  wird  wohnen  der  "ITDO,  der  Fremdling, 
der  von  fremder  Mutter  Stammende,  ferner  dass  in  der 
Zeit  des  Exils  die  Asdoditer  verbunden  erscheinen  mit  San- 
ballat,  dem  obersten  der  assyrischen  Kolonieen  der  Aura- 
niter,  mit  Ammon  und  Arabern,  die  doch  gewiss  nicht  als 
assyrische  Kolonisten  hier  auftreten^),  dass  ein  besonde- 
rer asdoditischer  Dialekt  erwähnt  wird^),  dass  später  bei 
Strabo'*)  „nach  der  Meinung  einiger"  sowie  bei  Hesy- 
ebJos  ^)  die  "A^mtioi  als  eigener  Stamm  erscheinen  neben  den 
rat,atoiy  den  Juden  und  Iduraäern.  In  jener  Prophezeihung 
des  Sacharja  war  auch  ausgesprochen,  dass  Askalon  nicht 


1)  9,  6.  4)  XVI,  2,  2. 

2)  Neh.  4,  1.  ö)  s.  v.  'A^äzog. 

3)  Neh.  13,  23.  24. 
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bewohnt  NNerden  ^^  erde ;  ebenso  wenig  als  dies  In  Folge  Jener 
assyrischen  Eroberung  zur  Wahrheit  geworden  ist ,  da  As- 
kalon  fortwährend  genannt  wird  in  den  Prophezeihungen 
und  nicht  der  Rest  von  Askalon,  ebenso  wenig  ist  bei 
Asdod  deshalb  an  eine  bestimmte  assyrische  Kolonisirung 
zu  denken.  Das  Gebiet  von  Asdod  war  übrigens  bereits 
durch  Usia  kolonisirt  worden  und  so  die  Bevölkerung  schon 
gemischt.  Und  in  demselben  Jahrhundert  erlitt  Asdod  eine 
solche  Katastrophe,  dass  von  da  an  von  dem  Reste  Asdod 
(ITON  nnNt£J)  1),  von  dem  Reste  am  Ufer  des  Mee- 
res 2)  die  Rede  war.  Wir  müssen  also  mit  mehr  Recht 
in  jene  spätere  Zeit  eine  neue  Bevölkerung  oder  Verstär- 
kung der  Bevölkerung  setzen. 

Die  Städte  in  Philistäa  waren  allerdings  für  Assyrien 
ein  höchst  wichtiger  Punkt,  da  mit  ihnen  der  Weg  nach 
Aeg^'pten  geöffnet  war;  sie  waren  der  Schauplatz  und 
Kampfpreis  zugleich  der  hartnäckigsten  Kämpfe  zwischen 
Assyrien  und  der  so  Ql)en  in  Aegypten  mit  bisher  ganz 
ungekannten  Kräften,  fremder  Bildung,  Handel  und  Streit- 
macht sich  erhebenden  Saitischen  Dynastie.  Die  Unterneh- 
mung Sanherib's  war  zwar  nicht  zur  völligen  Ausführung 
gekommen,  aber  dass  fortwährend  militärische  Befehlsha- 
ber der  Assyrer  mit  Besatzungen  in  dieser  Gegend  stan- 
den, geht  aus  der  Erzählung  von  der  Gefansenschaft  Ma- 
nasse's  hervor ').  Auch  eine  Nachricht  des  Abydenos  bei 
Eusebios"*)  spricht  uns  von  Kriegen  und  Eroberungen  des 
Axerdes  (Asarhaddon  675  —  668)  in  Syria  inferior  und 
Aegypten,  ebenso  spricht  Diodor**)  von  dem  Feldzuge 
Psammetich's  (nach  Herodot  670—17,  Manetho  654 
—  601,  bei  Böckh  658  —  604,  Movers   664  —  611)  nach 


1)  Jerem.  25,  20.  4)  Chron.  t.  I,  9,  1.  p.  26. 

2)  Hesek.  25,  16.  5.)  I,  67. 

3)  2  Chron.  33,  11. 
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Syrien  mit  der-  Hauptmasse  Icarisclier  und  ionischer  (iid^o- 

(fiÖQOl. 

So  treten  zum  ersten  Male  griechische  Truppen 
auf  dem  Boden  von  Philistäa  auf.  Aus  der  Erzählung  Dio- 
(lor's  geht  hervor,  dass  förmliche  Schlachten  hierhei  gelie- 
fert sind.  Aber  die  Hauptaufgabe  blieb  vor  Allem  die  Ein- 
nahme der  festen  Städte.  Und  hier  trat  jene  Zähigkeit  und 
Ausdauer  der  Philistäer  in  einer  Weise  hervor,  die  die 
Bewunderung  der  Historiker  erregte,  der  wir  noch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  wiederholt  begegnen.  Asdod  war 
diesmal  der  Mittelpunkt  des  Streites  und  29  Jahre  belagerte 
Psammetich  diese  grosse  Stadt  Syriens,  wie  Herodot  sie 
nennt,  in  regelmässiger  Belagerung  (^TiQocjxaTr/fxsvog  iito- 
XloQXis)^  bis  er  endlich  sie  einnahm  und  vernichtete  (i^stXs)  ^); 
die  längste  Belagerung,  von  der  Herodot  Kunde  hatte. 
Haben  wir  uns  natürlich  assyrische  Besatzung  oder  assy- 
rische Heere  zum  Schutze  zu  denken ,  so  lag  in  den  Be- 
wohnern, die  früher  von  Aegypten  schmählich  verlassen 
und  preisgegeben  waren,  der  Grund  tapferster  Vertheidi- 
gung.  Wie  die  Verbindung  Aegyptens  mit  Philistäa  von 
jeher  eine  lebhafte  war,  daher  selbst  Psammetich  als  Flücht- 
ling vor  dem  Aethioper  Sabako  sich  eine  Zeitlang  dort,  we- 
nigstens in  Syrien,  aufgehalten  hatte ^),  so  musste  jene 
dauernde  Besetzung  des  Landes  das  ursprüngliche  ägypti- 
sche Element  des  Stammes  sehr  verstärken.  Auch  werden 
wir  von  da  an  nähere  Bekanntschaft  der  Griechen ,  die  ge- 
rade in  dem  syrischen  Kriege  gegen  die  einheimische 
Kriegerkaste  bevorzugt  diese  zum  Abzug  veranlassten'), 
und  vi^ohl  auch  sporadische  Ansiedelungen  daliren  könn'^n. 
Gaza  wird  hierbei  nicht  erwähnt,  aus  der  langen  Stellung 
der  ägyptischen  Armee  vor  Asdod  geht  hervor ,  dass  die  in 


1)  Her.  II,  157.  3)  Diod.  I,  67. 

2)  Her.  II,  152. 
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Ihrem  Rücken  liegende  Stadt  von  ihnen  erobert  oder  ihnen 
zugelban  sein  musste.  Die  Aufmerlvsamkeit  von  Juda, 
das  damals  unter  Josia  (nach  Baur  und  Hitzig  642  —  610) 
den  mächtigen  Einfluss  der  assyrischen  Cultur  und  den  fest- 
gewurzelten Cultiis  bei  sich  zu  vernichten  strebte,  war  die- 
sem hartnäckigen  Kampfe  unmittelbar  an  seiner  Gränze  si- 
cher sehr  bedeutend  zugewendet  und  gerade  in  Hinblick  auf 
ihn  sprach  Zepbanja^)  (nach  3fovers  und  Hitzig  628 — 622) 
die  Prophezeihung  aus,  die  mit  Philistäa  beginnt  und  hier 
ihren  Schwerpunkt  gleichsam  findet :  „Gaza  wird  zur 
Einöde  werden  (niil'y  rify)  und  Askalon  zur  Wüstenei, 
Asdod  im  Mittag  soll  vertrieben  werden  und  Ekron  ausge- 
rottet. Wehe  über  die  Bewohner  der  Küste  des  3Ieeres, 
die  Heiden ,  die  Crethim !  Das  Wort  des  Herrn  ist  über 
euch.  Caiiaan,  Land  der  Philister,  ich  vernichte  dich, 
dass  niemand  da  wohnt  und  es  sind  am  Ufer  des  Meeres 
Weiden,  Brunnen  der  Hirten  und  Hürden  der  Schaafe"^). 
Aber  ein  gewaltiger  Völkersturm  unterbricht  für  eine 
Zeit  den  ganzen  seiner  Katastrophe,  der  Einnahme  Nini- 
ve's  durch  die  Meder  und  Babylonier  und  dem  Hervortre- 
ten der  cbaldäisch- babylonischen  Macht  sehr  nahen  ge- 
schichtlichen Gang  der  vorderasiatischen  Völker:  die  Sky- 
then, jenes  mongolische  Reilervolk  mit  Pfeil  und  Bogen, 


1)  c.  2,  4  —  8.  besonders  wichtig — vor  Allem  Phi- 

2)  Hitzig  (Kl.  Proph.  S.  233  ff.)  listäa  und  Ninive  als  dem  Unter- 
will entschieden  die  Prophezeihung  gange,  der  Zerstörung  anheimge- 
des  Zephanja  auf  den  skythischen  fallen  erscheint;  aber  Ninive  wird 
Einfall  beziehen.  Dagegen  ist  zu  ja  grade  durch  die  Skythen  von 
erinnern,  dass  in  derselben  nicht  seiner  Bedrängniss  durch  die  Me- 
die  geringste  Spür  der  Charakleri-  der  befreit,  und  dass  Psammetich 
sirung  jener,  wie  wir  gleich  sehen  allerdings  „Grosses  im  Schilde, 
werden,  durch  ihre  äussere  Er-  führte",  nämlich  die  dauernde  Un- 
scheinung  und  Wesen  so  auffallen-  terwerfung  der  syrischen  Küste, 
den  ,  daher  von  andern  Propheten  hat  das  Vorhergehende  wohl  bewie- 
genau  geschilderten  Feinde  sich  fin-  sen. 

<lct,  ferner  —  und  das  scheint  mir 

14 
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das  auf  Wagen  seine  ganze  Hahe  hei  sich  fiilirlc,  jene 
Riesen ,  deren  Köcher  offene  Gräber  sind  ') ,  hrcclien  nach 
Oherasien  am  kasplschen  Meere  ein,  schlagen  die  Meder, 
die  bereits  Ninive  belagerten  und  machen  sich  so  zu  Herren 
von  den  Binnenländern  Oberasiens.  Von  da  ziehen  sie  ge- 
gen Aegypten ,  das  sichtlich  damals  die  herrschende  3Iacht 
an  der  syrischen  Küste  war.  Wie  Palästina  vor  Allem 
das  an  der  grossen  ägyptischen  Heerstrasse  gelegene  Kü- 
stenland mit  seinen  festen  Städten,  mit  seinen  Weinbergen 
und  Feldern  von  dieser  heuschreckenartig  überziehenden 
Volkmasse  überfluthet  und  verwüstet  wird  2) ,  so  war  es 
hier  {iv  rfi  nalaiöTivri  ^vQirj)  und  zwar  südlich  von  Aska- 
lon,  also  im  Gebiete  von  Gaza,  wo  Psammelich,  welcher 
somit  seine  ganze  Macht  nach  Aegypten  zurückgezogen 
haben  muss ,  durch  Geschenke  und  Bitten  sie  abwendete  ^). 
Auf  dem  Rückzuge  plündert  ein  Theil  den  Tempel  der 
Urania  zu  Askalon  und  wird  dafür  von  jener  vovdoc  ^jy- 
Xsia  befallen ,  die  in  dem  Geschlechte  der  Frevler  sich  fort- 
pflanzte*). 

Die  Art  dieser  Bestrafung  durch  eine  philistäische 
Gottheit  erinnert  übrigens  sehr  an  jenes  Uebel,  das  die 
Philistäer  selbst  in  Folge  der  Wegführung  der  Bundeslade 
befiel.  In  welcher  Weise  die  Skythen  ihre  28  Jahre  (nach 
Movers  634  —  607)  lang  dauernde  Herrschaft  über  Asien 
ausübten,  sagt  uns  Herodot^)  deutlich;  es  handelte  sich 
nicht  hier  allein  um  den  (fügog,  der  der  jedesmaUgen  herr- 
schenden Macht,  mochten  es  Assyrer,  Aegypter,  Babylo- 
nier  oder  Perser  sein,    bezahlt  wurde,    sondern  einzelne 


1)  Jer.  5,  16.  Vergl.  überhaupt  3)  Her.  I,  105. 

Jer.  c.  4  —  6.  Hes.  c.BS.  39.  Joel  4)  C.    W.    Stark,    De  vovca 

c.  1,  6.  2,  4  —  10.  20.  &rjUia  prolusio.  Jenae  1827.  Ro- 

2)  Eiis.  Chr.  II,   p.  335.  Sync.  senbaum.   Die  Lustseuche  im  AI- 
p.  214.  B :  rriv  TlaXaiozivriv  v.u-  terthum.  Halle  1839.  §.  14. 
TsSqafiov  zu  Ol.  37.    Poly.  Strat.  5)  I,  106. 

YII,  44,  2. 
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Haufen  durdi streifen  das  Land  und  nehmen  und  rauben, 
was  ihnen  gerade  einfällt,  was  der  Bewohner  besitzt.  Üni 
so  weniger  war  es  ihnen  mJiglich,  irgend  eine  geordnete 
Beherrschung  einzurichten  und  die  fernsten  Gegenden,  wie 
Philistäa,  waren  längst  von  ihnen  frei,  als  ihr  Hauptlager 
in  Medien  durch  die  List  der  Meder  vernichtet  wird.  Da- 
her umfassen  jene  28  Jahre  auch  den  ganzen  Zeitraum  von 
ihrem  ersten  Auftreten  bis  zu  ihrer  Vernichtung. 

Die  Ero!)erungsplane  der  ägyptischen  Könige  waren 
durch  diese  Katastrophe  nur  unterbrochen,  nicht  aufgegc^ 
ben.  Necho  II.  (nach  Herodot  616  —  601,  nach  Manetho 
600  —  595,  oder  mit  der  nothwendigcn  Erhöhung  um  4 
Jahre  604  —  598,  nach  Böckh's^)  sehr  wahrscheinlicher  Ver- 
einigung der  beiden  Nachrichten  durch  Annahme  einer  noch 
9jährigen,  gleichzeitigen  Regierung  von  Necho  mit  Psam- 
metich  von  613  —  598,  nach  Movers  610  —  595)  begründete 
eine  ägyptische  Seemacht  auf  dem  mittelländischen  und  süd- 
lichen Meere,  was  ihm  nur  möglich  war  durch  den  Besitz 
der  phönikischen  Küste  und  unternahm  es,  in  ausgedehnter 
Weise  der  aus  den  Eiiphratländern  drohenden  Gefahr  zu 
begegnen.  Sein  Hecreszug  ist  nach  den  biblischen  Berich- 
ten^) gegen  Assur  gerichtet,  wir  haben  aber  hier  nicht 
mehr  die  eigentlich  assyrische  Dynastie  darunter  zu  ver- 
stehen, sondern  die  an  deren  Stelle  tretende,  von  Berossos 
selbst^)  unmittelbar  jener  angereihte  babylonische,  die  aus 
Unterkönigen  nun  Grosskönige  geworden  waren.  Bei  die- 
ser Unternehmung,  an  deren  Beginn  die  Schlacht  bei  Mag- 
dolos  oder  Megiddo  (Josephos*)  nennt  sie  Msvörjv  nöXw, 
Perizonius  conjicirte  Msydr^v)  mit  dem  König  Josia  oder 


1)  ManeUio,  S.337  ff.,  bes.  341.  3)  Bei  Alexander  Polyluslorund 
350.                                                       Abydenos  in  Eus.  Chron.  I,  p.  19. 

2)  2  Kön.  23,  29.  2  Chron.  35,      26. 

20  —  24.  4)  Ant.  J.  X,  6,  1. 
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nach  Herodot  mit  den  Syrern  steht'),  worauf  3  Jahre(-|-3 
Monate,  -|-  x  Monate)  der  Sicherung  der  Herrschaft  üher 
Ohcrsyrien  und  das  Reich  Juda  folgen ,  die  dann  durch  die 
Schlacht  hei  Karchemisch  C05  ihr  Ziel  und  Entschei- 
dung findet,  nehmen  für  unsern  Zweck  zwei  kurze  Noti- 
zen das  vollste  Interesse  in  Anspruch,  nämlich  jene  Worte 
des  Herodot^):  ixtrd  dh  tt]v  {j>ccx?]v  (hei  Magdolos,  die  an- 
dere bei  Karchemisch  verschwiegen  die  ägyptischen  Quel- 
len, aus  denen  er  schöpfte,  oder  knüpfte  sich,  was  hier 
wahrscheinlicher,  seine  Kenntniss  der  einen  Schlacht  an 
jenes  Weihgeschenk  des  Necho  nach  Milet)  Kdövnv  noXiv 
T^q  ^vQiac  iovdav  jj^fydXtjv  elXe ;  die  Kleidung,  in  wel- 
cher Necho  dies  volll)rachte,  weihte  er  dem  Milesischen 
Apollo.  Danehen  steht  eine  Nachricht  bei  Jeremias  ^) : 
„das  Wort  des  Herrn  geschah  zu  Jereraia,  dem  Propheten, 
an  die  Philister,  bevor  der  Pharao  Gaza  schlug 

Diese  Prophezeihung,  die  wir  hier  zuerst  behandeln 
wollen,  folgt  im  hebräischen  Text  unmittelbar  der  gegen 
die  Aegypler  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Karchemisch,  dann 
der  zweiten*),  als  Nebukadnezar  bereits  Necho  verfolgte, 
während  im  griechischen  Text  ganz  an  die  Spitze  der 
bedrohten  ed^vTj  Elam  tritt,  den  Weissagungen  gegen  Aegy- 
pten  das  Wort  gegen  dessen  Feind,  die  grosse  Babylon ,  sich 
anschliesst,  Philistäa  aber  sichtlich  einen  ganz  neuen  Cy- 
klus  beginnt  von  Völkern ,  mit  denen  es  auch  sonst  meist 
verbunden  genannt  wird,  Edom,  Ammon,  Moab  und  die 
Araber,  die  Söhne  des  Kedem.  Ob  die  Gesammtprophe- 
zeihung  gegen  die  ed-vt] ,  in  denen  die  Philister  ebenfalls, 
aber  noch  andere  als  die  eben  genannten,  überhaupt  nicht 


1)  Eusebios  im   Chronikon  (II,  wo  aber  jener  zeitbestimmende  Zu- 
p.  336)  setzt  sie  schon  zu  Ol.  41,  4.  satz  felüt. 

2)  II,  159.  4)  46    3. 

3)  47,  1,  in  der  LXX  29,  1  flf., 
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welter  einzeln  behandelte  vorkommen,  welche  im  hebräi- 
schen Text  Kap.  25,  15  ff.  weit  vor,  im  griechischen  dage- 
gen Kap.  32,  1  ff.  ganz  an  das  Ende  der  einzelnen  Pro- 
phezeihungen  gesetzt  ist,  ursprünglich  als  Einleitung  an 
die  Spitze  gehört,  ist  durch  Hitzig's  Darlegung  ^)  nicht  ent- 
schieden; vielmehr  sind  jene  einzelnen,  auf  bestimmten  Zeit- 
verhältnissen beruhenden  einzeln  auch  erst  hervorgetreten 
und  später  erst  ist  eine  solche  zusammenfassende  Weissa- 
gung wie  zum  Abs(;hluss  gegeben ,  die  aber  in  dem  durch- 
gehenden Hauptbiide,  in  der  Aufführung  der  Völker  sich 
vielfach  von  jenen  einzelnen  Prophetieen  scheidet.  Das  ist 
für  uns  vor  Allem  festzuhalten ,  die  Ordnung  des  hebräi- 
schen Textes  bildet  hier  keine  Grundlage  chronologi- 
scher Ansetzung.  Dagegen  ist  jene  nackte,  einfache,  ge- 
schichtliche Notiz,  „bevor  der  Pharao  Gaza  schlug",  wie 
auch  Hitzig  annimmt,  ein  ganz  ursprünglicher  ächter  Zu- 
satz ,  um  so  mehr,  je  weniger  er  mit  der  aus  der  Ordnung 
des  hebräischen  Textes  scheinbar  hervorgehenden  Zeitbe- 
stimmung stimmt. 

Sehen  wir  uns  die  Prophezeihung  also  selbst  an.  In 
ihr  wird  die  Gefahr  als  von  3Iitternacht  herkommend 
(p2-^0)  geschildert;  der  Vergleich  eines  gewaltig  auf- 
schwellenden, Stadt  und  Länder  überschwemmenden  Was- 
sers (V.  2)  ist  ganz  bis  ins  Einzelne  derselbe,  mit  dem  in 
der  Prophetie  gegen  Aegypten  ^)  Aegyptens  drohende, 
gegen  den  Euphrat  ausgehende  Macht  geschildert  wird;  auf 
die  Reiterei  vor  Allem  neben  den  Streitwagen  wird  hier^) 
wie  dort*)  hingewiesen.  Die  Gefahr  droht  ganz  Philistäa 
neben  Tyrus  und  Sidon  und  dem  ganzen  Piest  der  Verbün- 
deten ;    aber  besonders  hervorgehoben  wird  nur  Gaza   und 


1)  Proph.   Jer.   S.   193   ff.   S.  3)  V.  3, 
353  flf.  4)  46,  9. 

2)  46,  8. 


214    . 


Askalon.  Es  hcissL  V.  5:  „Es  kommt  Kahlheit  über 
Gaza,  verloren  geht  Askalon;  Rest  ihrer  Niederung,  wie 
lange  noch  ritzest  du  dich  in  Trauer?" 

Der  Prophet  redet  dann  das  Schwert  Jehovah's  an,  das 
nicht  ruhe  und  in  die  Scheide  fahre ;  da  schliesst  er  V.  7 : 
„Wie  kannst  du  ruhen?  Jehovah  hat  ihm  befohlen  gegen 
Askalon  und  gegen  die  Küste  des  Meeres  dort  hat  er  es 
bestimmt." 

Es  kann  zuvörderst  nicht  daran  gedacht  werden ,  diese 
drohende  Gefahr  auf  den  dem  Pharao  folgenden  Sieger  Ne- 
hukadnezar  zu  beziehen,  welcher  allerdings  als  von  Nor- 
den kommend  Aegypten  gegenüber  erscheint  i).  Die  Ueber- 
schrift  selbst  spricht  darin  klar  genug,  dazu  ist  geschicht- 
lich der  Hauptwiderstandspunkt  der  Babylonier  nicht  etwa 
Philistäa,  sondern  das-  hier  beiläufig  erwähnte  Tyrus  ge- 
wesen, von  einem  Widerstand  jenes  wissen  wir  nichts; 
er  war  auch  sogar  nicht  wahrscheinlich,  da  gerade  ge- 
gen die  Aegypter  durch  den  kürzlich  geendeten  langen 
Kampf  um  Asdod  hier  ein  Volkshass  genährt  war.  Wir 
haben  daher  nur  an  den  ägyptischen  Pharao  als  das  Schwert 
Jehovah's  zu  denken.  Aus  der  Prophezeihung  selbst  geht 
aber  hervor,  dass  ein  Bund  sich  gegen  den  Pharao  gebil- 
det von  Philistäa ,  den  Phönikern  und  noch  andern ,  dass, 
da  Asdod  nach  der  29jährigen  Belagerung  kaum  wieder 
aus  seiner  Zerstörung  erstanden  war,  Gaza  und  Aska- 
lon die  Hauptobjekte  des  Kampfes  bildeten,  ferner,  dass 
der  Pharao  von  Norden  gegen  Philistäa  zog.^  Es  kann  da- 
her von  einer  Einnahme  Gaza's  auf  dem  Hinwege  Ne- 
cho's,  der,  wenn  er  zu  Lande  (Tte^fi)  erfolgte,  Gaza  berühren 
musste,  oder  nach  der  Schlacht  von  Magdolos^  wenn  diese 
wie  Einige,  so  Movers'O  meinen,  noch  in  dem  ägyptischen 
Arabien  oder  am  Eingange  Palästina's  bei  Beerseba  zu  su- 


1)  4G,  20.   24.  2)  Phon.  II,  1.  S.  421. 
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chen  Ist,  nicht  die  Rede  sein.  Es  bieten  sich  nur  zwei 
Möglichlveiten  dar :  entweder  entstand  der  Bund  der  Küsten- 
städte gegen  Necho  in  jenen  drei  Jahren  nach  der  Schlacht 
l)ei  Megiddo,  das  wir  mit  den  meisten  Auslegern  nach  deut- 
lichen Aussprüchen  0  in  dem  Norden  Paläslina's  in  der 
Ebene  Jesreel  gelegen  auffassen,  als  jenen  von  Salomo 
besonders  als  wichtige  Reichsfesle  befestigten  Punkt,  von 
wo  die  grosse  syrische  Strasse  das  Küstenland  verlassend 
den  wichtigsten  Ge!)lrgspass  überschreitet,  wo  daher  Necho 
mit  doppeltem  Rechte  das  Zurückweichen  Josia's  fordern 
konnte,  da  er  das  jüdische  Reich  bereits  ganz  zur  Seite 
gelassen ;  oder  erst  nach  der  Schlacht  bei  Karchemisch  lö- 
sten sich  die  Bande  der  Herrschaft  und  Necho  fand  bei  sei- 
nem Rückzuge  in  Askalon  und  Gaza,  besonders  dem  letz- 
teren, hartnäckigen  Widerstand,  dem  nur  die  Einnahme 
ein  Ende  machte.  Der  zweiten  Ansicht  ist  Hitzig^),  wel- 
cher meint,  Necho  habe  hiermit  noch  festen  Fuss  in  Phi- 
listäa  behalten  wollen.  Jedoch  erheben  sich  dagegen  sehr 
bedeutende  Bedenken :  erstens  war  der  Sieg  bei  Karche- 
misch ein  so  entscheidender,  der  Rückzug  so  eilig,  selbst 
mit  Zurücklassung  des' königlichen  Zeltes^),  so  dass  Ne- 
bukadnezar  Ende  desselben  Jahres'*)  bereits  vor  Jerusalem 
eintraf,  dass  er  nach  Berossos^)  bis  zum  Tode  seines 
Vaters,  in  dessen  Auftrag  er  den  Krieg  führte,  im  fol- 
genden Jahre  bereits  Syrien ,  Phönicien ,  Palästina  sich 
unterwarf  und  Aegypten  bedrohte,  Länder,  die  nach  ba- 
bylonischer Auffassung  als  abtrünnige  Vasallenstaaten  er- 
schienen^). Zweitens  geht  deutlich  aus  Jeremias  hervor, 
dass  Gaza  nicht   etwa  von  dem   rückkebrenden,  fliehenden 


1)  Sach.  12,  11.  2  Chron.  35,  4)  Movers,  PIiöii.  II,  1.  S.  423. 
22.  Anni.  25. 

2)  De  Cadyti    uvbe  Hcrodotea.  5)  Jos.,   Ant.    J.  X,  11,  1.    c 
j).  12.  Proph.  Jerem.  S.   364.  Apioii.  I,  19. 

3)  Jes.  46,  17.  6)  Beiossas    1,   III.  bei  Jos.   c 
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Neclio  als  leichte  Beute  überrumpelt  wird,  sondern  dass 
ein  förmlicher  Bund  gegen  ihn  organisirt  war  und  daher 
nur  durch  grosse  Macht  und  furchtbare  Verwüstungen  Phi- 
listäa  wieder  unterworfen  ward.  Endlich  geschieht  in  je- 
nem Kapitel  mit  keinem  Worte  Erwähnung  der  schon  ge- 
hrochenen  ägyptischen  Macht,  sondern  N.echo  erscheint  als 
Schwert  Jehovah's,  das  fortwährend  thätig  nicht  in  die 
Scheide  fährt  und  sich  ausruht.  Zu  diesen  mehr  negativen 
Gründen  kommen  entschieden  positive,  die  für  die  Unter- 
werfung Philistäa's ,  für  den  Schlag  auf  Gaza  in  der  Zeit 
jener  drei  Jahre  sprechen.  Es  muss  für  den  ersten  Anblick 
sehr  auffallen,  dass  Necho  in  der  Antwort  an  die  Boten 
Josia's^)  von  der  ihm  durch  Jehovah  anbefohlenen  Eile 
auf  seinem  Zuge  nach  dem  Euphrat  spricht,  dass  wir  ihn 
dann  länger  als  drei  Jahre  auf  dem  Wege  von  dem  sy- 
rischen Hamath  bis  Karchemisch  zubringen  sehen.  Nun 
giebt  das  Buch  der  Könige*)  und  die  Chronik^)  Andeutun- 
gen allerdings:  wir  erfahren,  dass  das  Volk  in  Jerusalem, 
ohne  von  dem  Pharao  irgendwie  bestimmt  zu  werden,  den 
Joahas  wählt,  wie  dieser  aber  Böses  that  vor  Jehovah,  Alles 
das,  was  seine  Väter  gethan,  dass  3  Monate  darauf  er  ge- 
fangen, in  Bande  gelegt  wird  zu  Riblath  im  Lande  Ha- 
math und  wie  nun  eine  förmliche  Unterwerfung  Juda's  sich 
daran  schliesst,  dann  die  Einsetzung  des  andern  Bruders 
Jojakim  und  zwar  nach  der  einen  Lesart  in  der  Stelleder 
Chronika*)  zu  Jerusalem,  ferner  eine  Schätzung  des  gan- 
zen Landes ,  um  den  hohen  Tribut  von  100  Talent   (l33) 


Apion  I,  19.   Ant.  Jud.   X,  11,  1  1)  2  Chron.  35,  21. 

spricht  er  von  der  Herrschaft  über  ^  Ron.  23,  31-37.   Vergl. 
Aegypten,  Syrien,  Pho.n.ke,  Ära-       ^J        ^^^^^^^^  ^    ^  ^^ 
bien  und  von  dem  abtrünnigen  Sa- 
trapen in  Aegyplen  xal  rolg   nsgi  g-.  jj    35   j^  ff 
TTJv  SvQiav  TJjv   Koilriv  nal  rijv 
^oiviKrjv  TOTTOtg.  i)  2  Chron.  36,  2. 
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Silber  und  ein  Talent  Gold  an  den  Pharao  zu  bezahlen, 
endlich  die  Abführung  des  Joahas  nach  Aegypten^).  Was 
ist  aber  dies  Böse  vor  dem  Herrn,  das  die  Väter  des  Kö- 
nigs gethan,  anders,  als  die  Annahme  assyrischen  Cultus, 
assyrischer  Sitte,  assyrischer  Politik?  Das  war  es,  was 
den  Pharao  zu  so  entscheidenden  3Iassregeln  veranlassen 
musste.  Und  hier  ist  der  richtige  Punkt,  wo  sich  jener 
Bund  der  Seestädte,  vor  Allem  der  philistäischen ,  an- 
schliesst.  Der  Pharao  hat  bei  seinem  raschen  Zuge  die 
durch  die  skythische  Herrschaft  ganz  gelockerte  Abhängig- 
keit nicht  neu  erzwangen ;  er  ist  bereits  in  Syrien ,  er  hat 
vielleicht  seinen  Zweck ,  die  Besetzung  des  Hauptübergangs 
über  den  Euphrat,  schon  erreicht,  als  hinter  ihm  jene  Ver- 
schwörung losbricht  und  er  sich  nun  von  Norden  \\ieder 
nach  dem  Süden  Palästina's  hinwendet  und  mit  der  Ein- 
nahme von  Gaza ,  nachdem  bereits  Juda  unterworfen  ist, 
wie  es  scheint  auch  mit  der  Askalon's  seine  Herrschaft 
sichert.  Ja ,  es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der  Pharao 
noch  einmal  nach  Aegypten  zurückkehrt,  wohin  der  Ex- 
könig von  Juda  gebracht  wird.  So  fasst  Josephos  ^)  die 
Sache  ganz  auf:  er  lässt  nach  dem  Treffen  bei  Mende  den 
Necho  weiter  ziehen ,  dann  von  dem  Kampfe  gegen  die  Me- 
der  aus  Babylonien  zurückkehren,  dann  ganz  Syrien  ihm 
gehorchen,  dann,  sowie  Nebukadnezar  mit  Kriegsrüstung  ge- 
gen Karchemisch  zieht,  ihn  eine  neue  Unternehmung  machen. 
Diese  ganze  Annahme  wird  aber  auch  auf  gewich- 
tige Weise  unterstützt  durch  jene  oben  angeführte  Stelle 
des  Herodot,  aus  welcher  zunächst  erhellt,  dass  die 
Belagerung  und  Einnahme  von  einer    grossen,    wichtigen 


1)  Josepli,  Ant.  J.  X,  5,  2  lässt  noch  weniger  eine  Einnahme  davon 

Necho  sichtlich  von  'Afia&ä  in  Sy-  durch  Necho  kann  nirgends  sich  er- 

rien  aus  die  Anordnungen  treffen.  weisen  lassen. 
Eine    Anwesenheit    in    Jerusalem,  2)  Ant.  J.  X,  5.  6. 
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Stadt  Syriens  nach  der  Schlaclit  bei  Magdolos  (Megiddo) 
erfolgte  und  dass  sie  selbst  ein  grosses,  nicht  gefahrloses 
Werk  war,  wobei  der  Pharao  persönlich  in  Gefahr  stand 
und  dankbar  der  hülfreiclien  Nähe  des  Gottes  der  Branchi- 
den  seine  Kleidung,  welche  er  dabei  getragen,  demselben 
weihte. 

Aber  ist  Kadytis  Gaza  und  haben  wir  hier  ein  und 
dieselbe,  von  Herodot  und  Jeremias  erwähnte  Thatsache 
"Vor  uns?  Bekanntlich  hat  sich  um  den  Namen  Kadytis  eine 
ganze  Literatur  gebildet:  während  die  früher  ziemlich  all- 
gemein angenommene  Meinung,  Kadytis  sei  Jerusalem,,  in 
neuer  Zeit  noch  von  Dahlmann^^  Keil^),  Bähr^),  Nie- 
buhr  *),  Müller  ^),  kürzlich  in  ausführlicher  Darlegung,  die 
Ich  bis  jetzt  nicht  habe  erlangen  können ,  von  Henry  Hol- 
land^) festgehalten  ist,  ist  die  zuerst  von  Isaak  ToussaintO 
aufgestellte  Identität  mit  Gaza  ganz  von  Neuem  und  von 
einander  unabhängig  durch  Heyse^)  und  besonders  Hitzig*) 
mit  scharfen  und  gewichtigen  Gründen  zu  ihrem  Rechte 
gelangt  und  unter  Andern  haben  sich  Ewald,  Quatre- 
mcre^*'),  Thenius")  dafür  erklärt.  Daneben  hat  Gath 
auch  Vertheidiger  gefunden,  so  in  Larcher,  Reland,  Val- 
ckenaer^^).    Noch  einen  neuen  Weg  hat  3Iovers  ^^)  elnge- 


1)  Herodot  S.   75.  7)  Dissertatio  de  Cadyti  Hero- 

2)  Apolog.  Vers.   S.  434.  doli.   Franequ.  1737. 

3)  Exe.  XI  ad  Herod.  II,  159.  8)  De  Herodoti  vita  et  itineri- 
Tom.  I,  p.  921  ff.  Eeidelb.  Jalirb.  biis.    Berol.  1826.  p.  94-^-96. 
1851.   N.   35.   p.   557,   wo  er  von  9)  De   Cadyti   urbe    Herodotea 
den   Forschungen    deutscher    Ge-  dissert.  Gott.  1829.  Comment.   Je- 
lehrten  spricht,    die  dies  Resultat  rem.  S.  364. 

glänzend   herausgestellt;   ich   muss  10)  Journ. des sav,  1846.  p.4J5. 

leider  gestehen,  dass  ich  diese  nicht  11)"  Bücher  der  Kon,  S.  439. 

kenne.  12)  De  Herodotea  urbe  Cadyti. 

4)  KI.  Sehr.  I,  S.  210.  Fran.  1737,  eine  von  mir,  wie  die 

5)  Frgmta  bist.  gr.  t.  II,  p.  595.  obige  von  Toussaint  nur  aus  Cita- 

6)  Transact    of  the   royal    soc.  len  gekannte  Abhandlung. 

of  literal.  New.  Ser.  vol,  II.  13)  Phon.  II,  1.  S.  421. 
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schlagen:  er  sagt,  allerdings  meinte  Herodot  mit  Kadylis 
Gaza,  aber  er  irrte  sich,  die  Thatsache  fällt  Mabog  oder 
Hierapolis  am  Euphrat  zu.  Wir  denken  nicht  xlaran,  in 
aller  Breite  hier  jedes  einzelne  Gesagte  zu  wiederholen  und 
zu  krilisiren.  Indem  wir  uns  ganz  entschieden  für  Gaza 
erklären,  heben  wir  nur  vier  Punkte  näher  hervor,  worin 
wir  eine  grössere  Vollständigkeit  zu  geben,  einzelnes  Neues 
zu  bringen.  Einzelnes  noch  schärfer  zu  niarkiren  hoffen. 

1.,  Was  den  Namen  KdSwig  selbst  betrifft,  so  va- 
rilrt  er  in  der  Ueberlieferung  in  seinem  z\yeiten  Consonan- 
len  zwischen  ö,  X,  v.  Stephanos  von  Byzanz^)  nennt 
eine  Stadt  Kdlvng ,  nohz  ^vglag.  Er  fährt  fort:  'Hqööo- 
zog  öevTegcc '  6  oixrjVOUQ  Ka?A^viv/jg  xal  %ö  d-riXvxov  Kalv- 
tig  did  ro  TTQOStXtjtfO^ai  top  yaQaicrrJQa.  Er  las  also  an 
der  Stelle  des  Herodot,  um  die  es  sich  hier  handelt,  A«- 
Zi'f/c;  er  ist  sich  bewusst,  dass  in  dieser  Form  die  Femi- 
ninform für  die  Einwohnerin  bereits  enthalten  ist,  während 
die  männliche  die  ganze  Ableitungssilbe,  wie  in  rd^a,  Fa- 
^irrjQ  noch  dem  bereits  mit  einer  Endung  versehenen  Stamm 
hinzufügt.  Daneben  erfahren  wir  aus  Stephanos'^)  auch, 
dass  Hekataios  der  3Iilesier,  jener  unermüdete  Reisende 
und  unmittelbare  Vorgänger  Herodot's,  eine  Stadt  Kdvvng 
kennt  und  zwar  als  rcohg  ^vQiwy  [xsydX/j  mit  dem  iO^vi- 
xuv  KaXvintjg.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Kdvvxig 
mit  jenem,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  für  Gaza  in 
der  Perserzeit  siehenden  Zusatz  und  mit  derselben  Ableitungs- 
form,  identisch  ist  mit  KdXvng  und  Kddvtig.  Wie  leicht 
übrigens  J ,  A,  N  verwechselt  werden  in  Handschriften, 
brauche  ich  nicht  zu  erwähnen.  Vielleicht  waren  die  noch 
weichen ,  euphonischen  Formen  mit  l  und  v  auch  in  der 
Aussprache  eines  fremden  Städlenamens  nicht  ganz  ungc- 


1)  p.  350  ed.  3Icinekc;  2)  s.  v.   Küvvii$  p.  355  cd, 

-Mein. 
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wohnlich  nehen  der  auf  ö   lautenden,    bereits  aus  einer 
scliärfern  mit  dg  erweicliten. 

2.,  Die  Ang"aben  des  Herodot  und  des  Hekalaios  pas- 
sen ganz  auf  Gaza,  keineswegs  auf  Jerusalem,  überhaupt 
nicht,  und  besonders  in  jener  Zeit  unter  den  frühern 
persischen  Herrschern.  Denn  Kadytis  liegt  auf  der  gros- 
sen, einzigen^)  Heerstrasse  von  Mesopotamien  nach 
Aegypten,  welche  über  die  Ebene  von  Jezreel  führte  und 
von  da  immer  parallel  der  Küste,  zuerst  bis  Gaza  wenig 
Stunden  entfernt,  dann  wieder  nahe  derselben;  Jerusalem 
wird  nicht  davon  berührt.  Es  liegt  ferner  südlich  von 
Phönike,  in  dem  Lande  der  ^vqoi  IlaXai&rivoi  und  zwar 
als  südliche  Gränzstadt  unmittelbar  angränzend  an 
die  sjimÖQta  des  Arabiers ,  die  bis  "lyvvöog  sich  erstrecken ; 
die  folgende  Strecke  bis  zum  Kasios  gehört  wieder  den  Sy- 
rern ,  sichtlich  denselben ,  die  eben  als  Halaiöti'Voi  bezeich- 
net sind.  Wie  dies  auf  Jerusalem  bezogen  werden  kann, 
die  in  glücklichen  Zeiten  Jope  als  Hafenstadt  wohl  besass, 
aber  doch  weder  selbst  zu  den  ^vgot  Hcclatöttvoi  in  dem 
ächten,  von  Herodot  gebrauchten  Sinne  gehörte,  noch  we- 
niger südliche  Gränzstadt  gegen  die  arabischen  Emporien 
war,  begreife  ich  nicht.  Endlich  Kadytis  erscheint  als 
grosse,  hochbedeutende  Stadt  mit  einem  Gebiet  (ovQot), 
selbst  ziemlich  so  gross  als  Sardes,  die  lydische  Königsre- 
sidenz, welche  ausser  der  grossen  Akropolis  eine  weit- 
ausgedehnte Stadt  zu  beiden  Seiten  des  Paktolos  war^.), 
deren  Ruinen  noch  heute  durch  ihre  weite  Ausdehnung  Ver- 
wunderung erregen.  Wer  denkt  bei  jenem  Ausdruck  der 
ovQoi>  von  Kadytis  nicht  an  den  stehenden  Ausdruck  des  al- 
ten Testaments :  „Gaza  und  sein  Gebiet^   seine  Gränzen", 


1)  Her.  III,  5 :  fiovvt]  Ss  rciVTt]  2)  Vergl.  die   Stelleu   bei  For- 

?iai  cpavsQdl  scßoXal  ig  Ai'yvntov       biger,  Geogr.  II,  S.  194. 
bei  dem  Heereszuge  des  Kambyses. 
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die  ja  gerade  nach  Süden  hin  sich  erstreckten,  einst  die 
ganze  Küste  bis  Aegypten  iimfassten,  während  für  Jeru- 
salem ein  ähnlicher  Ausdruclv  sich  schwer  nachweisen  lässt? 
Und  gesetzt,  er  existirte,  war  Jerusalem  um  530  bei  des 
Kambyses  Heereszug,  war  es  auch  nachher  um  470  —  450, 
als  Hekataios,  als  Herodot  Syrien  bereisten ,  eine  grosse, 
Sardes  gleiche  Stadt,  hatte  es  ein  zum  Meer  reichendes 
Gebiet  damals,  wo  die.  erste  neue  Ansiedelung  unter  Se- 
rubahel  fortwährend  mit  Vernichtung  bedroht  war  von  den 
benachbarten  Völkern,  unter  andern  den  Bewohnern  der 
Seestädte,  wo  später  Nehemia  um  445,  also  nach  Hero- 
dot's  Anwesenheit,  die  Thore  gebrochen,  die  Stadt  verwü- 
stet findet  und  erst  eine  weltliche  Ordnung  der  Juden  be- 
gründet? Dies  Jerusalem  der  frühern  Perserzeit  darf  man 
doch  um  keinen  Preis  mit  dem  spätem  nach  Alexander  dem 
Grossen  vergleichen.  Zu  alledem  kommt  noch  hinzu,  dass 
Kambyses  wirklich  über  Gaza  zog,  dass  er  hier  den  ein- 
zigen, aber  furchtbaren  Widerstand  traf,  während  er  mit 
den  daran  gränzenden  Arabern  einen  Vertrag  geschlos- 
sen hatte  zur  Verproviantirung  mit  Wasser,  wie  wir  wei- 
ter unten  nachweisen  werden. 

3.,  Sehen  wir  uns  die  neueste  Meinung ,  die  von  Mo- 
vers,  etwas  näher  an ,  so  hält  er  die  Ableitung  Kddwtg 
von  \ülp  fest  und  meint,  die  Stadt  habe  N^"^1p  oder 
D'^iyip  nip  geheissen,  also  'IsgccTroXig;  so  heisse  Bam- 
byke,  3Iahog,  also  sei  das  gemeint  und  Herodot  habe  den 
Namen  verwechselt.  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  Hitzig 
bereits  gegen  diese  Ableitung  mit  Recht  eingewendet ,  dass 
man  vj  nicht  in  r  umsetze,  dass  für  Jerusalem  der  Aus- 
druck: die  Heilige,  Stadt  der  Heiligen  in  prophetischer 
Sprache,  aber  nicht  als  geographische  Bezeichnung  vor- 
komme; erst  später  ist  'IfQ0(i6Xi\ua  von  den  etymologisi- 
renden  Griechen  mit  tsgog  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den.    Auch  die  'h^dnoXtg  für  Bambyke  ist  ein  erst  yon 
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den  Griechen  nach  Alexander  d.  Gr.  der  Sladt  der  syri- 
schen Gütlin  ge{?ebener  Name,  während  der  syrische,  ur- 
einheimische Maßovx  sich  bis  zu  Abulfeda's  Zeit  erliielt^) 
und  zwar  bel^anntlich  mit  ganz  anderer  Bedeutung.  Und 
dem  Herodot  eine  reine  Verwechselung  von  Gaza  und  Bam- 
hylve  zumuthen  in  einem  Landstriche,  den  er  selbst  be- 
sucht, bei  Städten,  die  sonst  gar  keine  Beziehung  zu  ein- 
ander haben,  das  lieisst  überhaupt  ihn  als  Gewährsmann 
in  dem  Abc  gleichsam  der  Länderkunde  in  Abrede  stellen. 

4.,  Wie  kommt  aber  Gaza  zu  dem  Namen  Äadurfg? 
An  und  für  sich  dürfen  nicht  verschiedene  Namen  für  eine 
Stadt,  besonders  bei  dem  Wechsel,  der  Mischung  der  Be- 
völkerung, bei  Gränzstädten,  die  von  verschiedenen  Natio- 
nen benannt  wurden,  am  wenigsten  auffallen.  So  führt 
auch  Ewald  ^)  eine  ganze  Reihe  von  kananäischen ,  dann 
hebräischen  Städten  auf.  Ebenso  könnte  man  mit  Niebuhr 
in  Kadytis  die  ägyptische  Bezeichnung  für  eine  palästini- 
sche Stadt  sehen.  Doch  ist  dies  Alles  nicht  nöthig.  Hitzig 
hat  bereits^)  die  Möglichkeit  der  Einheit  beider  Namen  ge- 
zeigt. Bekanntlich  ist  die  ursprüngliche  Femininform  auf 
HT  neben  der  auf  riT  im  Syrischen  vielfach  erhalten  und 
besonders  in  Städtenamen:  wir  haben  Rama  und  Ramath, 
Thimna ,  der  philistäische  Ort  und  Thimnath  u.  a. ,  die 
Griechen  hängen  dann  die  Neutralendung  auf  a  -noch 
an'*)  und  sprechen  von  PaiiaS-d,  Ga^vaO-d,  Faßad^d. 
Ebenso  würde  Falad-ä,  eigentlich  Fal^at  gebildet  sein. 
Diese  Form  ist  uns  aber  jetzt  auf  den  assyrischen  Inschrif- 
ten entdeckt,  wie  wir  eben  aus  Rawlinson's  Berichten  re- 
ferirten:  wir  haben  dort  das  Khazita  gefunden  und  zwar 
dem  ganzen  Zusammenhange  nach  nothwendig  auf  Gaza  zu 


1)  Foibiger ,  Geogr.  11,  S.  643.  3)  De  Cadyti  urbe.  p.  14.  15. 

2)  Gesch.  des  Volks  Isr.  I,  S.  4)  Spanheiin  ad  Jos.,  Änt.  Jud. 
494.                                                    XIII,  1,  3. 
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beziehen.  Das  starke,  rauhe  v  ist  hier  zu  p  geworden, 
wie  auch  sonst  in  aramäischen  Worten^).  Und  dass  t  =  (^?,i 
cö  zu  ö  im  ionischen  Dialekt,  besonders  nach  dem  vorlier- 
gehenden,  harten  Gaumenlaute  erweicht  ward,  kann  nie- 
mand auffallen.    So  erhallen  wir  allerdings  ein  Kdövrig  aus 

n-y. 

Wir  schllessen  hier  gleich  eine  Bemerkung  über  Je- 
nysos  i^lfivvöoc)  an,  einen  bei  Herodot^)  allein  vorkom- 
menden Namen  einer  Stadt.  Noch  auf  der  Kicpertschen 
Karte  ist  er  nel)en  dem  heutigen  Khan  Yimas,  3  deutsche 
Meilen  südlich  von  Gaza  gesetzt.  Jedoch  dies  ist  nach 
den  Angaben  Herodol's  unmöglich,  vielmehr  haben  wir  es 
entweder  ganz  identisch  mit  Rhinokorura  oder  ganz  in  die 
die  Nähe  zu  setzen.  Seine  Lage  wird  nach  beiden  Selten 
auf  der  Küstenstrasse  genau  bestimmt:  es  ist  das  letzte 
und,  wie  es  scheint,  grösste  Emporion  der  Araber  und  eine 
ordentliche  nühc,  die  übrigen  ti.i7iÖQia  derselben  liegen 
zwischen  demselben  und  den  Gränzen,  dem  Gebiet  von 
Gaza,  dessen  südliche  Ausdehnung  wir  auch  damals  noch 
gerade  bis  Khan  Yilnas,  bis  zu  dem  Herantreten  der  Wüste 
an  das  3Ieer  rechnen  müssen;  es  bleiben  dann  immer  nur 
sechs  deutsche  Meilen  für  den  Landstrich  der  ifiTfüQia.  Auf 
der  andern  Seite  ist  die  Ent-fernung  zwischen  Jenysos  und 
dem  Küdiov  uoog  auf  ziemlich  drei  Tagreisen  angegeben 
und  die  Strasse  als  furchtbar  wasserlos  geschildert;  dies 
trifft  bekanntlich  eben  die  Strecke  von  Rhinokorura  zum 
Kasios  allein,  welche  von  Strabo,  wie  schon  früher  er- 
wähnt ward,  auch  so  geschildert  und  auf  400  Stadien, 
zehn  deutsche  Meilen  berechnet  ward.  So  werden  wir 
nothwendig  auf  Rhinokorura  geführt,  das  auch  später  der 
Hauptpunkt  war,    wo  die  arabische,   nach  Aegypten  fdh- 


1)  Gesen.  thes.   1.  hebr.  t.  II,  2)  III,  5. 

p.  977. 
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rende  Handelsstrasse  an  das  Meer  trat,  lieber  den  Namen 
selbst  wissen  wir  nichts  Genügendes  zusagen,  jedoch  hal- 
tefl  wir  ihn  für  den  bei  den  damals  hier  herrschenden  Ara- 
bern gewöhnlichen  Namen^  dagegen  Rhinokorura  für  den 
ägyptischen. 

Wir  kehren  zu  der  geschichtlichen  Entwickelung  zu- 
rück. Gaza  war  also  Necho  unterlegen  nebst  ihren  Ver- 
bündeten. Doch  der  Gewinn  blieb  fürAegypten  kein  dau- 
ernder; denn  es  folgte  bald  darauf  die  Katastrophe  bei  Kar- 
chemisch 606,  die  den  Pharaonen  alle  Eroberungen  in 
Asien  kostete,  Ja  ihm  im  eigenen  Lande  die  höchste  Gefahr 
brachte.  Wir  haben  schon  oben  auf  die  grosse  Raschheit 
der  Bewegungen  Nebukadnezar's  aufmerksam  gemacht.  Sie 
waren  dadurch  vor  Allem  gefördert,  dass  der  Herrscher  von 
Babylon  nun  im  Besitze  von  Ninive  zugleich  im  Besitze 
aller  Ansprüche  und  Traditionen  assyrischer  3Iacht  in  Sy- 
rien war.  So  finden  wir  nirgendswo  einen  erheblichen 
Widerstand  und  binnen  einem  Jahre  (606  —  605)  ist  „alles 
Land  vom  Bache  Aegyptens  bis  zum  Euphrat"  in  den  Hän- 
den Nebukadnezar's^).  So  sagt  Philostratus  iv  ratg  'Iöto- 
giaig^)^  dass  er  JSvQiav  xal  y^lyimrov  xal  nädav  ti^v 
0oivix^.v  xavedTQsiparo  noUfioig,  so  Josephos^),  dass 
er  t^v  äxQt  UfjXovölov  2vQiav  einnimmt.  Schon  damals  fan- 
den Fortführungen  in  grösseren  Massen  von  Phönikern, 
Syrern,  worunter  wir  auch  Philistä er  verstehen  müs- 
sen t(äv  xav  AXyvmov  eO-voov  neben  den  Juden  statt;  sie 
wurden  in  Babylonien  colonisirt^).  Die  Prophetie  des  Je- 
remias  fasst  diese  wunderbar  schnelle  Besiegung  unter  dem 
Bilde  der  Trunkenheit,  des  Taumels  auf,  der  alle  Könige  er- 
griffen-, da  ihnen  der  Becher  des  Zornes  auf  Befehl  Jeho- 
vah's  gereicht  wird;  hier  werden  besonders  genannt  alle 


1)  2  Kön  24,  7.  4)  3Iovers  II,    1.   S.   424  nach 

2)  Syncell.  p.  221.  D.  Beross.  bei  Jos.,  Ant.  X,  11,  1. 

3)  Ant.  J.  X,  6,  1. 
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Könige  des  Landes  der  Pelischtlm ,  von  Askalon ,  Gaza, 
Ekron  und  dem  Reste  von  Asdod,  welches  also  auch  jetzt 
noch  in  seiner  Bevölkerung  und  seiner  Macht  von  der 
langen  Belagerung  Psammetich's  sich  nicht  erholt  hatte. 
Jedoch  der  sichere  Besitz  dieser  Länder  war  dem  hahylo- 
nischen  Eroberer  dadurch  noch  nicht  gegeben.  Bald  ent- 
stehen hinter  seinem  Rücken  Verbindungen  aller  Art;  Juda 
wird  der  Mittelpunkt  und  Herd*  der  Unruhen  und  Aegy- 
pten  hieb  die  auswärtige  Hülfe ,  auf  die  man  hoffte  ^). 
Bei  der  von  Jeremias^)  erwähnten  und  von  ihm  bekämpften 
Zusammenkunft  der  Gesandten  zu  Jerusalem  waren  die  Phi- 
listäer  nicht  betheiligt;  dass  sie  später  diesem  engen  Bunde 
wirklich  beigetreten,  wie  3Iovers^)  erklärt,  geht  aus  Eze- 
chiel^)  zwar  nicht  hervor,  -wo  die  Strafe  über  den  Hass 
und  die  Schadenfreude  der  Philistäer  hei  dem  Falle  von  Je- 
rusalem Verkündet,  also  vielmehr  ein  fortgesetzt  feindliches 
Verhältniss  mit  Juda  vorausgesetzt  wird,  dagegen  gehören 
sie  zu  den  ndvtsq  ot  xaioixovvteg  xccrd  ngödeonov  naqu- 
kiaq,  welche  im  zwölften  Jahre  Nebukadnezar's  (594)  mit 
den  Persern,  Kilikern,  Damaskus,  den  Bewohnern  des  Li- 
banon und  Antilibanon,  Samaria,  Juda,  Aegypten  dem  Kö- 
nige die  Hülfe  im  Kriege  gegen  die  Meder  verweigern, 
wodurch  die  ganze  babylonische  Herrschaft  in  die  grösste 
Gefahr  gebracht  ward.  Dies  führte  sechs  Jahre  darauf  zu 
dem  grossen  Heereszuge  Nebukadnezar's  nach  Syrien  {ml 
Ooivixag  xal  'lovöalovg^)^  in  dem  die  hartnäckige  Belagerung 
und  Zerstörung  Jerusalem's  (588—587)  ^)  den  ersten  Haupt- 
abschnitt, dann  die  zum  Theil  gleichzeitige  dreijährige  Be- 


1)  Jos.,  Ant.  X,  G,  2.  5)  JudiUi  1 ,  7.     Berossos   bei 

Clem.  AI.  Strom.  I,  p.  329. 
y  ^''  ^  "•  6)  Ol.    47   nach    Eus.   Chr.  II, 

3)  II,  1.  S.  426.  P-  337,  genauer  nach  Clemens  von 

AIexanclriaOl.48,  1  oder  588— 587 

4)  25,  15.  16.  V.  Chr. 

15 
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lagerung  und  endliche  Uebergabe  von  Inseltyrus  den  zwei- 
ten bildet.  Die  Paralia  ergab  sich  nach  dem  Buch  Judith') 
dem  herannahenden  Kriegsheer  sehr  bald;  hierbei  werden 
die  Bewohner  von  Azotos  und  Askalon  genannt,  Gaza  nicht, 
aber  es  werden  die  Felder  verwüstet,  Aushebungen  ge- 
macht, die  festen  Städte  {ii6lu(;  viprjlaC)  besetzt  und  der 
einheimische  Cultus  auszurotten  versucht.  Im  Ganzen  ha- 
ben wir  die  philistäischen 'Städte,  besonders  die  Gazäer, 
nach  dem  oben  Dargethanen  als  den  Babyloniern  wohlbe- 
freundet uns  zu  denken,  eine  Verbindung,  die  ihnen  Län- 
derbesitz und  regen  Handelsverkehr  sicherte.  Freilich  "wa- 
ren sie  der  Geführimmer  ausgesetzt,  die  das  unter  Hophra 
mächtige,  den  Babyloniern  entgegentretende  Aegypten  ihnen 
brachte,  die  Zufluchtsstätte  der  Juden ^).  Seine  Hülfe  hatte 
sich  zwar  oft  theils  als  trügerisch,  theils  als  nicht  ausrei- 
chend erwiesen,  aber  der  oft  verkündete  Zug  Nebukadne- 
zar's  nach  Aegypten  ward  durch  ein  Erdbeben  gehemmt 
und  Apries  (Hophra)  verfuhr  aggressiv,  eine  starke  Flotte 
und  ein  Landheer,  meist  Soldtruppen,  griff  Cypern  und 
Phönicien  an,  Sidon  wird  erobert,  die  Tyrier  geschlagen 
und  Phönike  beugt  sich'). 

Das  Abhängigkeitsverhältniss  dauerte  in  sehr  gelocker- 
ter Weise  kaum  bis  zum  Falle  Babylon's  unter  Nabone- 
dus  538  fort,  bis  dahin,  wo  die  mit  Cyru»  auf  die  Perser 
übergehende  medische  Macht  Oberasien,  das  Reich  des  Krö- 


1)  2,  28.  3  ff.  Zug    Nebukadnezar's    und    beson- 

2)  Eus.  Chr.  II,  p.  337.  ders  die    grossen  Unternehmungen 

3)  Herod.  II,  161.  Joseph.,  Ant.  des  Hophra  (592  —  573  nach  Bückh) 
J.  X,  9,  7.  10,  3,  welcher  von  ei-  zu  ordnen  sind ,  •  ist  noch  nicht 
nem  wirklichen  Einfall  in  Aegypten  klar ,  keinesfalls  fallen  sie  in  die 
spricht  und  die  Tödtung  von  Apries  zwei  letzten  Jahre  desselben  allein, 
(Hophra)  und  Erhebung  des  Ama-  wie  Movers  (II,  1.  S.  458)  meint, 
sis  dem  Nebukadnezar  zuschreibt.  sondern  griffen  in  die  ganze  Zeit  des 
In    welche   zeiUiche    Ordnung   der  Kampfes  mit  Nebukadnezar  ein. 


227 

sus  und  überhaupt  Kleinaslen  bereits  sich  unterworfen  hat. 
Hiermit  beginnt  die  gleichsam  rechtliche  Obermacht  der  Per- 
ser in  Syrien ;  die  nach  Palästina  entlassenen  Juden  erhalten 
ihren  Vorgesetzten  (N'^^ÜJ)^).  Dagegen  ist  die  Meeresküste 
durchaus  noch  nicht  militärisch  in  ihrer  Hand ,  weder  Phö- 
nikien  noch  die  philistäischen  Städte,  daher  sind  die  Perser 
zur  See  noch  ohnmächtig.  Die  entgegenstehende  Angabe 
des  Xenophon^)  kann  nicht  gelten,  da  er  auch  die  Aegy- 
pter  von  Cyrus  unterwerfen  lässt,  während  ausdrücklich 
Herodot^)  die  Unterwerfung  Phönikiens,  den  Besitz  des 
Meeres  dem  Kambyses  erst  zuschreibt,  nach  Thukydides*) 
Dareios  zuerst  mit  der  PhÖnikischen  Flotte  bei  den  grie- 
chischen Inseln  erscheint.  Der  Erwerb  der  Meeresküste 
hing  nothwendig  mit  der  Eroberung  Aegyptens  zusammen; 
ohne  jenen  war  diese  nicht  möglich.  Es  erfolgte  diese  im 
Jahre  529  (nach  Böckh).  Phönikiens  Macht  war  im  lan- 
gen Kampfe  mit  den  Babyloniern  gebrochen ,  die  persische 
Macht  furchtbarer  als  je  die  assyrische  oder  babylonische. 
Sie  stellten  ihre  Flotte  bereitwillig  zur  Verfügung  und 
übergaben  sich  ganz  und  Ake  ward,  wie  Strabo-^)  sagt,  das 
vQHTjxijoiov,  also  der  Rüstplalz  und  Ausgangspunkt  zur  Unter- 
nehmung gegen  Aegypten ,  wo  auch  später  unter  Artaxerxes 
Mnemon  der  grosse  Heereszug  unter  Pharnabazos  und  Iphikra- 
tes  sich  sammelte  (Ol.  101, 3  oder  374  v.  Chr.  ^)).  Von  den  phi- 
listäischen Städten  w  agt  es  keine  andere,  ausser  G  a  z  a  den  Per- 
sern sich  zu  widersetze» ;  ganz  allein  stehend,  ohne  Hülfe  trotzt 
es  der  Gefahr  und  lässt  es  auf  eine  Belagerung  ankommen,  über 
deren  endlichen  Ausgang  wir  nicht  unterrichtet  sind,   wie 


1)  Esra  1,  8.  11.  5,  14.  3)  III,  19,  34. 

2)  Cyrop.  I,   1,  4:     Katfcrgs-  ^.  j   ^g 

i/>«TO  08 —  ^oi-vty.ag —  und  dann  ' 

,-„£,                   fl.      .•=.  5)  XVI,  2.  p.  .568  ed.  Tauchn. 

d-dXarrav    Kai    KvtcqIcov    xal  6)  Dlod.  XV,    41.    Poly.  Strat. 

Alyvnximv.  III,  9,  66. 

1.5* 
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Polybios  berichtet  ^).  Er  führt  dies  als  eine  der  vielen 
Heldenlhaten  der  Gazäer  an ,  die  sie  ix  nagaöüdecög  vs  xal 
7rQod-8ö£(OQ  =  aus  sittlicher  Gewöhnung  und  freiem  Ent- 
schlüsse vollbracht.  Und  in  der  That  spricht  sich  hierin 
das  Bewusstsein  der  hohen  Bedeutung  ihrer  das  Gränzge- 
biet  wahrenden  Aufgabe,  gestützt  durch  hohen  Muth  und 
ritterliche  Tapferkeit,  glänzend  aus.  Kambyses  konnte  nur 
auf  diesem  Wege  mit  einem  Landheer  nach  Aegypten  ge- 
langen ,  es  waren  dies  allein ,  wie  Herodot  ^)  sich  ausdrückt, 
die  (favsqal  ifißoXai.  Und  es  kam  vor  Allem  darauf  an, 
dem  Wassermangel  in  dem  wüsten  Küstentheil  (tj  äwdQog) 
für  das  Heer  abzuhelfen.  Dies  wurde  durch  ein  Bündniss 
mit  dem  Araberkönig  bewerkstelligt,  dessen  Gebiet  unmit- 
telbar an  das  der  Gazäer  gränzte,  der  durch  eine  Kamel- 
karawane das  Wasser  bereit  hielt.  Aber  nothwendig  musste 
vorher  der  Widerstand  der  Gazäer  bezwungen  sein,  mit 
denen  die  benachbarten  Araber  auch  meist  verbunden  er- 
scheinen. Die  entscheidende  Weltschlacht,  die  Asien  zum 
Herrscher  von  Aegypten  machte,  fiel  erst  unmittelbar  an 
der  Gränze  des  engen  Aegyptens,  bei  Pelusium  vor. 

Seitdem  ist  also  Gaza,  überhaupt  Philistäa,  im  Ver- 
bände der  grossen  persischen  Monarchie.  Es  gehört  seit 
der  Organisation  des  Reiches  unter  Darius  Hystaspis  zur 
fünften  Satrapie  o(\er  vo^og,  in  den  OoivUij  xs  näaa  xai  i] 
^VQiti  ^  naXaidvtvt]  t)  xaXsoiisvrj  xai  Kvnqog  fallen,  Über- 
haupt alles  Land  von  Poseidion ,  der  'nördlichen  Gränzstadt 
nach  Kilikien,  bis  Aegypten  mit  Ausnahme  eines  tribut- 
freien Theiles  der  Araber^)  und  trägt  daher  seinen  Antheil 


1)  XVI,  40  ed.  Becker :    «ara  vnsfisivtxv     ndvrtg    (ob    Ttuvrav 

yccQ  TTJv  Utgeäv   fcpodov  ixnla-  hier  zu   lesen  ?)    tjJv    noXiogtiiav 

yivztov  zäv  aXXcov  Siä  to  iiiyt9o<s  KvaSs^äfisvot. 
T^S  SvvaaT£iag  xai  nccvtcov  fyxst-  2)  III,  5. 

Qi<sävt(ov   acpag    avxovg   nccl  rcfg  3)  Her.  III,   91. 

nazQidag  MijSoig  növoi  z6  deivov 
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an  dem  Tribut  von  350  Talenten  (Silber).  An  der  Spitze 
der  Satrapie  steht  der  Satrap  oder  enaQ^oQ  Tijg  ^vgiceg  xai 
Ooivixrjg  ^) ,  der  einmal  auch  als  r^ysixcov  ^) ,  also  als  mili- 
tärischer Commandeur  genannt  wird ,  daneben  der  ygccfi- 
[lUTsig "*)  und  ein  ßeirath,  ot  rrjg  ßovl^g  rrjc  iv  ^vqiq  xai 
Q>oivixTi  *),  ot  evaiQoi  oder  nach  der  Uebersetzung  der  LXX 
ot  övvöoidoi  ]  diese  zusammen  werden  auch  kurz  als  ot  da- 
fQaTTui^)  oder  tTTCiQyoi  l)ezeichnet.  Darunter  stehen,  bilden 
vielleicht  die  ßovX^  zum  Theil  die  yai^offvXcixsg,  (fOQoXvyoi  und 
oixovufioi^),  die  Finanzbeamten  für  die  Erhebung  des  Tributs 
und  die  einzelnen  grossen  yd^ai ,  sowie  dann  die  militäri- 
schen Befehlshaber,  von  denen  uns  z.  ß.  zwei  'inTtaQxov^) 
in  Samareia  erwähnt  werden.  Die  syrischen  Küstenstädte 
haben  allerdings  eine  freiere  Stellung,  als  das  offene  Land, 
als  die  einzelnen  t'Jvrj.  Die  wichtigern,  und  so  Gaza,  er- 
halten freilich  eine  persische  Besatzung  und  es  werden  dort 
grosse  Depots  errichtet  unter  persischer  Aufsicht,  aber  die 
innere  Verwaltung,  so  auch  die  untern  militärischen  Com- 
mandos  der  zu  stellenden  Truppen  bleiben  in  den  Händen 
der  vornehmsten  städtischen  Geschlechter.  So  stellt  Phili- 
stäa  für  den  Kriegsdienst  seinen  Beitrag  zur  Flotte.  Bei 
der  grossen  Zählung  im  Heere  4les  Xerxes*)  berichtet  uns 
Herodot^),  dass  von  den  1207  Trieren  300^  die  Phoiniker 
stellten  cvv  ^vgioig  roiöt  tv  rf/  ITalccKfTivrj.  Und  SO  haben 
wir  auch  später  bei  allen  persischen  Flottenrüstungen,  wo 
die  Kiliker,  Kyprier  und  Phöniker  genannt  werden,  unter 


1)  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.4,  7.  4,  6)  Jos.,  Anl.  XF,  5^,.  1. 

6.  5,  6.  Vergl.  überliaupt  die  Bücher  7)  Jos.,  Ant.  XI,  4,  9.  5,  7.  An 

Esra  und  Nehemia.  der  letzten  Stelle  wird  der  königliche 

2)  Jos.,  Ant.  XI,  4,  6.  Brief  abgegeben  dem  Satrapen  tm 
3j  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  6.  'ASaim  xat  rotg  äXXoig  InnÜQXOis. 
.4)  Jos.,  Ant.  XI,  2,  1.  4,  5.  6.  8)  Herod.  VII,  61  ff. 

5)  Jos.,  Ant.  XI,  1,  3.  3,  8.  4,  9)  c.  89. 
4.  5,  1. 
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den  Phönikerii  die  Pliilistäer  mit  zu  verstehen.  Sie  stan- 
den zwar  unter  dem  Oberkommando  zweier  Perser  Pre- 
xaspes  und  Megahazos,  aber  jeder  Stamm  Csd^vog)  hatte 
seine  Stammesführer,  in  jedem  ed-i'og  war  wieder  jede 
Stadt  durch  einen  Unteranführer  vertreten.  Leider  führt 
Herodot  von  den  Palästinensern  keine  Namen  der  Führer 
an,  während  dies  bei  den  Sidoniern,  Tyriern  u.  a.  der 
Fall  ist.  Aus  jenen  sehen  wir  wenigstens,  dass  das  ein- 
heimische Königsgeschlecht  auch  hier  seinen  Vorrang  be- 
hauptete. An  einer  andern  Stelle  0  werden  sie  geradezu 
ot  TMV  sd-vicov  TMV  (i(fst8Q0}V  TVQavvoi  xat  ra^iagy^oi  ge- 
nannt, welche  der  Reihe  nach  gemäss  der  von  Xerxes  gege- 
benen Ehre  im  Feldherrnrathe  sich  setzen.  Es  lag  überhaupt 
im  persischen  Systeme,  wie  in  den  griechischen  Städten 
und  Inseln  Kleinasiens,  so  auch  anderswo  die  einheimischen 
Herrscherfamilien  zu  erhalten  oder  neue  Herren  aus  den 
Eingebornen  zu  setzen.  So  haben  wir  uns  auch  in  den 
andern  philistäischen  Städten  die  von  Jeremias  noch  er- 
wähnten Könige  wohl  unter  den  Persern  als  fortdauernd 
zu  denken.  Und  unter  den  rtjg  ^vqlag  ßaadsig,  die  Ale- 
xander nach  Jerusalem  begleiten  2),  mögen  dieselben  mit 
verstanden  sein,  natürlich«  von  dem  eben  eroberten  oder 
zu  erobernden  Gaza  nicht,  bei  dem  es  sich  sehr  fragt,  ob 
nach  der  ersten  tapfern  Gegenwehr  unter  Kambyses  man 
das  Königsgeschlecht  nicht  vernichtet  hat.  Ebenso  bleibt 
das  Verhältniss  der  einzelnen  noXstg  zu  ihrem  Gebiet,  zu 
den  ihnen  gehörigen  Landstädten  dasselbe,  wie  früher. 
Wir  haben  hiefür  unter  der  persischen  Herrschaft  eine  ganz 
treffende  Analogie  auf  Kypros ,  wo  es  neun  wichtige  Städte 
(nuXag)  gab,  denen  eine  Anzahl  von  {.uy-Qu  noXia^iuxa  un- 
tergeben  waren   und  angehörten ;    jede  nöhg  hatte  ihren 


1)  Her.  VIII,  67.  2)  Jos.,  Ant.  XI,  8,  4. 
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Könij?,  der  ccqxcop  für  die  Stadt  war,  aber  dem  König  der 
Parser  unterworfen  ^). 

Ueher  die  Stellung,  welche  die  plnlistäischen  Städte 
inmitten  der  grossen  Bewegungen  einnahmen,  welche 
in  Aegypten,  auf  Kypros,  in  Phönike  eintraten  und 
Iheils  den  unhaltbaren,  in  sich  zerfallenden  Zustand  des 
persischen  Reichs  an  den  Tag  brachten,  theils  auch  die 
militärische,  wie  geistige  Uebermacht  und  Unentbehrlich- 
keit  des  Hellenenthums  klar  herausstellten,  haben  vvijp 
keine  ausdrücklichen  Zeugnisse,  doch  lassen  hier  sich 
manche  sichere  Schlüsse  machen.  In  dem  fast  10jährigen 
(392  —  383)  aber  nur  zwei  Jahre  entschieden  geführten 
Kriege  des  Euagoras  von  Kypros  gegen  Artaxerxes  Mnemon 
erscheint  jener  als  Herr  von  Tyrus  und  eines  Theiles  der 
phüniki sehen  Küste;  die  Perser  können  ihn  nur  von 
Kilikien  angreifen;  er  ist  zugldch  auch,  befreundet,  wie 
mit  dem  ägyptischen  Könige  Akoris,  so  dem  Könige  der 
Araber,  unter  dem  hier  nur  der  König  der  mit  ihrem 
Besitz  bis  an  das  Meer  reichenden  Bewohner  der  Arabia 
Peträa  zu  verstehen  ist;  dieser  unterstützt  ihn  sehr  mit 
Soldaten  2).  Hiernach  müssen  wenigstens  die  Emporien 
südlich  von  Gaza  für  Euagoras  gewonnen  sein.  Bei  dem 
grossen,  dem  persischen  Könige  die  HälRe  seiner  Ein- 
künfte entziehenden  Aufstand  der  Paralia  Asiens  in  dem 
letzten  Jahrzehent  des  Artaxerxes  Mnemon  ^)  werden  ne- 
ben den  Küstenländern  Kleinasiens  auch  aufgeführt  die 
^t'QOt  xcci  Q)oivixaq  xcci  cy^eöuv  Tcdvrsc  ol  naQad'ccXu.xtiot'^). 
Dass  hierbei  auch  die  palästinische  Küste  von  persischer 
3Iacht  entblösst  war,  geht  aus  dem  Zuge  des  Tachos 
von  Aegypten  mit  Agesilaos  und  Chabrias  hervor  (im  Jahre 
361),  sie  lagern  sich  neQi,  (PoivUijv ,  besitzen  aber  Sidon 

1)  Diod.  XVI,  42.  .  3)  Ley,  Fala  et  conditio  ^egy- 

pli  etc.  1830.  p.  39. 

2)  Diod.  XV,  2.  4)  Diod.  XV,  90  ff. 
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nicht  und  Neklaiieljos  wird  tx  (l)oit^iy.ijg  ausgescliickl,  um 
die  Städte  in  Syrien  zu  belagern,  worunter  hier  die 
Städte  von  KöMesyrien  s.  slr.  wohl  zu  verstehen  sind.  Der 
innere  Kampf  um  die  Herrschaft  in  Aegypten  lässt  es  zu 
keinem  dauernden  Besitze  Phönike's  kommen,  jedoch  haben 
die  frühern  Unternehmungen  ^)  des  Ochos  auch  hier  die 
den  Persern  feindliche  Partei  nicht  gedemülhigt.  Vieiraehr 
fallen  351  die  Phöniker  mit  Kypros  entschieden  ab,  und  es 
bedarf  der  grausamen  Niedermetzelung  jener  500  der  vor- 
nehmsten Sidonier  und  der  Verbrennung  der  Stadt  2),  um 
die  übrigen  Städte  zur  sofortigen  Unterwerfung  zu  be- 
wegen. 

Wir  haben  für  diese  Periode  vor  Allem  auf  zwei  Dinge 
aufmerksam  zu  machen:  auf  das  Vordringen  der  Araber 
an  der  Küste  unmittelbar  nebcH  Gaza,  ja  ihre  Betheiligung 
an  der  Bevölkerung  Gaza's  selbst,  zweitens  auf  den  immer 
regern  und  lebendigeren  Verkehr  mit  den  Grie.chen.  Be- 
weis für  das  Erstere  ist  die  in  den  letzten  Zeiten  des  jü- 
dischen Reiches  immer  häufigere  Erwähnung  der  Arabim 
in  Verbindung  mit  den  Philistern  und  Phönikern ,  der  Bund, 
den  nach  dem  Exil  sie  mit  den  Asdoditern  und  den  assy- 
rischen Colonieen  gegen  die  Juden  eingehen  ^) ,  die  Aus- 
breitung der  Idumäer  über  den  ganzen  Süden  Juda's.  Ge- 
rar,  früher  philistäisch ,  war  dann  von  den  Midianäern  be- 
setzt*). So  ist  bei  dem  Heereszuge  der  Perser  die  Kette 
der  Töchterstädte  Gaza's,  die  sich  ununterbrochen  bis  zum 
Bache  Aegyptens  und  weiter  erstreckte,  zerrissen  durch 
die  dazwischen  eingeschobenen,  bis  an  das  3Ieer  vorge- 
drungenen Araber,*  von  Gaza  selbst  an  bis  zu  Jenysos*); 
auch  Arrian  ^)    referirt   aus  den   Alexander  gleichzeitigen 


1)  Diöd.  XVI,  40.  48.  4)  2  Chr.  14,  14. 

2)  Diod.  XVI,  45.  Proi.  in  Trog.  5)  Herod.  III,  5.  91. 
Pomp.  1.  X.  «)  Ina.  43,  1. 

3)  Nehem.  4,  1—  7. 
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Berichten :  IrlQußi^i;  ravrrjc  id  (ihv  xar^xst  tdcs  eni  rrjy 
ifdJiaööav  xai  rijv  IIa  Xcnavivrjv^vQlav.  Sie  haben  hier 
die  Emporien  inne;  ähnlich  hiess  die  Küslensegend  der 
kleinen  Syrte  ohne  weitere  Bezeichnung 'ii,uyTy^m^).  Diese 
Araber  gehören  zu  den  Jüngern  arabischen  Stämmen  oder 
den  Ismaeläern.  Dass  sie  unter  denselben  mit  den  später 
unter  den  Diadochen,  schon  unter  Antigonos  im  Jahr  312  so 
mächtigen,  den  Haupthandel  vom  glücklichen  Arabien  trei- 
benden Nahatäern,  jenem  ersten  Sohne  Ismael's,  Nehaoth'^), 
identisch  sind,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Nach  Diodor')  kam 
ein  nicht  geringer  Theil  mit  ihren  Fiamelen  heladen  mit 
Waare,  dem  Weihrauch,  Myrrhen  und  andcrm  Räucher- 
werk an's  Meer,  und  nach  Herodof*)  brachten  die  Ara- 
bier  dem  Perserkönig  statt  des  (fÖQoc  1000  Talente  Weih- 
rauch. Sie  erscheinen  auch  hier*)  besonders  reich  an  Ka- 
melen, durch  die  sie  das  Wasser  transportlren  und  in  der 
Wüste  bereit  halten.  Diodor  berichtet^),  dass  einige  ara- 
bische Stämme  mit  unter  den  tributpflichtigen  wohnen,  Acker- 
bau treiben,  mit  den  Syrern  alles  gemeinsam  haben  bis 
auf  ihre  Wohnungen  in  Zelten.  Diese  Syrer  sind  gerade 
hier  die  Bewohner  von  Südpalästina  und  Philistäa,  die  Be- 
wohner von  Gerar  und  des  übrigen  Negeb.  Wie  gefähr- 
lich diese  Araber  ihren  Nachbarn,  den  philisläischen  Städten 
in  der  persischen  Zeit  waren,  gebt  aus  der  Entschuldigung 
hervor,  welche  der  Satrap  Pharnabazos  (oder  richtiger 
Tissaphernes^))  nach  der  Schlacht  bei  Sestos  im  Jahre  410 
vorbringt,  seine  300  Schiffe  habe  er  abgesendet,  da  er  er- 
fahren, dass  der  König  der  Araber  und  der  der  Aegy- 


i)  Pol.  XXXII,  2.  4)  III,  97. 

2)  1  Mos.  25,  13.  28,  9.  36,  3.  5)  m^  5, 
1  Chron.  1,  29.  Jes.   60,  7.  Jos., 

Anl.  J.  I,  12,  4.     Vergl.  dagegen  ^^  ^'  ^-  ^• 

Riller, Erdk.  Th. XII,  S.  114— 140.  7)  Ley  Fata  et   cond,  Aeg.    p. 

3)  XIX,  94.  55.  Thuc.  VIII,  ult,  cap. 
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pter  Absicht  hatten    auf  Phönike  (imßovhvtiv  zotg   negi 

Der  zweite  Punkt  ist  der  steigende  Verkelir  mit  den 
Griechen,  besonders  den  seefahrenden  loniern:  so  nach 
der  Einnahme  Jerusalems  (587)  wird  der  Sklavenhandel  mit 
jüdischen  Mädchen  und  Knaben  an  die  Ja  van  im  hervorge- 
hoben. Seit  Asarhaddon  (Axerdes  des  Ahydenos)  und  Psam- 
melich  waren  griechische  Soldtruppcn ,  die  bereits  in  der 
ägyptischen  Schlachtreihe  den  Ehrenplatz  erhielten  '^),  in 
dieser  Gegend  nichts  Seltenes.  Karabyses  führte  loner  und 
Aioler  mit  gegen  Aegypten  ^) ,  also  auch  gegen  Gaza  vor- 
her; so  zogen  die  20000  ^/(r^^^o^J^ot  unter  Iphikrates  diese 
Strasse*).  Der  spätere  Krieg  in  Syrien  und  der  dreima- 
lige^) gegen  Aegypten  unter  Artäxerxes  3Ineraon  und  Kö- 
nig Tachos  von  Aegypten ,  unter  Ochos  ward  meist  mit 
Griechen  geführt  auf  beiden  Seiten,  so  betrug  die  Zahl 
der  von  Theben,  Argos,  den  asiatischen  Hellenen  dem  Ochos 
gestellten  Hülfstruppen  10000  nach  Diodor^),  welche  nach 
der  Einnahme  Sidons  zu  Artäxerxes  stiessen  und  den 
Landweg,  also  an  Gaza  vorbei  durch  Ciie  ßagad-ga,  wo  das 
Heer  furchtbarer  Verlust  traf,  nach  Pelusium  machten; 
gegen  sie  führte  Nektanebos  von  Aegypten  20000  helleni- 
sche fiidd^offÖQoi  ^).  Den  Griechen  erschien  Gaza  sehr 
gross:  Hekataios  nannte  Kawrig  eine  noliq  ^vqImp 
{jbsYdlf}^)^  Herodot  Kudvnc  mit  denselben  Worten^)  und 
vergleicht  es  mit  Sardes,  der  alten  lydischen  Königsstadt 
am  Paktolos  mit  der  hohen  uneinnehmbaren  Akropole, 
welche    Strabo  i^*)    als    nöhc    iieydlfj    bezeichnet.      Hero- 


1)  Diod.  Xlir,  46.  6)  XVI,  45. 

2)  Diod.  I,  67.  7)  Diod.  a.  a.  0.  c.  47. 

3)  Her.  II,  1.  III,  1.  g.  gj    ,^  ^       ^   ^  ^. 

4)  Diod.  XV,   41.    Poly.  Stiat. 

III,  9,  47.  59.  63.  3)  "'  ^S^- 

5)  Piol.  Trog.  Pomp.  LX.  10)  XIII,  4  p.  151  ed.  T auchn. 
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tlot  konnte  solche  Vergleichung  nur  nach  eigner  An- 
schauung machen  und  diese  hesass  er,  denn  er  erklärt  0  • 
iv  —  tri  naXaKjtivri  ^vqItj  avvog  vQsov  Jov(Jag^):  Wahr- 
scheinlich hat  er  den  Landweg  von  Pelusium  aus  gemacht 
lind  so  die  ganze  Küstenstrecke  gesehen ,  da  er  ja  von  meh- 
reren dieser  avrj/.ai  spricht,  die  doch  an  verscliiedenen  Punk- 
ten aufgestellt  waren ,  sowie  er  diesen  Kilstenweg  überhaupt 
genau  beschreibt  ^).  Auf  den  letztern  Grund  macht  auch 
Bahr*)  aufmerksam,  während  Heyse^)  die  Sache  nur  als 
Möglichkeit  nimmt.  So  beschreibt  er  eine  Einrichtung  mit 
einer  regelmässigen  Wasserversorgung  des  Weges,  die  er 
wohl  nur  durch  Augenschein   kennen  lernte*;.   . 

Nach  Arrian  ^)  war  Gaza  auch  eine  (isydXTj  nohcj 
auf  einem  hohen  Erdhügel  (/w^a)  gebaut  und  mit 
starker  Mauer  rings  versehen ;  mit  ihm  stimmt  ganz  Zo- 
naras*).  Nach  Plutarch^)  war  sie  zur  Zeit  ihrer  Ein- 
nahme durch  Alexander  die  grosste  Stadt  Syriens. 
Auch  Strabo  ^")  berichtet  von  ihrem  frühern  Glänze ,  er 
nennt  sie  i:vdo%()c  nore  yeyo/x^vtj.  Und  in  der  Tliat  konnte 
das  erst  neu  aufgebaute,  lange  .noch  offene,  mauerlose  Je- 
rusalem einen  Vergleich  mit  Gaza  nicht  bestehen,  auch 
wohl  nicht  Asdod ,  obgleich  eine  ^vqirjc  ixtycD.ri  nuXig  nach 
Herodot's  Zeugniss  ^^),  das  von  jener  grossen  Belage- 
rung und  Eroberung  sich  kaum  wieder  erholt  hat.  Unter 
den  phönikischen  Städten  war  Tyrus  sehr  gesunken,  Sidon 
dagegen  gestiegen  bis  zu  der  traurigen,  oben  erwähnten 
Katastrophe  und  Tripolis ,    die  Residenz  des   Satrapen  ") 


1)  II,  106.  7)  II,  26. 

2)  Die  Stelen  des  Sesostriü.  8)  Ann.  IV,  10. 

3)  Her.  III,  5.  9)  Alex.  c.  2-5. 

4)  Her.  t.  IV.  p.  392.  10)  XVI,  2.  p.  370  ed.  T. 

5)  de  Herod.  vita  etc.  p.  97.  11)  II,  157. 

«)  III,  6.  12)  Diod.  XVI,  41. 


236 

die  bedeutendste  neuere  phönikische  Stadt.  Auch  Ake  als 
persischer  Rüstplatz  gegen  Aegypten  datirt  seine  Bedeu- 
tung erst  aus  persischer  Zeit.  In  Ake  rüstete  Artaxerxes 
Mnemon  z.  B.  den  Feldzug  gegen  die  Aegypter^).  Gaza 
hatte  zwar  manche  Schläge  erlitten,  so  unter  Necho  und 
Kambyses,  aber  zu  einer  Zerstörung  war  es  nicht  gekom- 
men. Und  so  blieb  sie. ein  festes  Bollwerk  an  der  Gränze 
gegen  Aegypten,  wie  gegen  die  arabischen  Stämme,  daher 
ein  Waffenplatz  und  die  Stätte  eines  königlichen  Schatzes 
und  zugleich  eine  Stadt,  wo  durch  den  lebhaften  Handel 
alte  Reichthümer  sich  aufgehäuft.  Sehr  wichtig  für  die 
Ausbreitung  hellenischen  Wesens  an  der  syrischen  Küste 
Ist  die  Regierung  des  Königs  Straten  von  Sidon,  der  mit 
Nikokles,  dem  Nachfolger  des  Euagoras  von  Kypros  (seit 
373),  welteiferte  in  glänzenden  Agonen,  Hauseinrichtungen, 
Opfern,  dazu  aus  lonien,  aus  dem  Peloponnes,  aus  ganz 
Hellas  Flötenspielerinnen,  Sängerinnen,  Tänzerinnen,  Musi- 
ker holen  Hess  und  mit  Athen  in  naher  Handelsbeziehung  stand, 
Verträge  schloss^)  u.  dergl.  —  Ihm  die  Gründung  von  JS'r^»«- 
TMi'og  TtvQYoc  an  der  Küste  Palästina's  zuzuschreiben,  könn- 
ten wir  leicht  veranlasst  sein,  wenn  nicht  eine  auffallende 
Analogie  uns  in  die  Ptolemäerzeit  wiese;  davon  weiter 
unten. 

Jedoch  in  die  grosse  Katastrophe ,  die  ganz  Asien  um- 
gestaltete und  hier  auf  einmal  der  hellenischen  Cultur,  die 
schon  seit  zwei  Jahrhunderten  auf  Asien ,  auf  den  persi- 
schen Hof  den  bedeutendsten  Einfluss  gewonnen,  den  Un- 
geheuern Nachdruck  einer  politischen  Herrschaft  von  Hel- 
lenen gab,  ist  auch  Gaza  mit  hineingezogen  worden;  die 
Zähigkeit  der  philistäischen  Nationalität,  die  Treue  am  Fest- 
halten asiatischer  Herrschaft  führt  den  Untergang  des  Al- 


1)  Proleg.  Trog.  1.  X.  2)  Vergl.  Hegewisch,  bist,  phi- 

los.  Sehr.  Thl.  1.  p.  1  ff. 
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ten,  Nationalen  herbei  und  über  den  Trümmern  von  Gaza 
schritt,  freilich  nach  langer,  ungeheurer  Anstrengung, 
Alexander  Aegypten  entgegen ,  das  in  ihm  den  Befreier 
und  Erretter  begrüsste.  Die  Belagerung  und  endliche  Ein- 
nahme mit  Sturm  (xcucl  xqcctoc)  wird  uns  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Schriftsteller  berichtet:  Hegesias  aus  Magnesia, 
der  rhetorische  schwülstige,  und  gesuchte  Behandler  der  Ge- 
schichte Alexander's  unter  den  ersten  Ptolemäern  ')  bei  Diony- 
sios^),  Polybios"*),  Diodor*),  Strabo^),  Plutarch^),  Mela'^), 
Josephos**),  Zonaras^),  das  Itinerarium  Alexandri'");  eine 
ausführliche  Schilderung  geben  uns  Arrian  ")  und  Cur- 
tius^^).  Dlodor  und  Josephos  allein  bringen  eine  Zeit- 
bestimmung, nämlich  2  Monate  der  Belagerung  (dCfji^vov 
nQoßtdoivGac  e'Ut^.  Von  neuem  Behandlungen  heben  wir 
nur  Droysen  im  Leben  Alexander's^^)  hervor.  Kurz  wird 
das  rein  3Jilitärische  daran  herausgestellt  von  Rüstow  und 
Köchly  in  der  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  **). 
Der  Plan  Alexander's  nach  der  Schlacht  bei  Issos,  vor 
Allem  die  persische  Thalassokratie  zu  brechen  und  in  sei- 
nem Rücken  keinen  gerahrlichen  Ausgangspunkt  zu  Auf- 
ständen auch  für  Griechenland  frei  zu  lassen,  hatte  ihn 
nach  Phönikien  geführt;  alle  andern  Städte,  auch  auf  Ky- 
pros  ergaben  sich  ihm,  nur  Tyrus,  der  Kern  und  Mittel- 
punkt des  persischen  Seewesens,  trotzte.  Nach  7  3Ionaten 
grosser  Anstrengungen,  grosser  Wasserbauten,  Maschinen- 


1)  J.  G.  Voss,  de  liist.  Gr.  1.  1.  6)  Alex.  c.25. 
c.  18.  7)  I,   11,  3. 

2)  riBQi  ai'v&faicog  ovofi.  c.  71.  8)  Ant.  XI,  8,  3.  4. 
t.  V,  120  ed.  R.     Vergl.  auch  die  9)  Ann.  IV,  10. 

Fragmente  des  Hegesias  in  Arriani  ^^x        .;. .- 

anab.  etc.   edd.   Dübner.et  Müller 

Paris.  1846.  p.  141.  ^^^  "'  ^^-  ^^• 

3)  XVI,  40.  12)  IV,  5.  6. 

4)  XVII,  48.  13)  S.  197  —  200. 

5)  XVI,  2.  14)  Aarau.  1852.  S.  322. 
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erriclilungen ,  Seej^efechte  ward  es  erobert  im  Juli  332  (im 
Monat  Hekatombaion  des  Archontates  des  Aniketos  oder  Ni- 
keratos^)).  Es  schien  jetzt  jeder  Widerstand  gegen  den  ge- 
waltigen Andrang  (oQfitj  xai  ßia)  Alexanders  vergeblicli. 
Ganz  Külesyrien  und  Palästina  fiel  ihm  zu.  Alexander  zog 
mit  dem  Landheer  die  Strasse  nach  Aegypten,  Hephästion 
fuhr  mit  der  Flotte  an.  der  Küste  hin^);  da  ist  Gaza  die 
einzige  Stadt,  die  ihm  Widerstand  leistet,  die,  wie  Poly- 
bios  voll  Bewunderung  ausspricht,  zu  einer  Zeit,  wo  Ret- 
tung allen ,  die  dem  gewaltigen  Anlauf  Alexander's  Wider- 
stand leisteten ,  hoffnungslos  war,  dennoch  einzig  und  allein 
von  den  Syrern  widerstanden  und  jegliche  Hoflnung  er- 
probten. Der  Eunuch  ßatis  oder  Betis  (Josephus  nennt 
ihn  Babemesis  mit  den  Varianten  Bibimasis,  Babimasis, 
Abimases)  fest  an  Darius  haltend,  hatte  mit  einer  massi- 
gen Besatzung  Perser  als  (fQovQaqyoQ^)  die  Stadt  inne; 
aber  er  hatte  bereits  arabische  Soldtruppen  an  sich  ge- 
zogen und  grosse  Vorräthe  wie  zu  einer  langen  Belage- 
rung gehäuft.  Die  Lage  des  Ortes  auf  steilem  Abhänge, 
die  starken ,  mit  Thürmen  versehenen  Mauern  (muri  ingen- 
tis  operis  nennt  sie  Curtius)  schienen  jedem  Angriff  zu 
trotzen.  Alexander  lagert  sich  mit  dem  ganzen  Heere  vor 
der  Stadt  auf  der  Südseite,  die  am  schwächsten  gegen  den 
Angriff  schien  und  beschliesst  mit  Minengängen,  da  wo  es 
am  wenigsten  gesehen  wurde,  und  zugleich  zum  Schein 
mit  Belagerungsthürmen  sie  anzugreifen,  trotzdem  dass 
die  Baumeister  die  Unmöglichkeit   einer  Einnahme   durch 


1)  Arr.  II,  24,  1.  ders  treu  erprobten  und  daher  an 

2)  Curt.  IV,  5.  diese  Stelle  gesetzten  Diener,  Leib- 

3)  Hegesias  nennt  ihn  ßaeiXtvs.  Wächter  des  Königs  angehörig,  theils 
Einen  König  in  Gaza  zu  finden,  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache, 
ist  zwar  nach  dem  Obigen  nicht  un-  dass  die  Perser  in  Gaza  nicht  dem 
wahrscheinlich ,  aber  Ihells  ist  jene  einheimischen  Regenten  das  Ober- 
Bezeichnung  als  Eunuch  zu  spe-  kommando  bei  solcher  Gefahr  über- 
cieü  einem  persischen,    als  beson-  liessen. 
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Sturm  (ßi(x  sXstv)  bei  der  Höhe  der  Lage  darthun.    Er  be- 
trachtet dieselbe  als  einen  Ehrenpunkt  und  als  ein  wirksa- 
mes  Schreckmittel   für    die    übrigen  Feinde.    Freilich  er- 
schwerte der  sandige,  zugleich  reich  bewässerte  Boden  das 
Fortbewegen    der  3Iaschinen  sehr,     der  das  Führen  von 
Minen  begünstigte.    Curtiiis,  der  überhaupt  bei  dieser  Schil- 
derung sehr  genaue  Data  an  die  Hand  giebt,  legt  von  vorn 
herein  auf  das  Anlegen  .der  Minen ,  die  Alexander  aesti- 
mato  locorum  situ  angeordnet,   das  Hauptgewicht.     Arrian 
hebt  ihre  Bedeutung  bei   der   Einnahme  später  allerdings 
auch  hervor,    aber  nachdem  der  Sturm  blos  mit  Belage- 
rungsmaschinen misslungen  war.  Auf  der  Südseite  wird  ein 
Erdaufwurf   gemacht,    um  die    Maschinen    zur  Höhe  der 
3Iauer  zu  erheben,    und  man  versucht  sie  wirken  zu  las- 
sen;   jedoch  hierbei  werden  schon  viele  verwundet.    Für 
den  folgenden  Tag  soll  das  Heer  von  allen  Seiten  angreifen. 
Bei  dem  feierlichen  Opfer,  das  Alexander  beim  Sonnenaufgang 
zu  bringen  im  Begriff  ist,  lässt  ein  über  dem  Altar  flie- 
gender Raubvogel,    ein  Rabe  (Curtius)  einen   Stein  oder 
Erdscholle  (Plutarch,  Curtius)  auf  die  Schulter  des  Königs 
fallen',  setzt  sich  aber  selbst  auf  den  daneben  befindlichen 
Belagerungsthurm ,    wo  er  von  dem  Anstrich  mit  Erdpech 
und  Schwefel  festgehalten  wird  oder  sich  in  d;as  Netz  von 
Sehnen  (xsxQiffaXot  vevQivot)  verwickelt,  dessen  man  sich 
2U  dem  Anspannen  der  Taue  {inidvQocfal  zaJv  d^oivlüiv) 
bediente  (Droysen  S.  198  übersetzt  allgemein:   „das  Tau- 
werk").   Der  Seher  Aristandros,  dem  Alexander  den  mei- 
sten  Glauben    schenkte,    legt  dies   Zeichen   als  eine  dem 
Leben  Alexander's  drohende  Gefahr  aus ,  der  aber  die  Ein- 
nahme der  Stadt  folgen  werde.    Alexander  hält  sich  daher 
nach  Arrian   ausserhalb  der   Wurfweite  (s^w    ßiXovg)   in 
der  Nähe  der   Maschinen,     nach  Curtius,    was  unwahr- 
scheinlich, gab  er  sogar  das  Zeichen  zum  Rückzug  und  es 
entsteht  ein  Schwanken,   ein  Stillstand  im  Stürmen.    Da 
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brechen  aber  die  Gazäer  mit  Gewalt  heraus,  bedrohen  die 
Maschinen  mit  Feuer,  beschiessen  die  Makedonier,  die  sie 
abzuwehren  suchen  und  fangen  an,  sie  vom  Erdaufwurf 
herabzudrängen.  Alexander  eilt,  durch  einen  Panzer  ge- 
schützt, mit  seinen  Hypaspislen ,  'der  Leibgarde  zu*Fuss 
in  das  Treffen  und  hielt  die  Makedonier  von  einer  schimpf- 
lichen Flucht  von  dem  Damme  ab.  Ein  Araber  naht  sich 
ihm  und  wirft  sich  mit  dem  Scheine  der  Uebergabe  zu 
Füssen,  der  König  nimmt  ihn  an,  da  stössl  der  Barbar 
mit  dem  bis  zu  diesem  Augenblicke  verborgenen  Schwert 
nach  dem  Nacken  Alexander's.  Eine  rasche  Wendung  ret- 
tete ihn  und  ein  Schlag  trennt  die  Hand  des  Arabers  ab. 
Diese  die  Gefahr  des  Alexander  noch  erhöhende  Anekdote 
berichtet  freilich  nur  Hegesias  Magnes,  nach  ihm  Curtius. 
Jedoch  diese  Gefahr  war  nicht  die  geweissagte:  ein  Pfeil 
oder  Wurfgeschoss  (xaraTriXrrjc)  dringt  durch  Schild  und 
Panzer  und  bleibt  in  der  Schulter  stecken;  nach  Zonaras 
wird  er  mit  einem  Stein,  also  aus  einem  nsTQoßoXog,  einem 
Tialivxovov  an  der  Schulter  verwundet.  Die  augenblickli- 
she  Hülfe  des  Leibarztes  stillt  zwar  das  Blut,  aber  nach 
einiger  Zeit  schwinden  dem  König  die  Kräfte,  er  .J)richt 
zusammen  und  wird  fortgetragen.  Siegesjubelnd  kehrt 
Betis  in  die  Stadt  zurück.  Es  folgt  eine  längere  Zeit  der 
Belagerungsarbeiten :  man  führt  concentrisch  um  die  Stadt 
einen  Erdwall  auf,  2  Stadien,  also  1200  F.  breit  und  250 
Fuss  hoch  zur  Höhe  der  Stadtmauern  selbst.  Während 
Curtius  einfach  sagt:  aggerem,  quo  moenium  altitudinem 
aequaret,  exstruxit,  lässt  Arrian  ihn  den  Befehl  geben: 
)^(a{iu  xdiivvvvai  sv  xvxXoj  ticcvt od^sv  Trjg  nöXewq  im  Ge- 
gensatz zu  der  ersten  Anlage  «V  xvxXMTt^g  tioXsmc,  Worte, 
die  nicht  zu  verdächtigen  sind,  wie  oft  geschehen.  Es 
kann  allerdings,    wie  Droysen  richtig  hervorhebt i) ,   von 


1)  S.  199,  Anm. 
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einer  völligen  Circumvallation  der  Stadt  iiiclit  die 
Rede  sein,  aber  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  auch  nicht 
blos  von  der  Anlage  eines  solchen  Erddammes  an  einem 
Punkte,  als  wie  zuerst  an  der  Südseite;  was  soll  sonst 
das  7tävtod-8v  ?  Wir  sehen  im  Folgenden  Minengänge  älh] 
xai  aXkji  geführt,  wir  sehen,  wie  die  (pdlay^  TtdvTod  sv 
hervorgeführt  wird,  wie  die  Mauer  an  verschiedenen  Stel- 
len (t§  iiev-rrj  ös)  einstürzt  oder  verschüttet  wird.  Wir 
haben  danach  zu  denken,  dass  allerdings  an  verschie- 
denen Stellen  rings  um  die  Mauer  Erdaufwürfe  gemacht 
und  Minen  gegraben  wurden,  denn  Beides  geht  hier  Hand 
in  Hand.  Es  ist  dies  ein  bei  Belagerungen  häufiger  Aus- 
druck, der  z.  B.  ganz  so  bei  der  Belagerung  von  Jeru- 
salem durch  Nebukadnezar  vorkommt  *).  Von  Tyrus 
langen  zur  See  die  grossen  Belagerungsmaschinen  an  und 
werden  aufgestellt,  man  legt  an  verschiedenen  Orten  Mi- 
nengänge (vnovofiot)  an,  unvermerkt  wird  die  Erde  her- 
ausgeschafft, bereits  thun  die  Maschinen  ihre  Wirkungen, 
die  Kämpfer  werden  von  den  Thürmen  vertrieben,  die  In- 
nern Theile  der  Stadt  von  den  Geschossen  bestrichen,  hie 
und  da  stürzen  Theile  der  unterhöhlten  Mauer  ein.  Auch 
die  Gazäer  erbauen  neue  Befestigungen  auf  die  Höhe  ihrer 
Mauer,  aber  die  Thürme  der  Belagerer,  deren  grösste  nach 
des  Diades  Angabe,  des  Maschinenbauers  von  Alexander, 
eine  Höhe  von  180  Fuss  besassen,  ragen  darüber  hinaus. 
Drei  Stürme  werden  glücklich  abgeschlagen,  aber  bei  dem 
vierten  stürzt  ein  bedeutendes  Stück  Mauer  ein ;  es  gelingt, 
Leitern  anzulegen,  ein  Wetteifer  entbrennt,  wer  zuerst 
die  Mauer  ersteige,  und  Neoptolemos,  einer  aus  der  näch- 
sten Umgebung  Alexander's,  der  hatQoi,  ist  es,  dem  es 
gelingt.    Andere   folgen,    Thore  werden  erbrochen,    von 


1)   Jos. ,     Ant.   J.  X,  8 ,   1 :  —    v.cd   nolXcc    ttsqi    tov    kvhIov 
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allen  Seilen  dringen  die  Phalangen  ein.  Dem  kühn  vor- 
eilcnden  König'  verletzt  ein  Slclnwurf  das  ßein.  Aber  noch 
geben  die  Gazäer  den  Widerstand  nicht  auf,  sie  drängen 
sich  zusammen  und  fallen  alle  kämpfend  an  der  Stelle,  auf 
die  sie  beordert  waren.  Nach  Curlius  steht  Betis  vielfach  ver- 
wundet endlich  allein;  kein  Wort  erwidert  er  Alexander's 
Drohungen,  kein  Kniebeugen.  Da  wird  er  lebendig,  die 
Knöchel  mit  Riemen  durchzogen,  an  den  Wagen  des  neuen 
Achilles  gehängt  und  um  die  Stadt  geschleift.  Hegesias 
giebt  über  das  Schicksal  des  Betis  noch  genaueren ,  anekdo- 
tenartigen Bericht,  der  jedenfalls  für  die  Auffassung  frem- 
den Unglücks  durch  das  makedonische  Heer  bezeichnend 
ist.  Problematisch  bleibt  natürlich  immer  das  Schleifen 
um  die  Mauern,  obgleich  es  dem  Sinne  des  einem  Achill  nach- 
eifernden Alexander  nicht  fremd  wäre.  .  Nach  Hegesias 
wird  Betis  von  Leonnatos  und  Philotas  gefangen  vorgeführt. 
Der  Barbar  war  fett  und  von  schwärzlicher  Farbe.  Dies 
erregte  schon  Lachen  und  Spott ;  als  er  aber  an  den  Füssen 
gefesselt  mit  nacktem  Körper  geschleift  ward  und  im 
Schmerz  in  gebrochner  barbarischer  Sprache  nach  dem 
Herrn  flehentlich  rief,  so  erregte  dieser  Solöcismus  bei  der 
zusammengelaufenen  Menge  mit  dem  wunderlichen,  an  ein 
babylonisches  Thier  erinnernden  Anblick  des  Körpers  er- 
höhten Hohn  und  Spott.  So  überwog  die  Bedeutung  des  Bar- 
barischen, Hässlichen  und  gar  noch  Linkischen  jede  mensch- 
liche Rücksicht. 

Es  sollen  an  10000  Perser  und  Araber  gefallen  sein. 
Weiber  und  Kinder  werden  als  Sklaven  verkauft.  Die 
Dauer  der  Belagerung  ist,  wie  oben  erwähnt  ward,  auf 
zwei  Monate  angegeben  und  zwar  auch  von  Diodor ,  was 
Droysen^)  nicht  erwähnt.  Der  Letztere  hat  diese  Angabe 
als    unrichtig  hingestellt,     weil   die    Zeit   zur   Anlage  der 

1)  S.  200 
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Werke  zu  kurz  sei  und  weil  Alexander  nicht  vor  dem 
14.  November,  d.  i.  dem  1.  Tiioth  417  aer.  Nab.  als  Pha- 
raone  in  Memphis  geweiht  sei  bei  dem  Opfer  des  Apis  — 
dies,  nicht  die  A  n  k  u  n  ft  in  Memphis ,  musste  von  Droy- 
sen  als  Zeitpunkt  für  die  Angaben  des  Kanons  der  Könige 
angegeben  werden.  Aber  diese  Gründe  sind  durchaus  nicht 
stichhaltig;  die  zwei  3Ionate  für  Gaza  sind  so  richtig,  wie 
die  von  denselben  Schriftstellern  und  von  andern  gegebenen 
sieben  für  Tyrus.  Alexander  hatte  sein  ganzes  Heer  zur 
Verfügung  vor  Gaza,  hatte  bei  der  Wallaufwerfung  mit 
keinen  Terrainschwierigkeiten  zu  kämpfen,  der  Boden 
war  leicht,  ohne  Felsen  und  Sumpf,  die  Maschinen  zur 
Belagerung  von  Tyrus  her  da.  Und  dann  die  chronologi- 
sche Bestimmung:  wie  Droysen^)  selbst angiebt,  ward  Ty- 
rus am  20.  Aug.  erobert,  dann 2)  brach  er  Anfangs  Sep- 
tembers von  Tyrus  auf,  der  Weg  von  Tyrus  nach  Gaza 
beträgt  in  gerader  Linie  an  30  geogr.  Meüen,  ist  für  ein 
Heer  unter  7  —  8  Tagen  nicht  zu  machen,  dazu  dann  die 
zweimonatliche  Belagerung,  ferner  der  Umweg  über  Sa- 
raaria  und  Jerusalem,  den  auch  Droysen  zugiebt,  dann 
die  7  Tage  nach  Pelusium^),  endlich  der  Weg  von  da 
nach  Memphis  durch  die  Wüste  über  Heliopolis  zum  Theil, 
der  fast  ebenso  lang  ist,  als  der  zwischen  Gaza  und  Pe- 
lusium.  So  kommen  wir  mit  der  genausten  Rechnung 
immer  auf  Ende  Novembers  —  und  dies  ist  ja  mehr,  als 
Droysen  will. 

Die  Beute  war  sehr  gross '0,  viele  Geschenke  über- 
sandte Alexander  von  hier  an  Olympias ,  Kleopatra  und  die 
Freunde.  Dass  er  hier  das  Hauptdepot  des  arabischen 
Weihrauchhandels  fand  und  sich  mm  im  Besitze  der  a^«- 


1)  S.  192.  3)  Curt.  IV,  7.  Arr.  III,  1,  1. 

2)  S.  197.  Itiner.  Alex.  46. 

i)  Ant.  Alex.  c.  25. 
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,uaro(f6()oc  fühlte ,  ireht  aus  dem  eig-enthümliclien  Geschenk 
von  500  Talenten  Weihrauch  und  100  Talenten  Myrrhen  an 
seinen  Pädagrogen  Leonidas  hervor,  der  ihm  als  Knaben 
die  Verscli\\oiHliiiig  von  Weihrauch  heim  Opfer  vorgewor- 
fen, so  lange  er  noch  nicht  im  Besitze  des  Weihrauchlan- 
des sei.  Jetzt  konnte  er,  der  Schüler  den  Lehrer  mah- 
nen, die  Mikrologieen  gegen  die  Götter  aufzugehen.  Mit 
dieser  Katastrophe  schliesst  für  uns  die  Geschichte  des  alten 
philistäischen  Gaza.  Seine  stolzen  3Jauern  waren  gehro- 
chen, der  Kern  der  Bevölkerung  war  vernichtet. 

Kap.    TIT. 

CtiUnr^eNchichtliche   j§telliing^   der   Phili- 

»täer. 

§..  6. 

Olatibe  und  Kultus. 

Bedeutung  derselben  im  Kreise  verwandter  Mytht'ii- 
bildung.     Sittlicher   Zustand. 

Vergl.  ausser  den  oben  angefübrten  AVerken  von 
Calmet,  Prolegomena  et  dissertationes  ed.  Mansi.  t.  I.   p.  184 

—  189,  von 
Movers,    Pbönicier   Tbl.   I,    S.    175.  143.  590  ff.  632  ff.  664. 

522  ff.  a.  a.  0.,  von 
Hitzig:,  Urgescbicbte  und  M)tbologie  der  Pbilistäer.   Buch  III: 
Job.  Seide  ni  de  dis  Syris  syntagmata  duo  cd.  A.  Beyer.  Lips. 

1672. 
Nork,  Die  Götter  Syriens.  Stuttgart,  1842.  S.  71  ff.  91  ff.  100 ff. 
C  r  e  u  z  e  r ,   Symbolik.    Aufl.  3.  Tbl.  II. 
K.  Scbwenck,  3Iythologie  der  Semiten.    Frankfurt,   1849. 
Winer,  Bibliscbes  Reahvörterbucb.    S.  die  betreffenden   Artikel. 

Wenn  irgendwo,  so  spricht  sich  auf  dem  Gebiete  des 
Kultus  und  der  mythologischen  Vorstellungen  das 
innere  nationale   Leben  eines    Stammes  und  die  historisch 


erfolgten  Vertiüderungen,  Nersdimelzungen  desselben  aus. 
Wie  auf  der  einen  Seite  noch  lange ,  nacluleni  der  ursprüng- 
liche Kern  der  Bevölkerung  sich  aufgelöst  hat  in  der  Mi- 
schung mit  benachbarten  oder  fremden  Bestandtheilen  und 
die  Erinnerung  früherer  nationaler  Grösse  erloschen  ist, 
die  äussere  Form  des  Cultus  und  Namen  sich  fortpflanzen, 
so  setzt  sich  auf  der  andern  Seite  mit  Jeder  neuen  natio- 
nalen Mischung  auch  eine  neue  religiöse  Form,  neuer  Cul- 
tus an  den  bereits  bestehenden  an.  Auf  diesem  Gebiete 
Ist  es  daher  vor  Allem  wichtig,  die  Perioden  zu  scheiden, 
vor  Allem  die  Entwickelung  der  asiatischen  Culte  vor  und 
nach  ihrer  Berührung  mit  den  griechischen,  die  mit 
wunderbarer  Leichtigkeit  auf  jene  eingingen,  die  überall 
Anhaltepunkte  fanden ,  oft  nur  in  einer  sehr  flüchtigen  Ety- 
mologie, in  Naniensähnlichkeit,  in  der  Lokalität.  Haben 
wir  daher  hier  nur  von  den  Culten  und  religiösen 
Vorstellungen  der  Philistäer,  zunächst  der  Gazäer  vor  dem 
Auftreten  der  Griechen  in  dieser  Gegend  zu  sprechen,  oder 
solchen,  die  notorisch  aus  früher  Zeit  bekannt  noch  fort- 
dauern, so  ist  es  hier  vor  Allem  wichtig,  erst  einfach  die 
Nachrichten  zusammenzustellen  und  zu  ordnen.  Es  wird 
uns  dann  nicht  zu  schwer  fallen,  die  verschiedenen  Be- 
standlheile  des  Cultus  zu  erkennen  und  zu  scheiden,  wie 
sie  zum  Theil  der  altkananäischen  und  Urbevölke- 
rung, zum  Theil  den  Philistäern,  als  herrschendem, 
von  Aussen  hergekommenem  Stamme,  zum  Theil  auch  dem 
assyrischen  Einflüsse  angehören  und  danach  die  Verbindung 
und  Zurückführung  auf  einen  grössern  Kreis  religiöser 
Grundanschauungen  zu  versuchen.  So  ist  es  allein  möglich, 
feste  Grundlagen  zu  gewinnen  und  mit  Entschiedenheit  jenen 
kühnen,  aber  haltlosen  Combinationen  entgegenzutreten, 
wie  sie  von  Hitzig  und  Andern  versucht  sind. 

Als  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Gottheiten  der  Phi- 
lister erscheint  der  Name  Elohim,    derselbe  Begriff  vval- 
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lender  Naturmacht,  der  in  der  Schöpfungsgeschichte  auf- 
tritt und  der  später  zu  dem  Jehovah  der  Juden  in  einem  Ge- 
gensatze stehend  den  l)enachl)arten  Völkern,  vor  Allem  den 
Kananäern  zufällt.  Die  Elohim  der  Philister  werden  dann 
in  gleiche  Linie  mit  denen  der  Aramäer,  Phönicier,  Moa- 
Mter  und  Ammoniter  gesetzt.  An  der  Spitze  als  das  allen 
Gemeinsame  erscheint  meist  die  Doppelheit  der  ßaalim  und 
Astaroth ,  so  an  zwei  Stellen  im  Buch  der  Richter  ^) ,  wo 
V.  11  der  zweiten  Stelle  Baalim,  V.  13  die  Elohim  der 
herumwohnenden  Götter  und  besonders  Baalim  u-nd  Asta- 
roth genannt  werden ;  so  heisst  es  auch :  thut  ab  die  fremden 
Elohim  und  Astaroth  ^).  Dass  wir  aber  unter  Elohim  nicht  nur 
den  allgemeinen  Begriff  einer  von  den  nicht -jüdischen  Völkern 
zunächst  Syriens  gemeinsam  verehrten  Naturmacht  im  Ge- 
gensatz zu  dem  gesetzgebenden  Jehovah  zu  denken  haben, 
das  beweist,  dass  der  Ausdruck  Elohim  an  der  Stelle  be- 
stimmter ,  philistäischer  Gottheiten  gebraucht  wird :  Go- 
liath verflucht  bei  seinen  Elohim  David  ^),  das  Haus  der 
Elohim  der  Philistäer*)  wird  in  den  Chroniken  da  ge- 
nannt, wo  im  ersten  Buche  Samuelis^)  das  Haus  Astaroth 
bei  derselben  Sache  erscheint.  Die  Philister  nennen  den 
Dagon  zu  Gaza  ihre  Elohim  *) ,  ebenso  den  Dagon  zu  As- 
dod^).  Ja  auch  das  eigentliche  Götterbild  wird  Elohim 
genannt,  so  lassen  die  Philister  in  der  Schlacht  bei  Baal 
Perazim  ihre  Elohim  auf  dem  Platze  und  sie  werden  ver- 
brannt^). Ebenso  bezeichnen  die  Philister  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  den  Jehovah  als  Elohim,  sie  erkennen  die 
Existenz  und  Macht  desselben  an^).     Erst  die  im  jüdischen 


1)  10,  6.  2,  13.  6)  Rieht.  16,  23.  24. 

i)  1  Sam.  7,,  3.  7)  i  Sam.  5,  7.  6,  5. 

3)  1  Sam.  17,  43.  8j  1  Chron.  14,  12. 

4)  1  Cliton.  10.  10.  9)  1  Sam.  i,  8.  5,  7. 
r>)  31,  10. 
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Kriegs-  und  Staatsdienste  stehenden  Pliilisläcr  unterschei- 
den das,  wie  Itai  der  Githite,  obgleich  er  ein  '^"^D^, 
ein  Fremder  und  Heide  ist,  Jehovah  und  seinen  König  Da- 
vid leben  lässt '). 

Wie  die  Elohim  die  Götterbilder  selbst  bezeichnen, 
so  tritt  umgekehrt  der  Ausdruck  Tür  diese,  für  die  Ge- 
bilde aus  Thon,  a^2^'y,  fast  ganz  an  die  Stelle  jener. 
Die  Siegesnachricht  wird  in  den  Häusern  der  Azabim  ver- 
kündet-). Wo  in  den  Chroniken  Elohim  als  von  den  Phi- 
listern in  die  Schlacht  mitgel)racht  erscheinen^),  kommen 
in  demselben  Zusammenhange  die  Azabim  vor  *).  Es  sind 
dieselben  Götterbilder,  die  hier  verbrannt  werden,  als  die 
j'/t'rrra  rwv  ^«wv,  welche  in  späterer  Zeit  in  Asdod  von 
den  Makkabäern  aufgefunden  und  dem  Feuer  überwiesen 
werden-^),  lind  wie  die  Heere  ihre  Götter  in  leiblicher 
Gestalt  bei  sich  führten,  so  werden  kleine  Nachbildungen 
davon  als  Anmiete  frühzeitig  von  dem  einzelnen  Philistäer 
getragen.  Als  unter  dem  Makkabäer  Judas  im  glücklichen 
Kampfe  mit  Gorgias ,  dem  Feldherrn  der  Tdumäer,  eine  An- 
zahl Juden  fielen  und  man-  sie  nach  ein  Paar  Tagen  be- 
graben wollte,  fanden  sich  unter  den  Unterkleidern  der 
Todten  ,  legcöfiaTcc  tcöv  urco  ^la^vsiacq  siöwktov ,  was  nach 
jüdischem  Gesetze  streng  verboten  war;  man  schrieb  die- 
sem Umstände  die  Ursache  des  Todes  zu*^).  Janinia,  Jabneh 
ist  seit  dem  achten  Jahrhundert  aber  eine  ganz  philistäi- 
schc  Stadt  ^);  also  werden  wir  ihre  slöuXa  den  philistäl- 
schen  Azabim  ganz  gleichstellen  müssen  und  diese  itQO)(icac< 
sind  Gegenstände,  die  von  jenen  tl'öoyhi  ihre . Weihung  er- 
hielten, am  natürlichsten  also  kleine  Götterbilder  selbst 


1)  2  Saui.  15,  20.  21.  ->)   1  31akk.  ö,  68. 

2)  1  Sain.  31,9.  1  Cliion.  10,9.  G)  2  Makk.  12,  39. 

3)  14,  12.  7>  2  Chron.  26,  6. 

4)  2  Sam.  5,  21. 
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VVendeii  wir  uns  jetzt  zu  den  einzelnen  Gottheiten 
und  Culten,  so  tritt  uns  liier  als  eigenthüralich  philistäi- 
scher  Gott  ganz  in  den  Vordergrund  Dagon  (pj^'l,  Jayav). 
In  Gaza  ist  er  die  Hauptgottlieit  und  das  Heiligthum  da- 
selbst Centralheiligthum  des  philistäischen  Städtebundes ; 
nach  der  Gefangennahme  Simson's^)  wird  hier  von  allen 
Sarnim  ein  grosses  Opfer  gebracht;  die  Sarnim  preisen 
Dagon  ihren  Elohim,  der  den  Feind  in  ihre  Hände  gege- 
ben. Das  Volk  wiederholt^)  dieselben  Worte.  Ein  zwei- 
ter Cultusort  ist  Asdod;  hier  ist  ebenfalls^)  ein  ji^'l  n'^3; 
hierhin  wird  die  weggenommene  Bundeslade  gebracht  und 
unmittelbar  neben  die  Statue  des  Gottes  gesetzt;  hier  hat 
Dagon  seine  eigenen  Priester  (D^jnp).  Hierhin,  eig  Brj^- 
dayo)u  To  sidcalstov  avxMv,  flüchten  die  syrischen  Truppen 
des  Apollonios  vor  Jonathan  dem  Makkabäer,  weil  sie  sich 
sicher  glauben ;  doch  das  Isqdv  JayMv  wird  angezündet  und 
die  Flüchtigen  werden  mit  verbrannt*).  Eines  von  diesen  bei- 
den Heiligthümern  ist  es,  wo  das  Haupt  Saul's  niedergelegt 
vvird^).  Auch  noch  andere  Ver^hrungsstätten  des  Dagon, 
die  in  der  Zeit  der  philistäischen  Herrschaft  auch  über  das 
nördliche  Palästina  gestiftet  wurden,  sind  in  Ortsnamen 
enthalten;  so  lag  ein  ßethdagon,  jetzt  Beit  dedjAn,  nahe 
bei  Joppe ,  ebenso  ein  zweites  östlich  von  Sichern  ^) ,  ebenso 
gab  es  ein  Caphar  Dagon.  Und  wir  können  in  allen  phi- 
listäischen Städten  Dagonheiligthümer  annehmen,  wie  dies 


1)  Rieht.  16,  23.  des   Simon  Makkabäus,  zurückzog, 

2)  V.  24.  Jayäv  genannt  wird,   so   ist  dies 

3)  1  Sam.  5,  3  —  5.  eine  unrichtige   Schreibart  für  Jcä- 

4)  1  Makk.  10,  83.  nov  oder  z/mx,  wie  in  1  3Iakk.  16, 

5)  1  Chron.  10,  10.  15  dieselbe  Burg  genannt  wird  und 

6)  Wenn  im  Josephos  (de  hello  noch  heute  als  Ain  Duk  bezeichnet 
Judaico  I,  2,  3.  Ant  XIII,  8)  eine  ist.  Ueberdies  würde  der  blosse 
Bergfeste,  die  über  Jericho  lag,  Goltesname  kaum  Städtename  sein 
wie  er  selbst  angiebt,  und  in  die  können. 

sich  Ptolemaios ,  der  Schwiegersohn 
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bestätigt  wird  durch  Hlerofiymus  V) ,  der  den  Dagon  ein 
jdolum  Ascalonis,  Gazae  et  reliquarum  urhium  Philistim 
nennt.  An  der  Stelle  im  Jesajas  lesen  die  LXX  statt 
„snsas  B^X  ovvsvQißfj  Naßco"  övvsTQißrj  Jaycöv.  Nabo  ist 
moabitisclier  und  l)ab\ionischer  Gott,  der  auch  in  babylo- 
nischen Königsnamen  wiederkehrt:  er  ist  planetarischer 
Natur  und  ward  auf  einem  Berge  verehrt  ^).  Die  Ver- 
wechselung der  beiden  Namen  beruht  hier  sicherlich  auf 
ihrem  Gleichklange. 

Ueber  die  Gestalt  6tes  Gottesbildes  sind  wir  zum  Glück 
genauer  unterrichtet,  was  uns  für  die  Erfassung  des  eigent- 
lichen mythologischen  Gedankens  und  für  weitergehende 
Combinationen  von  höchstem  Werthe  ist.  Wir  erfahren^), 
dass  die  Statue  ein  menschliC'hes  Antlitz ,  überhaupt  einen 
menschlichen  Kopf  hat,  ebenso  zwei  Hände,  dass  dagegen 
der  eigentliche  Rumpf  des  Körpers  ein  p^'l ,  ein  Fisch- 
körper (oaxig  Juycov)  ist.  Quatremere*)  hat  daher,  nicht 
Recht  zu  sagen,  dass  keine  Andeutung  der  Fischgestalt 
vorkomme,  denn  ]]y^  ist  ja  Ausdruck  für  die  gaxtg  wie 
den  Gott  selbst,  aber  nur  für  diese  Art  Qctxig.  Das  Got- 
tesbild war  in  der  ersten  Nacht,  wo  die  ßundeslade  sich 
im  Tempel  befand,  vor  ihr  auf  'sein  Antlitz  (V2S'7) 
gefallen,  in  der  zweiten  lag  es  wieder  auf  der  Erde,  der 
Kopf  und  die  beiden  Innern,  hohlen  Hände  (VT*  ni32, 
palmae  manum)  waren  abgehauen  auf  der  Schwelle,  nur 
der  Fischrjimpf  war  übrig  geblieben.  Daraus  geht  hervor, 
dass  wir  uns  die  Hände  nicht  wie  bei  den  ägyptischen  Sta- 
tuen eng  anüegend  an  den  Schenkeln  zu  denken  haben, 
sondern  eher  gehoben  und  die  innere  Fläche  zeigend.  Die 
LXX  geben  hier  mehr,  als  der  hebräische  Text;  sie  fügen 
•ein:    xal  dfKfuisQa   tu  i'xvrj  /g^pcöi^    (noöow  liest   Seiden 


1)  Conim.  ad  Es.  46,  1.  3)  1  Sam.  5,  3—5. 

2)  Seiden  II,  12.  4)  p.  419. 
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p.  266,  (lies  passl  allein  zu  Xyj't]  und  zum  Folgenden)  avtov 
d(fviQr}{isvci  tni  xd  tfjhnQOd^^sv  d^aips^  (inSQn)  ixadioi. 
Hiernach  hatte  die  Statue  auch  menschliche  Füsse,  wie  dies 
von  bahylonischen  ähnlichen  Darstellungen  ausdrücklich  g^e- 
sagt  wird.  Hier  scheint  diese  Hinzufligung  im  griechischen 
Texte  eine  weitere  Ausführung  ohne  eigentliche  Grundlage. 
Sie  wird  aber  angenommen  von  dem  jüdischen  Erklärer 
Abarheneb,  welcher  ausspricht:  Dicunt  Dagoni  fuisse  for- 
raam  piscis  ab  umhilico  et  superne  sed  quod  manus  et  pedes 
formam  humanam.  Josephus  ')  giebt  dagegen  über  die  G  e- 
stalt  des  Dagon  nichts  an,  nur  über  sein  Herabfallen  von 
der  Basis.  Er  lässt  die  Sache  sich  oft  wiederholen  ohne 
Schaden  für  die  Statue.  Dagon  hat  seine  Priester 
(D"^J77!i)) ,  sowie  es  überhaupt  an  diesen  und  an  Weis- 
sagern (D'^DOJp)  nicht  bei  den  Philistäern  fehlt ^).  Ueber 
seine  mythologische  Stellung  erhalten  wir  allein  aus  der  so 
trübeö,  mancherlei  vermischenden  Quelle  des  Philo ^)  Byblius 
eine  Nachricht.  Die  Erklärung  Jaywv  ög  söti  dkav  ist 
zwar  falsch ,  auf  die  Etymologie  von  JÄ1  und  zugleich  den 
später  hervorgetretenen  Cultus  aüerdings  eines  Regen  und 
Fruchtbarkeit  bringenden  Gottes  in  Gaza  gebaut,  aber  wir 
beachten  immer  seine  Stellung  als  Bruder  neben  Kronos, 
also  dem  El,  von  dem  er  mithin  ganz  geschieden  wird, 
als  Sohn  des  Uranos  und  als  Vater  dem  Namen  nach  des 
Demaros  *) ,  der  neben  der  sidonischen  Astarte,  dem  Hadad 
von  Damaskus,  als  Landesgott  der  Araber  dn  Syrien 
herrscht. 

Wir  haben  neben  Dagon  eine  Göttin  zu  stellen,  die 
allerdings  nicht  im  Alten  Testament,  noch  voralexandri- 
schen  Schriftstellern  gerade  hier  erwähnt  wird,  deren  Kuli 


1)  Anl.  Jud.  VI,  1 .  3)  ed.  Orelli  p.  28.  16. 

2)  1  Sam.  6,  2  4)  Movers  I,  S.  144.  661. 
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an  philistäischer  Küste  bei  Askalon  mit  einer  daran  sicli 
schliessenden  euliemeristiscli  umgestalteten  31ythe  uns  Dio- 
(lor  besonders^)  näher  bescbreil)t,  die  aijer  in  ihrer  gan- 
zen Erscheinung  und  der  Verbindung,  in  die  sie  zu  Se- 
miramis  und  Ninos,  sowie  zur  Aphrodite  tritt,  als  eine 
acht  syrische,  dem  Dagon  noch  verwandte  sich  zeigt;  es 
ist  dies  die  Jsqxstm.  .  Und  die  Quelle  des  Diodor  fällt  ganz 
in  die  persische  Zeit.  Aus  Herodot's  "Adavgioi,  löyoi^)^ 
in  denen,  wenn  sie  überhaupt  vollendet  wurden,  die  Se- 
miramis  ausführlich  behandelt  war,  also  wohl  auch  Der- 
keto,  wissen  wir  nichts  hierüber,  dagegen  kommt  bei 
Ktesias  für  uns  zuerst  die  Jsqxstoo  vor  als  gleich  der 
'AtaQyat^  oder  Ad^aQu  bei  Strabo  ^)  (nach  Poseidonios  An- 
gabe) und  dieser  ist  es,  nach  dem  Diodor  seine  Geschichte  der 
Semiramis  erzählt*),  also  auch  ihre  Geburt,  ihre  Abstammung 
von  Derketo,  da  gerade  Andere,  wie  Athenaios,  sie  des 
mythologischen  Gewandes  entkleidet  als  schöne  Hetäre  hin- 
stellten. Nach  Diodor  ist  nicht  weit  von  Askalon  ein 
grosser  und  tiefer,  fischreicher  Teich;  bei  diesem  befindet 
sich  das  r^fisvog  einer  hoch  angesehenen  Göttin,  die  die 
Syrer  Jsqxstm  nennen.  Diese  bat  das  Gesicht  einer 
Frau,  den  übrigen  Körper  aber  ganz  von  einem  Fisch. 
Lukian  in  der  Schrift  über  die  syrische  Göttin^)  sagt:  Das 
Bild  der  Derketo  habe  ich  in  Phönike  gesehen,  ein  fremd- 
artiger Anblick,  die  eine  Hälfte  ist  sie  Weib,  die  andere 
aber  von  den  Schenkeln  bis  zu  den  Spitzen  der  Füsse  läuft 
sie  als  Fisch  schwänz  aus.  Kurz  darauf  erwähnt  ei- 
noch  einmal:  Derketo  hat  Fischgestalt.  Er  verwahrt 
sich  aber  ganz  dagegen ,  diese  Derketo  von  Askalon  gleich- 
zustellen der  assyrischen  Hera  oder  "Aisgyatig ,  die  als  Sy- 


1)  n,  9.  4)  II,  20. 

2)  I,  184.  5)  c.  14 

3)  Strabo  XVI,  4. 
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ria  dea  später  einen  in  Griechenland  auch  verbreiteten  Kult 
hatte,  In  Hierapoiis  aber  nicht  weit  vom  Euphrat  hoch- 
verehrt wai*,  aber  ganz  in  menschlicher  Gestalt.  Allerdings 
befand  sich  auch  dort  im  tifisvog  ein  tiefer  Teich  mit  heili- 
gen Fischen,  aber  daneben  frei  herumlaufend  vierfdssige 
Thiere  und  Vögel,  sowie  heilige  Menschen,  nur  ein  Be- 
weis für  die  Universalität  der  Naturgöttin,  der  das 
feuchte  Element  als  das  schaffende,  zeugende  ebenso  nahe  liegt, 
als  die  nährende  Erde.  Wurden  nun  auch  die  Fische  von  den 
eigentlichen  Syrern  oder  Aramäern  für  ein  XQW*^^  h^^ 
gehalten ,  berührten ,  assen  sie  deshalb  keine  0  •>  ^vas  aber 
von  den  Phöniciern,  den  nächsten  Nachbarn  der  Philistäer, 
nicht  gilt,  welche  Fischhandel  trieben''),  so  ist  doch  die 
Fischgestalt  der  Gottheit  selbst  ein  der  philistäischen 
Küste  ganz  eigenthümliche  Form. 

Selbst   bei  den  römischen  Dichtern,    welche  in  einer 
Zeit  des  entwickelten,    religiösen  Synkretismus,  fern  von 
Syrien,  nicht  eben  sehr  bekannt,  noch  weniger  ängstlich 
umspringend  mit  den    geographischen   Unterschieden  zwi- 
schen Phönicien,  Syrien,  dem  Euphratland,  auch  von  der 
fischgestaltigen ,  mit  dem   Sternbild  der  Fische  in  Verbin- 
dung gebrachten,  vor  Typhon  fliehenden  Venus  oder  Dione 
berichten^),    können  wir  sehr  wohl  die  gäng  und  gäben 
Ausdrücke  der  Babylonia  Dercelo ,  des  Babyloniacae  undae, 
des  Euphrates    von    der    bestimmten   Hinweisung   auf  die 
Palaestini,    als  die  Träger  gerade  dieser  Auffassung 
der  Derketo  scheiden.     So  sagt  Ovid*): 
dubia  est  de  te  Babylonia  narret 
Derceti  quam  versa  squamis  velantibus  artus 
stagna  Palaestini  credunt  celebrasse  figura, 


1)  Luc.  de  dea  Syria  c.  14.  Cic.  V,  331.  Fast.   II,   453—474.  Ma- 
de N.  D.  III.  15.  «il.  Astron.  IV,  580  —  583. 

2)  Nah.  13,  16.  4)  Metaiu.  IV,  44  —  46. 

3)  Ovid.  Metam.  IV,  44  —  46. 
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so  ISsst  er  an  der  d ritten  Stelle  Dione  mit  Cupido  vor  Ty- 
phon zum  Euphrat  fliehen,  er  lüsst  sie  sich  niedersetzen 
in  Palaestinae  margine  aquae  und  dann  in  das  Wasser 
sich  stürzen  und  erklärt  dann  aus  dieser  Mythe  die  Scheu 
der  timidi  Syri,  Fische  auf  den  Tisch  zu  bringen.  Es 
ist  hier  klar,  dass  jene  stagna,  jene  Palaestina  aqua  sich 
auf  die  li(jbvi]  bei  Askalon  beziehen,  wo  das  uralte  Hei- 
ligthum  dieser  Fischgöttin  war,  ebenso  sehr,  dass  die  bei 
Klesias  zuerst  erscheinende  Verbindung  dieses  lokalen  My- 
thus mit  dem  Sagenkreis  der  Semiramis  jene  gänzliche  Ver- 
mischung mit  Babylonien  herbeigeführt  hat.  Und  wie  wir 
dem  einheimischen,  kenntnissreichen  Syrer  Lukian  unbe- 
dingt in  jener  Trennung  der  askalonischen  Derketo  von  der 
grossen  Göttin  zu  Hierapolis  folgen,  so  erklären  wir  hier 
gern ,  dass  der  Name  der  JeQxsToo ,  der  griechischen  Um- 
änderung für  ^^orayatr],  'Arccoyäd^rj ,  Tirgata  sprachlich 
dem  oberasiatischen,  assyrisch -medischen  Stamme  angehören 
kann  und  wohl  mit  Recht  von  Simplicius,  neuerdings  von 
Benfey  und  Stern  auf  ötar  und  vielleicht  gatu,  Ort  des 
Feuers,  zurückgeführt  wird.  Nur  ist  der  Name  von  dem 
bekanntlich  auf  assyrischer,  medischer  Ueberlieferung  sich 
stützenden  Ktesias  erst  auf  jene  askalonische  Göttin  über- 
tragen. 

Jedenfalls  müssen  wir  Dagon  und  Derketo  als  männ- 
liche und  weibliche  Gottheit,  wie  sie  ausdrücküch  bezeich- 
net werden ,  scheiden ,  und  nicht  wie  Movers  *)  über  ihre 
Identität  schwanken.  Für  die  Eigenthümlichkeit  der  Der- 
keto erhalten  wir  noch  nähere  Aufschlüsse.  Hören  wir 
dazu  den  von  den  Einsichtsvollsten  der  Eingeborenen  (pl 
XoyiMraTot  rdöv  iyxcoQioov)  erzählte  Mythus  der  Derketo^): 
Aphrodite,  an  der  Göttin  Anstoss  nehmend ,  ihr  übelgesinnt, 
wirft  in   sie  eine  heftige.  Liebe  zu  einem  nicht  hässlichen 

1)  I,  S.  143.  2)  Diod.  II,  4. 
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Jiini^lliis:  unter  den  Opfernden.  Derketo  jü^ebicrt  zu  Folge 
<ler  Verbindung"  mit  dem  Syrer  eine  Tochter,  aber  aus 
Scham  über  den  Fehltritt  lässt  sie  den  Jüngling  verschwin- 
den ,  setzt  das  Kind  aus  in  eine  verlassene ,  felsige  Gegend 
(dies  die  taubengenährte  Scmiramis.  die  selbst  zu  einer 
neuen  Form  der  ^AffQodirr}  Oroavla  wird^)),  stürzt  sich 
selbst  aus  Scham  und  Schmerz  (öid  rrjv  aldxvvrjv  xal  kv- 
rrtiv)  in  den  Teich  und  wird  so  in  ihrer  Körperform  in 
einen  Fisch  verwandelt.  Eine  etwas  andere,  aber  noch  ein 
bezeichnendes  Moment  hinzubringende  Version  giebt  uns 
der  Lyder  Xanthos  nach  Mnaseas  '^).  Danach  ward  'Atsq- 
YUTiq  von  Mopsos  dem  Lyder  gefangen  oder  ertappt  (dXovöa) 
und  mit  ihrem  Sohne  "/x^t-c  versenkt  in  dem  See  bei  Aska- 
lon  wegen  ihrer  vßQig  und  von  den  Fischen  verzehrt. 
Auch  hier  also  der  Fisch  als  verschlingend,  d^r  Fisch  als 
Sohn,  Ursache  des  Verschwindens  die  vßgcg  gegen  eine 
Gottheit.  In  dem  Mythus  ist  also  klar  das  Missverhält- 
niss  der  feindliche  Gegensatz  der  Aphrodite,  deren  uralte 
Verehrungsstätte  in  Askalon  selbst  war,  wovon  wir  nach- 
her zu  sprechen  haben,  zur  Derketo  bezeichnet,  also  zwei 
verschiedene  und  sich  fremde  Culte.  Wir  begreifen  daher 
nicht,  wie  KnobeP),  früher  Hupfeld  in  der  auf  dem  my- 
thologischen Gebiete  leider  vielerlei  vermischenden  Abhand- 
lung :  de  rebus  Assyriorum  *) ,  beide  identificiren  kann. 
Ferner  geht  daraus  die  nahe  Verbindung  der  Derketo  mit 
dem  einheimischen  Volksstamme,  den  :Svqoi  hervor,  wie 
zum  Unterschiede  von  den  Phönikern  gerade  die  Phili- 
stäer  genannt  werden,  endlich  das  Wohnen  der  Göttin 
im  Wasser  und  der  Charakter  des  Schmerzes,  der 
Trauer.     Diese  h'ri'^   der  Derketo    erinnert   uns  an  jene 


1)  Athenag.  leg.  pro  Chr.  c.  26  2)  Ath.  VIII,  c.  37.  p.  346. 

ed.  Devair.     Gerh.,  Kunst  d.  Phon.  3)  Völker tafel  S.  207. 

in   Abhdl.    Berl.    Akad.    1846.    S.  4)  Marb.  1837  p.  42. 
«04.  Auni.  8. 
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Erklärung  im  Lex.  j]^raco.  nomin.  Iiel)r.  hei  Hicron.  ^) : 
Jccycop  ddoc  lx'<>voc  rj  XvTitj,  die  allerdings  zunächst  in 
einem  etymologischen  Versuche  von  ji  in  Dagon  mit  ^^N 
wohl  beruht,  aber  zugleich  doch  auf  einem  im  Culte  des 
Dagon  wie  der  Derketo  hervortretenden  2^uge  des  Schmer- 
zes, der  Trauer  sich  stützen  mochte.. 

Aber  wir  haben  noch  einen  andern  Cultusmittelpunkt 
düsterer  Meergottheiten  an  der  philistäischen  Küste  und  in 
der  philistäischen  Zeit  nachzuweisen;  auch  hier  ist  es  nur 
ein  späteres  Zeugniss  von  einem  aber  bereits  ganz  im  Sin- 
ken und  Verschwinden  begriffenen,  den  Griechen  fremdar- 
tigen Culte,  zugleich  aber  mehrere,  scharf  das  Einheimi- 
sche markirende  Züge  in  der  euhemeristisch  und  ästhetisch 
von  den  Griechen  ausgebildeten  Sage,  aus  denen  wir  mit 
voller  Sicherheit  rückwärts  schliessen  können:  ich  meine 
Joppe  mit  seinen  felsigen,  vom  Meer  umbrandeten  Vor- 
spriingen  des  Ufers,  der  einen  Felsklippe  und  dem  Andro- 
medamythus.  Plinius  beriphtet  mit  Bestimmtheit:  colitur 
illic  fabulosa  Ceto^).  Zugleich  ward  hier  ein  Ricsenskelett 
von  40  Fuss  Länge  und  6  Fuss  Höhe  des  Rückgrates  auf- 
bewahrt^) bis  auf  M.  Scaurus,  der  als  Aedil  im  Jahre  CO 
V.  Chr.  es  nach  Rom  sc^haffen  und  zeigen  Hess.  Ausser- 
dem existirten  daselbst  noch  Altäre  vor  dieser  Acdilität  mit 
den  Namen  des  Kepheus  und  Phineus*).  Dass  man  noch 
die  Spuren  der  in  den  Felsen  geschlagenen  Fesseln  der  An- 
dromeda  zeigte^),  ja  dass  dies  noch  zur  Zeit  des  Hiero- 
nymus  ^)  geschah ,  beweist  allerdings  nur,  wie  fest  in  den 
spätem  hellenistischen  Bewohnern  der  Glaube  an  die  Oert- 


1)  Opp.  II,  p.  201.  5)  Jos.,  B.  J.  IIT,  9,  3.   Plln. 

2)  Strabo  XVI,  2.  p.  369.  I,  2.  V,  14. 

67.  T.  Piin.  h.  n.  V,  14.  34.  6)  Hieroii.  in   Jon.  c.  l"(Opp. 

3)  Plin.  h.  n.IX,  4.  11.  III,  p.  1473). 

4)  Pomp.  Mela  I,  11, 
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lichkeit  dieses  Vorg'angs  lebte.  Endlich  exislirtc  nahe  dem 
Meere  eine  Quelle  mit  rothem,  blutähnlichem  Wasser^). 
Hierin  sollte  Perseus  das  Blut  des  Meerungeheuers  abge- 
waschen haben.  Die  eigenthiimlich  syrische  Auffassung  ro- 
Iher  Gewässer  in. Bezug  auf  Tod  und  Untergang  göttlicher. 
Personen  erhellt  aus  der  Bedeutung  des  einmal  im  Jahre 
roth  gefärbten  Adonisflusses  bei  Byblos^).  Daneben  sind  in 
dem  3Iythus  selbst  der  Andromeda,  der  in  Griechenland 
zuerst  durch  Pherekydes^)  erwähnt,  dann  durch  die  Tra- 
giker seit  Sophokles  behandelt  und  erst  durch  die  Tra- 
gödie Gegenstand  der  bildenden  Kunst  wird*),  die  ent- 
schiedensten Züge  eines  fremden ,  in  Jope  einheimischen 
Cultus.  Wir  heben  hier  hervor  den  von  vorn  herein  da- 
mit verbundenen  Namen  der  Aethi op er,  die  überhaupt  ein 
südöstliches,  asiatisches,  den  Phönikern  benachbartes  Volk 
bezeichnen,  den  Namen  des  Kepheus  und  der  Kephe- 
ner,  die  bald  als  Xcddatoi^)  ^  bald  als  Aegypter^^)  ge- 
deutet werden,  den  uralten  Autochthonenruhm  Jope's 
und  Jope^)  als  Gemahlin  des  Kepheus,  die  nahe  verwandt- 
schaftliche Verbindung  des  Kepheus  und  Phoinix®),  ferner 
für  die  innere  Auffassung  den  Zorn  derNerei-den^)  gegen 
die  Königin ,  welche  zur  Strafe  des  Uebermuthes  das  x^rog 
schicken,  die  sichtlichen  Menschenopfer,  die  demsel- 
ben gebracht  werden,  endlich  die  durchaus  lichtgott- 
h ei t liehe  Natur  des  Perseus,  sowie  die  Verbindung  der 
Kassiopeia  und  Andromeda  mit  Sternbildern;  dies  Letz- 
tere wird  jedoch  schwerlich  vor  die  hellenistische  Zeit  sich 
zurückführen  lassen ,    beweist  aber  doch  den  auf  dem  Ge- 


1)  Paus.  IV,  35,   6.  5)  Hellanikos  s.  Muller,  Frgm. 

2)  Luc.  de  dea  Syr.  c.  8.  hist.  IIT,  p.  365.  Annot. 

3)  Schol.  Apoll  Rhod.  IV,  1091.  6)  Eust.  ad  Dion.  Perieg.  v.  910. 
4)'Maury  sur  Nept.    Phen.  in  7)  Eust,  a.  a.  0. 

Revue  archeol.  V,p.  547.  Hermann,  8)  Con.  Narr.  40.    Aslron.   G4. 

Perseus  und  Andromeda.  Gott.  1851.  9>  Luc.  Dial.  mar.  14. 
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gensatz  von  Meer-  und  chtlionischem  Kult  und  Licht-  und 
astraler  Verelirung  beruhenden  Charakter  des  3Iythus.  Und 
trotz  aller  nicht  unerheblichen  Bedenken  und  Gegengründe 
von  Hitzig^)  bleibt  die  Erzählung  in  den  ersten  Kapiteln 
des  Propheten  Jonas  jedenfalls  ein  Zeugniss,  dass  Jope  und 
der  Begriff  des  xyjoc,  sowie  das  zur  Sühniing  der  Mee- 
resgewalten gebrachte  31enschenopfer  für  die  Juden  bekannte 
und  eng  verbundene  Vorstellungen  waren,  so  wenig  als 
die  Erzählung  des  Mythus  selbst  hier  gegeben  werden 
sollte. 

Es  bleibt  uns  also  in  Jope  ein  alteinheimischer,  bluti- 
ger Kult  einer  Meergottheit,  einer  Nereidennatur,  ange- 
schlossen zugleich  an  das  Vorhandensein  einer  nalurhisto- 
rischen  Merkwürdigkeit,  ähnlich  wie  31eteorsteine  astralen 
Gottheiten  als  sichtliches  Substrat  dienten,  ein  Kult,  feind- 
selig dem  Licht-  und  Sternendienst.  Plinius  nennt  diese 
Meergottheit  Cclo  und  zwar  fal)ulosa.  Wenn  diese  Les- 
art auch  jetzt  als  die  allgemein  bezeugte  sich  erweist  und 
wir  nicht  einen  durch  Abbreviatur  entstandenen  Schreibfeh- 
ler für  Derceto  haben,  was  durch  die  ganz  parallele  Stelle^) 
über  Hierapolis :  ibi  prodigiosa  Atergatis,  Graecis  autcm 
Derceto  dicta  coUtur^  so  ist  Celo  rein  die  Latinisirung  von 
K^Tog,  dem  stehenden  Ausdruck  für  das  Meerungeheuer. 
Die  Ansicht  von  3Iaury^},  Ceto  mit  dem  Volksnamen  nn 
zu  verbinden  und  einen  Gott  K'elh  zu  schaffen,  ist  ganz 
unhaltbar. 

Neben  diesen  zwei  sichtlich  verwandten,  dem  Meere 
und  der  Fischwelt  angehörigen  Gottheiten  (die  Meergott- 
heit zu  Jope  wird  ausdrücklich  als  weiblich  bezeichnet  und 
fällt  ihrem  Wesen  nach  mit  Derketo  zusammen)  sind  es 
noch  zwei,   deren  Kult  in  Philisläa  unbezweifelt  ist:   der 


1)  Kl.  Proph.  S.  360  ff.  überhaupt  noch  Müller  in  Slud.  u. 

2)  Plin.  V,  19.  Kril.  1813.  S.  935  ff. 

3)  Revue  arch.  V,  546.   Vergl. 

17 


258 

der  Astaroth  und  der  Baalim,  des  Baal,  die  wir  schon 
oben  als  den  Philisläern  mit  den  Kananäcrn  g^emeinsam 
bezeichneten.  Jedoch  treten  uns  auch  hier  nationale  Mo- 
dificationen  entgegen,  die  wir  wohl  zu  beachten  haben. 
Neben  jenen  allgemeinen  Stellen,  die  wir  anführten,  wird 
uns  nur  einmal  das  Hliri^y  n"^3 ,  das  Heiligthum  der 
Astaroth  im  A.  T.  hervorgehoben :  hier  legen  nämlich  die 
Philister  die  Waffen  Saul's  nieder^),  während  der  Kopf 
in  das  Haus  des  Dagon  gebracht  wird.  Der  kriegerische, 
ernste  Charakter  der  Astaroth  oder  Astarte  geht  hieraus 
klar  hervor.  Wo  dieses  Hauptheiligthum  war,  ist  zwar 
nicht  näher  dort  bezeichnet,  aber  wird  aus  andern  Nach- 
richten erwiesen ,  wenn  der  Kult  selbst  auch  nicht  auf 
eine  Stadt  sich  beschränkte;  es  ist  dies  das  Heiligthura 
der  "AcfQoöixri  Ovqavirj  in  Askalon ,  das  älteste  nach  He- 
rodot^)  dieser  Göttin,  das  er  durch  Forschen  fand,  denn 
auch  das  in  Kypros  und  zwar  in  Paphos  ward  von  hier 
nach  dem  eigenen  Zeugnisse  der  Kyprier  abgeleitet  und  das 
in  Kythera  haben  (Dolvixec — ixtavxrjg  rfc  ^VQiijg 
iupreg  gegründet^).  Auch  die  Araber,  die  unmittelbar  an 
Philistäa  gränzten,  verehrten  in  der  "yiXdaT;  dieselbe  Ura- 
nia*), lieber  den  noch  spät  in  die  hellenistische,  auch 
christliche  Zeit  hineinreichenden  Kult  des  Baal ,  des  Mondes 
und  der  mit  dem  Stern  Lucifer  verbundenen  Aphrodite ,  als 
Hauptgöttin  auf  der  sinaitischen  Halbinsel,  geben  die  sinai- 
tischen Inschriften  interessante  Aufschlüsse,  wie  Tuch^) 
nachweist  Der  Charakter  dieser  Göttin  in  Mitten  und  im 
Verhältniss  zu  den  zahlreichen,  verwandten  weiblichen 
Gottheiten  Syriens,  zur  Aschera,  Baaltis  von  Byblus,  zur 


1)  1  Sam.  31,  10.  5)  Zeilsclir.    d,   morgenl.  Ges. 

2)  I,  105.  1849.  Bd.  HI,  S.  136  flf.  bes.  153. 

3)  Vergl.  auch  Paus.  I,  15,  5.   195.  202. 

4)  Herod.  III,  8. 
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Mylilta,  ziirAstronoe,  Asteria,  Naama,  zursidonischen  Astarte 
ist  von  Movers  ^)  richtig  entwickelt.  Wir  liajjen  in  ihr  eine 
dem  Himmel,  besonders  dem  reinen  Mondlicht  und 
seinem  Einflüsse  auf  das  Erdenleben  angehörig-e  Gottheit, 
die  auf  Erden  als  strenge,  starre,  kriegerische  Weiblich- 
keit auftritt,  entweder  ganz  jungfräulich,  wie  in  Sidon, 
oder  als  der  Liebe  unterworfen  und  Liebe  gebend,  wie  in 
Askalon ,  aber  auch  nicht  in  weichlicher ,  ausschweifender 
Weise,  sondern  als  mächtige,  bezwingende  Leidenschaft. 
Ihr  gehört  die  Mondsichel,  Speer  und  Taube,  die  hier  in 
Askalon  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  sich  zusammenfinden, 
Iheilweis  noch  in  Paphos  und  Kythera.  Die  Tauben  ge- 
nossen einer  besondern  Verehrung  in  Askalon :  massen- 
weise fand  sie  noch  Philo  der  Jude  die  Stätte  bedeckend, 
und  als  er  nach  dem  Grunde  fragte,  erklärte  man,  ihre 
Speisung  sei  in  Askalon  verpönt  2)  und  Tibull  fragt  bei 
dem  Geburtstagslied  auf  M.  Valerius  Messala,  ob  er  Sy- 
rien, das  jener  verwaltet,  besingen  soll:  quid  referam  ut 
volitet  crebras  intacta  per  urbes  alba  Palaesthio  sanda 
columha  Syro^).  Diese  Urania  oder  Astaroth  der  Philistäer 
ist  zur  Venus  hastata,  vlclrix  von  Kythera,  von  Sparta 
geworden.  Sie  ist  die  Himmelskönigin  (D'^cy^H  nZ)bp), 
der  die  Frauen  Kuchen  backen  zu  Jerusalem,  der  die  Ju- 
den opfern  mit  Trank-  und  Räucheropfern  in  den  Städten 
Unterägyptens,  wie  es  vordem  ihre  Väter  und  Könige  in 
Juda  gethan  *). 

Neben  Astaroth  werden  uns  die  Baalim  oder  Baal 
(SyD)  als  die  den  Philistäern  mit  kananäischen  Stämmen 
gemeinsame  Gottheit  genannt.  Wie  jene  Himmelskönigin 
zunächst  ist  und  nicht  auf  die  Mutter  Erde  oder  auf  das  Le- 


1)  I,  S.  559  ff.  601-642.  3)  El.  I,  7,  17.  18. 

2)  Euseb.  Praep.  Ev.  VIII,  5.  4)  Jerem.  7,  18.  44, 17  —  26. 
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I)en  schaffende  feuchte  Element  zurückgeführt  werden  darf, 
so  haben  wir  in  Baal  den  Herrn  des  Himmels,  wie  er  als  sol- 
cher Baal  samim  genannt  wird^),  ursprünglich  anzuerken- 
nen ;  er  ist  dann  zugleich  in  menschlicher  Erscheinung  der 
Herr  als  Gatte^).  Aber  auch  in  ihm  verschmolzen  schon 
sehr  früh  verschiedenartige  ßestandtheile  und  umgekehrt 
tritt  er  mit  hestimmtcn  Beinamen  als  besondere  Gottheit 
auf.  Movers^)  hat  vor  Allem  drei  ganz  auch  national  ver- 
schiedene Auffassungen  nachgewiesen :  den  Adonis,  den 
Frühlingsgott  mit  Wechsel  von  Entstehen  und  Vergehen 
und  ausgelassenem  sinnlichen  Dienst,  angehörig  den  rein 
syrischen,  aramäischen  Stämmen  und  den  nördUchen  Städ- 
ten Phöniciens,  besonders  Byblos,  zweitens  den  El,  Beli- 
tan,  der  von  den  Griechen  als  Kqovoq  aufgefasst  wird,  der 
den  kananäischen  Stämmen  ganz  ursprünglich  zugehört  und 
mit  den  Elohim  der  Bibel  zusammenfällt,  der  Gott  des  Win- 
ters, des  zeitlichen  Verlaufs  der  Ordnung  der  Dinge,  und 
drittens  Moloch,  der  Gott  der  Sommergluth ,  des  gewalt- 
sam herrschenden,  verheerenden,  die  Seele  mit  Begeiste- 
rung erfassenden,  blutige  Opfer  verlangenden  Princips,  da- 
her den  Griechen  als  Ares  und  Dionysos  erscheinend.  Die- 
ser schliesst  sich  ursprünglich  an  den  Feuerkult  ober- 
asiatischer Fieligionen  an,  hatte  dann  vor  Allem  in  Ty- 
rus  und  seinen  Colonieen,  sowie  in  Judäa  selbst  Ausbildung 
gewonnen  seit  dem  überwiegenden  Einflüsse  des  assyri- 
schen Reiches.  Dies  sind  die  Hauptgruppen,  nach  denen 
wir  auch  die  mit  besonderen  Beinamen  bezeichneten  Baalim 
zu  ordnen  haben.  In  Philistäa  wird  uns  in  Ekron  der 
Kultus  des  D^DT  bv D ,  des  Baal  der  Fliegen  und  eine  da- 
bei befindliche  Orakelslätte  genannt;  Ahasja,  König  von 
Israel  (nach  Baur  897  — 89ö,  nach  Movers  849  —  848),  der 


1)  Philo  Bybl.2, 5  in  Mull.  Frg.  2)  Movers  II,  i.  S.  89.  Änm.  28. 

hist.  III,  p.  566.  3)  I,  180  — 38i. 
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Sohn  Aliabs,  der  mit  der  tyrischen  Königstochter  aus  Ty- 
rus  den  Baahllenst  in  umfassendster  Weise  eingeführt  und 
in  Samaria  einen  Tempel  Baals  mit  Altar  (Sji3nn''3)  und 
Statue  (nD^p)O  erbaut  hatte  2),  diesem  Dienste  ganz  zu- 
gelhan,  schickte  doch  hei  einer  gefährlichen  Krankheit  Bo- 
ten an  Baalscbuh,  den  Eiohim  von  Ekron ,  um  ihn  um 
Hath  zu  fragen  -'').  Wir  sehen  also,  dieser  Gott  von  Ekron 
hat  in  den  Augen  des  Königs  eine  besondere  Macht  vor- 
aus vor  dem  tyrischen  Baal,  dem  er  diente.  Es  ist  sicher 
ein  uralter  Kult  im  Gegensatz  zn  dem  neuen  zu  Sama- 
ria: ein  Kult,  der  an  die  einfachsten  Lebensverhältnisse 
eines  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Volkessich 
anschliesst.  Der  Gott  des  Jahreswechsels  und  des  Him- 
mels, der  die  Früchte  reift,  er  erzeugt,  ruft  hervor 
die  Schwärme  quälender  Fliegen,  die  in  südlichen  Gegen- 
den selbst  Krankheiten  im  Gefolge  hatten,  aber  er  entfernt 
sie  auch.  Diese  in  ihrem  durch  die  g:anzen  AVitte- 
rungsverhältnisse  bedingten  Auftreten  und  Verschwinden 
erscheinen  selbst  mit  prophetischer  Kraft  begabt.  In  Ky- 
renalke  rief  man  einen  Deus  Achor*)  an,  wenn  die  Masse 
der  Fliegen  Pestilenz  bringt,  die  sofort  verschwindet,  wenn 
jenem  g-eopfert  ist.  Seiden'^)  findet  in  Achor  die  Spuren 
von  Accaron,  da  auch  Josephus*^)  sagt:  tup  ^AxxaQwv 
i^tdv  Mviav^  jedoch  ist  dies  I/xxüqoij/  hier  siciitlich  nur 
Kultusort.  Der  griechisclie  Kult  bietet  mancherlei  Verglei- 
chungspunkte dar,  die  schon  öfters  hervorgehoben  sind, 
aber  es  bleibt  dabei  wohl  zu  beachten,  dass  der  Beiname 
des  Gottes  fast  durchgehends  auf  ganz  speciellen  Verhält- 
nissen, meist  Festfeiern  und  dabei  erwiesener  Hülfe  beruht, 
nicht  aber  zu  dem   Innern  Kern  der  Gottheit  selbst  irgend- 


1)  2  Ron.  3,  2.  i)  Plin.  h.  n.  X,  28. 

2)  1  Köa.  IC,  32.  5)  p.  304. 

3)  2Kön.  l,2.3.6.16.riiilasU-.  6)  IX,  2,  1. 
haci.  calal.  Heimst.  1676.  p.  12. 13. 


\vie  gehört.  So  hatte  Herakles  dem  Zsvg  l4nufiviog  einen 
Altar  zu  Olympia  gegründet  und  die  Eleer  pflegten  darauf 
zu  opfern,  um  die  Fliegen  vom  heiligen  Haine  und  den 
Wettspielen  abzuhalten  ^) ,  so  gab  es  einen  Heros  MvlayQoc 
zu  Aliphera  in  Arkadien,  dem  man  voraus  opfert  bei  der 
Panegyris  der  Athene,  durch  ihn  werden  die  Fliegen  nichts 
Lästiges  mehr^),  so  hat  Herakles,  welcher  theils  mit  den 
Stieren  in  naher  Berührung  steht,  theils  als  Einrichter  von 
Opfern  bekannt  ist,  mit  der  Entfernung  störenden  Ung-e- 
ziefers  vielerlei  zu  thun;  er  wird  ein  xoQVMniMv ,  ein 
inoxtövog,  ja  selbst  wohl  ein  dnoixvtog ,  so  verehren  die 
Boioter,  dies  Volk  des  Landbaues  und  der  fetten  Vieh- 
weide, einen  Apollo  JIoQvoTiiMv ,  und  danach  hiess  ein  Mo- 
nat im  äolischen  Kalender^).  Bedeutsamer  jedenfalls  und 
enger  mit  dem  ganzen,  auch  prophezeienden  Wesen 
der  Göttin  verknüpft  erscheint  die  Maus  auf  dem  klein- 
asiatischen Boden  beim  Apollo  :^iuvO-svc,  dessen  uralter 
Kult  in  Troas  noch  in  des  Pausanias  Zeit  fortdauerte,  des- 
sen Feste  in  Lindos  und  der  Stadt  Rhodos,  die  ^iJhivdia, 
hochgehalten  wurden.  Und  mit  Recht  führt  Heffter*)  beide 
Kulte  auf  einen  gemeinsamen,  kretischen,  nicht  griechi- 
schen Ursprung  zurück.  Aber  darum  haben  wir  gar  kei- 
nen Grund,  die  Verehrung  des  in  der  prophetischen  Kraft 
der  erdgebornen  (YnY^^^^<)  Mäuse  sich  offenbarenden  Apollo 
mit  der  des  in  den  Fliegen ,  ihrem  Erscheinen  und  ihrer 
Vertreibung  hervortretenden  Baal  in  Verbindung-  zu  setzen, 
ja  sie  sogar,  wie  Hitzig  tliut^),  zu  identiflciren.  Nach 
einer  andern  Seite  \Aics  mit  vollem  Recht  zuerst  Calmet**) 
hin,   nach   der  vor  Allem  in  Unterägyplen  so  mannigfalti- 


1)  Paus.  V,  14,  1.  Elym.  31.  3)  Slrabo  XIII,  1.  p.  131.  ed. 
p.  119.  cd.  Lips.  Cleni.  Alex.  Protr.  T.  Bcrgk,  Beitr.  z.  Monalsk.  p.  8. 
p.  24.                                                            4)  Rhod.  Gottesd.  III,  S.  43. 

5)  S.  304  ff. 

2)  Paus.  VIII,  26,  4.  6)  Proleg.  I,  p.  188. 
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gen,  an  schädliche  oder  unansehnliche  Thiere  sich  knüpfen- 
den Kultus,  er  erwähnt  dabei  schon  den  Scarabaeus  (pillu- 
larius),  den  in  Mistkugeln  sich  fortpflanzenden  Käfer,  dieses 
Bild  der  immer  neuen  Schöpferkraft,  die  daher  als  Zsvg 
unmittelbar  in  orphischer  Lehre  bezeichnet  Avard  ^).  Hug^) 
hat  dies  neuerdings  geltend  gemacht,  aber  dabei  ist  denn 
doch  zu  bedenken,  dass  die  Verbindung  der  Fliege  über- 
haupt und  des  Scarabaeus  keine  nothwendige  ist,  dass  fer- 
ner im  philistäischen  Glauben  gerade  das  hervortritt,  was 
das  ausgebildete,  ägyptische  System  als  typhonisch,  als 
feindlich  hinstellt,  dass  endlich  Ekron  neben  Gath  am  mei- 
sten den  kananäischen  und  avväischen  Charakter  behal- 
ten hat. 

Noch  haben  wir  in  dem  Bereiche  der  phiUstäischen 
Küste  einen  Kultus  zu  erwähnen,  für  den  Zeugnisse  aber 
nur  aus  der  nachalexandrischen  Zeit  existiren,  obgleich 
z.  B.  Herodot  die  Stalte  desselben  gut  kennt  und  oft  er- 
wähnt, welcher  eben  erst  in  der  Kaiserzeit  zu  grosser 
Bedeutung  gelangt  ist,  hier  durch  Umbildung  in  eine  apol- 
linische Natur  entwickelt.  Es  ist  dies  der  Kult  des  Zeus 
Kasios  auf  dem  einsam  ragenden  Kasiosgipfel  an  der  Sir- 
bonis.  Es  ist  dies  Baal  als  Himmelsgott,  verehrt 
ohne  Tempel  auf  Bergeshühen,  die  selbst  dadurch  heilig 
werden,  ebenso  wie  der  Kasiosgipfel  am  Orontes,  wie  Baal 
Hermon,  wie  Carmel.  Dieser  an  hohe,  von  der  Frühsonne 
bestrahlte  Gipfel  sich  anschliessende  Kult  ist  allerdings  alt 
und  kananäischen,  aramäischen  Stämmen  wie  den  Philistäern 
gemeinsam.  Uebcr  die  Besonderheit  des  Zeus  Kasios  kön- 
nen wir  nur  in  der  folgenden  Periode  reden. 

Also  Dagon,  Derkelo^  Astarte  und  Baal,  als  Fliegen- 
und  als  Berggolt,  dies   sind  die  vier  Gottheiten,   die  wir 


1)  Philostr.   Heioic.    p.  92  ed.  2)  Freib.  Zeitschr.  YII,  104  ff. 
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iü  den  philistäischen  Slüdtcn  verehrt  finden  und  zwar  Da- 
gon  vorzüglich  in  Gaza  und  Asdod,  sichllicli  als  eigenthüin- 
licher  Bundesgott  der  Philistäer.  Derketo  gehört  in  die 
Nähe  von  Askalon  und  an  die  Meeresküste  bei  Joppe. 
Astarte  in  Askalon  steht  an  Ansehen  Dagon  am  näch- 
sten. Der  ßaaldieiist  gehört  in  die  am  meisten  mit  ka- 
nanäischen,  frühern  Bewohnern  versetzte  Gegend,  nacli 
Ekron,  aber  auch  an  die  älteren  Sitze  der  Pliilistäer. 
Wir  können  mit  Hitzig  i)  nicht  von  einem  philistäischen 
Apollo  reden ,  der  der  Beelzebub  sein  soll ,  ebensowenig  von 
einem  Civadienst,  der  im  problematischen  Dienste  des 
Berges  SerbAl  auf  der  sinaitischen  Halbinsel  (das  Itiner. 
Ant.  Mart.  c.  38  aus  der  Zeit  550  — GOO  erzählt  von  einem 
Monddienst  auf  dem  Kreuzberge  bei  dem  Serbäl)  oder  in 
dem  für  philistälsch  erklärten  Carmel  oder  im  Zsvg  Ka- 
öiog  wiederkehre;  wir  können  auch  den  3Iarnas  hier  nicht 
erwähnen,  der,  wie  wir  später  sehen  werden,  einer  ganz 
andern,  späten  religiösen  Entwickelung  angehört.  Es 
handelt  sich  nun  um  eine  tiefere  Begründung  dieser  vier 
Kulte  und  einer  Beziehung  zu  der  ältesten  geschichtlichen 
Stellung  der  Philistäer.  Wir  sehen  deutlich,  Dagon 
ist  die  ausgeprägteste,  eigenthümlichste  religiöse  Bildung, 
die  in  den  vor  den  Philistäern  das  Land  bewohnenden  Ur- 
und  kananäischen  Stämmen  keinen  Anhalt  findet.  Er  ist 
mit  den  Philistäern  gekommen  und  sein  Kult  schreitet  vor- 
wärts mit  ihrem  politischen  Vordringen.  Ihm  am  näch- 
sten steht  die  Derketo,  die  auch  bei  den  Kananäern  kein 
Analogen  findet,  aber  manches  Verwandte  bei  den  eigent- 
licb  aramäischen,  syrischen  Stämmen;  sie  ist  sichtlich 
in  Verbindung  nachher  gesetzt  mit  dem  Kulte  der  mittel- 
asiatischen S  e  m i r a  m i  s.  A s  ta r  o  t h  oder  Urania  ist  ihrer 
Grundlage   nach   gemeinsam  kananäisch,     aber  auch    den 

1)  S.  304  «. 
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arabischen  Stämmen  gehörig;  sie  hat  aber  hier  in  Phih'stäa 
und  wahrscheinlich  durch  den  philistäischen  Stamm  selbst 
eine  eigenlhiimliche  Ausbildung  erhalten,  nämlich  jene 
Vereinigung  des  Astralen  mit  einer  heroischen,  l^:riege- 
rischen,  aber  nicht  jungfräulichen  Weiblichkeit.  Baal  hat 
am  meisten  den  alten  sowohl  kananäischen  als  den  nord- 
arabischen Stämmen  gehörigen  Charakter  bewahrt,  er  ist 
nicht  inficirt  von  dem  oberasiatischen  Feuerdienst,  aber 
hat  in  Thicr-  und  Verehrung  der  Berghöhen  als  solcher 
sich  consolidirt. 

Die  Untersuchung  über  Dagon  und  Derketo  muss  sich, 
wenn  sie  mehr  sein  soll,  als  eine  auf  einer  vielleicht  zu- 
fälligen Naraensähnlichkeit  beruhende  Vermulhung,  an- 
schliessen  an  die  geschichtliche  Entwickelung,  die  Wan- 
derungen und  Veränderungen  des  Volksstammes  selbst. 
Dieser  aber  weist  uns,  wie  die  obigen  Untersuchungen  hin- 
reichend gezeigt  haben  und  wie  ja  in  einzelnen  Theilen 
von  den  meisten  Forschern  es  zugegeben  ist ,  zunächst  an 
die  südwestliche  Meeresküste,  die  zwischen  Aegypten  und 
Philistäa  liegt,  auf  die  Landschaft  Kasiolis  und  die  Gegend 
von  Pelusium  und  dem  Sirbonischen  See  liin,  überhaupt 
aber  auf  die  31eeresküste  des  Delta,  die  für  uns  das 
Caphthor  ist.  Die  Philister  sind  uns  einer  der  vielfachen 
Stämme  der  Hyksos,  einer  hamitischen  und  zwar  einer 
Mischbevölkerung,  die  zwischen  den  Aegyptern,  Kana- 
«äern  und  den  Nordarabern  in  der  3Iitte  steht  und  die 
einst  von  Unterägypten  aus  sich  ausgebreitet  hatte  in  lan- 
ger Herrschaft  über  das  Nilthal  und  das  angränzende  Ara- 
bien und  Libyen ;  sie  sind  uns  der  Kriegerslamm  der  Hyk- 
sos, der  noch  am  längsten  in  Avaris  oder  Pelusium  sich 
gehalten  und  nach  Osten  hin  endlich  verdrängt  wurde. 
Hier  also  in  den  Resten  eigenthümlicher  unterägyptischer 
Kulte  oder  vielmehr  noch  in  dem  geistigen  oder  religiösen 
Rückschlage,  den  die  Hyksosherrschaft  und  ihre  endliche 
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Beslegung  auf  die  oberägyptische,  durchdringende  re- 
ligiöse Anschauung  und  Kultus  ausgeübt,  haben  wir  die 
Grundlagen  unserer  Untersuchung  zu  suchen.  Hauptsäch- 
lich werden  ja  nach  Hekataeus  Abderita*)  die  andern  Sit- 
ten tcsqI  tö  ItQov  xai  zeig  ^vdlccg  und  die  dadurch  entstan- 
dene Veränderung  der  nutgiai,  twv  ^acöu  rtfial  als  Grund 
zur  Vertreibung  der  Hyksos  angegeben,  also  eine  religiöse 
Mischung  und  dann  die  heftigste  Reaktion  des  oberägypti- 
schen Glaubenskreises  bleibt  jedenfalls  Thatsache.  Dieser 
Rückschlag  liegt  uns  aber  klar  vor  Augen  in  dem  Mythus  von 


^=  ST) 

Dl 


Typhon   oder  Seth  (-//'^,   hieroglyphisch 

mit  seinen  72  (nach  Plutarch^)  oder  26  (nach  Diodor^)) 
Genossen   und  der  weiblichen  Göttin   Nephthys  (hierogly- 

phisch    /  A   =  Nebt!) ,    andernseits  concentriren  sich  jene 

Kulte  der  Deltaküste  in  den  heiligen  Stätten  wundergestal- 
tiger  Meergötter  des  Proteus,  Eidothea,  der  Jo  oder  Isis 
Pharia.  Zwar  ist  sehr  frühzeitig  eine  Mischung  zwischen 
dem  hellenischen  Giganten  Tv(fooc ,  dessen  Mythe  aller- 
dings auch  in  den  Orient,  nämlich  nach  Kilikien  und  Nord- 
syrien weist,  aber  ganz  in  die  hellenische  Grundansicht 
von  dem  olympischen  gegen  die  frühern  rohen  Naturmächte, 
so  hier  gegen  das  Vulkanische  ankämpfenden  Götterge- 
schlecht aufgegangen  ist,  und  dem  ägyptischen  Seth  ein- 
getreten, wofür  nur  auf  Monumenten  zuweilen  Tipo  als 
ein,  wie  es  scheint,  weibliches  Wesen  genannt  wird*), 
so  in  feierlichen  Anrufungen  zusammen  Tvifcov  2?jd^.  Aber 
wir  können  uns  besonders  aus  Plutarch ,  de  Iside  et  Osiride, 
eine  durch  den  Commentar  von  Parthey   (1850)   mit  dem 


1)  Diod.  40,  3.  4)  ParUiey  zu  Pluf.  de   Is.   et 

2)  De  Is.  et  Osir.  c.  13.  Osir.  p.  155. 

3)  I,  21. 
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neusten  Stande  ägyptischer  Forschung  in  Zusammenhang 
gebrachte  Schrift,  das  acht  ägyptische  Bild  noch  ziemlich 
rein  verschaffen.  Man  vergleiche  übrigens  die  Behandlun- 
gen von  Banier '),  Jahlonsky  ^),  von  Creuzer '),  von  Birch*), 
Wilkinson^),  Bunsen^),  R.  Lepsius^« 

Wir  haben  zuerst  kurz  nachzuweisen,  dass  Typ  hon 
der  Hauptgott  der  einst  in  Aegypten  herrschenden,  danji 
vertriebenen ,  gehassten ,  als  utyjiaXmtoi  bezeichneten  Stäm- 
me ist,  dass  sein  Kampf,  seine  Vertreibung,  sein  endlicher 
Wohnsitz  gerade  in  die  Gegend,  wo  die  Philistäer  ihre 
Sitze  gehabt,  verlegt  wird.  Die  Aegypter  setzen  vor  die 
Herrschaft  der  menschlichen  Könige  einen  dreifachen  Wech- 
sel der  Herrschaft  von  Göttergeschlechtern  in  menschlicher 
Gestalt,  in  denen  selbst  natürlich  eine  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen besteht.  In  dem  ersten  Götterkreise  stehen  nach 
der  Differenz  der  ober-  und  unterägyptischen  Nachrichten 
über  die  drei  ersten  Gölter  allgemein  fest  die  vier  Götter- 
paare Kronos  und  Rhea  (Seb  und  Nut  oder  Nelpe),  Osiris 
und  Isis,  Typhon  und  Nephtys,  Horus  und  Hathor. 
Lepsius^)  weist  die  Reihen  auf  Denkmälern  nach^  auf  de- 
nen an  Stelle  des  meist  ausgekratzten  Set  Ilaroeris  der 
ältere  Horus  oder  Thoth  Hermes  oder  freilich  hinter  Ho- 
rus der  Krokodilgott  Sebak  kommt.  Unter  diesen  stehen 
im  zeitlichen  Verlauf  obenan  Kronos  und  Rhea  als  Eltern 
der  zwei  folgenden  Götlerpaare,  dann  treten  auf  Osiris  und 
Isis,  dann  findet  der  gewaltsame  Umsturz  durch  den  Bru- 
der des  Osiris,  Typhon  mit  Nephthys  statt,  der  Tod  des 


4)  Dissert.  sur  Typhon  in  Mem.  5)  A  Second  Series  of  the  maii- 

dc  litferature  Ur.  des  reg.  de  l'acad.  ners  and  customs  etc.  Vol.  I,  p.  301. 

des  inscr.  t.  J,  p.  162—196.  329ff.  414.  427  —  431.  436. 

2)  Panlheoa    Aegypiiaciini  III.  6)  Aegypten  1,  S.  483  ff.  406  ff. 
p.  39  —  130.  7^   jjgjjgr    den    ersten    ägypti- 

3)  Symbolik    und    Mythologie.  sd.gn   Götterkreis.     Berlin,  18.51. 
Dritte  Aufl.   Thl.  II,  S.  70—100.  g    48  —  56 

fig.'si-ä''^'  ''  ^"  ^^  ^'   '^^'"^^  ^^  '•'•"°-  P- 18-20-  P-25ff. 
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üsiris,  die  Herrschaft  des  Typhon  als  Tyrannen,  sein 
Kampf  mit  den  Göttern,  ja  ein  zweimaliger,  der  Sieg  der 
Isis  und  des  Horus,  des  letzten  göttlichen  Herrschers, 
endlich  der  Tod  oder  besser  die  gänzliche  Schwäcliung  des 
Typhon  ^).  Typhon  ist  für  den  bestehenden  ägyptisdieu 
Kult  eine  ganz  gefesselte,  geschwächte,  feindselige  Macht, 
der  zuweilen  Opfer  noch  gebracht  werden ,  der  aber  als  ein 
Kriegsgefangener  gleichsam  verhöhnt  und  geschlagen  wird  2). 
Er  erscheint  selbst  als  ein  liegender  EseP).  In  den  ihm 
feindseligsten  Städten,  wie  Busiris  und  Lykopolis,  wird 
auf  den  Opferkuchen  ein  gefesselter  Esel  als  Zeichnung 
gemacht,  ebenso  am  Feste  des  7.  Tybi  ein  gefesseltes 
Nilpferd,  das  typhonische  Thier*).  Er,  der  des  Hasses 
wegen  nicht  genannte  Gott,  wird  von  den  Priestern  ge- 
schlagen^). Mit  dem  Sistrum  verscheucht  man  ihn,  wo- 
mit die  andern  Gottheiten  gefeiert  werden*').  Seine  Farbe 
ist  die  des  ttvqquc  ,  ttv^^oxqovc  ,  die  nur  selten  Aegyptier 
Jiaben ,  aber  tcöi^  ^evojy  ol  nXdovg'^).  Daher  werden  die 
7Tvo()ol  verhöhnt,  daher  zu  Opferthieren  nur  nvQooi  genom- 
men, daher  auch  die  feuerfarbigen  Menschen  als  TvcfMviot 
nach  üiodor^)  vor  alten  Zeiten  von  den  Königen  am  Grabe 
des  Osiris  hingeopfert,  nach  Plutarch^)  noch  später  in  Ei- 
leithyia  (in  den  Hundstagen  nach  Manetho  ^^J)  verbrannt 
und  ihre  Asche  zerstreut,  nach  Manetho  bei  Porphyrios  *0 
in  Heliopolis  der  Hera  geopfert.  Herodot  i^)  erklärt  sich 
zwar  bei  dem  Mythos  von  der  Gefahr  des  Herakles  in  Aegy- 


1)  Diod.   I,    13  —  22.  Plut.  de            7)  Diod.  1,88.   Plut.  c.  30. 
Is.  c.  19.  Her.  II,  15G.  8)  I,  88. 

2)  Plut.  c.  30.  9)  De  Is.  c.  73. 

3)  Chami)ollionGr.l20beiPai-  10)    Bei  Porpli.    de    absliii.   p. 
Uiey,  Plut.  p.  153.  380  D. 

4)  Plut.  de  Is.  c.  50.  11)  De  abst.  II,  .5ü. 

5)  Her.  II,  132.  12)  II,  i5. 

6)  Plut.  c.  73. 
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pten  geopfert  zu  werden,  gegen  die  Menschenopfer  in 
Aegypten,  aber  nur  aus  allgemeinen  Gründen;  jene  be- 
sonderen, mehr  vereinzelten  Sitten  kennt  er  nicht.  Viel- 
mehr gehört  hierher  die  '^svoxvovia  des  Busiris,  ein  von 
Diodor ')  aus  dem  Aegyptischen  als  Grab  des  Osiris  er- 
klärtes Wort.  Lepsins-*)  will  den  ganzen  Mythus  von 
Busiris  als  griechische  Erfindung  bezeichnen ,  nur  beruhend 
auf  besonderer  Fremden feindlichkeit  der  Busiriten; 
aber  worauf  diese  ruhte ,  das  erwähnt  er  nicht  weiter.  In 
Busiris  ward  das  glänzendste  Fest  der  Isis  gefeiert,  das 
Grab  des  Osiris  befand  sich  hier.  Dies  ist  jedenfalls  für 
jenen  3Iythus  nicht  gleichgültig.  Höchst  bezeichnend  ist 
ferner,  dass  den  Opferthieren  als  Siegel  das  Bild  eines 
knieenden  Gefangenen ,  dem  das  Messer  an  der  Kehle  steht, 
aufgedrückt  wird ,  eine  auch  durch  die  Denkmäler  genau 
bestätigte  Thatsache'').  Mythe  und  Kultus  geben  uns  hier- 
mit den  schlagendsten  Beweis,  wie  Typhon  mit  dem  Be- 
griffe der  einst  herrscheuden,  vertriebenen ,  gehassten  '^svob 
und  ui'/,(iaX(tixoi  ganz  zusammenhängt  und  als  deren  Reprä- 
sentant erscheint. 

Wir  h.iben  nun  nachzuweisen,  wie  gerade  der  Haupt- 
sitz und  die  entscheidenden  Epochen  in  dem  Mythus  des 
Typhon  in  die  Gegenden  fallen,  die  wir  als  acht  phiüstäi- 
sche  Wohnsitze  erkannten,  ja  wie  unmittelbar  die  Ent- 
stehung der  Philistäer  an  ihn  angeschlossen  wird.  Avaris, 
also  Pelusium ,  wird  die  Typhonstadt  (7  noXig  Tvcfwviog')^ 
der  militärische  Ausgangspunkt  der  Hyksosherrschaft ,  die 
nQoyoviy.T}  Trargig  derselben  nach  3Ianetho ^)  und  zwar  nach 
alter  religiöser  Ueberlieferung  (xard.  xijv  ■OeoXoyiav  ävca- 
S-sv)    ausdrücklich   genannt  von  Manetho   hei  Josephos  ^). 


1)  I,  88.  4)  Jos.  c.  Apion  I,  26. 

2)  Chrono!,  p.  272.  .5)  c.  Apion.  I,  §.  26.  p.  460. 

3)  Plut.  c.  31.  ParÜiey  p.  222. 
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Der  Nonios,  in  dem  er  la^,  trägt  den  Namen  Selhroi- 
tes ')  von  Seth,  dem  Typhon  selbst.  Ganz  in  der  Psälie 
l)efindet  sich  die  Tanitische  Nilmündung,  durch  die  Typhon 
den  Kasten  des  Osiris  in  das  Meer  hinaus  gelangen  liess, 
sie  war  daher  fjiötjroc  y.cd  xavämvürog^).  In  dem  vufxog 
nanQTj^ixrjc ,  auf  der  östlichen,  arabischen  Seite  des  Delta 
ward  das  Nilpferd  verehrt,  das  dem  Typhon  heilige 
Thier')  und  hier  wird  eine  Kultusstatte  des  Ares  ange- 
führt*) mit  einer  eigenthümlichen  Priigelscene  bei  der  Pa- 
negyris ,  die  ein  Abwehren  und  Abweisen  des  Ares  von 
dem  Heiligthum  synibolisirt.  Bereils  Jablonsky'^)  stellt  ihn 
mit  Typhon  gleich.  In  der  Stadt'//ow  oder  'HQiäiav tiüXiq  oder 
Al^oq,  an  dem  südlichen  Ende  der  sumpfreichen ,  versan- 
deten Niederung,  die  von  Pelusium  nach  der  Spitze  des 
arabischen  Meerbusens  sich  hinzieht,  einer  Stadt,  welche 
Movers  '^)  für  das  beim  Auszuge  der  Juden  genannte  0 
jlZÜi  hy3  erklärt  und  hier  mit  Recht  einen  kananäischen 
Sitz  des  ßaaldienstes. annimmt,  ih^e^Qn  ohne  Grund  eine 
phönikische  Handelsniederlassung,  sollte  Typhon  vom  Blitz 
getroffen  sein ,  das  Letztere  sichtlich  nach  griechischer  Auf- 
fassungsweise^).  Droysen^)  sah  in  ihr  Avaris  selbst,  die 
Typhonische  Stadt.  Ganz  constant  ist  aber  die  Ueberlie- 
ferung,  die  den  Typhon,  als  er  besiegt  war  oder  vom  Blitz 
getroffen,  sich  in  die  ^iQßoivlc  lifivtj  verbergen  lässt,  jene 
Reihe  von  Seen,  die  nahe  an  der  Küste  sich  von  Pelusium 
nach  dem  Bache  Aegyptens  hinziehen  und  durch  ihre  oft 
von  den  Sandstürmen  überdeckten  Untiefen  die  grössten 
Gefahren  allen  Reisenden  bereiteten.     So  heisst  es  bei  He- 


1)  Strabo  XYII ,   1.  p.  M3  ed.          5)  III,  p.  71. 

Tauchn.  ö)  11,2.  S.  186. 

2)  Plut.,  De  Is.  c.  13.  7)  2  Mos.  14,  2  flf.  4  Mos.  33, 7. 

3)  Plut.,  De  Is.  c.  50.  8)  Steph.  Byzant.  s.  y/Hgoi. 

4)  Herod.  II,  59.  64.  71.  9)  De  Lag.  rcgno.  p.  23. 


271 

rodot  ^) :  !SfQßcovidog  h\ui>fjc  iv  r^  örj  Xuyog  ruf  TiHfutv 
xtxQV(fi>ai,  ferner  bei  Apollonios  Rhodios  ^)  :  (TiHfacor)  — 
xtlxai  vrroßQvxiog  ^6Qßo)vlöog  vdaat  Xifjtvrjc,  in  des- 
sen Nähe  ovQea  xal  nadiov  Nvötjiov  versetzt  werden  von 
Apollonios,  sowie  schon  früher  von  Herodoros,  mit  dem 
jener  ganz  hierin  üljereinstimmt,  ferner  hei  Enstulhios^) : 
XifiV/j  de  ^eQßo)i'ig  y.rd  ycoQcc  tt^qI  i^v  cfadi  zuv  TiHfMi'cc 
xsxQV(fS-at ,  77 Xr^Giov  ovduv  xov  rroug  reo  IlrjAovdtM  Kaölov 
vQovg ,  wodurch  die  Nähe  des  Kudiog  nicht  ohne  Bedeu- 
tung hervorgehoben  wird.  Auch  das  EtymologicumMagnum^) 
s.  V.  TiHfok  lässt  TiHfOK  brennend  in  die  ^tQßcovig  gehen. 
Die  Aegyplier  nannten  den  See  selbst  Tvffwvog  ixnvoai^). 
Solinus^)  erklärt  daher,  um  den  kilikischen  Ursprung 
des  griechischen  Typhon  mit  dem  ägyptischen  in  Einklang 
zu  bringen :  Cilicia  autem  usque  ad  Pelusium  Jegypti  per- 
tinebat.  Auf  den  in  späterer  Zeit  mit  allem  Infernalen,  ge- 
waltsam aus  der  Tiefe  Wirkenden  ausgestatteten  und  in  Ver- 
bindung gebrachten  Typhondienst  ist  endlich  die  von  den 
Kirchenvätern  mit  Vorliebe  hervorgehobene  Pelusiaca  reli- 
gio zu  beziehen,  wonach  die  Zwiebel  (formidolosum  et 
horribile  cepe)  und  ihre  Wirkungen  auf  den  Unterleib 
(crepitus  ventris  ivfiati)  verehrt  ward  ^).  Diese  Gegend 
war  auch  noch  in  späterer  Zeit  gerade  von  Syrern,  Phi- 
listäern  besetzt,  die  durch  die  Araber  von  ihren  Stammge- 
nossen getrennt  waren.  So  sehen  wir  also  deutlich  die 
alten  und  auch  später  nicht  verlassenen  Sitze  der  Phili- 
stäer  als  Hauptstätten  des  Tj^phonmythus  erscheinen.  Da- 
her wird  Busiris,  ein  Sohn  des  in  dem  ägyptischen  my- 
thologischen  System  unbekannten   Poseidon*),  was 


1)  in,  5.  5)  Plut.,  M.  Anton,  c.  3. 

2)  II,  1215.  6)  C.  38  ed.  Salm. 

3)  Ad  Dion.  Perieg.  v.  253.  j,j  ■^-*.^^7"-  '"  '^'''  "'  ^^'  ^PP' 

4)  s.  T.  8)  ApoUod.  II,  5,  11. 
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Lepslus  bei  der  Kritik  der  Sage^)  nicht  geltend  macht, 
der  sie  mit  Unrecht  als  griechisch  hinstellt,  als  tniiis- 
^ri]g  TMP  TTQog  HyoivUrjv  xsy.hfisviav  fisQwv  gerade  mit  sei- 
ner '^svoxTovicc  von  Osiris  mythisch  hier  im  östlichen  Theile 
eingesetzt  2),  daher  erscheinen  die  spätem  Bewohner  von 
Busiris  und  Lykopolis  als  besonders  feindlich  dem  so  na- 
hen, drohenden  Typhon,  daher  ward  auf  dem  Steine  von 
Rosette^)  die  Belagerung  der  Empörer  in  Lykopolis  im 
v6{jioq  BovöiQktjc  durch  Ptolemäus  Epiphanes  ganz  ver- 
glichen mit  dem  mythischen  Kampfe  gegen  die  Empörer 
daselbst :  y.aihdn^Q  'EQ^a/jg  xal  'Sigog  6  tTjg  "lüiog  y.al  ^Oöiqioc, 
tudg  ixsiQ(6(jc(7>i'o  rovg  ev  rotg  avTolg  rvnoig  ccrroötävtag 
nqoTSQov,  was  augenscheinlich  auf  die  Empörung  Typhon's 
und  der  Tvcpwvioi  sich  bezieht.  Aber  auch  die  Sage  hat 
mit  Typ  hon  selbst  oder  doch  einer  in  der  Sage  verwand- 
ten Persönlichkeit  die  Entstehung  der  philistiüschen  Stäm- 
me angeknüpft.  Es  beruht  nämlich  die  Erzählung,  welche 
Plutarch*)  in  den  Worten  anführt:  ol  dh  Xfyovxsg  ix  rr^g 
lidxTjg  snt  ovov  reo  Tvcfwvt  Tijv  (fvyt^v  e/rrd  '^^sQag  y^~ 
vsdOui  xal  dcoiyivTa  ysvvijdai  natöag  'hooöuXvfJOV  xal  ^lov- 
daiov  auf  der  sehr  verbreiteten ,  auch  in  unserm  Texte  des 
3Ianetho  angenommenen  Vermischung  der  Hyksosvertrei- 
bung  mit  der  Gründung  Jerusalems;  wir  haben  den  /7a- 
Xatdxivög  statt  dessen  in  Gedanken  zu  setzen.  Daher  wird 
auch  jener  Königssohn  aus  Byblos,  der  die  Isis  mit  der 
ldQva§  des  Osiris  begleitete  und  bei  der  Eröffnung  der- 
selben, also  der  Befreiung  des  Osiris  im  Meere  ertrank 
oder  in  der  Wüste  umkam,  Ürjlovdiog  oder  JJaXaidxivög 
genannt  und  von  ihm  der  Name  der  Stadt  abgeleitet  ^). 
Wir  sehen  also,   wie  hier  unmittelbar  mit  der  Rückkehr 


1)  Chion.  S.  272.  4)  De  Is.  c.  31. 

2)  Diod.  I,  88.  5)  Plut.  de  Is.  c.  17. 

3)  ed.  Letronne  1841.    p.  3,  1. 

22—27. 
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der  Isis  und  des  Osirisleiclinams  nach  Aegypten,  also  dem 
Weichen  des  Typhon  die  Entstehung  des  Stammes  als 
eines  von  Aegypten  abgesonderten  in  Verbindung  gesetzt 
wird. 

Wir  sind  also  so  weit  gelangt,  den  Typhon  nicht  nur 
als  Gott  der  unterägyplischen  Stämme  im  Allgemeinen,  son- 
dern gerade  des  philistäischen  an  der  Küste  westlich  von 
Pelusium  wohnenden  Stammes  anzuerkennen.  Jetzt  fragt 
es  sich  vor  Allem,  wie  ist  Typhon  aber  mit  dem  fischlei- 
bigen,  dem  .Meerleben  angehörigen  Dagon  verwandt? 
Die  Auffassung  des  Typhon  besonders  seit  der  Deutung 
griechischer  Philosophen  von  den  Pythagoräern  an,  seit 
der  Herausbildung  jener  ägyptischen  Exegeten  mit  helleni- 
scher Bildung  ist  eine  sehr  vielfache  und  allgemeine  ge- 
worden. Es  mussten  auch  nothwendig  im  Volksglauben 
selbst  verschiedene  Elemente  sich  ansetzen,  seitdem  der 
Gott  einmal  der  Gegenstand  des  Hasses,  der  Feindschaft 
geworden  war.  Es  kommt  also  vor  Allem  darauf  an,  den 
positiven  Kern  der  Tradition  herauszuschälen. 

Fragen  wir  zuerst  nach  der  Bedeutung  der  Namen 
selbst,  so  haben  die  ägyptischen  Forschungen  über  2i^0; 
Bsßdov,  2fiv  bis  jetzt  noch  zu  keinem  bestimmten  Ergebniss 
geführt.  Wir  müssen  uns  daher  mit  den  Erklärungen  Plu- 
tarch's  begnügen,  die  jedenfalls  den  allgemeinen  Sinn  tref- 
fen. Danach  bezeichnen  die  drei  ägyptischen  Namen  ßiaiöv 
Tivaxal  x(olvvtxf]v  £7rtö'x«ö'«v^  vicsvaPTicociiv  rj  dva<jtQO(prjv^)f 
2^d-  ein  xaTadvvaövevop  rj  xaTccßia^ofxsvov^)  oder  t^v  ttoX- 
Xdxig  (jTQO(fi}v  xal  vrciQntjdrjöiv^^ ^  Beßcov  eine  xäS^s^tg  i] 
xoaXvöiq  *).  Ganz  so  wird  in  einem  Anruf  an  Typhon  Seth 
der  Gott  genannt:  einer  der  zestört  und  wüste  macht,  wel- 
cher treibt  und  unbezwinglich  ist^).     Also  die  allgemeinen 


1)  De  Is.  62.  4)  c.  49. 

2)  De  Is.  41.  5)  Reuvens  leUre  I,  p.  39. 

3)  c.  49. 

18 


274 

Begriffe  des  Herrschenden  und  dann  des  Hemmen- 
den, Umkehrenden  sind  uns  hierin  gegeben.  —  Wir 
haben  also  weiter  nach  den  Ansichten  der  Alten  und  l)e- 
sonders  den  bestimmten  Weisen  des  Kultus  und  der  Sitte  zu 
fragen. 

Sehen  wir  von  der  ganz  allgemeinen  und  vagen  An- 
sicht ab,  die  in  später  Zeit  des  Synkretismus  allgemeine 
Geltung  fand  und  von  Jablonsky^)  an  die  Spitze  gestellt 
ward,  dass  Typhon  gleich  Ahriman  das  Princip  des  Bö- 
sen, der  böse  Geist  sei,  so  besteht  die  Meinung  Plutarch's, 
w^elche  er  nach  einer  aufsteigenden  Scale  der  überlieferten 
Ansichten  als  die  seine  resurairend  hinstellt,  darin,  dass 
Typhon  alles  Masslose  in  der  Natur,  alles  Schädliche, 
Austrocknende,  der  befruchtenden  Feuchtigkeit  Feindselige, 
nuv  afisTQor  sei  im  Gegensatz  zu  Osiris  ^) ;  sie  ruht  schon 
auf  einer  bestimmteren  Naturauffassung,  die  gegenüber 
dem  fruchtreichen,  in  bestioimtem  Zeit-  und  Höhenmasse 
anschw^ellenden,  Nahrung  und  Lej)en  gebenden  Strome  ein 
Ungeregeltes,  Störendes,  Leben  und  Fruchtbarkeit  Verder- 
bendes in  ihrer  Natur  erkannten.  Näher  bestimmt  wird 
dies  von  den  dotpcoreQot  rööv  Isq^cov  als  ttüv  t6  uv%(ir}- 
qov  xai  TivQtööeg^),  das  also  im  glühenden  Wüstenwind 
z.  B.  sich  zeigt,  aber  dies  Verzehrende,  Feurige  hat  durch- 
aus keine  Beziehung  zur  Sonne,  wie  Plutarch  scharf  be- 
hauptet gegen  Einige,  die  den  ?}/iiaxug  '/.ödiAog  hereinziehen 
wollten*).  Vielmehr  erscheint  Typhon  in  der  Mythe  als 
ein  nächtlicher  Jäger  beim  Mondenschein  ^).  Seine 
Seele  soll  in  den  Bären,  den  "Agatog  am  Himmel  über- 
gegangen sein*^),  sowie  dort  in  der  Nähe  das  Nilpferd, 
das  ihm  geheiligte  Thier,    später  als   Drache  bezeichnet, 


1)  III,  75.  4)  c.  41.  51. 

2)  De  Is.  45.  64.  5)  Plut.  c.  8.  18. 

3)  Plut.  c.  33.  6)  Plut.  c.  21. 
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seinen  Platz  fand  ^).     Auch  eine  Kometenform,  feurig,  nicht, 
leuchtend,    nicht  sternartig,   spiralförmig  gedreht,  ähnlich 
dem  das  Wasser  aus  dem  3Ieer  aufziehenden  Wirbelwind, 
der  ebenfalls  Typhon   in   der   spätem  Windlehre  hiess  ^j, 
ward  von  Aegyptiern  und  Aethiopern  Typhon  genannt; die 
euhemeristische  Deutung  führte  dies  auf  einen  König  jener 
Zeit,  Typhon,  zurück^).     Einige  nannten  den  Erdschat- 
ten, in  den  der  Mond  bei  seiner   Verfinsterung  versinkt. 
Typhon*).    Ja  Plutarch  bringt  wohl  den  Typhon  mit  dem 
Tartaros  zusammen^).    Also  jenes  avxiiriQov  xal  nvQdöösg 
hat  durchaus  keine  Beziehung  zum  Licht,   es  ist  vielmehr 
für  das  Erdenleben  eine  elementare  aus  der  Tiefe  her- 
vor arbeitende  T  h  ä  t  i  gk  e i  t.   Hier  wird  uns  nun  der  Ueber- 
gang  gebahnt  zu  der  bestimmtesten,    ausdrücklich  als  ein- 
fachste bezeichneten   Auffassung  des  Typhon,    die  für  uns 
von  entscheidender  Wichtigkeit  ist.     Nach  Plutarch*^)   be- 
haupten ol   djrXovdtatoi  tcav   (fikoöotfcoxsQÖv  rt   Xeystv  do- 
xovvTtov,  dass  Tvipcov  die  d^uladd a  sei;  jene  ao(p(6ts- 
Qot  läugnen  es  nicht  ^),  sie  wollen  nur  ein  Allgemeineres 
aufstellen,  ebenso  wenig  Plutarch  selbst^).     Typhon,  der 
Gott  der  meeranwohnenden  Hyksos,   vor   Allem  der  Phili- 
stäer,  ein  Gott  des  unfruchtbaren  {uTQvysrog  növrog,  dxccQ- 
nidta  ntdia)^  um  den  Landbesitz  des  Delta  mit  dem  be- 
fruchtenden,   Schlamm  zuführenden  Nile  streitenden,    ge- 
waltsamen,   mass-  und  regellosen  Meeres,    das  von  den 
Aegyptern   als    Gränze   ihrer    Welt  betrachtet,    dessen 
Schifffahrt  von  ihnen  verschmäht  und  verboten    ist,    dies 
haben  wir  im  Einzelnen  nun  nachzuweisen.     Typhon  zur 
Seite  steht  Nephthys  als  y^c  td  söxcctk  xal  tpavovTct 


1)  Parthey  Anm.  S.  225.  5)  c.  57. 

2)  Plin.  h.  n.  II,  s.  49.  6)  c.  32. 

3)  Plin.  h.  n.  II,  s.  23.  7)  c.  33. 

4)  Plut.  c.  44.  8)  c.  45. 
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t^g  d-aXdTTrjq'^)^  also  als  (las  Bild  der  Meeresküste.  Es 
soll  damit  dem  späteren  Typhon  der  Aegypter  dleseBezIelmng 
durchaus  nicht  ausschliesslich  gegeben  werden ;  sie  ist  sicht- 
lich verschmolzen  mit  jenem  Bilde  der  dürren ,  meeresähn- 
lichen Wüste,  dem  heissen,  verzehrenden  Wüstenhauche, 
der  dem  fruchtbaren  Nilthale  Verderben  droht,  al)er  auch  mit 
der  unsichtbar  wirkenden  Macht,  die  in  den  von  Flugsand 
überschütteten  Salzlaken  plötzlich  den  3Ienschen  verschwin- 
den lässt.  Aber  bei  dem  von  den  Hyksos  verehrten  Gölte 
haben  wir  diesen  maritimen  Charakter  obenan  zu  stellen. 

Typhon  erfüllt  in  dem  Mythus  yv'^  ofxov  re  xat  ^w- 
Xaadav  mitUebeln^),  während  des  Osiris  Herrschaft  nur 
dem  Lande  angehört,  er  beherrscht  auch  TrjcOalQidoq  {loi- 
Qcig,  denn  Meer  war  nach  alter  Tradition  Aegypten'), 
er  lässt  den  Kasten  des  Osiris  in  das  3Ieer  fahren,  um 
ihn  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  am  Meere  wird 
beim  Feste  im  Monat  Alhyr  derselbe  wiedergefunden'*). 
Dazu  kommt,  dass  die  Aegyptier  in  ihrer  Mythologie  kei- 
nen Poseidon  noch  Nereiden  besassen^).  Der  schla- 
gendste Beweis  liegt  aber  in  der  Ansicht  der  Aegyptier, 
besonders  der  Priester  über  das  Meer  selbst  und  Alles,  was 
aus  ihm  hervorgeht  oder  auf  ihm  handthiert  und  in  den 
daran  sich  anschliessenden  Gebräuchen.  Die  Priester  ver- 
abscheuen das  Meer  (ßifodiovvtat  xrjv  d^dXaaöav) ,  sie  hal- 
ten es  für  eine  Absonderung  aus  dem  Feuer,  nicht  für 
einen  besondern  Theil  noch  Element,  sondern  für  einen 
fremdartigen,  verdorbenen  und  krankhaften  Bodensatz  oder 
Auswurf  {dXXoXov  THQnruiiJba  dis(fd^OQdg  xai  vodwösg)^)^ 
woran  sich  die  pythagoräische  Lehre  anschliesst,  das  Meer 
sei  eine  Thräne  des  Kronos,  um  damit  das  Unreine  zu 


1)  Plut.  c.  38.  4)  Plut.  c.  39. 

2)  Plut.  c.  27.  5)  Her.  II,  50. 

3)  Plut.  c.  40.  6)  Plut.  c.  7. 
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bezeichnen.  Die  Priester  reden  Iceinen  Steuermann  an, 
weil  dieser  vom  Meere  seinen  Lebensunterlialt  hat^).  See- 
salz und  Fische  überhaupt  sind  Gegenstand  des  Hasses. 
Das  Salz  nennen  sie  Tvcfüivog  difQov^)^  sie  vermeiden  in 
den  Zeiten  der  Reinigung  das  Salz  und  jedes  dem  Meere 
verwandte  Gewürz'),  siebringen  kein  Salz  auf  den  Tisch*). 
Fische  werden  von  den  Priestern  gar  nicht  gegessen,  von  den 
übrigen  je  nach  verschiedener  Sitte  nicht  alle  verschmäht. 
Einzelne  Fische,  wie  der  Oxyrynchos  eine  Störart,  der  (fd- 
YQog,  der  XsniöcoTÖg  hatten  einzelne  Städte,  wo  sie  hochge- 
halten wurden^).  Aber  der  Fisch  war  Hieroglyphe  des  Has- 
ses (ro  (jkidelv):  so  sagt  Horapollo^):  dd^sfjuvrov  de  dijXovv- 
%sq  ^  xal  fiidog  tx^vv  ^wyQacfovöt.  did  tu  Tfjv  rovTOV  ßgcoöiv 
fAiöelö-O-ai  xal  ^eniädi^ai  iv  rolg  isQOlg'  xsvonoiop  yuQ  Ix^vg 
nag  xai  dUr^Xotfdyov.  Plutarch  '^)  beweist  dies  durch  eine  In- 
schrift an  den  Propyläen  des  Tempels  zu  Sals ,  Clemens  von 
Alexandria  ^)  durch  eine  gleiche  zu  Diospolis.  Merkwürdiger 
Weise  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  den  Fisch  als  Hierogly- 
phe gefunden.  Der  Fisch  ist  aber  hierdurch  als  das  ei- 
genthümlichste  Thier  des  Typhon,  ja  sein  Wesen  selbst 
bezeichnend  bewiesen.  Somit  sind  wir  an  das  Ziel  ge- 
langt, dem  wir  nachstrebten:  wir  haben  in  Typhon  den 
Meeresgott  der  Hyksos,  der  Philistäer  erkannte. 

Noch  haben  wir  hier  eine  Verbindung  im  Typhon  hervor- 
zuheben, die  lief  in  der  physischen  und  religiösen  Anschauung 
des  Alterthums  wurzelt:  die  Verbindung  des  Neptunischen 
und  Vulkanischen  in  der  Natur,  die  Ableitung  der  Erde r- 
schütterungen,  der  vulkanischen  Eruptionen  von  den 
Gewalten  des  Meeres.    So  ist  ja  Poseidon  wie  der  Erd- 


1)  Plut.  c.  32.  5)  Strabo  XVII,  1.  p.  447.  457. 

2)  Plut.  c.  32.  ed.  Tauclin. 

3)  Plut.  Symp.  V,  10.  VIII,  8.  ^^  ^ '  "**■ 
,,„,,,*       '                                  1)  Plut.  c.  32. 

4)  Plut.  de  Is.  c.  7.  J.  ,,    ,        uin     a    v  « 

8)  V,  7.  p.  670.  ed.  PotL 
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UTiifasser ') ,  so  der  Erderschütterer  ^).  Poseidon's  un- 
terirdischer Donner^)  und  Erderschütterung  lässt  den 
Hades  fürchten,  dass  sein  Reich  den  Sterhlichen  geöffnet 
werde.  So  sind  überall,  wo  vulkanische  Erscheinungen 
am  oder  im  Meer  stattfinden,  die  neptunischen  Mächte  mit- 
thätig,  z.  B.  bei  den  Erscheinungen  zwischen  den  Lipari- 
schen  Inseln  in  der  Zeit  des  Poseidonios  '*)  lässt  der 
römische  Senat  opfern  toXc  ts  xaraxd^opioig  ^soig  xal  toTc 
^alartloic.  Es  war  daher  die  Verbindung  und  allmä- 
lige  Verschmelzung  der  vulkanischen  Macht  des  kilikischen 
und  syrischen  Typhos  oder  Typhoeus,  dessen  Mythus  vor 
allem  an  den  eine  ganze  Strecke  unter  die  Erde  verschwin- 
denden Orontes  sich  knüpfte ,  der  selbst  noch  bei  den  Ara- 
bern der  Rebell,  Asi  genannt  wird^),  mit  dem  ägy- 
ptischen Meeresgott  eine  sehr  leicht  gegebene.  Endlich 
ist  die  Angabe  Sanchuniathon's  ^)  hier  wohl  zu  beachten, 
welche  Typhon  neben  Pontos  und  Nereus  als  dritten  Meer- 
gott der  altern  Reihe  hinstellt. 

Es  wird  uns  nicht  stören  den  Typhon  in  Aeg^^pten, 
wenn  er  überhaupt  dargestellt  wird,  was  bisher  nur  auf 
spätem,  meist  der  Römerzeit  angehörigen  Denkmälern  nach- 
gewiesen und  oft  zweifelhaft  genug  ist,  nicht  gerade  flschlei- 
big  erscheinen  zu  sehen.  Dagegen  haben  wir  über  die  Sipp- 
schaft des  Typhon,  gleichsam  männliche  und  weibliche  Lokali- 
sirungen  des  Begriffs,  wohl  entsprechend  den  Plutarchischen 
Angaben  einen  reichen  Ueberblick  gewonnen.  Das  Kroko- 
dil, das  Nilpferd  und  der  Esel  sind  ihm  besonders  hei- 
lige Thiere.  In  das  Krokodü  sollte  er  sich  auf  der  Flucht 
vor  Horus  verwandelt  haben  ^).     Da  erscheint  es  als  eine 


1)  II.  XIII,   125.  XX,   34.  Od.  3)  II.  XX,  57  flf. 

VIII,  350.  4J  Strabo  VI,  2.  p.  41.  ed.  T. 

2)  II.  VIII,  201.  XI,  751.  XIll,  5)  Jouin.  Asiat.  IX,  p.  355. 
10.  XX,  20.   Od.  V,  339.  u.  a.  0.  6)  p.  32.  ed.  Or. 

Vgl.  Friedieich,Real.  S.  641  ff.  7)  Plut.  c.  50. 
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besondere  Gotttielt,  inännlicli  Sevek*)  und  weiblich  Shoup 
oder  Slipou  (falsch  von  Wilklnson  Typ  gelesen)  2),  welche 
auch  (las  Nilpferd  in  sich  vereinigt.  Das  INilplerd,  unter 
den  Sternbildern  der  Pharaonenzeit  immer  in  die  Mitte,  Im 
Rundbild  zu  Denderah,  an  der  Stelle  des  Drachen  um  den 
Nordpol^)  gestellt,  gehört  der  Taur  oder  GovfjQig^  dem 
Kebsweibe  des  Typhon  und  stellt  sie  mit  dar*).  Ombte, 
Opt,  Oph,  die  Mutter  des  Typhon,  eine  Modifikation  der 
Netpe*),  ist  ebenfalls  Nilpferdgöttin,  Als  Seth  hat  Typhon 
besondere  Beziehung  zu  dem  Esel,  dessen  Farbe  jener  feh- 
len, asch-  oder  gelbgrauen  des  Typhon  entsprach;  schon 
der  Name  weist  auf  Esel ,  ein  Eselfüllen  zurück ,  wie  be- 
reits de  la  Croze  bei  Jablonsky  *^) ,  jetzt  Birch^)  annimmt. 
Als  Wasserschlange  mit  3Ienschenkopfe  von  Horus  im  Boot 
durchbohrt  hat  man  als  typhonisch  bereits  erkannt  den  sich 
empörenden  Riesen  (Aprtp,  Aphoph)**).  So  wird,  wenn 
überhaupt  der  Seefisch  dargestellt  ward  und  nicht  aus 
Hass  sein  Anblick  im  Tempel  verpönt  war,  auch  die  Ver- 
bindung desselben  mit  Typhon  sich  sicherlich  noch  bildlich 
nachweisen  lassen.  Eine  ziemlich  klare  Andeutung  von 
der  Fischverwandlung  des  Typhon  ist  in  einer  spätem, 
griechischen  Umbildung  der  Sage  von  der  Flucht  der  Göt- 
ter nach  Aegypten  und  ihrer  dortigen  Verhüllung  in  Thier- 
gestalten  enthalten;  Antoninus  Liberalis  führt  nämlich^) 
die  einzelnen  Verwandlungen  auf  und  da  lieisst  es:  Mars 
in  squamosum  piscem.  Nun  aber  sehen  wir  oben,  wie 
der  Kultus  des  Ares  im  Papremitischen  Gau  dem  Typhon, 
einer  bestimmten  Auffassung  desselben  gilt.    Hier  sind  sich 


1)  Parthey  Anm.  S.  275.  5)  Birch  p.42.  AVilkinson  p.414. 

2)  Birch   Gallery   p.  42  ff.  pl.  «)  III.  p   109. 

21,  f.  71.     Wilkinson,  Secoiid  ser.  7)  Gallery  I.  p.  48.  t.  34,  87. 

p.  428ff.  pl.  40,  Iff.  8)  Wilkinson,  See.  ser.  p.  436. 

3)  Leps.  Chronol.  S.  105.  pl.  42,  1.  2. 

4)  Parthey  S.  200.  9)  Melaraorph.  f.  28. 
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zwar  Typlioii  als  Verfolger  und  Ares  als  Fliehender  enl- 
g-egengestellt,  aber  überhaupt  ist  die  ganze  Sage  hellenisirt 
und  dabei  die  Verwandlung  in  Thiergestalten  von  bestimm- 
ten Gottheiten  als  ägyptischer  Kern  herübergenommen  wor- 
den. Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  auch  hier  Ares 
als  eine  Auffassung  des  Typhon  anzusehen. 

Neben  Typhon  steht ,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde, 
Nephthys  als  Schwester  und  Gattin  Trjq  y?jg  r«  td^ara  — 
xal  ipavovra  trjg  daXäö&rjg  ^),  die  Meeresküste  und  den  Wü- 
stenrand bezeichnend ;  als  Gra'nze  der  Erde  wird  sie  dann 
auch  zu  dem  unter  der  Erde  Seienden  2)  im  Gegensatz  zu 
der  Isis.  Aber  sie  ist  unfruchtbar  geblieben  in  ihrer  Ver- 
einigung mit  Typhon ,  von  einer  heimlichen  Umarmung  des 
Osiris  gebiert  sie  den  Anubis.  Auch  sie  scheint  im  harten 
Kampfe  den  Gatten  verlassen  zu  haben,  wie  Thuoris,  das  Ne- 
henweib.  In  ganz  ähnlicher  Weise  erhält  bei  Sanchuniathon 
Dagon,  der  Bruder  des  Kronos,  die  bereits  geschwän- 
gerte Beischläferin  des  Uranos,  die  dann  den  Zeus  Dema- 
ros  gebiert.  Die  Verbindung  der  Derketo  mit  dem  syri- 
schen Jüngling  erscheint  ebenfalls  als  eine  ganz  illegitime. 
Während  so  in  dem  männlichen  Princip  der  Charakter  des 
unfruchtbaren  Meeres  festgehalten  wird,  tritt  in  dem 
weiblichen  diese  maritime  Beziehung  mit  der  der  Aphro- 
dite zusammen,  aber  nicht  der  Ovquviu,  sondern  vielmehr 
der  der  Unterwelt  angehörigen,  ihr  vorstehenden  Göttin. 
Daher  wird  an  ihrer  Stelle  als  Schwester  und  Gemahlin 
des  Typhon  von  Diodor^)  ^AffQodktj  genannt.  Natürlich 
ist  sie  mit  diesem  Namen  ganz  zu  scheiden  von  der  Ha- 
Ihor,  von  jener  weitschöpferischen  Liebeskraft,  die  als 
'u4(fQoökr]  bei   Herodot^),   als   OvquvIu  bei   Aelian-^),   als 


1)  Plut.  de  Is.  c.  38.  l)  II,  41. 

2)  To  vno  yijv  Plut.  c.  44.  5)  De  anim.  X,  '27. 

3)  I,  13. 
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"Hqa  und  Fht  bezeichnet  wird.  Nephthys  ist  dagegen  die 
Venus  des  Ovid,  welche  bei  der  Verwandlungsscene  der 
Götter  in  Aegypten,  also  bei  der  Erklärung  der  mit  den 
Gottheiten  verbundenen  Tbierkulte,  in  einem  Fisch  sich 
verbarg  ^) ,  während  Hathor  als  Saturnia  zur  blendendweis- 
sen  Kuh  ward.  Als  solche  chthonische,  dem  Ende  der 
Dinge  zugewandte  Trauergöttin,  als  Herrin  zugleich  des 
untern  Landes,  des  Delta,  hat  Nephthys  sich  in  dem  neuern, 
nach  der  Hyksoszeil  entwickelten  Religionssysteme  erhal- 
ten; sie  ist  die  grosse  Schwestergottheit  von  Isis  und 
Osiris  geblieben  und  erscheint  als  knieende  Klagegestalt 
zu  den  Füssen  der  Osirismumie^). 

Haben  wir  so  die  zwei  grossen,  meerherrschenden  Gott- 
heiten der  unterägyptischen  Stämme ,  in  denen  der  Charak- 
ter des  Gewaltsamen ,  Finstcrn  und  Traurigen  inwohnt, 
wieder  erkannt  in  dem  mannigfach  getheilten,  auch  modifi- 
cirten  Reflex  des  ägyptischen,  besonders  oberägyptischen 
Göttersystems,  so  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Reste  des 
3Ieerkultes  unmittelbar  am  Meere  aufzusuchen  und  hier 
eine  Erscheinung  zu  erklären,  deren  innerer  Widerspruch 
bisher  noch  nicht  scharf  gefühlt  scheint.  Ich  meine  jene 
Thatsache,  dass  auf  der  einen  Seite  die  Hellenen,  so  Hero- 
dot'),  entschieden  weder  eine  dem  Poseidon  noch  den  Ne- 
reiden verwandte  Gottheit  bei  den  Aegyptern  fanden  und 
dass  auf  der  andern  Seite  gerade  an  der  Küste  Aegyptens, 
nach  der  Insel  Pharos  und  der  lang  vor  der  31areotis  sich 
hinstreckenden  Landzunge,  die  später  Alexandrien  schmück- 
te, alte  griechische  SchilTersagen  den  Sitz  uralter,  mächti- 
ger Meergottlieiten  verlegten  und  später  noch  heilige  Grä- 
ber und  Kulte  derselben  dort  bestanden,  ja  dass  sogar  der 
Name  der  Isis   sich    einer  3Ieergöllin,    einer  lltlayia  an- 


1)  Melam.  V,  331.  3)  II,  50. 

2)  Bircli,  Gallery  p.  34. 
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schloss.  Bekannt  ist  jene  ausführliche  Erzählung-  des  Mene- 
laos  bei  Homer ^)  von  seinen»  Verweilen  auf  Pharos,  von 
Proteus,  dem  Aegyptier,  dem  3Ieergreis  (äkiog  /«^öjv), 
dem  Poseidon  untergeben,  der  in  der  Tiefe  des  Meeres 
lebt,  dessen  Gefährten  die  Robben  sind,  jene  eiydhu  x^- 
Tsa"^)^  der  dem  Meer  gleich  alle  Verwandlungen  eingeht, 
aber  doch  besiegt  wird  von  den  in  die  Robbenhaut  gehüll- 
ten Menschen;  als  seine  angebliche  Tochter  erscheint  die 
Nereide  Eidothea,  die  den  Schifl'ern  hülfreich  sich  er- 
weist. Zur  Zeit  des  Herodot  und  des  Euripides  war  ein 
chthonischer  Kult  an  Proteus  und  Eidothea  geknüpft  bereits 
wohl  bekannt,  nur  hatten  die  hellenisirenden  Erklärer  den 
Proteus  zu  einem  ägyptischen  Könige  gestaltet,  der  als 
solcher  aber  auch  jeder  historischen  Wahrheit  entbehrt. 
An  dem  Grabmal  des  Proteus,  des  Herrschers  von  Aegy- 
pten,  des  Gemahls  der  Psamathe  (der  Seeküste),  einer 
der  Seejungfrauen,  einem  Grabmal,  das  einem  Tempel 
gleich  schützt'),  spielt  die  Euripideische  Helena.  Theonoe, 
die  Tochter  des  Proteus*)  und  der  meerangehörigen  Ne- 
reide^) hat  von  ihrem  Vorfahren  Nereus  die  Weis- 
sagegabe ererbt^)  und  sie  ist  die  Trägerin  des  Orakels 
am  Meeresstrande,  sie  ist  hülfreich  und  theilnehmend  den 
verschlagenen  Schiffen.  Dagegen  trägt  der  Sohn  des  Pro- 
teus, Theoklymenos,  ganz  den  düstern,  fremdenfeindlichen 
Charakter  des  Busiris,  er  besteht  auf  dem  Gesetze  der 
E^svoxTovut,  er  ist  zugleich  ein  gewaltiger  Jäger ^).  Das 
Grab  und  den  Todtenkult  des  Proteus  auf  Pharos  fand 
Alexander  der  Gr.  vor,  aber  im  Verfall;  er  erhob  ihn  zu 


1)  Od.  IV,  365  —  570.  Qijöos    hyövov   xögrjg.    v.    1668: 

2)  Od.  IV,  443.  »7  9£äs  NrjQJjSos  fKyovog  xögi]. 

3)  Hei.  810.  6)  Hei.  16.  1013. 

4)  Hei.  1390.  7)  Hcl.  1189.  90. 

5)  Hei.  327  :  r^g  novriag  Nt)~ 
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neuer  Verehrung  ^)  und  das  Land  bei  Alexandria  trug  sehr 
allgemein  den  Namen :  Proteia  tellus.  Das  Grab  der  Eido- 
thea  und  daneben  eines  des  Osiris  ward  auf  Antipharos 
gezeigt  ^)  und  auf  der  langen  Landzunge  zwischen  Alexan- 
drien  und  Kanobos  lag  Gdövig,  die  alte  Besuchstätte  von 
Menelaos  und  Helena^). 

Aber  die  Göttin  von  Pharos,  jener  uralten  Verkehrs- 
stätte mit  dem  Mittelmeer,  war  später  bekannt  und  auch 
in  fast  allen  Seehäfen  verehrt  als  Isis  Pharia,  Uslccyla,  als 
Ceres  Pharia,  als  "^(pQoöirtj  ^evrj,  als  lo  Isis,  als  Helena*). 
Herodot^)  kennt  in  3Iemphis  ein  grosses,  schön  gebautes 
xsusvoc  des  Proteus  und  darin  als  Hauptheiligthum  das  der 
fremden  Aphrodite,  aber  im  Stadttheil,  der  den  Namen 
TvQiwv  üvQaTÖTisdop  trug  und  von  Ooivixec  Tvqioi  be- 
wohnt ward.  Vor  Psammetich,  welcher  bekanntlich  zuerst 
den  phönikischen  wie  den  ionischen  Kaufleuten  Aegypten 
wirklich  öffnete^),  ist  die  Anlage  dieser  Tyrierstadt  nicht  zu 
setzen  und  die  Verehrung  des  Proteus  und  der  fremden 
Aphrodite  in  Memphis  war  der  Küste  erst  übertragen.  Es 
darf  hier  erwähnt  werden ,  dass  auch  in  der  euripideischen 
Helena  die  Seeschiffe,  welche  Theoklymenos  besitzt,  phö- 
nikische,  sidonische  sind^-  Das  Bewusstsein  der  scharfen 
Scheidung  dieser  Meergöttin  von  der  acht  ägyptischen  Isis 
war  auch  an  fremden  Kultusstätten  noch  klar  ausgespro- 
chen, so  in  Korinth,  wo  es  zwei  refisv/j  der  Isis  gab,  mv 
x^v  fiep  Ilslay iav ,  t^v  ds  Atyi^miav  avrcÖv  enovo- 
fidL,ov(Siv^).  Man  könnte  versucht  sein,  diese  fremde  Aphro- 
dita  rein  als  phönikische  Göttin ,  als  Astarte  von  Sidon,  die 


1)  Jul.  Valer.  1, 18  ed.  A  Mai.  ö)  II,  112  —  126. 

2)  Eust.  ad  Dion.  Perieg.  v.  c.  r»-  j  i  cc 
osQ  .«otj  j  o  ■  ^»  Diod.  I,  66. 
2{)9.  p.  136  ed.  ßernh. 

3)  Strabo  XVII,  1.  p.  437  ed.  '^)  Hei.  1293:    <&omöCa  xcotttj 
T.                                                             raxvnoQOi.   1433.  34.1471.  1561. 

4)  Movers  II,  2.  S.  70  ff.  8)  Paus.  II,  4,  7. 
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herrschend  den  SchlfTskiel  helritt,  zu  hetrachten,  also  hier 
nur  einen  Ansatz  von  Aussen,  der  Handelsfakloreien  zu 
erkennen.  Movers  neigt  auch  zu  dieser  Ansicht  hin,  ob- 
gleich er  das  hohe,  vor  die  Zeit  lyrischer  Seeherrschaft 
hinaufreichende  Alter  zugieht.  Dagegen  ist  nun  zu  erin- 
nern, (lass  die  Nereidenhikiung,  sowie  die  des  Meer- 
greises, der  seihst  robhenartig  auftritt,—  und  so  ist  doch 
die  älteste  Ueherlieferung  von  jenem  Kult  —  dem  religiö- 
sen Kreise  von  Tyrus  und  Sidon  ganz  fremd  war,  dagegen 
nur  in  Gahala,  der  nördlichsten,  bereits  ganz  syrischen 
Gränzstadt  Phönikes^)  und  in  dem  Poseidonkult  zu  Be- 
rytos  ein  Analogon  findet,  dass  die  von  der  Flucht  heim- 
kehrende Isis  von  Byblos  kommt,  nicht  von  Sidon  und 
Tyrus,  dass  endlich  der  düstere,  mit  Todtenkult  verbun- 
dene Charakter  der  ägyptischen  3Ieergöttin  mit  der  phöni- 
kischen  Astarte  nichts  gemein  hat.  Und  nach  den  obigen 
Untersuchungen  über  das  Verhältniss  von  Dagon  und  Der- 
keto,  Typhon  und  Nephthys  wird  die  ursprüngliche  Zuge- 
hörigkeit der  Kulte  von  Pharos  und  an  den  Nilmündungen 
zu  den  unterägyptischen  Stämmen  ohne  Zweifel  sein.  Na- 
türlich ist  damit  das  seit  dem  Aulblühen  lyrischer  Han- 
delsfaktoreien und  ganzer  politischer  Associationen  in  ägy- 
ptischen Städten  eintretende  Streben  nicht  geleugnet,  gerade 
jenen  Ueberrest  altern  Meerkultus  durch  Anfügung  des 
Astartedienstes  zu  Ansehen  und  Ehre  zu  bringen. 

Ebenso  knüpfte  sich  schon  frühzeitig  das  Band  zwi- 
schen der  pelasgischen ,  wandelnden  Mondgöttin  lo,  die 
überall  mit  griechischen  Handelsansiedelungen  sich  ansetzt, 
und  jener  Ph arischen  Meergöttin;  bereits  Aeschylos 
kennt  das  Ziel  der  lo  in  dem  Nildelta,  der  TQi'ycovog  xd^oov 
NedwTig-)  und  lo  Isis  ist  bei  Lukian  z.  B.^)  die  ächte 


1)  Paus.  II,  1.  3)    Deor.   dial.  3.    Deor.    mar. 

2)  Piometh.  812.  dial.  7. 
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Göttin  der  ScliilTer.  Auch  Helena  ward  nach  ihrem  gött- 
lichen Bestandtheile  damit  leicht  verschmolzen,  seitdem  ein- 
mal Stesichoros  *)  eine  wahre,  in  Aegypten  bewahrte  von 
dem  Triigbilde  geschieden  hatte. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  also  bleibt :  Dagon 
ist  der  Typhon  der  Hyksos,  der  gewaltsame  und  finstere 
Herrscher  des  Meeres  und  der  dem  Meer  ähnlichen,  mit  ihm 
sogar  an  der  Sirbonis  sich  mischenden  Wüste,  der  selbst  die 
Natur  der  Meerbewohner  annimmt,  der  Schützer  zugleich 
der  Krieger  und  kriegerischer  Unternehmungen,  daher  bald 
den  ältesten,  griechischen  3Ieeresmächten ,  einem  Nereus 
und  Proteus,  bald  dem' Poseidon,  endlich  auch  dem  Ares 
vergleichbar.  Sein  Dienst  ist  daher  der  Hauptdienst  des 
Kernes  der  Aegypten  verlassenden  Hyksos  geblieben  und 
so  in  den  philistäischen  Städten  in  den  Vordergrund  ge- 
treten. Ihm  zur  Seite  steht  eine  weibliche  Meeresgottheit : 
Derketo,  die  ägyptische  Nephthys,  eine  Nereidenbildung, 
zugleich  mit  dem  Charakter  der  Herrin  der  untern  Regio- 
nen, des  Endes  der  Dinge,  daher  eine  chthonische  und 
fremde  Aphrodite  oder  Isis.  Mit  ihr  verbunden  erscheint 
der  früh  versenkte  Knabe  "lyßvg.  Auch  ihr  wohnt  der  Zug 
der  Trauer,  der  Düsterkeit  bei.  Dass  Menschenopfer,  be- 
sonders Jungfrauenopfer  in  Philistäa  diesen  Gottheiten  fehl- 
ten, spricht  theils  der  Mythus  der  Andromeda  unmittelbar 
aus,  theils  weist  ein  Vers  des  Sacharja'^)  daraufhin,  wenn 
er  Jehovah  von  den  Philistäern  sagen  lässt:  „Und  ich  neh- 
me ihr  Blut  von  ihrem  Munde  und  ihr  Verabscheutes 
zwischen  ihren  Zähnen  weg."  Dass  aber  Menschenopfer 
bringen  und  selbst  essen,  gleichbedeutend  ist,  dafür  dient 
als  schlagendes  Beispiel  eine  Stelle  in  der  Weisheit  Salo- 
monis^)  über  die  Kinderopfer  an  Moloch,    wo  es  heisst: 


1)  Frg.  92  ed.  Klein.  3)  12,  3. 

2)  9,  7. 
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Gott  liasst  die  alten  Bewohner  des  Landes  als  rixvcop  (fo- 
vsccg  dvtXsjfJOvag  xal  anlayyvoifuyoiv  (ol)  ZU  lesen  drcXa- 
YXocfäyovc'^)  ciV^QMTtivcov  (jctQxolv  -D-oivav  xal  a'ifjia- 
Tog  —  xal  avO-evrag  yovslg  ipvyßv  dßotj^tJTcov.  Neben  die- 
sen eigenthüralichsten  Gestalten  des  philistäischen  Glaubens 
treten  dann  die  mit  den  Kananäern  und  Nordarabern  ge- 
meinsamen Gottheiten  der  kriegerischen  Himmelsherrsche- 
rin, Aphrodite  Urania,  des  zum  Ackerbau  in  besonde- 
rem Bezüge  stehenden  Herrn  des  Himmels,  El,  oder  end- 
lich die  Verehrung  der  leuchtenden  und  Wolken  um  sich 
sammelnden  Berghohen,  wie  des  Kasios. 

Ein  Resultat  dieser  Art,  welches  unserer  ganzen,  ur- 
geschichtlichen Ansicht  als  neue  Bestätigung  und  Ausbil- 
dung hinzukommt,  muss,  wenn  es  überhaupt  haltbar  ist, 
leicht  die  richtige  Stellung  in  den  benachbarten  Kreisen 
mythologischer  Vorstellungen  erhalten  und  hier  vielleicht 
zur  leichtern,  schärfern  Lösung  oft  verwickelter,  ineinan- 
der verschlungener  Traditionen  beitragen.  Es  wird  dabei 
von  selbst  die  grössere  oder  geringere  Berechtigung  ande- 
rer, in  grosser  Anzahl  um  diesen  Gegenstand  angesetzter 
Ansichten  klar  werden,  deren  einzelne  V^iderlegung  uns 
in  ein  unabsehbares  Labyrinth  führen  würde.  Wir  be- 
trachten also  die  Stellung  dieser  philistäischen  Kulte  1.,  im 
Kreise  der  den  unterägyptischen  Stämmen  nahe  verwand- 
ten Urbevölkerung  der  libyschen  Küste,  sowie  der  auf 
Inseln  und  an  den  Küsten  von  Hellas  und  Kleinasien  ver- 
streuten karischen,  kretischen,  auch  phönikisch  ge- 
nannten Stämme;  ferner  2.,  im  Verhältnisse  zu  den  ka- 
nanäi sehen  und  aramäischen  Religionssystemen,  die 
in  Tyrus  und  Sidon,  in  Berytos,  Byblos  und  Gabala,  end- 
lich in  Mabog  oder  Hierapolis  kulrainiren  und  3.,  zu  dem 
babylonischen  und  assyrischen  Kultus. 

1.,  Westlich  an    Unterägypten   sich   anschliessend  er- 
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scheinen  die  Libyer  (die  nach  der  Genesis  *)  von  xMizraim 
ausgehenden  D'^DnS  oder  D"'3lS)  unterschieden  von  den 
phönikischen  Ansiedelungen  als  eine  den  sogenannten  se- 
mitischen Stämmen  angehörige  Urbevölkerung,  deren  Spra- 
che und  Schrift  besonders  durch  die  Behandlung  der  bi- 
Unguen  Inschrift  von  Tucca  in  ihrer  grossen  ürsprünglich- 
keit  hervorzutreten  beginnt  2).  Ihr  geschichtliches  Ein- 
greifen als  Glied  der  unterägyptischen  Stämme  haben  wir 
früher  bereits  hervorgehoben.  Diese  Libyer  sind  es  nun, 
bei  welchen  der  Kult  eines  Meergottes,  den  die  Griechen 
Poseidon  nannten,  als  urelgenthümlicher  und  hauptsäch- 
licher hervortritt^);  Herodot  leitet  von  da  den  griechischen 
erst  ab.  Vor  Allem  concentrirt  er  sich  bei  den  acker- 
bauenden Libyern  an  der  Tritonis*).  Neben  Poseidon  ist 
es  der  Triton,  diese  ältere,  dem  Meere  selbst  noch  ver- 
wandtere Gestalt,  die  hier  verehrt  wird.  Und  als  dritte 
Gestalt  tritt  zu  diesem  noch  Ares  hinzu  in  einem  feierli- 
chen Schwüre,  den  Hannibal  im  Namen  der  karthagischen 
Gerusia  und  der  ganzen  karthagischen  Kriegsmacht,  worin 
eben  diese  Libyer  den  Kern  bildeten,  gegenüber  Philipp 
von  Makedonien  leistete')  und  wo  drei  Götterdreiheiten  an- 
gerufen werden ,  zuerst  die  drei  makedonischen  Zeus,  Hera 
und  Apollon,  dann  die  drei  karthagischen  :  der  öalficov  Kar- 
thagos, Herakles  und  Jolaos,  endlich  Ares,  Triton  und 
Poseidon,  also  als  Vertreter  des  libyschen  Heeres.  Ist 
hier  nicht  unmittelbar  der  unterägyptische  Typhou  dreifach 
getheilt?  Movers*^)  möchte  zwar  den  libyschen  Poseidon 
an  den  Baal  einer  phönikischen  Kolonie  anlehnen ,  jedoch 
von  dieser  hat  er  gerade  am  Tritonsee  gar  keine  Zeug- 
nisse und  ist  das   Zeugniss   Herodot's   und  Anderer  nicht 


1)  10,  13.  3)  Her.  II,    50. 

2)  Vergl.  Blau  ,  über  das  nu-  4)  Her.  IV,  188. 
midische  Alphabet  in  Zeitschr.  f.  d.  5)  Pol.  VH,  9,  2. 
morgenl.  Gesdlscli.  Bd.  V,  S.  330  ff.  6)  II,  2.  S.   468. 
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entschieden  genug,  die  den  Poseidon  einen  libyschen, 
nicht  karthagischen  Gott  nennen  ?  Endlich  ist  Poseidon  hier 
in  die  engste  Verbindung  mit  der  ureinheimischen  Hirten- 
gottheit, die  Aegis  und  Lotospfeife  trägt,  getreten.  Es 
liefern  die  Münzen  der  Syrtenstädte  einen  merkwürdigen 
Beweis  dafür,  die  den  Poseidon  aus  dem  Oberleib  eines 
Ziegenbockes  und  einem  Fischkörper  zusammengesetzt  uns 
zeigen^). 

Gehen  wir  von  Libyen  gleich  nach  Sicilien  über,  so  be- 
gegnet uns  auf  der  westlichen  Spitze  im  hochberühmten 
Tempelkulte  des  Eryx  Poseidon  in  Verbindung  mit 
Aphrodite  und  zwar  nicht  der  sidonisch  jungfräulichen, 
sondern  der  üppichen,  an  Mylitta  erinnernden;  sie  gehö- 
ren einer  altern,  von  Osten  her  eingewanderten,  unter  der 
Lehnsherrschaft  des  tyrischen  Melkarth,  d.  h.  tyrischer 
oder  karthagischer  Handelsherrn  stehenden  Bevölkerung, 
der  Elymer^).  Aehnliche  Verbindungen  von  Poseidon  und 
Aphrodite  sind  in  Seehäfen  nicht  selten,  so  erscheint  sie 
auf  einer  brutUschen  Goldmünze^),  so  standen  ihre  Tempel 
in  Aegion  zusammen*). 

Wir  sind  hiermit  auf  dem  hellenischen  Boden  selbst 
angelangt.  Es  kann  uns  nun  nicht  in  den  Sinn  kommen, 
die  mannigfaltige  und  tiefe  Auffassung  des  Meerlebens  mit 
seinen  Gegensätzen  von  Stille  und  Frieden  und  Sturm  und 
Wogenbrandung,  von  hellen,  milchweissen  und  dunkeln, 
schwarzen  Farben,  mit  dem  der  Rossebewegung  ähnlichen 
Rollen  der  Wogen ,  mit  der  geheimnissvollen  Tiefe  und  dem 
tückischen  Riff,  mit  seiner  ganzen  Proteusnatur ,  wie  sie 
in  den  griechischen  Mythenkreisen ,  dem  altern  von  Nereus, 


1)  Gesenius,  3Ionuin.   t.  43.  3)  HlüUer,  Denkm.  II,  1.  S.  6. 

2)  Movers  II,  2.  S.  323,  wo  aber  N.  68. 

Apollod.  II,  5,  10,  nicht  X,  5,  11  4)  Paus.  VII,  24,  1. 

zu  lesen  ist. 
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Proteus,  Glaukos,  Thetis,  dem  Jüngern  von  Poseidon  und 
Amphitrite  ausgesprochen  ist,  zurückzuführen  auf  fremde, 
orientalische  Anschauungen,  auf  Tradition  aus  Philistäa, 
Libyen  und  Unterägypten ,  vereinigte  sich  doch  in  Hellas 
Beides  zu  einer  reichen  Ausbildung  dieses  Idealkreises, 
die  Natur  des  Elementes  selbst  in  allen  seinen  Abstufungen 
und  seinem  Einflüsse  auf  das  Menschenleben  und  ein  in 
der  pelasgischen  Urbevölkerung  besonders  reges  Naturge- 
fühl.  Aber  sichtlich  tritt  dieser  ganze  Kreis  in  dem  Ent- 
vvickelungsgang  des  hellenischen  Glaubens  sehr  zurück  ge- 
gen andere  Kreise,  die  in  sich  die  sittliche  Ideenwelt 
mit  der  Naturanschauung  vollständig  verschmelzen,  muss 
doch  z.  ß.  Pausanias  Analoga  suchen  zu  dem  Kulte  der 
NijQtjidsg  im  Tempel  des  isthmischen  Poseidon  und  führt 
er  endlich  ausdrücklich  nur  ein  Uqov  in  Gabala,  an  syri- 
scher Küste  an.  Und  vielfach  haben  die  Gottheiten  des- 
selben, besonders  auch  Poseidon,  gleichsam  stehengeblie- 
bene Züge  einer  sonst  überwundenen,  rohen  Kulturstufe 
behalten,  in  welcher  das  Pelasgerthura  von  barbarischen 
Einflüssen  vielfach  berührt  ward.  Endlich  dürfen  wir  unser 
Auge  nicht  verschliessen ,  wenn  an  einzelnen  Punkten  jene 
Meermächte  eine  ganz  umfassende  und  veränderte  Stellung 
erhalten  haben,  wenn  fremder  Ansatz  neben  einheimi- 
schem Glauben  ofl"en  hinzutritt,  wenn  endlich  in  der  Dar- 
stellung, der  Form  die  streng  symbolische,  ganz  unorga- 
nische Verbindung  von  Mensch-  und  Fischgestalt  stehen 
geblieben  ist,  die  dem  ganzen  Wesen  des  griechischen 
Formensinns  widersprach.  Ich  verweise  für  die  in  Mythen, 
Kulten,  Darstellungen  sich  erweisende,  vielfach  fremdar- 
tige ,  besonders  den  pelasgischen  Mischstämmen  der  Aeoler 
und  den  Lelegern  angehörige  Natur  des  Poseidon  auf  die 
reichhaltige  Abhandlung  von  Gerhard  über  Ursprung,  We- 
sen und  Geltung  des  Poseidon  ^),  und  will  hier  nur  an  zwei 

1")  Berlin,  1851. 
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interessanten  Punkten  des  Pcloponnes  den  Ansatz  des  Trem- 
den,  acht  philistäischen  Kultus,  sowie  in  dem  Mythus  des 
Herakles  den  durchgehenden  Gegensatz  desselben  zu  jenen 
philistäischen  Meergottheiten  darstellen. 

Die  vielfachen  Einflüsse  fremder  von  den  seefahrltrei- 
benden  Karern ,  von  den  Kiistenbewohnern  Syriens  ge- 
brachten Kulte  auf  die  ganze  Südseite  des  Peloponnes  las- 
sen sich  schwerlich  leugnen.  So  war  Kythere  ein  wich- 
tiges Emporium  und  Station  der  phönlkischen  Seefahrt  und 
es  w'ird  ausdrücklich  die  dortige  kriegerische  Göttin,  Aphro- 
dite Urania,  die  dann  über  Lakedämon  sich  verbreitete, 
von  dem  Heiligthum  zu  Askalon  abgeleitet^).  Noch  in 
der  Zeit  des  Pausanias^)  bestand  als  fremdartige  Antiqui- 
tät im  Nedathal  oberhalb  Phigalia  der  Kultus  einer  fisch- 
schw'änzigen  Göttin:  nur  einmal  im  Jahr  ward  das  Hei- 
ligthum geöffnet  und  da  kam  ein  Bild  zum  Vorschein  mit 
goldenen  Fesseln  umschlungen  und  zwar  eixcou  ywaixug 
Tcl  ayoi  T(iöv  ykovTMV y  ro  drco  rovrov  ös  tdviv  ix^vc. 
Pausanias  fugt  hinzu :  „für  eine  Tochter  des  Okeanos,  die 
in  der  Tiefe  des  31eeres  mit  Thetis  wohnt,  dient  wohl  der 
Fisch  zum  Kennzeichen."  Elurynome  war  allerdings  eine 
der  vielen  Okeaniden^)  und  als  solche  eine  alte,  pelasgische 
Gottheit,  aber  ihre  besondere,  einzeln  stehende  Verehrung 
schloss  sich  sichtlich  an  an  den  kosmogonischen  Cha- 
rakter, den  sie  durch  fremden  Ansatz  erhalten  halte.  In 
dem  Gesänge  des  Orpheus  bei  ApoUonios  Rhodios*)  hat  sie 
mit  Opliion,  dem  schlangen-  oder  drachenartig  gestalteten 
Gott,  zuerst  die  Weltherrschalt,  wird  aber  von  Kronos  und 
Rhea  gestürzt  und  beide  verschwinden  im  Okeanos. 


1)  Her.  I,  105:  aal  rd  h  Kv-  2)  VIII,  41,  4. 

%riQQi.Gi  ^oivmig  iloiv  ol  i8qvoÜ-  3)  II.    XVIII,  399.  405.      Res, 

(livoL  iv.  raurjjs  trjq  ZvQirjs  söv-  Theog.  907. 
Tss-  *)  h  496  ff. 
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Korlnlh  war  bekanntlich  das  grosse  Empoiiiim  für 
Hellas  selbst  und  den  Westen ,  wo  die  fiaufleute  aus  Asien 
und  Italien  in  uralter  Zeit  zusammentrafen,  um  ihre  Fracht 
auszutauschen  und  die  gefährliche  Fahrt  um  31alea  zu  ver- 
meiden ,  lange  schon  vor  der  Stiftung  der  ilhmischeu 
Spiele^).  Wie  hier  das  ganze  sociale  und  sittliche  Leben 
durch  den  Zusamipenfluss  fremder,  raschen  Genuss  suciien- 
der  und  mit  Geld  versehener  vavxX/^ooi  bestimmt  und  ver- 
dorben ward,  so  mussle  natürlich  der  fremde  Einfluss  zu- 
nächst der  ägyptische  und  babylonische  Waare  verfiiliren- 
den  Phöniker  im  weitern  Sinne  in  Beziehung  der  Han- 
del und  Seefahrt  schützenden  Gottheiten  sich  entschieden 
geltend  machen.  So  hatte  nach  einheimisch  korinthischer 
Sage  Helios,  der  nach  langem  Streite  mit  Poseidon  die 
Akropolis  in  Besitz  genommen,  freiwillig  sie  an  Aphro- 
dite, die  bewaffnete,  der  Urania  von  Kythere  gleiche 
überlassen,  welche,  das  einzige  Beispiel  der  Art  in  Hel- 
las, an  1000  sich  den  Fremden  preisgebende  Hierodulen 
hesass.  Helios  Statue  stand  noch  bescheiden  geduldet  im 
Aphroditentempel  "^j ,  aber  die  Stadt  selbst  war  eine  nuÄtg 
IdffQoöicac  geworden^).  Wie  hier  die  fremde,  den  Phöni- 
kern  und  Philistäern  gemeinsame,  vor  Allem  in  Askalon 
verehrte  Göttin  thronte  über  der  Stadt,  so  war  zwar  in 
dem  grossen  Isthmosheiligthum  auf  dem  Wege  nach  dem 
Lechaion  der  griechische  Poseidon  mit  seiner  Umgebung 
nicht  verdrängt  von  dem  fremdländischen,  düstern  Meer- 
kult ,  aber  er  hatte  ihn  in  seinen  Bereich,  in  den  ueQißoXog 
aufnehmen  müssen.  Im  grossen  Tempel  herrscht  Posei- 
don mit  Amphltrite  und  derselbe  mit  QdXaöa a^  bei 
der  erst  von  Herodes  Attikus  geweihten  Hauptgruppe  feh- 


1)  Slrabo  VIII,  6.  p.  210  ed.  T.  3)  Puripides  bei  Strabo  VIII,  6. 

2)  Paus.  II,  4,  7. 
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len  dann  auch  Palämon,  Ino  und  Aphrodite  niclit,  nur  sind 
sie  ganz  untergeordnet').  Aber  daneben  stellt  der  Tem- 
pel des  Pa  1  a  i  m  0  n  mit  der  ganz  gesonderten  Trias :  Po- 
seidon, Ino,  Palaimon  Melikertes  und  dabei  war  ein  un- 
terirdisches Adyton  für  den  darin  clithonisch  verborgenen 
Palaimon.  Die  Sage  von  Ino  Leukothea  stimmt  in  allen 
Hauptzügen  so  entschieden  mit  der  der  Derketo  und  ihres 
zugleich  in  den  See  versenkten  Sohnes  "Ix^i'g ,  so  dass 
wir  hier  entschieden  die  fremde  Uei)ertragung,  den  frem- 
den Zusatz  zum  einheimischen  Poseidondienst  erkennen. 
Bezeichnend  dafür  Ist  es  auch,  dass  der  Schwur  bei  die- 
sem Palaimonheiligthum  der  grösste  und  bindendste  Tür 
Korinther  und  Fremde  war,  sowie  düstere,  dem  Todten- 
kult  angehörige  oQyta  dabei  bestanden  ^).  Dieser  spätere 
lind  von  fremdher  gekommene  Kult  des  Palaimon  ^)  ist 
auch  offen  in  der  Auffassung  der  Isthmien  ausgesprochen, 
welche  früher  dem  Poseidon,  später  dem  Melikertes  ge- 
feiert wurden  nach  der  allgemeinen  Ansicht*);  nach  Mu- 
•saios  gab  es  immer  noch  zwei  dycorsg,  einen  für  Posei- 
don,   einen  für   Melikertes. 

Von  grösstem  Interesse  für  den  Zusammenhang  dieser  an 
den  Küsten  Phiüstäas,  Unterägyptens,  Libyens  und  dann  zer- 
streut an  den  von  dort  influenzirten  Punkten  des  Mittelmeeres 
auftretenden  Kulte  der  Meergottheilen,  als  gewaltsamer,  düste- 
rer, dem  Licht-  und  uranischen  Dienste  widerstrebender  Mächte 
und  ihre  Aufnahme  in  die  griechische  Mythenbildung  ist  theils 
die  schon  kurz  besprochene  Perseussage ,  theils  der  Mythen- 
kreis des  Herakles.  Herakles  erscheint  geradezu  als 
Feind  und  Bezwinger  wie  der  Poseidonischen  Kinder  und 
Schützlinge,  so  der  Abkömmlinge  des  Typhon.     So  wer- 


1)  Paus.  II,  1,  7.  8.  ist  Poseidon   |fVov    xov  MfXiv,{Q- 

2)  Paus.  II,  2,  1  ff.        ■  xriv  noiovfiivos- 

3)  Bei    Philostratos  Im.   H,  16  4)  Schol.  Apoll.  Rhod.  III,  1240. 
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den  die  von  Herakles  verfolgten  Kentauren  von  Posei- 
don in  Eleusis  aufgenommen  und  in  einen  Berg  gebor- 
gen^), so  ist  Augeas,  der  wortbrüchige,  dann  von  He- 
rakles bekämpfte  Herrscher  Sohn  des  Poseidon^),  ebenso 
wie  die  zwei  Führer  von  Elis  Eurytos  und  Kteatos^); 
so  lödtet  Herakles  Sarpedon,  Sohn  des  Poseidon, 
einen  vßQiörrjg  in  Ainos*),  so  in  Torone  Polygonos  und 
Telegonos  roig  II q co  r s cij c  rov  no(jtiö(avoc  t' toi'?*); 
so  sind  die  Rinderräuber  aus  der  Heerde  des  Herakles  im 
Ligurerlande  Poseidonsöbne,  sowie  Eryx,  der  Ely- 
merkönig^).  Antaios,  der  Herrscher  Libyens,  und  Bu- 
siris, König  von  AegApten,  stammen  von  Poseidon  und 
Libya,  des  Herakles  gerahrlichsle  Feinde^).  Eurypylos 
von  Kos*),  Neleus  und  seine  Söhne,  Nauplios  stehen 
in  gleichem  Verhältniss  zu  Poseidon  und  zu  Herakles.  Die- 
ser tödtet  den  kretensischen  Stier,  jenen  poseidonischen 
dvadod^üq  ex  ■d-cduödtjg  und  das  poseidonische  x//roc  an 
Trojas  Küste  ^),  dem  \\'ie  in  Jope  Jungfrauenopfer  fallen 
sollten.  Nereus,  des  Poseidon  Sohn,  wird  von  ihm  ebenso 
üherrascht  und  zur  Weissagung  gezwungen,  wie  durch 
Menelaos  der  Aegyptier  Proteus'").  Hieran  schliesst  sich 
für  uns  der  grosse  Reichthum  von  Darstellungen  des  Kam- 
pfes zwischen  Herakles  und  einer  Meergottheit,  besonders 
auf  Vasenbildern  ^^).  Für  uns  sind  diejenigen  besonders 
wichtig,  in  denen  die  Meergottheit  als  halh  Fisch,  halb 
Mensch  erscheint,  also  der  Dagonform  entsprechend:  auf 
dem  höchst  alterthümlichen  F'riesrelicf  des  Tempels  zu  As- 


Ij  Apollod.  II,  .j,  i.  8)  Apoll.  111,  7,  1. 

2)  Apoll,  il,  5,  5.  9)  Apoll.  II,  5,  7.  9. 

3>  Apoll.  II,  7,  2.  10)  Apoll.  II,  5,  11. 

4)  Apoll.  II,  5,  9.  lij    Vergl.     den    ausführlichen 

5)  Apoll.  II,  5,  9.  Zusatz  in  Müllei ,  Ai-chäoL  S.  679. 

6)  Apoll.  II,  5,  10.  Aufl.  3. 

7)  Sync.  p.  152  D, 
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sos^),  (las  Texier  falsch  durch  31enelaos  und  Proteus  er- 
klärt ,  erscheint  Nereus  ganz  fischleiblg  mit  menschlichen) 
Oberkörper,  liegend,  an  einem  Ring  sich  haltend,  von  He- 
rakles gebändigt.  Auf  Vasenbildern  tragen  gleiche  Gestal- 
ten ausdrücklich  den  Namen  NEPE;  auch  der  Flussgott 
Acheloos,  als  Gott  des  Wassers  überhaupt,  ist  in  diese 
Form  eingegangen^).  Aber  Herakles  ist  auch  entschiede- 
ner Bekämpfer  des  typhonischen  Geschlechts,  im  Ker- 
Jjeros,  Orthros,  Hydra,  nemeischen  Löwen,  Echidne,  Dra- 
chen der  Hesperiden ,  Adler  des  Prometheus^).  Natürlich 
ist  dieser  griechische  Typhon  eine  gemischte,  nur  zum 
Theil  aus  dem  ägyptischen  Kreise  entnommene  Vorstel- 
lung. 

Kreta,  Rhodus  und  die  kleine  karische  Land- 
schaft waren  die  Haupthaltepunkte  des  karisch  -  kretischen 
Stammes;  die  letzte  bewahrte  ja  später  allein  noch  kari- 
sche  Sprache  und  nicht  gräcisirte  Kulte,  in  Kreta  sind  da- 
gegen, wie  wir  früher  sahen,  die  grössten  Volksverände- 
rungen und  Mischungen  vor  sich  gegangen.  Sehen  wir 
lins  daher  hier  nach  Analogieen  für  jene  philistäischen 
Meergottheiten  um.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  von 
Zeno  dem  Rhodier  in  seiner  Schrift  über  Rhodus  gegebene, 
im  Diodor*)  erhaltene  Lokalsage  über  die  Urbewohner  von 
Rhodus,  die  Teichinen,  die,  wo  sie  auftreten  mögen,  als 
Götter  und  Helden,  überhaupt  als  Urzeit  des  karischen 
Stammes  erscheinen^).    Sie  sind  selbst  Söhne  der  QcdaTva, 


1)  Texier  Asie  inineuie  II,  pl.  Loiiil.  1843.    Eine  gleiche  Darslel- 
114.  p.  207.  Imig    a"f  einer  Vase  im  Museum  zu 

2)  Auf  einer  Vase  von  Caere  im  Jena  s.  Katalog  n.  184. 
biiltischen   Museum   vergl.    Bircli  3)  Movers  I,  S.  436. 

on  a  vase  represenling  tlie  contesl  i)  V,  55.    3Iuller  Frgm.  Iiisl. 

of  Hercule   and  the    Aclielous,    in  111,  p.  179. 
Transact.  of  the  roy.  soc.  of  liter.  5)  Movers  II,  2.   S.  248. 

See.  Ser.  Vol.   I,    p.  100  —  108. 
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Erzieher  des  Poseidon,  sie  besitzen  unter  andern  Eigen- 
sciiaften  auch  die  des  dlldtv^iv  rag  (.loqffäc,  das  den  Was- 
sergollheiten  eigenthümlich  ist ;  Poseidon  licht  auf  der  In- 
sel iWQ'Alia,  die  SalzHuth,  und  zeugt  sechs  Söhne  und  eine 
Tochter  Rhodos  daselbst  i).  Da  zieht  Aphrodite  auf  dem 
Wege  von  Kythera  nach  Kypros  an  der  Insel  vorüber, 
wird  am  Landen  gehindert  durch  die  Söhne  des  Poseidon^ 
Der  Zorn  der  Göttin  sendet  ihnen  darauf  Wahnsinn  und 
verbrecherische  Liebe  zur  Mutter  Halia.  Aus  Scham  dar- 
über stürzt  sich  diese  ins  31eer  und  wird  nun  als  Leuko- 
thea  verehrt,  die  Söhne  des  Poseidon  werden  vom  Vater 
unter  die  Erde  vorborgen  (xQvipat  xacd  yJjg).  Die  Telchi- 
nen  verlassen  später  die  Insel  und  zerstreuen  sich,  Lykos 
kommt  nach  Lykien.  Ein  neues  autochthones  Geschlecht 
verehrt  im  Helios  seinen  Stammvater,  der  mit  der  Rho- 
dos sich  verbunden  und  die  Heliaden  gezeugt  hat.  Seit 
der  Zeit  ist  die  Insel  dem  Helios  geweiht.  Hier  haben  wir 
also  1.,  einen  mit  der  kar Ischen  Bevölkerung  verknüj^f- 
ten,  herrschenden  Kult  des  Poseidon,  der  Thalatta, 
Halia  und  ihrer  Söhne,  der  durch  den  folgenden,  mit  dem 
Bevölkerungswechsel  durch  die  griechische  Colonisation  ^) 
eintretenden  und  in  der  historischen  Zeit  herrschenden  Dienst 
des  Helios  verdrängt  wird  bis  auf  den  vereinzelten  Kult  zu 
lalysos,  dessen  Priesterthum  in  einigen,  mit  den  lalysiern 
aber  vermischten  phönikischen  Familien  erblich  war  ^) ; 
2.,  dieselben  Momente  im  Mythus  der  Halia  und  ihrer 
Kinder,  das  feindliche  Verbällniss  zur  Aphrodite  Urania, 
das  sich  in  das  3Ieer  Stürzen,  das  sich  Bergen  unter  der 
Erde,  welches  uns  bei  der  Derketo  und  Ichthys  zu  Aska- 


1)  Die  reine   ümkelii'  der  Ziel-  sie  z.  B.  erst  nach  Aegjpten  brin- 

punkle   entspringt   aus  dem    in  der  ^''"' 

„,„,„..  c  1    fi  1  1    I     j     c.  2)  Heflfter,  Gölterd.    auf  Rhod. 

ganzen  SchriU  liervorlrelendcn  Stre-  rjj-.    a    «    k  «• 

ben,  alle  Ursprünglichkeit  der  Kul-  3)  pj^j    y,    58.   Heffler,  Heft 

lur  den  Griechen  zuzuweisen,    die  3,  S.  06  ff. 
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Ion,  bei  Neplilhys  in  Unlerägypten ,  bei  Leukothea  und  Pa- 
lämon  zu  Korinlh  begegnet.  Nur  ist  in  Rhodus  —  und 
dies  ist  ein  bezeichnendes  Faktum  —  niciit  wie  in  Aska- 
lon,  dann  in  Korinth  der  Kultus  der  Aphrodite  Urania  als 
siegender  zur  überwiegenden  Geltung  gekommen,  sondern 
abgewiesen  worden.  Dagegen  ist  im  Zeus  Atabyrios  auf 
der  ßergspitze  des  Atabyrios,  welcher  von  Kreta  hierher 
der  Sage  nach  verpflanzt  ward^),  die  wenn  auch  nur  mit- 
telbare Verwandtschaft  mit  den  Kulten  der  Bergspitzen  bei 
Kananäern  und  Philistäern  unverkennbar. 

Bei  den  Karern  der  historischen  Zeit  erscheinen  als 
die  ihnen  ganz  eigenthümlichen ,  einer  griechischen  Ana- 
logie im  Zeusdienst  entbehrenden  Gottheiten,  welche  in 
Mylasa  ihre  Hauptverehrung  hatten  ,  der  Zp'onoaeiöoov  oder 
mit  karischem  Namen  ^Oöoycö  und  Zsvc  ^rgdviog  oder  yia- 
ßQavdsvg  mit  Doppelbeil  und  Lanze,  also  eine  dem  Ares 
vergleichbare  Gestalt  sichtlich  in  naher  Beziehung  zu  dem 
den  Karern  altzugehörigen  Kriegshandwerk^).  Darstellun- 
gen des  Osogo  sind  uns  noch  nicht  bekannt,  dagegen  sol- 
che von  Labrande^us;  eben  so  wenig  eine  sprachliche,  schla- 
gende Erklärung  des  Namens.  Wir  erinnern  nur  daran, 
dass  hier  beide  Gottheiten  neben  einander  stehen,  wie  Ares 
und  Poseidon  in  Libyen ,  wie  in  Unterägypten  Typhon  als 
Meergott  und  auch  als  Ares  erscheint,  wie  der  Dagon  der 
Philistäer  als  kriegerischer  Gott  die  spolia  erhält  und  in 
seinem  Tempel  man  die  Siege  feiert,  dass  ferner  hier  in 
Mylasa  uns  eine  "A(fQodkfj  ^TQmsia^)^  also  dieselbe  be- 
waffnete Urania  begegnet,  ebenso  wie  in  Aphrodisias,  der 
Stadt  dieser  Aphrodite,  ein  Poseidondienst  bei  einer  Salz- 
quelle *).      In    der    grossen    Mischung    verschiedenartiger 


1)  Hemer  Heft  3,  S.  16  ff.  42.  VIH,   p.  337.    Corp.  Inscr.  n. 

2693.  2700.  Addenda  p.  1107. 

2)  Strabo    XIV,   2.   p.  204  ed.  3)  Corp.  Inscr.  n.  2693. 
T.  Paus.  Vni,   10,  3.   Ath.  II,  p.  4)  Paus.  I,  26. 
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Kulte,  die  aul  Kreta  stattgefunden,  fehlt  es  bekanntlich  an 
entschiedenen  Gestallen  phönikischer  und  äg^"ptischer  Ab- 
kunft nicht,  —  ich  erinnere  nur  an  Zeus  Atabyrios,  an 
Europa,  ^linos  in  dem  urgriechischen  Besfandlheil,  an  Talos, 
Rhadaraanthys ,  3Iinotauros —  aber  der  uns  hier  beschäf- 
tigende, engere  Kreis  jener  Meergottheiten  tritt  nicht  all- 
gemein in  den  Vordergrund.  Jedoch  da,  wo  wir  ihn  zu- 
nächst zu  suchen  haben,  im  Lande  der  Eleokreter  bei  der 
Stadt  Praisos  fehlt  neben  dem  ßerggott,  dem  Zsvc  Jt-Avaioc, 
an  den  ein  geheimer  Kult  und  vor  Allem  eine  Verehrung 
des  Schweines,  die  das  Essen  seines  Fleisches  verpönte, 
sich  angeschlossen  ^) ,  auch  der  fischleibige  Meergott  nicht. 
Von  Itanos,  der  Hafenstadt  daselbst,  deren  Gründung 
auf  einen  Phöniker  oder  auf  tmv  Kovq^vcov  svog  fiiydöog, 
also  einen  Karer  zurückgeführt  wird  2),  ist  eine  3Iünze  mit 
einem  bärtigen  in  Fischschwanz  ausgehenden  Poseidon  be- 
kannt, der  den  Dreizack  im  Arme  führt '').  Und  daneben 
ist  uns  in  Kreta  eine  Verehrung  der  Leukothea  be- 
zeugt^) mit  dem  Feste  der  7^«//«,  deren  lokale  Begrün- 
dung wir  zwar  nicht  kennen,  aber  mit  Wahrscheinlichkeit 
den  Kulten  derselben  in  Rhodos  und  Korinth  analog  auf- 
fassen dürfen.  Dagegen  hat  Artemis  Diktynna,  deren 
Verehrungsstälte  am  andern  Ende  der  Insel  bei  den  Kydonen 
war^),  auf  dem  Berge  Tityros,  eine  Weide-  und  Jagdgöt- 
tin trotz  aller  parallelisirender  Versuche  nichts  mit  jener 
Derketo  von  Askalon  zu  schaffen.  Auch  die  von  ihr  ur- 
sprünglich verschiedene  Boicöfiaozig ,  deren  Heiligthum  al- 
lerdings in  der  Hafenstadt  Cherronesos  war^),  giebt  uns 
zu  einem  solchen  Versuche  kein  begründetes  Recht.   Ueber 


1)  Alh.  IX,  p.  376.  4)  Hesycli.  II.  p.  52. 

2)  Stepl).  Byz.  v.  'Ixavog.  5)  Slrabo  X,  4,  p.  377  ed.  T. 

3)  Arch.   Zeit.   1849.  n.  9.  38.  6)  Strabo  a.  a.  0.  p.  378. 
Taf.  IX,   n.  20.   Lajard  Recheich. 

t.  XXIV,  n.  10. 
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die  späteren  Versuche  aber,  jenen  Zttg  JixTaloc  oder  Kq^" 
rayerrjc,  ebenso  wie  Minos  iinmiltelbar  in  Gaza  wieder  zu 
finden  und  zwar  als  kretische  Uebertragung,  haben  wir  in 
der  hellenistischen  Periode  erst  zu  reden. 

2.,  Dieser  Rundblick  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres 
hat  uns  somit  hoffentlich  in  ziemlich  einleuchtender  Weise 
den  engern ,  tiefern  Zusammenhang:  der  religiösen  Grund- 
anschauungen jener  pbilistäischen ,  nordlibyschen  und  ka- 
rischen Bevölkerungen  eröffnet;  mannigfaltige  3Iodifikalio- 
nen  bei  gleichbleibendem,  innerm  Charakter  sind  an  uns 
vorübergegangen  und  wir  konnten  diesen  religiösen  Gehalt 
auch  als  fremden  Ansatz,  zuweilen  in  enger  Verschmelzung 
mit  acht  hellenischen  Glauben  nachweisen.  Jedoch  wird 
man  fragen ,  warum  werden  diese  philistäischen  Gottheiten 
und  ihre  Kulte  nicht  sofort  mit  den  phönikischen  und  dann 
den  aramäischen  zusammengestellt,  ist  hier  nicht  der  näch- 
ste und  einfachste  grosse  Kreis,  in  den  dieselben  hinein- 
gehören? Unsere  frühern  Untersuchungen  haben  die  na- 
tionale und  geschichtliche  Getrenntheit  der  Philistäer  und 
der  eigentlichen  Kananäer  der  Küste  oder  Phöniker,  sowie 
auch  der  Aramäer  wohl  klar  herausgestellt;  aber  zugleich 
auf  die  Punkte  ihrer  Verschmelzung,  auf  gemeinsame  Züge 
aufmerksam  gemacht,  die  sie  dann  auch  mit  den  Nordara- 
hern  theilen.  Fi-agen  wir  also  jetzt  genau  nach,  ob  wir 
zu  Dagon  und  Derketo  mit  Ichthys,  zu  dem  Mythus  der- 
selben und  seinem  Charakter,  zu  der  ganzen  Stellung  dieser 
Gottheiten  im  Verhältnisse  der  übrigen  Analoga  finden  in 
den  Hauptstätten  des  phönikischen  oder  enger  gefasst 
sidonischen  Glaubens.  Nur  hüten  wir  uns ,  jede  Notiz  von 
Ooiyixsg  überhaupt^),   wie  von  Jt^ot  als  schlagenden  Be- 


1)  Hierher  gehört  die  leider  für  %ciq  vhIq  Tijg  liQcoavvTjg  toü  /To- 
nus in  ihrem  Detail  unbekannte  öm-  OBiöwvog  von  Deinarchos  bei  Dion. 
dtnaaia  ^af.rjgicov  «pog  i^oivi-       Hai.  de  Diu.  p.  633. 
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weis  für  speciell  phönikischen  oder  nordsyrisclien  Kult  zu 
gebrauchen,  da  bekanntlich  beide  Ausdrücke  auch  die  phi- 
Hstäische  Küste  mit  begreifen  können ;  und  halten  wir  dann 
die  engern  Coniplexc  aus  einander,  wie  sie  3Iovers  in  dem 
Stamme  der  Sidonier  für  Sidon ,  Tyrus  und  Aradus  und 
ihre  Kolonieen,  dann  in  die  Gibliter  mit  ßyblus  und  Be- 
rytus,  in  die  am  meisten  mit  den  Aramaern  gemischten 
Arkiter,  Samariter,  Siniter,  Hamathiter  geschieden  hat^). 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  der  auffallenden  Thalsache,  dass 
bei  den  seefahrenden,  auf  der  See  herrschenden  Sidonieni 
kein  einheimischer  Name  für  eine  Meergottheit  bekannt 
ist,  dass  vielmehr  die  Göttin  von  Sidon  oder  Astarte,  sowie 
der  tyrische  Melkarth  neben  den  Kabiren  als  Lenker  der 
Schiffahrt  erscheinen ,  aber  selbst  durchaus  nicht  dem  Meere 
angehören,  vielmehr  uranischer  Natur  sind,  seine  Auf- 
merksamkeit allerdings  zugewandt  und  Spuren  eines  acht 
phönikischen  Poseidon  gesucht,  so  3Iünter^),  Movers^), 
Heffter*),  Alfr.  de  Maur^^  in  einer  eigenen,  aber  an  Voll- 
ständigkeit selbst  den  andern  nachstehenden  Abhandlung*), 
Gerhard '^).  Der  Letztere  aber  schliesst  seine  Angaben  da- 
mit: „alles  dies  weniger  zum  Erweis  durchgängiger  phöni- 
cischer  Verehrung  des  Poseidon,  als  der  hier  und  da  über- 
wiegend betonten  Meergewalt  des  Allherrschcr  Baals." 
Wir  stehen  nicht  an ,  entschieden  den  Kult  eines  nationalen 
Meergottes  für  Sidonier  und  Tyrier  und  ihre  Kolonieen  zu 
leugnen.  Unter  den  dagegen  anzuführenden  Stellen  bezieht 
eine  einzige  sich  direkt  auf  eine  der  3Ietropolen ,  auf  Si- 
don:  es  ist  die  Notiz  bei  Ilesychius  s.  v.  Ocdädöioq: 
Zsvg  tv  ^lÖMvi   Tifiätcu.     Aber  \\ir   haben  ja  in  dieser 


1)  Movers  II,  1.  S.  83—  117.  le  cliaraclcre  du  Nepliine  Phcnicieii 

2)  Religion  der  KarUi.  S.  97  ff.  in  Revue  d'archeol.  Ann.  V.  p.  545 

3)  Phon.  I,  S.  661.  664.  —  556. 

4)  Gölteid.  S.  57.  €)  Wesen  und  Geltung  des  Po- 

5)  Reclierches   sur    le    noiii   et  scidou  S.  31.  Nolc59.  60. 
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Glosse  nichts  weniger  als  einen  einheimischen  Namen ,  son- 
dern die  Erklärung  eines  Kultes  aus  hellenistischer  Zeit. 
Dass  in  dieser  Zeit  ein  Poseidondienst  wie  in  den  Neu- 
gründungen zu  Laodikea'),  am  3Ieer,  zu  Caesarea^)^ 
zu  Ptolemais,  hier  als  üodsidüiv  TQonalog^)^  auch  spät 
zu  Arados*),  ebenso  in  Sidon  sehr  natürlich  war,  liegt 
auf  der  Hand,  aber  dass  er  keinen  unniiltelbaren  Anhalt  an 
alleinheimischen  Meerkult  fand,  dafür  ist  eben  der  Aus- 
druck ZnK  ^aXcc(f(ttog  Beweis,  der  ihn  an  den  allgemeinen 
Baaldienst  anschloss.  Von  den  übrigen  Stellen  gehört  die 
des  Sanchuniathon^)  mit  ihrem  nicht  hlos  allgemein  mytho- 
logisirenden  Bestandtheile  nach  Berytos,  die  des  Diodor 
dagegen  und  Hanno  den  bei  ihren  Heerzügen  und  der  Co- 
lonisation  den  libyphönikischen  Poseidon  neben  den  acht 
karthagischen  Gottheiten,  besonders  dem  Kqovoc  verehren- 
den Karthagern.  So  gründet  Hanno,  dessen  Auftrag  war^ 
noXeiQ  xrl'Qsiv  AißvifoivU(t)v ,  also  nicht  der  karthagischem 
Stammhevölkerung,  bei  dem  Vorgebirge  Soloeis  allerdings 
ein  üodeiÖMvog  Uqov^)^  so  bringt  auch  Hamilkar  bei  dem 
grossen  Seezuge  gegen  Sicilien  zur  Zeit  Gelons  ein  glän- 
zendes Opfer  dem  Poseidon  und  wird  dabei  ermordet^), 
so  werden  bei  der  Belagerung  von  Agrigent  durch  Hamil- 
kar und  Hannibal  und  der  grossen ,  über  das  Heer  herein- 
brechenden Noth  Gebete  und  Opfer  gerichtet  an  die  Götter 
y.ard  to  tkxtqiov  tdoc  und  zwar  an  Kronos  mit  Kindes- 
opfer, an  Poseidon  durch  Versenkung  von  Opferthie- 
ren*).    Hier  ist  es  immer  der  libysche,  von  dem  grössten 


1)  Münze»  aus  der  Seleukideii-  4)  Münze  unter  Septimius  Seve- 
zeit  bei.Mionn.  V,  p.  39.  n.  342.43.  rus  bei  3Iioiin.  V,  p.  466.  n.  856. 
p.  55.  n.  481—484.  5)   Sancliun.  frg;.  ed.  Or.  p.  89. 

2)  Münze  unter   Kaiser  Decius  6)  Hanno  Peripl.  in  Geogr.  Min. 
bei  Mionn.  V,  p.  499.  n.  68.  ed.  Oxon.  Vol.  "l,  p.  2. 

3)  Poseidonios,  bei  Ath.  VIII,  p.  7)  Diod.  XI,  21. 
333.  B.  Frgm.  bist.  gr.  III.  p.  254.  8)  Diod.  XIII,  87. 
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Theile  des  karlhagisclien  Heeres  als  ihr  Stammj?ott  ver- 
ehrte PoseUlon,  um  den  es  sich  handelt.  Es  kann  uns 
endlich  eine  vereinzelte  späte  Münze  nicht  hierbei  stören 
von  Tyrus  als  Colonia  Metropolis  unter  dem  altern  Vale- 
rian,  die  den  liegenden,  Schilf  haltenden  Okeanos  neben 
zwei  Wasser  ausströmenden  konischen  Steinen  zeigt ,  viel- 
leicht in  Bezug  erneuter  Wasserleitung^). 

Anders  steht  es  mit  dem  religiösen  Complex,  der  im 
Lande  der  Gibliter,  in  Byblos  und  Der y tos  wurzelt. 
Wie  hier  der  Mythus  der  byblischen  Aphrodite  und  des 
Adonis,  als  rein  der  Erde  und  ihrem  Wechsel  von  Blü- 
thenreichthum  und  Verdorren,  Leben  und  Tod  angehörig 
am  Flusse  Adonis  und  an  der  Stätte  von  Aphaka  im  Gebirge 
lokal  ist,  wie  eine  Verbindung  im  Austausch  dieses  My- 
thus mit  dem  der  über  das  3Ieer  ziehenden  Isis  und  des 
todten  Osiris  sowohl  in  der  byblischen  ^)  als  in  der  ägypti- 
schen Priestersage  bei  Plutarch  anerkannt  wird  und  schon 
zu  Aeschylos  Zeit  in  dem  Mythus  der  lo  ^)  hellenisirt  ward, 
so  ist  in  Berytos  ein  eigenthüralicher  Meergott  als  Posei- 
don*) verehrt  worden,  der  aber  zugleich  nach  den  Münzen 
den  Charakter  eines  Dionysos  und  Serapis  trägt  durch  Mo- 
dius,  langes  Schleppgewand  und  Schale^)  und  anch  in  der 
Dichtung  des  Nonnos  in  nahe  Beziehung  zu  dem  um  den 
Besitz  ringenden  Dionysos  gestellt  wird  ^).  Hier  liegen 
auch  geschichtlich  erkennbare  Verhältnisse  zu  den  an  die 
Küste  vom  Gebirge  herabdrängenden  Arabern  vor,  deren 


1)  Mionn.  V,  p.  448.   n.  754.  sungen   des    Poseidoji  auf  Vierge- 

2)  Luc.  dea   Syr.  7  ff.  spann,  nackt  mit  Delphin  auf  einen 

3)  Aescli.  Promelh.  811.  12.  Fels  tretend ,  stehend  auf  Prora  in 

4)  Sanchun.  ed.  Or.  p.  39.  den  autonomen,    sowie  den  römi- 

5)  Nonnos  Dion.  XLI  —  XLIII.  sehen  Münzen  von  Berytos  als  Co- 

6)  Münzen  unter  Demetrios II  bei  lonia  Julia  bei  Mionn.  V,  p.  335.  n.  4 
Mionn.  V,  p.  63.  n.  548,  Alexander  ff.  p.  349  n.  41.  45.  50  ff.  VIII,  p. 
Zabinas  Mionn.  V,  p.  85.  n.  753,  242.  43.  n.  26.  40.  45.  46.  48. 
daneben    ganz   griechische    Auffas- 
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GoU  bekanntlich  von  den  Grieolien  als  Dionysos  bezeidinet 
ward,  sowie  zu  der  ganzen  Landesknllur  der  Küste,  da- 
gegen fehlt  im  Mythos  und  der  Formauffassung  jede  tref- 
fende Analogie  zu  den  philistäischen  Meerkulten  wenigstens 
nach  unsern  nicht  über  Alexander  hinaufreichenden  Nach- 
richten. Je  mehr  wir  uns  dem  eigentlichen  Syrien  nähern, 
um  so  mehr  begegnen  uns  für  den  ersten  Blick  auffallende, 
aber  doch  innerlich  verschiedene  Analogieen  der  Kulte:  so 
der  Nereide  Doto  zu  Gabala ') ,  die  bei  Nonnos  als  Har- 
monia  mit  Astynome  oder  Eurynome  als  Dienerinnen  be- 
zeichnet ^j,  auch  im  Kult  durch  den  nsTrXog,  das  Gewand 
der  Welt,  an  dem  sie  wirkt.,  als  allgemeine  kosmische 
Göttin  sich  darstellt,  so  die  Verehrung  der  Bergspitzen, 
wie  des  Geov  TTQÜüconov  an  der  Küste,  wie  des  Kdöiov 
vQog,  die  wir  bei  den  Kananäern  überhaupt  wie  bei  den 
Nordarabern  ebenfalls  treffen  (ob  der  Name  KdtJtov  oQog 
hier  in  der  That  ein  altsyrischer  und  ein  und  derselbe  ur- 
sprünglich war  für  jenen  Berg  bei  Seleukia,  mit  jenem  an 
der  Gränze  Aegyptens ,  muss  sehr  dahingestellt  bleiben,  wir 
kennen  ihn  nur  aus  griechischen  Berichten  von  Augustus 
Zeit  an),  so  der  Typhonmythus,  der  aber  durchaus  von 
der  Meerbeziehung  entfernt  an  den  Fluss  Orontes  und  sein 
Verschwinden  sich  anschliesst.  Die  Heiligkeit  der  Fische^), 
welche  den  Syri  im  Allgemeinen'*)  und  auch  in  besonderer 
Beziehung  denen  Palästina's  zugeschrieben  wird,  ist 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse  seit  Xenophon  für  die  Be- 
wohner des  engern  Syrien,  so  die  Anwohner  des  Chalos 
gesichert^):   man  ass  sie  nicht,    man  legte  sie  als  Opfer 


1)  Paus.  II,  1,  7.  4)  Ov.  Fast.  II,  473.  74.  Diod. 

2)  Nonnos   Dlonys.   XLI,   288  II,  4. 

—  315.  5)  Xenoph.  Anab.  I,  4,  9.  Luc, 

3)  Cic.  de  nat.   deor.  III,  15.  de  dca  Syria  14. 
Hygin.  Poet.  Astron.  II,  41  spricht 

von  Syri   complures. 
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»m  ■ 
der  Aterg:atis  auf  den  Opfertisch,  wo  die  Priester  sie  ver- 
zehrten ^) ,  man  weihte  ihr  hei  Geiühden  goldene  und  sil- 
berne Fische,  man  nährte  heilige  Fische  im  Flusse  Chalos 
oder  im  Teiche  des  refisrog  der  syrischen  Göttin.  Damit 
standen  Processlonen  an  das  Meer,  das  Heraufholen  von 
Meerwasser  in  Verbindung.  Trotzdem  hat  der  syrische 
Kult,  der  in  Mabog  oder  Hierapolis  culminirt,  keine  irgend 
specielle  V^erwandtschaft  mit  dem  philistäischen  Kulte  fisch- 
lelbiger  3Ieergöller,  oder  wo  sie  etwa  erscheint,  wird  sie 
ausdrücklich  als  erst  fremd  Herangebrachtes  bezeichnet. 
Wir  leugnen  damit  nicht,  dass  in  Bezug  auf  Fischgenuss 
hier,  wie  in  Babylon  oder  Aegypten  es  bestimmte,  althei- 
mische Vorschriften  gab.  Aus  Lucian^)  geht  klar  her- 
vor, dass  in  Mabog  ein  ursprünglicher  lüilt  der  Hera^ 
als  grosser  von  Löwen  getragener  uranischer  Herrsche- 
rin und  daneben  des  Zeus,  des  Baal  bestand,  dass  zu 
diesen  durch  Semiramis,  d.  h.  hier  die  babylonische  Herr- 
schaft ein  drittes  mit  der  Taube  charakterisirtes  Kultus- 
bild hinzutrat,  welches  alles  bestimmten  Namens  entbehrte, 
auf  Semiramis  wohl  selbst  gedeutet  ward,  ja  dass  eine 
Ausrottung  des  altern  Dienstes  durch  die  Gewaltherrscher 
versucht  ward  und  als  diese  nicht  gelang,  jenes  Kultusbild 
eingefügt  ward.  An  dieses  schloss  sich  allein  die  Pro- 
cession  nach  dem  3Ieere;  und  die  daran  geknüpfte  Prie- 
stersage suchte  die  Hera  zur  Mutter  des  Semiramis,  zur 
Derketo  umzustempeln,  was  aber  Lucian  als  ganz  un- 
statthaft abweist.  Hier  haben  wir  also  den  klaren  Beweis 
des  fremd  Hinzugebrachten  und  zwar  des  bereits  mit  der 
acht  philistäischen  Tempelsage  in  Askalon  verschmolzenen 
Semiramiskultus.  Nicht  uninteressant  ist  es  auch,  dass 
der  angebliche  Hyginus  ^)  die  Verehrung  der  goldenen  Bil- 


1)  3Inaseas  mgl  'Aaiag  1.  II  bei  2)  De  dea  Syria  14.  34.  39. 

AUi.  VIII,  p.  346  D.  Muller  Figm.  3)  Poet.  Astron.  II,  41  mit  der 

liist.  III,  p.   155.  Berufung   auf   Klesias ,     während 
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der  der  Fische,  bei  den  Syrern  und  zugleicli  die  Versetzung 
des  Fisches  Notios  und  seiner  Söhne  unter  die  Sterne  von 
Isis  ableitet,  die  von  dem  Fisch  aus  Lebensgefahr  geret- 
tet und  ihm  dafür  dankbar  gel)lieben  sei.  Auch  sie  wird 
also  die  vom  Fisch  gerettete,  sonst  in  einen  Fisch  ver- 
wandelte Isis  oder  Venus  oder  Nephthys  zur  Erklärung 
hereingezogen. 

3.,  Die  bisherige  Untersuchung  hat  uns  also  gezeigt, 
dass  wir  zu  einer  Erklärung  und  Ableitung  der  an  der 
philistäischen  Küste  haftenden,  eigenthümlichcn  Kulte  aus 
phönikischem  oder  streng  syrischen  Wesen  keine  Veran- 
lassung haben,  dass  die  streng  phönikischen  Kulte  analo- 
ger Bildungen  entbehren,  wo  diese  aber  unter  gemischter 
oder  syrischer  Bevölkerung  auftreten ,  hier  von  Unter- 
ägypten oder  von  Babylon  ausgehender,  fremder  Einfluss 
sich  geltend  gemacht  hat.  Es  bleibt  uns  nur  noch  die  Frage 
übrig,  ob  in  Babylonien ,  überhaupt  im  Euphrat-  und 
Tigrisland  nicht  Analoges,  ja  das  Ursprüngliche  zu  suchen 
sei.  Seit  Seiden  ^)  ist  es  fast  Gewohnheit  geworden ,  Da- 
gon  unmittelbar  mit  babylonischen  Sagen  zu  combiniren. 
Hitzig  benutzt  diese  Combination  als  ausgemachte  Sache  ^): 
er  lässt  Pelasger  aus  Indien  mit  dem  Dienste  des  Varuna 
im  persischen  Meerbusen  landen ,  ihn  dort  als  Oannes  auf- 
treten, weiter  nach  mannichfachen  Wanderungen  als  Mi- 
nus, endlich  als  Dagon  erscheinen.  Auch  KnobeP)  ver- 
gleicht Dagon  unmittelbar  mit  Odakon.  Movers  *)  spricht 
sich  besonnen  nicht  hierüber  aus,  aber  er  hat  auf  die 
Unhaltbarkeit   einer   uralten    Wanderung    vom    persischen 


ebenfalls  nach  Ktesias  Eratoslhenes  1)  De  diis  Syr.  p.  264  flF. 

Cataster.    c.  38   Derketo    und  die  2)  S.  58.  214  ff. 

Xi(ivr]  von  Bambyke    dabei  nennt.  3)  Völkert.  S.  207. 

Vergl.  Ctesiae  frgmta  p.  17  ed.  C  4)  Phon.  I,  S.  590  ff. 
Müller. 


305 

.Meerbusen    nach   Pliönike   und  Palästina   mit   Entschieden- 
lieit  gedrungen. 

Sehen  wir  uns  einfach  die  Grundlagen  zu  diesen  Coin- 
binationen  an,  die  wir  durch  die  grossartigen,  auf  diesem 
Gebiete  gemachten  Monumentalentdeckungen  bedeutend  er- 
weitern können.  Sie  bestehen  zunächst  in  dem  Bericht 
des  Berossos  über  Darstellungen  im  Baltempel  zu  Babylon, 
welche  er  selbst  gesehen  und  die  daran  geknüpften  Prie- 
stersagen mit  Ungeheuern,  chronologischen  Berechnungen; 
aus  Berossos  schöpfte  vielleicht  schon  ApoUodor,  der  aber 
neben  ihm  angeführt  wird,  dabei  als  fabelnxl,  übertreibend 
und  Mährchen  erzählend  sich  bezeichnen  lassen  muss  ^), 
ausdrücklich  Alexander  Polyhistor  und  Abydenos  und  die 
Excerpte  aus  ihnen  besitzen  wir  bekanntlich  im  Eusebios 
und  Synkellos^;.  In  dem  Tempel  des  Belos,  welcher  übri- 
gens, was  hier  wohl  zu  beachten  ist,  ganz  neu  und  pracht- 
voll von  Nebukadnezar  mit  der  auf  seinen  Feldzügen  nacli 
Syrien,  Phönike  und  Aegypten  gemachten  Beute  ge- 
schmückt war^)  und  in  seinem  malerischen  Schmucke  wohl 
nicht  über  diese  Periode  hinausreichte,  befanden  sich  unter 
den  zahlreichen  gemalten  ^w«  rfgatMÖr}^  wunderbaren  Com- 
positionen  von  Älenschen  und  Thieren,  Thieren  unter  ein- 
ander, wie  sie  uns  in  den  assyrischen  Denkmälern  zum 
grossen  Theil  wieder  leibhaft  entgegengetreten  sind,  auch 
Menschen  mit  Fischschwänzen  dargestellt.  Aus- 
drücklich wird  das  Bild  des  Oannes  genannt,  ein  vollstän- 
diger Fisch,  jedoch  zeigte  sich  unter  dem  Fischkopf  ein 
menschlicher,  unter  seinem  Schwänze  Menschenfüsse.  Die 
Priester  knüpfen  an  diese  Bilder  Erzählungen  aus  der 
Zeit  der  ersten  babylonischen  Dynastie  über  die  in  gewis- 


1)  Syiicell.    Chronogr.    p.  71.      9  fr.   22  ff.   in  Script,    vet,  n.   coli, 
ed.  Dind.  t.  VIII. 

3)  Beross.  bei  Jos. ,  Ant.  J.  X, 

2)  Eus.  Cliron.  I,  1.  2.  6.  p.  6.      11,  1. 

20 


30() 

sen  Zeiträumen  auftretenden  ^Avvt'iöoicoi.  oder  Anldosli, 
dem  Meere  entsteigende  Halbgötter  oder  Wundergestalten, 
die  als  ßringer  aller  Cultur  von  der  Sprache  bis  zur  Bau- 
kunst unter  den  thlerischen  Babyloniern  erschienen.  An 
der  Spitze  steht  Oannes  oder  '.Q;yV '),  dann  ein  Idotion ,  dann 
nach  Abydenos  vier  auf  einmal  EUdorAoc,  'Evei'yafiog,  "Evev- 
ßovXog,  "Av^iisvroc ,  ferner  einAviadatfoc ,  endlich  Odakon, 
den  Abydenos  aber  nicht  kennt.  Die  Gestalt  wird  uns  wie 
die  des  Oannes  beschrieben  oder  als  eine  figura  semidei 
oder  als  bellua  quaedam  forma  ex  homine  et  pisce  mixta. 
Wir  haben  hier  eine  ganze  Reihe  von  Wundergestaiten, 
alle  sich  ähnlich ,  keine  als  31iltelpunkt  heraustretend,  eben- 
so eine  Reihe  von  Namen,  die  kritisch  noch  nicht  sehr 
fest  stehen  und  unter  welchen  eine  Anzahl  identisch  oder 
sich  sehr  verwandt  sind,  ich  meine  Odakon,  Evedokos, 
Anodaphos,  auch  wohl  Oannes,  Oen,  so  dass  die  Aehnlich- 
keit  von  Odakon  und  Dagon  eine  sehr  zufällige  genannt 
werden  kann,  da  der  Anlaut  0  jedenfalls  zum  Stamm  mit- 
gehört. Und  wissen  wir  nur  von  einer  dieser  Gestalten, 
dass  sie  wirklich  verehrt,  wirklich  einen  Kultus  ge- 
habt, oder  in  den  31ittelpunkt  der  Kulte  getreten  ist,  wie 
j^ne  Fischgottheiten  in  Philistäa,  dass  sie  mehr  waren  als 
kosmogonische  Ideen  zur  Bezeichnung  der  aus  dem 
Wasser  allmälig  hervortretenden  Erdbildung,  der  Zeit  der 
Amphibienwelt  und  Wundergestalten  überhaupt?  Sie  ste- 
hen ausserdem  in  ihrer  Darstellung  auf  jenen  Bildern  nicht 
vereinzelt,  sondern  in  der  Reihe  der  ganzen  Wunderge- 
stalten, die  uns  die  verschiedenartigsten  Combinationen  zei- 
gen als  Cherubim,  als  Androgyne,  Bockmenschen,  Hippo- 
kentauren ,  Stiermenschen ,  affenköpßge  Rosse  u.  dgl.  Als 
Ihre  gemeinsame  Herrin  wird  Marcaia  oder  'OfxoQiZxa,  d.  h. 
das  Meer  genannt,   welche   ebenfalls   als  eine  Göttin  des 


1)  Hdlad,  Chrestom.  bei  Pliot.  bibl.  cod.  27«. 
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Kultus  noch  niclil  nacligrewicsen  ist').  Die  Möglichkeit 
übrigens,  dass  jene  Gestalten  einem  bereits  zurückgedräng- 
ten und  nur  nocli  als  kosmogonische  Gestalten  erscheinen- 
den Kultus  der  ältesten  Bewohner  Babyloniens,  den  Ku- 
schiten  angehörten,  können  wir  gern  zugeben,  aber  auch 
durch  nichts  beweisen.  Aber  ebenso  entschieden  müssen 
wir  auf  die  Thatsache  hinweisen ,  dass  in  Babylon  der  Con- 
flux  der  mannigfaltigsten  Völkerstämme  war  seit  alter 
Zeit'^),  dass  ein  Verkehr  von  dort  mit  den  Seestädten,  wie 
den  phönikischen  über  Thapsakus  und  die  EuphralslroSse 
so  mit  Gaza  und  Askalon  als  ein  durch  die  Vermittclung 
der  arabischen,  karawanenführenden  Stämme  altgeregelter 
bestand.  Und  hiedurch  ist  sichtlich  schon  früher,  ganz  ent- 
schieden aber  seit  der  assyrischen  und  babylonischen  Herr- 
schaft an  der  syrischen  Küste  jene  Mythenmischung  der 
Semiranis  und  ihrer  Mutter  mit  der  Aphrodite  Urania  und 
der  Meergöttin  eingegangen  worden,  der  z.  B.  der  aska- 
lonischen  Derkelo  die  Beziehung  zu  dem  Sternbilde  der 
Fische  hinzubrachte,  wie  der  Semiramissage  die  Vermi- 
schung mit  dem  Nereidenkult,  der  Isis  Pelagia,  der  Aphro- 
dite der  Unterwelt. 

Wie  stellt  sich  aber  die  neueste  Mon u m enten for- 
sch ung  zur  Frage  über  üannes  und  Dagon,  welche  Rolle 
spielt  der  fischleibige  Gott  auf  den  grossen  historischen 
und  religiösen  Reliefs  der  assyrischen  Hauptstädte?  Sie 
kommt  in  der  Thai  uns  zu  überraschender  Bestätigung, 
obgleich  ganz  gegen  die  Absicht  der  ersten  Ausleger  wie 


1)  Dass  Lajard  in  seinen  Rech.  ziclifenden   Art    seiner   Forschung 

s«r    le   culte    etc.    de  Venus,   See.  nicht  auffallen. 
Mem.  p.4l  sie  in  dem  Idol  von  Hie-  2)  Eus.  Chron.  arm.  p.  91:  in 

rapolis,  welches  eine  Taube  auf  dem  ipsa  urbe  Babylone  ingentem  alie- 

Kopfe  tru^,  erkennt,  kann  uns(bei  nigenarum  hominum ,    qui  videlicet 

der  Alles  vereinigenden,  auf  scharfe  Chaldaeam  incolunt,  coUuviem  ver- 

und  einfache  Quellenkrilik  ganz  ver-  sari. 
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Layards.  Erst  auf  zwei  Reliefs  von  Khorsabad  O?  a'so  dem 
Bau  der  Jüngern  Dynastie,  derselben,  welche  als  erobernde 
3Iaclit  in  den  biblischen  Berichten  auftritt,  noch  bestimmter 
von  dem  Bau  Sarguns  erscheint  eine  Gestalt  auf  dem  Meere 
schwimmend,  deren  Oberkörper  der  eines  bärtigen  Men- 
schen ist  mit  der  g:ewöhnlichen ,  durch  Elephantenzähne 
geschmückten,  konischen  Königstiara  bedeckt,  der  Unter- 
körper aber  als  Fischleib  sich  darstellt.  Er  hat  die  eine 
Hand  wie  verwundert,  oder  erschreckt  erhoben  und  ist 
umgeben  von  Fischen  und  Seekrebsen  und  andern  Seethie- 
ren.  Ihm  entspricht  auf  dem  Lande  der  assyrische  geflü- 
gelte Stier,  jenes  assyrische  Herrschersymbol  neben  dem 
Löwen.  Haben  wir  hier  überhaupt  eine  mythische  Scene, 
einen  aus  dem  persischen  Meerbusen  sich  erhebenden ,  im 
fetten  Babylonlande  Kultur  verbreitenden  Annedotos?  Nichts 
weniger  als  das,  nein,  es  handelt  sich  hier  um  einen  Kampf 
des  assyrischen  Königs  gegen  ein  seeanwohnendes  Volk, 
(las  seine  Kastelle  am  Meer  hat  mit  kriegerisch  bemannten 
Schiffen  zur  Seite,  deren  Besatzung  auf  der  folgenden  Ta- 
fel^) als  sich  und  ihre  Städte  übergebend  dargestellt  sind. 
Es  können  dies  nur  Bewohner  der  syrischen  Küste  sein, 
wie  Layard,  der  hier  auch  an  einen  Annedotos  denkt, 
nachweist').  Was  ist  aber  hier  einfacher  und  natürlicher, 
als  in  dem  erschrocken  die  Hand  erhebenden  fischleibigen 
König  den  göttlichen  Beschützer  der  Stadt  am  Meere  selbst, 
den  Meengott  zu  finden,  dem  in  dem  geflügelten  Stier  am 
Ufer  das  Symbol  des  siegreichen  Gegners  gegenübertritt? 
Und  nun  erinnern  wir  daran,  das  Sargon  gerade  mit  den 
philistäischen  Städten,  besonders  mit  Asdod  harten  Kampf 
zu  bestehen  hatte.  Also  haben  wir  hier  gerade  eine  Darstel- 
lung des  philistäischen  Gottes  auf  assyrischem  Relief. 


1)   Botta,  Monum.  de  Niniveh.  2)  pl.  36. 

t.  I,  pl.  32.   34.   Texte   chap.   IV,  3)  Niniveh  and  its   remains  11. 

p.  99  fl'.  p.  384.  467. 


309 

Noch  giebt  es  eine  andere  Gattung  von  Denkmalen, 
die  l)abylonisclien  Cylinder,  welclie  hierbei  in  Betracht  kom- 
men, aber  häufig  so  genannt  ohne  alle  Berücksichtigung 
der  Fundorte,  der  muthmasslichen  Zeit  ihrer  Fertigung, 
ferner  der  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Alterthums,  z.  B. 
des  Plinius'),  dass  nicht  allein  in  Babylonien  und  bei  den 
persischen  Magiern,  sondern  auch  in  Indien,  in  Südara- 
bien ,  in  Arabia  Petraea ,  in  Aegypten ,  überhaupt  im  Orient 
der  Gebrauch  solcher  Cylinder  von  Edelsteinen  mit  einge- 
grabener Schrift  oder  Darstellung  als  um  den  Hals  ge- 
hängter Anmiete  ein  allgemeiner  war  und  diese  meist  durch 
Beziehung  zu  Sonne  und  Mond  ihre  wunderbare  Kraft  er- 
hielten. Dass  unter  der  grossen ,  weitverstreuten  Zahl  der- 
selben auch  einige  wenige  Darstellungen  sich  zeigen ,  welche 
dem  hier  besprochenen  Kreise  fischleibiger  Gestalten  ange- 
hören, kann  uns  nicht  wundern.  Sie  sind  zusammenge- 
stellt von  dem  umfassendsten  Kenner  und  Besitzer  in  die- 
sem Gebiete,  von  Lajard  2).  Unter  diesen  7  geschnittenen 
Steinen  treten  sofort  zwei  verschiedene  Klassen  von  Dar- 
stellungen sich  gegenüber,  die  wohl  zu  scheiden  sind: 
wirklich  fischleibige  oder  Nereidenbildungen  und  zweitens 
anbetende,  opfernde  menschliche  Gestalten,  aber  mit  einer 
ganzen  Fischhaut  nebst  Fischkopf  als  Kleidung  angelhan. 
Zu  der  ersten  Klasse  gehören  zwei  Kegel,  der  eine  von 
unbekanntem  Stoff^),  der  andere  von  Chalcedon*),  der 
letztere  von  Denon  aus  Cairo  mitgebracht:  es  erscheinen 
immer  je  zwei  dieser  Gestalten  mit  untergeschlagenen  Ar- 
men, auf  dem  letzteren  die  eine  als  weibliche  charakteri- 
sirt;   auch   zeigt   sich   über  beiden  die  Mondsichel.     Von 


1)  Plin.  XXXVll ,    14.    20.   24.  2)  Recherches   sur    le  cuUe   de 

'28.  34.  37:    tohis  vero  oriens  pro  Venus,  pl.  XXII,  ii.  3.  4.  5.  6.  7a 

amuletis  dicilur    gestare    eam   (ia-  8.  9. 

Spidern)  quae  ex  iis  smaragdo  simi-  3)  N.  4,  im  britt.  Museum. 

lis  est  elc.  40.  49.  54.  55.  58.  4)  >'.  7*. 
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assyrisch-babylonischem  Stile  trajreii  sie  iiichls  an  sich,  viel- 
mehr gleichen  sie  ganz  griechischen  Nereidenbildungen. 
Wir  tragen  kein  Bedenken,  diese  Kegel  als  ein  syrisches 
Aniulet  mit  Darstellung  der  Derkelo  und  des  Dagon  in  An- 
spruch zu  nehmen,  um  so  mehr,  als  uns  das  Tragen  von 
Anmieten  mit  den  Bildern  philistäischer  Gottheiten  (Uqoo- 
fjbccta  T(Zv  und  ^lafjbvsiaq  ddwltav)  Unter  den  Kleidern  als 
ausdrückliche,  den  Juden  verbotene  Sitte  bezeugt  ist*). 
Anders  steht  es  schon  mit  dem  Cylinder  No.  3,  wo  aller- 
dings auch  zwei  schwebende  fischleibige  Gestalten  mit  Kopf- 
schmuck, ganz  den  Reliefs  von  Khorsabad  entsprechend, 
erscheinen,  festgehalten  von  einem  zwischen  sie  tretenden, 
königlich  geschmückten  Mann,  daneben  zeigt  sich  der  so- 
genannte Ferver.  Die  Handbewegung  des  mittlem  zufas- 
senden Mannes  sind  ganz  dieselben,  die  sonst  der  assyri- 
sche Sandon  oder  der  König  gegen  die  aufgerichteten,  von 
ihm  bezwungenen  Löwen  macht.  Jedoch  bauen  wir  hier- 
auf nicht  weitere  Hypothesen,  sowie  jene  Gestalten  in 
Fischkleidung  vor  dem  Feueraltar  und  dem  Ferver  uns 
nicht  weiter  beschäftigen  können ,  da  sie  durchaus  von  den 
hier  behandelten  Götteridolen  verschieden  allerdings  den 
Bildern  des  babylonischen  Tempels  entsprechen.  So  lässt 
eine  einfache  Betrachtung  der  schriftlichen  und  monumen- 
talen Grundlagen  uns  das  Unhaltbare  einer  unmittelbaren 
Verbindung  oder  gar  Ableitung  des  Dagon  und  askaloni- 
schen  Derketodienstes  von  den  babylonischen  Gestalten  der 
Annedotoi,  des  Oannes,  Odakon  sowie  der  Omoroka  in 
helles  Licht  treten.  Sowohl  äussere  Darstellung,  als  der 
Charakter  des  Mythus,  als  das  Zweifelhafte  eines  wirkli- 
chen Kultes  in  Babylon  scheidet  diese  von  jenen  Meergott- 
heiten ab.  Dagegen  macht  ein  Synkretismus  bestimmt  seit 
der  babylonischen  Herrschaft  an  der  Küste  zwischen  Aphro- 


1)  2  Makk.  12,  40. 
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(lile  Urania  und   der  3Ieergötlin  von  Askaloii  und  Semira- 
mis  und  Derketo,  ihrer  Mutter  anderseits  sicli  geltend. 

Keliren  wir  nacli  dieser  Rundscliau  zu  den  Pliilistäern 
zurück.  Ueljer  die  Kultusform  haben  wir  wenig  be- 
stimmte und  eigenthümliche  Nachrichten.  Es  ist  bereits 
erwähnt  worden,  dass  Dagon  seine  eigenen  Priester 
(O^^nii)  besass.  Diese  so\\ie  die  D'^Opj?,  die  Propheten 
werden  bei  einer  allgemeinen  Landesnolh  befragt')  und  sie 
bestimmen  die  Art  der  Sühnung.  Sie  zeigen  sich  als  dem 
jüdischen  Jehovah  durchaus  nicht  feindlich,  so  führen  sie 
den  Sarnim  aus  der  Geschichte  ein  Beispiel  seiner  frühern 
Machtbezeugung  vor.  In  den  Händen  solcher  D"^ppp  lag 
jedenfalls  das  Orakel  des  Beelzebub  in  Ekron^).  In  wie 
hohem  Ansehen  die  prophetische  Seite  dieses  Kultus  stand, 
geht  aus  der  Gesandtschaft  des  Königs  Ahasja  hinlänglich 
hervor,  zugleich  auch,  dass  die  Bedeutung  sich  weit  über 
die  agrarische  Beziehung  hinaus  erstreckte.  Ein  theo- 
kratisches  Verhältniss  tritt  aber  in  Phillstäa  durchaus  nicht 
heraus,  wie  es  z.  B.  in  Tyrus  von  Seiten  des  Melkarth* 
priesters  bestand,  wie  es  Judäa  entwickelt  und  in  Aegy* 
pten  auf  möglichste  Beschränkung  das  Königthums  drang. 
Der  Kultus  hatte  seine  bestimmt  gestalteten  Räume; 
n'^2  oder  hz^Tf^  sind  die  Ausdrücke  dafür,  jenes  im  wei- 
tern Sinn  des  zsfievog  überhaupt,  im  engern  die  Tempel- 
zelle, dieses  der  weite  Prachtraum,  wie  vom  Himmelszelt, 
so  vom  Zelt  der  Bundeslade,  dann  von  dem  vaüg,  dem 
Heiligen  gebraucht').  Die  architektonische  Gestaltung  der- 
selben zufolge  der  uns  in  der  Geschichte  Simson's  erhalte- 
nen Andeutungen  *)  wird  uns  weiter  unten  beschäftigen. 
Hier  befand  sich  das  Bild  des  Gottes,  hier  wird  die  Kriegs- 


1)  1  Sam.  6,  2.  3)  1  Sam.  31,  9.  10.   1  Cliron. 

2)  2  Kön.  1,  2.  3  ff.  10,  10.  Joel  4,  5. 

4)  Rieht.  16,  23flf. 
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beute  niedergelegt,  neben  den  Spolien  aucb  Gold,  Silber 
und  Kostbarkeiten*),  hier  bildeten  sich  Thesauren,  wie  bei 
den  Tempeln  des  Orients  und  in  Hellas  gewöhnlich  war. 
Ausser  dem  an  die  bestimmten  Räume  geknüpften  Kulte 
sehen  wir  bereits,  dass  die  philistäischen  Heere  ihre  Göt- 
terbilder mit  in  das  Feld  nahmen ,  um  so  sich  ihres  beson- 
dern Schutzes  zu  versichern.  Ja,  später  in  der  Makkabäer- 
zeit  trug  der  Einzelne  kleine  geweihte  Nachbildungen  der- 
selben als  Amulet  bei  sich^).  In  Bezug  auf  die  Opfer 
haben  wir  die  Wahrscheinlichkeit  von  Menschenopfer,  be- 
sonders Jungfrauenopfer  bei  besondern  Zeiten  der  Noth  an 
Dagon  und  Derketo  bereits  besprochen ;  ausdrückliche  Bei- 
spiele fehlen  in  historischer  Zeit  davon,  jedoch  weist  die 
angeführte  Stelle  des  Sacharja^)  immer  darauf  hin.  Wir 
erfahren,  wie  Dagon  ein  gemeinsames  HDT  von  dem  Städ- 
tebund erhält,  also  ein  grosses  Thieropfer.  Dagegen 
haben  wir  für  die  Philistäer  keine  Andeutung  von  der 
Theilnahme  an  dem  blutigen  Feuerdienste  des  Baal  Moloch, 
wie  er  bei  den  Kananäern  und  auch  in  Jerusalem  so  hei- 
misch war.  Ebenso  wenig  wird  die  allgemeine,  wenig- 
stens einmalige  Preisgabe  der  Jungfrauen  und  Frauen 
für  die  Urania  in  Askalon,  wie  im  Dienste  der  Myütta 
zu  Babylon  an  manchen  Orten  in  Kypros,  in  Lydien  er- 
wähnt. Dass  es  noQvai  zu  Gaza  giebt,  ja  dass  diese  eine 
gewisse,  geordnete,  nicht  unangesehene  Stellung  haben, 
kann  dafür  nichts  beweisen,  besonders  in  einer  bedeutenden 
Handelsstadt.  Wir  sahen  ja  früher,  dass  Urania  sich  scharf 
scheidet  von  Aschera,  Baaltis  oder  auch  der  babylonischen  My- 
litta,  die  zum  Theil  von  einer  andern  Naturauffassung,  von 
der  der  empfangenden,  gebärenden  Erde  oder  des  feuch- 
ten Elementes  ausgegangen,  vor  allen  bei  den  aramäischen 


1)  Joel  4,  5.  3j  9, 

2)  2  Makk.  12,  39. 


313 

und  syrophönicischen  Stämmen  einen  so  sittenlosen  und  ent- 
sittlichenden Kult  frühzeitig  erhielten,  dass  dagegen  die 
Urania  von  Askalon  nahe  steht  der  jungfräulichen  Göttin 
von  Sidon.  Der  Dienst  der  Paphischen  Aphrodite  erlauht 
aber  keinen  Rückschluss  auf  den  der  Urania  zu  Askalon, 
welcher  als  älterer  Ausgangspunkt  bezeichnet  wird;  denn 
gerade  in  den  Mythen  dieses  Dienstes  sowie  der  ersten 
Heroen  und  Könige  der  Jnsel  ist  ganz  klar  das  Zusam- 
mentreffen des  syrischen,  zunächst  aus  ßyblus  kommen- 
den Baaltiskultes  mit  dem  der  kriegerischen,  strengen 
Urania  ausgesprochen').  Und  der  ganze  Charakter  der 
von  Askalon  direkt  nach  Kythera  und  Lakonika  gebrach- 
ten bewaffneten  Urania  widerspricht  durchaus  einem  ent- 
sittlichten, verweichlichten  Kulte,  obgleich  auch  hier  diese 
Urania,  ebenfalls  zu  Askalon  nicht  als  Jungfrau,  sondern 
als  herrschendes  Weib  erscheint.  Damit  ist  jedoch  für 
Askalon,  überhaupt  Philistäa  die  Existenz  von  Hierodulen, 
von  Dienerinnen  und  Sklavinnen  des  Tempels  nicht  in  Ab- 
rede gestellt,  die  als  solche  auch  bei  dem  Conflnx  der  Tem- 
pelfeste sich  dem  Fremden  hingeben,  aber  von  der  Bevöl- 
kerung ganz  geschieden  sind. 

Man  führt  oft  die  bei  den  Mythen  auch  zu  Synesios 
Zeit  noch  erscheinenile  vöaog  O^i^hia,  welche  als  eine  von 
der  Aphrodite  zu  Askalon  ihren  Tempelräubern  zugesen- 
dete Strafe  betrachtet  wurde  2),  auf  unnatürliche  im  Tempel- 
dienst begangene  Ausschweifungen  männlicher  und  weibli- 
cher Päderastie  zurück  ^).  Aber  diese  Krankheit  bestand 
nach  den  philologisch   und   medicinisch  umfassenden  Unter- 


1)  Movers  II,  2.  p.  2281!".  ner  Geschichte  der  Lustseuche   im 

2)  Herod.  I,  105.  IV,  67.  Vgl.  Allerthum.  Halle  1839.  Sein  S.156 
dazu  Hippokr.  de  aere  ed.  Korav  1.  angeführter  Grund  gegen  die  Stark- 
p.  100.  lOb.  sehe   Ansicht    gilt   ebenso   für  den 

3)  So  neuerdings  Jul.  Rosen-  Pathicus.  Dem  Hippokraies  wird 
bäum  wieder  in  dem  über  die  vov-  dabei  Unkenntniss  des  Pathicus  zu- 
aoi  9iileia   handelnden  §    14  sei-  geschrieben. 
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sucluingeri  meines  Vaters  K.  W.  Stark')  in  einer  auch 
jetzt  noch  bei  den  Tartaren  sich  zeigenden  wirlvlichen  Ent- 
artung und  Umwandlung  des  Körpers  und  des  geistigen  Le- 
bens eines  Mannes  in  das  Weibliche,  welche  mit  einer  Seher- 
gabe im  Alterthum  verbunden  war.  Diese  Krankheit  wird, 
wie  so  häufig,  auf  den  Zorn  einer  Gottheit  zurückgeführt 
und  da  bot  sich  unmittelbar  die  Aphrodite  Urania  dar, 
deren  Heiligthum  man  geplündert,  die  als  mächtige,  ge- 
M'altige,  auch  verderbende  Göttin  erschien  und  ihrer  Na- 
tur nach  alle  sexuellen  Beziehungen  lenkte.  Die  auffal- 
lendste Aehnlichkeit  mit  diesem  Glauben  bietet  die  im  fünf- 
ten Buche  Mosis'-*)  allen  Verächtern  des  mosaischen  Ge- 
setzes von  Jehovah  ausgesprochene  Androhung  von  den 
schlimmsten  Hautkrankheiten  dar,  der  ägyptischen  Elephan- 
tiasis (pn^),  fliessenden  Hämorrhoiden  (D'^^Dy)  u.  s.  w.; 
besonders  aber  die  bei  den  Philistern,  welche  im  Besitz 
der  Bundeslade  waren,  bei  den  Asdoditern,  Githitern,  Ekro- 
nitern  alle  männliche  Bevölkerung  gleichmässig,  gross  und 
klein.  Vornehme  und  Geringe  treffende  Krankheit  der 
Apholim^),  also  fliessender  Hämorrhoidalleiden*). 

V^ir  haben  an  diese  Erscheinung  noch  die  für  den  phili- 
stäischen  Kult  nicht  unwichtige  Art  der  Sühnung  (D^IJN)^) 
anzuschliessen.  Die  die  Phiüstäer  treffende  Plage  war  nämlich 
eine  doppelte,  eine  das  Land,  die  Feldfrüchte  verwüstende 
von  Feldmäusen  und  dann  die  Krankheit  der  männ- 
lichen Bevölkerung.  Dies  verderbende  Objekt  selbst,  Mäuse 
und  Hämorrhoidalschwären  werden  unmittelbar  nachgebil- 


1)  De  vovüip  &r]Xfin  apiid  He-  S. 254.  255.  Kanne  Goldene Aerse 
rodotura  prolusio.  1827.  bes.  p.23fl'.  der  PhilisJer.  1820.  Nürnberg. 

2)  28,  27.  4)  Vgl.  Stark  a.  a.  0.  p.  5.  6. 

3)  Sam.    5,    6.    9.    12.     Auch  5)  Ueber  die  sclnvierige  Unter-. 
Ö''*lint3    genannt.      Ueber     diese  Scheidung  von   n-'mN  und  nlNtäri 
Krankheit  handelt  ausführlich  VVi-  s.  Gescnius,  Thes.  1.  h.  p.  160. 
ner,  Reallexikon  u.  A.  Philister  II, 
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det  in  Gold ,  es  sind  dies  die  ^T)\T\  'h3 ,  die  in  den  Korb 
an  die  Seite  des  die  ßundeslade  fülirenden  neuen  Wagens 
gellängt  werden.  Die  Zahl  von  jedem  war,  da  das  Uebel 
als  ein  allgemeines,  Alle  betreffendes  erschien,  fünf  ^)  (auch 
V.  18  ist  nicht  anders  für  die  Mäuse  zu  verstehen,  da  der 
Ausdruck:  „nach  der  Zahl  aller  Städte  der  Philister,  die 
der  Fünfzahl  der  Sarnim  gehörten,  von  der  festen  Stadt  bis 
zum  Dorf  des  Pheresiters  und  bis  zu  dem  grossen  Stein*"' 
nur  die  geographische  Ausdehnung  dieser  5  Städte,  nicht 
die  Gesamratheit  aller  grossen  und  auch  kleinsten  Orte  be- 
zeichnet). Die  Zurückbringung  selbst  geschah  in  feierli- 
cher Weise:  wie  der  Wagen  ein  neuer  war,  so  zogen  ihn 
zwei  junge  Kühe,  die  noch  nicht  das  Joch  getragen  und 
deren  Junge  von  ihnen  zurückbehalten  wurden.  Es  war 
dies  zugleich  das  sicherste  Zeichen  des  göttlichen  Willens, 
wenn  die  Thiere  den  ihrem  Instinkte  gerade  entgegengesetz- 
ten Weg  einschlugen  und  im  ungewohnten  Joche  ruhig 
gingen.  Das  Ganze  schüesst  dann  mit  der  Verbrennung 
des  Wagens  und  der  Thiere  als  Brandopfer  von  Seiten  der 
jüdischen  Bewohner  von  Bcthseme. 

Die  Sitte,  das  durch  Sühnung  zu  Entfernende;,  zu  Hei- 
lende unmittelbar  nach  der  Sühnung  zu  weihen,  ist  eine 
nicht  allein  im  Alterlhume,  sondern  auch  im  Mittelalter 
und  dem  Katholicismus  noch  heute  häufige  Erscheinung; 
Jene /«^/tfijy^i*«  xm  svyjjv  ^  die  Nachbildungen  menschli- 
cher Glieder,  waren  im  Tempel  des  Amphiaraos  zu  Oro- 
pos,  in  Heiligthümern  des  Asklepios  z.  B.  zu  Melos  ^)  und 
anderswo  sehr  häufig^)  und  wer  heute  berühmte  Wallfahrts- 
orte oder  die  Kirche  S.  Agostino  in  Rom  gesehen,  dem 
werden  goldene  oder  silberne  Apholim  keine  Unbegreiflich- 


1)  1  Sam.  6,  4.  3)  Heim  ,  Giiech.  Anl.  Tli.  II. 

2)  Lenormaiit,  Ann.   del'    Inst.     S.  89. 
arch.  I.  p.  341. 
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keil  sein.  Joseplios')  spricht,  ästhetisch  es  verallgemei- 
nernd, von  dvögidi^isg.  Die  Wahl  junger  Kühe,  auf  die 
noch  nicht  das  Joch  gekommen,  nach  ihrer  Erstlingsgehurt 
zum  feierlichen  Zuge  wie  dann  zum  Opfer  entspricht  dem 
mosaischen  Reinigungsopfer  ^)  und  erinnert  an  homerischen 
Gebrauch  ^) :  (^ol  ö^av  f/w  ^f§w  ßovv  ^viv  eiQVfjbsiMTTov  d d- 
[iTjTrjv  ijv  0V7TU)  vrro  ^vyop  tjyccyev  dvfjQ\  an  einer  andern 
Stelle  *)  werden  sie  noch  ijy.eaiai  deshalb  genannt.  Die 
übrigens  von  Ewald  für  eine  ganz  jener  Art  der  Zurück- 
führung  der  Buntleslade  entsprechend  angeführten  Stellen  ^) 
römischer  Sitte  zeigen  durchaus  nichts  Aehnliches,  sie  spre- 
chen nur  von  dem  Abholen  fremder  Gottheiten  durch  aus- 
ervvählte  Männer  in  reinen  Festkleidern.  Es  ist  dieser 
ganze  Vorgang  bei  den  Philistäern  übrigens  ein  Beispiel 
einer  sehr  einfachen,  auf  Naturbeobachtung  begründeten, 
ich  möchte  sagen  gesunden  Art,  den  göttlichen  Willen  zu 
erkunden. 

Die  im  ersten  Buche  Samuelis^)  ausdrücklich  bei  dem 
Dagonheiligthume  zu  Asdod  erwähnte  Sitte,  dass  die  Prie- 
ster über  die  Schwelle  springen ,  sie  nicht  berühren ,  findet 
bekanntlich  im  Zephanja^)  eine  Bestätigung  und  zwar 
ohne  jene  Beziehung  auf  den  bestimmten,  einzelnen  Vor- 
fall mit  dem  Bilde  des  Dagon.  Hitzig^)  fasst  es  als  einen 
im  Orient,  so  in  Persien  noch  spät  vorhandenen  Gebrauch, 
die  Schwelle  eines  Palastes,  des  Tempels  für  heilig  zu  hal- 
ten; jedoch  fragen  wir  dann  um  so  mehr,  wie  kommt  bei 
der  Allgemeinheit  der  Sitte  der  Erzähler  dazu ,  sie  auf  eine 
besondere   Veranlassung    hier    in    Asdod  zurückzuführen? 

Wenden  wir  uns  nun  von  dem  religiösen  Gebiete  zu  dem 


1)  Anl.  VI,  1,  2.  5)  Liv.   5,   22.    29,    11.    Plul. 

2)  4  31os.  19,  2.  Cam.  30. 

3)  Od.  3,  383.  11.  10,  292.  6)  1  Sani.  5,  6. 
\)  II.  6,  369.  Vergl.  Herrn.,  Gr.           7)  1,  9. 

Ant  II,  S.  120.  8)  Kl.  Proph,  S.  238. 
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Weilern,  alleriling"s  dort  sich  am  meisten  ofTenJjarenden  der 
Sittlichkeit,  so  tritt  uns  als  eine  hervorstechende  Eigen- 
schaft der  Philisläer  und  ganz  besonders  der  Gazäer  die 
Festij^keit  und  Zähheit  im  Durchführen  der  Pläne, 
jener  Muth,  der  vor  grosser  Uehermaclit  nicht  erschrickt, 
der  auf  edlem  Stolze  früherer  Grossthaten  ruht,  uns  ent- 
gegen. Die  Geschichte,  wie  wir  sie  dargelegt,  giebt  da- 
von die  glänzendsten  Zeugnisse  bis  auf  den  letzten  einem 
Alexander  gegenüber  geleisteten  Widersland.  Jener  an- 
feuernde Zuruf,  den  sie  ^)  unter  sich  erheben  :  „Seid  Män- 
ner und  streitet,  dienet  nicht  den  Hebräern,  wie  sie  euch 
gedienet  haben,  seid  3Iänner  und  streitet!"  spricht  diesen 
Muth  unmittelbar  in  den  Worten  des  Volkes  aus.  Damit 
mochte  jener  ernste,  an  das  Harte  und  Grausame  auch 
gränzende  Charakter  ihres  Kultus  sich  wohl  vertragen,  an 
dessen  späterer  Gestaltung  sie  auch  mit  wunderbarer  Zähig- 
keit festhielten.  Sichtlich  stehen  die  Philister  an  sittlicher 
Kraft  ganz  anders  hoch,  als  die  kananäischen  Stämme,  auch 
als  die  Aramäer  und  Hesekiel  muss  erklären  ^) ,  dass  die 
Philisläer  sich  schämen  der  jüdischen  Gräuel,  als  diese 
fremdem,  sittenlosem  Kult  der  Aegypter  und  Assyrer 
sich  ergeben.  Auch  wird  die  Erwähnung  der  rtJi"  HtüN, 
jener  Buhlerin,  zu  der  Simson  nach  Gaza  herabkömmt,  so- 
wie der  den  Helden  fesselnden  Delila,  die  wir  doch  wohl 
als  Phiüstäerin  ansehen  müssen,  uns  nicht  ein  Beweis  ver- 
hreiteter  sittlicher  Ausschweifungen  sein,  wenn  wir  die 
Sitte  jener  Zeit,  das  auch  über  Palästina  verbreitete  We- 
sen jener  öffentlichen,  gewissermassen  religiös  geweihter 
Buhlerinnen,  dazu  das  rege  Leben  einer  reichen  Handels- 
stadt bedenken.  Es  ist  uns  höchstens  ein  Beweis  für  die 
Schönheit  und  einen  Helden  wie  Simson  bezaubernde  Macht 
philistäischer  Frauen. 

1)  1  Sam.  4,  9.  2)  16,  57. 
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^.  7. 
IjAadbau.    Handel.    Gewerbe.    Kunst. 

Es  ist  bereits  §.  1  dargestellt  worden,  wie  nocli  jetzt 
um  Gaza  eine  sorgfältige,  von  der  Natur  reich  belolinte 
Bodenkultur  stattfindet,  wie  überhaupt  der  philistäische 
Küstenstrich,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Theiles  von  Gaza 
an,  der  fruchtbarste  Theil  der  ganzen  Küste  ist.  Eine 
Periode,  wo  hier  in  kleinen  Entfernungen  Stadt  an  Stadt 
sich  drängte,  an  die  Städte  sich  eine  Zahl  von  Flecken 
und  Dörfer  anschloss,  lässt  schon  ohne  Weiteres  auf  eine 
sorgfältige  Benutzung  des  Bodens  schliessen.  Wir  haben 
dafür  aber  die  entschiedensten  Zeugnisse,  vor  Allemistes 
der  hartnäckige  von  den  Philistäern  geführte  Kampf  um 
den  Besitz  der  Schephela,  der  Getreideebene,  die  zu 
dem  Gebirge  Juda  sich  hin  erstreckte  und  die  eben  durch 
ihre  Fruchtbarkeit  so  wichtig  war.  Aber  wir  erfahren 
auch,  dass  man  bei  Theuerungen  in  das  Philisterland,  wie 
sonst  weiter  nach  Aegypten  zieht  und  da  zeitweilig  wohnt  ^), 
dass  die  Midianiter  in  die  Fruchtgefilde  einfallen  und  sie 
bis  Gaza  verwüsten^),  dass  neben  dem  Getreidebau  beson- 
ders der  Weins tock  und  Oelbaum,  wie  noch  heutigen 
Tages  vor  Allem  gedieh  und  an  diesem  Simson  seine  Rache 
auslässt^).  Der  bedeutende  Weinhandel,  der  zweimal  von 
Phönike  oder  von  Syrien,  wie  dies  in  Herodot's  Erzäh- 
lung*) hier  gleichbedeutend  gebraucht  ist,  nach  dem  nur 
im  Delta  Weinbau  kennenden  Aegypten  getrieben  ward  und 
der  mit  der  Versorgung  der  Wüstenstrasse  durch  Wasser 
in  den  dazu  gesammelten  irdenen  Weinbehältern  von  ägy- 
ptischer  Seite  in  Wechselwirkung  stand,  ist  auch  von  der 


1)  2  Kon.  8,  1.  3)  Rieht.  15 ,  5. 

2)  Rieht.  6,  4.  4)  HI,  6. 
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philistäisclien  Küste  als  ausgehend  zu  denken.  Es  ist  be- 
reits oben ')  darauf  hingewiesen  worden ,  wie  der  Acker- 
bau vorzugsweise  in  den  Händen  der  Avväer,  sowie  der 
davon  den  Namen  Plieresiter  tragenden  hörig  gewordenen 
Kananäer  lag,  während  die  Philistüer  mehr  die  herrschende, 
Krieg  führende  und  Handel  treibende  Bürgerschaft  sind. 
Neben  der  Sephela  besitzen  die  Philistäer  auch  einen 
Negeb,  jenes  südliche  Weideland,  das  an  die  Wüste  gränzt, 
in  sie  überführt.  Hier  bildet  die  Schafzucht  immer  die 
Hauptthäligkeit,  daher  der  Tribut  an  König  Josaphat  in 
Widder  ufuI  Böcken-)  gezahlt  wird.  Hier  mochte  der 
Philistäer  dem  nomadischen  Midianäer  am  meisten  sich  nä- 
hern; jedoch  ist  die  Anzahl  von  Städten,  von  Emporien 
bis  zum  Bach  Aegyptens  uns  Beweis,  dass  auch  die  Kul- 
tur des  Landes  damals  viel  weiter  sich  ausdehnte.  Wein- 
bau wird  uns  in  dieser  Gegend  noch  in  den  späteren  Zei- 
ten des  Römerreiches  berichtet. 

Jedoch  nicht  die  Produktion  ist  es,  auf  die  der  Reich- 
thum ,  der  Stolz  und  Glanz  (D\'^iyhp  pN,^)  ^)  der  Phili- 
stäer schon  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  sich 
gründet,  die  sie  die  Tempel  und  Paläste*)  zu  bauen  ver- 
anlasst; es  ist  vielmehr  der  Handelsverkehr,  welchen 
unmittelbar  die  Lage  des  Landes  an  den  Pforten  von  Asien 
und  Afrika  ihnen  an  die  Hand  gab,  welcher  ihnen  aber 
früher  in  Unterägypten  ,  sowie  ihren  Stammverwandten  in 
den  karischen  Niederlassungen  schon  eigenthümlich  war. 
Aber  dieser  Handelsgeist  der  Philistäer,  wie  auch  der  Ka- 
rer, ist  immer  noch  von  dem  derPhönicier  verschieden, 
er  trägt  dort  den  Charakter  eines  ritterlichen  und  wir 
können  ihn  eher  mit  dem  der  Araber  im  Mittelalter  ver- 
gleichen.    Daher  geht   ein   geordnetes    Heerwesen,    hart- 


1)  S.  131.  3)  Sach.  9,  6. 

2)  2  Chr.  17,  11.  4)  Arnos  1,  6.  (5.  3,  9. 
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nackige  Kriegführung  neben  der  HandelsbescliäRigung  fort, 
während  dies  hei  den  Sidoniern  und  Tyriern  anders  sich 
stellt,  die  auf  dem  Lande  nicht  weiter  erobernd  auftreten, 
aber  die  nördlichen  jüdischen  Stämme,  wie  Asser,  Isaschar, 
Naphtali,  Zebuion,  Dan  in  einem  gewissen  Abhängigkeits- 
verhältnisse durch  die  Betheiligung  an  der  Fabrikation,  an 
den  niedern  Geschäften  des  Handels,  dem  Verladen  und 
Karawanen  führen  erhalten  ^).  Bei  den  Phöniciern  ist  der 
Handel  und  besonders  zur  See,  der  allerdings  ohne  jene 
Zähigkeit  der  semitischen  Stämme,  die  l)is  auf  das  Aeus- 
serste  ausdauert  und  selbst  sich  lieber  vernichtet,  als  sich 
ergiebt,  welche  immer  von  Neuem  das  einmal  Misslungene 
versucht,  nicht  an  die  entferntesten  Küsten  des  Mittelmee- 
res und  des  Oceans  sich  ausdehnen  konnte,  dazu  gestei- 
gerte Fabrikation  das  allein  herrschende  Interesse,  dies 
bestimmt  ganz  ihre  Colonisation  neben  den  politischen  Se- 
cessionen.  Ihre  Kriege  zur  Erhaltung  der  Colonieen  nach 
Aussen  und  Innen  führen  sie  mit  Söldnerheeren^). 
Die  Philistäer  wollen  herrschen  als  militärischer  Adel, 
aber  ihre  Unternehmungen  gegen  Judäa  richten  sich  auch 
mit  auf  die  Besetzung  der  Punkte,  die  Handelsstrassen 
beherrschen.  Dies  ist  der  Fall  bei  Michmas  und  Gibea,  dies 
weiter  nördlich  in  der  Ebene  Jesreel,  es  bildet  dies  die  zwei 
Uebergangspunkte  der  syrischen  Strasse  über  das  Gebirge. 
Der  philistäische  Handel  ist  aber  in  dem  grös- 
seren Theile  unserer  Periode  vorzugsweise  Landhan- 
del. Und  hier  sind  es  vor  Allem  die  zwei  Hauptrichtungen, 
die  von  Nordost  nach  Aegypten  und  dann  die  nach  Südost 
in  die  Verkehrsstätten  der  arabischen  Stämme,  nach  Maon 
und  nach  Elalh  und  Ezeon  Geber  führen.  Die  Nachrich- 
ten über  den  Handel  aus  unserer  Periode  sind  allerdings 
sehr  dürftig,     doch   die   Bedeutung   desselben  geht  schon 


1)  RIovers  II,  1.  S.  306  ff.  2)  Movers  II,  2.  S.  35. 
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daraus  hervor,  dass  das  Geld,  das  Silber  In  Pliilisläa  sich 
aufhäufte,  weshalb  die  Philister  an  Josaphat  ihren  Tribut  in 
Silber  zahlten  ^).  Auch  die  grosse  Summe ,  die  die  fünf 
Sarnim  der  Delila  g-aben,  jeder  1100  Sekel  Silber,  be- 
weist uns  ihren  Reichthum^)  oder  vielmehr  das  Currenle 
des  Geldes. 

Der  >'erkehr  mit  Aegypten  war  ein  ausserordentlich 
wichtiger  bei  der  politischen  3Iacht  und  Kulturbliithe  des 
Staates.  Diese  Strasse  waren  einst  die  Philistäer  selbst 
gezogen  und  sie  hatten  hier  ihre  Stationen  bis  zur  Sirbo- 
nis.  Interessant  für  die  sehr  alte  Regelung  des  Ver- 
kehrs auf  dieser  Strasse  ist  die  ausdrücklich  auf  eigener 
Beobachtung  beruhende  Bemerkung  Herodol's^),  dass  alle 
Thongefasse,  in  denen  jährlich  zweimal  der  Wein  aus  ganz 
Hellas  und  aus  Phönike  eingeführt  ward,  in  jeder  Stadt 
gesammelt,  nach  3Iemphis  geschickt  und  mit  Wasser  gefüllt 
in  den  wasserlosen  Theil  der  syrischen  Küste  gebracht  wurden. 
Einen  Hauptartikel  bildeten  hier  ägyptische  Pferde  und 
Wagen,  die  nicht  allein  für  die  Philistäer  selbst,  deren 
Hauptstärke ,  wie  wir  oben  sahen ,  gerade  in  den  Streit- 
wagen und  der  Reiterei  bestand,  und  für  die  jüdischen 
Herrscher,  so  besonders  Salomo,  sondern  auch  weiter  für 
die  nördlicheren  Könige  der  Chittäer  und  Aramäer  aus  Aegy- 
pten  gebracht  wurden  *).  Wir  erfahren  den  Preis  der 
Waare :  der  .Wagen  mit  Gespann  (riDSip.)  kam  auf  600 
Sekel  Silber  (pOD),  nicht  nach  den  LXX  im  Buch  der  Könige, 
während  in  den  Chronika  sie  mit  dem  Texte  übereinstim- 
men, auf  100,  nach  Josephos-^)  600  Silberdrachmen,  das 
Pferd  auf  150,  nicht  nach  den  LXX  auf  50.  Es  war  dies  der 
Preis  in  Judäa,  um  den  die  Kaufleute  des  Königs  sie  kauf- 


1)  2  Chron.  17,  11.  4)  1  Kon.  10,28.  29.  2  Chron. 

2)  Rieht.  16,  5.  18.  1,  16.  17. 

3)  III,  6.  5)  Ant.  VIII,  7,  7. 
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ten.  Die  LXX  geben  den  Ort  des  Handels  an,  nämlich 
Thekoa,  indem  sie  also  statt  des  hier  unverständlichen 
mpD  nipno  lasen.  Als  Verkäufer,  als  Ueberbrin- 
ger  haben  wir  die  Philistäer  anzusehen,  da  die  Aegyptier 
selbst  damals  ihre  Waaren  nicht  in  die  Fremde  ausführ- 
ten. Für  jene  Zeit  ist  es  auch  ganz  falsch  und  in  sich 
überhaupt  unwahrscheinlich,  wenn  die  LXX  den  Pferde- 
und  Wagenhandel  nach  Syrien  von  Aegypten  zur  See 
(D^3  also  statt  QT3)  führen  lassen.  Dass  ebenfalls  aus 
Aegypten  nach  Tyrus  die  ägyptische  feine  Leinwand 
mit  kunstreicher  Stickerei  (/i,fr«  noncdiac)  verführt  ward, 
beweist  uns  HesekieP),  sowie  wir  den  bedeutenden  Wein- 
handel in  umgekehrter  Richtung  schon  hervorhoben.  Aus 
den  Schilderungen  des  grossen  Handelsverkehrs  unter  Sa- 
lomo,  der  in  Jerusalem  nun  einen  Mittelpunkt  fand^),  kön- 
nen wir  sehr  wohl  die  regste  Theilnahme  der  philistäischen 
Städte,  die  ja  erst  die  judäische  Macht  unter  David  mit 
begründet  und  an  sie  einen  Theil  ihrer  Einrichtungen  ab- 
gegeben hatten,  schliessen,  jedoch  nichts  Specielleres  ihnen 
zuweisen. 

Neben  dem  Verkehr  von  Ost  nach  AVest  ist  es  aber 
zweitens  der  südliche  und  südöstliche,  den  wir  be- 
sonders Gaza  zuweisen  müssen.  Die  politische  nahe  Ver- 
bindung mit  den  Midianäern,  Idumäcrn,  den  den  Cuschilen 
benachbarten  Arabern  haben  wir  bereits  früher  nachge- 
wiesen'), sowie  das  Vordringen  dieser  Stämme  an  die 
Seeküste,  wo  sie  zu  Herodol's  Zeit  die  efiTroQia  rd  ini 
d-alädarjg  von  Gaza  bis  lenysos  inne  haben.  Während  der 
frühere  und  ältere  Verkehr  von  Arabien  aus  im  Wady  el 
Araba  aufwärts  und  dann  östlich  vom  todten  Meere  durch 
Basanitis  oder  von  Babylon  den  Euphrat  hinauf  nach  Phönicien 


1)  27,  7.  3)  S.  232  ff. 

2)  Vergl  bes.  Jos.  Ant.  VIII,  7. 
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sich  bewegt,  wird  in  der  Jüngern  Zeit  der  kürzere  Weg 
zum  3Ieere  nach  Gaza  und  südlicher  nach  Rhinokorura 
gewählt.  Nach  der  Ansicht  von  Movers  ^)  lag  der  Grund 
in  der  assyrischen  Herrschaft  und  bestimmten  Gründungen 
derselben ;  aber  diese  allerdings  wichtige  Veränderung  hängt 
mit  dem  Vordringen  der  Nabatäer  aus  den  Niederungen  der 
Euphratlandschaften  im  Bunde  mit  den  Syrern,  dann  be- 
sonders der  babylonischen  Weltmacht  bis  an  die  Häfen  des 
arabischen  Meerbusens  und  ihrer  Besitznahme  älterer  Han- 
delsstätten hier,  wie  am  persischen  Meerbusen,  auf  das 
Engste  zusammen^).  Dies  veranlasst  die  Idumäer,  in  das  süd- 
liche Palästina  weiter  vorzudringen.  Von  Gaza  aus  ist 
entweder  die  See  unmittelbar  geöffnet  oder  dieWaaren  werden 
an  der  Küste  nach  dem  Norden  sowie  nach  Aegypten  transpor- 
tirt.  Das  hohe  Alter  des  Weihrauch  -  und  Specereihandels  auf 
der  von  Gilead  nach  Aegypten  führenden  Strasse  bezeugt 
uns  die  Beschreibung  der  Joseph  von  seinen  Brüdern  ab- 
kaufenden Handelsleute;  es  sind  Ismaeüten  mit  Kamelen^), 
die  beladen  sind  mit  Weihrauch  (LXX  mit  i>v}ii,äiiaxa, 
QTjxivri ,  araxTi^ ,  nach  Josephos*)  mit  aQcofiara  xai  ^vqcc 
ffOQTia,  im  hebräischen  Texte  HNDJ,  "^li:,  IDb).  Welche 
grosse  Massen  aber  allein  in  dem  dicht  bevölkerten  Aegy- 
pten an  arabischen  Waaren  verbraucht  wurden,  das  lässt 
die  Benutzung  der  Myrrhen,  Kassia,  aller  andern  ^voofiara 
ausser  dem  eigentlichen  Weihrauch  bei  jeder  Einbalsami- 
rung  vermuthen^).  Gaza  als  Hauptdepot  dieses  arabischen 
Handels  anzusehen,  dazu  giebt  uns  aber  die  von  Plutarch^) 
berichtete  Thatsache  allen  Grund,  dass  Alexander  mit  Gaza 
sich  im  Besitz  der  dQcofiaTocpoQog  fühlte ,  dass  er  dort  un- 
geheure Vorräthe  von  Weihrauch  und  Myrrhen  vor- 


1)  II,  1.  S.  405.  3)  1  Mos.  37,  35. 

2)  Ritter,   Erdk.  XII.   S.   138  4)  A.  J.  II,  3,  % 
nach  den  Untersuchungen  von  Qua-  5)  Her.  II,  86. 
tremöre.  6)  Alex.  c.  25. 
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fand,  von  denen  er  seinem  Lehrer  eine  nicht  unbedeutende 
Probe  sandte.  Weihrauch,  Myrrhen,  Styrax,  Ledanon  sind 
aber  Haupterzeugnisse  und  neben  dem  indischen  Zimmt^ 
(y.ivvä^Mfiov)  ^  der  Kassia,  die  auch  in  Arabien  vorli^ommt, 
auch  Cardamom  Haupthandelsartikel  von  Arabien  '^).  Palä- 
stina selbst  besass  zwar  den  ßalsamstrauch  (D^S,  D'iü3), 
der  später  vom  römischen  Fiskus  allein  angebaut  eine  be- 
deutende Staatseinnahme  bildete,  aber  auch  er  ward  aus 
Südarabien  an  das  3Iittelmeer  verfiihrt.  Das  hebräische 
idl  wird  seit  Celsius  mit  Xrjöavov^  )Sjdüv  identificirt  und 
als  aus  den  Blättern  der  Cistus  ladanifera  gewonnenes, 
wohlriechendes  Harz  angesehen,  so  von  Gesenius^).  Ferner 
r\ND3  ist  das  Gestossene,  Geriebene,  der  trockene,  ge- 
stossene  Weihrauch  *}.  Ueber  den  W^eihrauch  selbst 
(n^ib,  Ußavoq)  als  in  Arabia  felix  heimischen  Baum  und 
als  Handelsartikel  verweise  ich  ganz  auf  Ritters  ausführ- 
liche Darlegung^),  woraus  übrigens  hervorgeht,  dass  bis 
heutigen  Tags  der  arabische  Baum  botanisch  noch  nicht 
bestimmt  ist,  dagegen  der  indische  als  Boswellia  serrata. 
Ebenso  alte  Nachricht  besitzen  wir  über  einen  andern 
Handelsverkehr  der  Gazäer  mit  Edom,  nämlich  über  den 
Verkauf  der  Gefangenen  und  zwar  jüdischer  an 
Edom^).  Den  Menschenhandel,  der  ja  auch  von  den 
Phöniciern  in  so  ausgedehnter  Weise  einst  getrieben  ward, 
wie  im  Mittelalter  von  den  Venetianern,  finden  wir  später 
auch  noch  bei  den  Philistäern  in  grosser  ßlülhe:  neben 
Tyrus  und  Sidon  wirft  Joel  allen  Gauen  der  Philister 
vor,  dass  sie  filnder  Juda's  und  Jerusalem's  an  die  Java- 
nim  verkauft  haben,   dass  sie  die  Mädchen  als   BuhUlirnen 


1)  Ritler,    Eidk;inde   VI,   123  3)  Tlies.  II,  p.  748. 
—  142.  4)  Gesea.  II,  p.  883. 

2)  Ilerod.  III,  107  — 113.  Hee-  5)  Erdk.  XII,  S.  3.i6  — 372. 
ren,  Ideen  I,  2.  S.  109  ff.    Zusätze  U)  Arnos  1,  6. 

S.  217  ff. 
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und  die  Knal)en  um  Wein  verhandelten ').  Der  Sklaven- 
liandel  Pliilistäa's  und  Edoni's  ging  auch  nach  Aegypten 
seit  uralter  Zeit,  wie  der  Verkauf  Joseph's  an  die  ismae- 
litische  Karawane  und  von  dieser  an  den  Aegyptier  Poti- 
phar  erweist^).  Die  gross'e  Zahl  semitischer  Hetären- 
iiamen  im  Occident  findet  hierin  ihre  Erklärung,  sowie  die 
Verbreitung  der  orientalischen  Päderastie.  Auch  noch  in 
der  Diadochenzeit  haben  wir  unter  den  "i^noQoi ,  die  im 
Lager  zu  Emmaus  jüdische  Gefangene  kaufen ^^),  uns  be- 
sonders Bewohner  der  philistäischen  Städte  zu  denken. 
Nikanor  und  Gorgias  schicken  *)  ja  in  die  rcaQad^uXdööiot 
nökeiq  Aufforderungen  zum  Kauf  von  Sklaven,  90  für  ein 
Talent. 

Der  Verkehr  mit  den  Javanim  und  den  Inseln  war 
nothwendig  ein  überseeischer,  erweist  auf  Seefahrt 
und  auf  Hafenanlagen  hin,  die  nothwendig  waren,  theiis 
weil  Gaza,  wie  Askalon ,  noch  mehr  Asdod  und  Jahne 
vom  Meere  eine  Strecke  entfernt  lagen,  Iheils  weil  die 
ganze  Küste,  wie  bereits  oben^)  bemerkt  ward,  keinen 
natürlichen  Hafen  hesass  und  für  die  KüstenschiflTahrt  sowie 
für  das  Liegen  auf  offener  Ilhede  durch  den  stark  wehen- 
den, die  Wogen  aufstauenden  Africus,  der  auch  das  süsse 
Nilwasser  bis  in  die  Gegend  von  Gaza  führte^)  und  das 
flache,  versandete  Iferwasser  sehr  gefährlich  war^).  Von 
der  Anlage  einer  eigenen  Hafenstadt  für  Gaza,  wie  für 
Askalon,  haben  wir  zwar  für  unsere  Periode  noch  keinen 
bestimmten  Beweis;  die  spätere  Bedeutung  dieser  Maju- 
mas  wird  uns  mehr  beschäftigen:  ein  Name,  dessen  ägy- 
ptischer Ursprung  schon  in  Betracht  gekommen  ist.    Mo- 


1)  Joel  4,  3.  5.  6)  Mich.  Psell.  öiSaöx.  TiairoJ. 

2)  Jos.,  Ant.  J.Il,  4,  f.  c.   131. 

3)  1  3Iakk.  3,  41  —  44.  7)  Jos.,  Ant.  XV,  9,  6.  B.  J.  I, 

4)  2  Makk.  8,  11.  21,  5.  Ach.  Tat.  III,  1—5.  Diod. 

5)  S.  14.  XX,  74.  Movers  II,  2  S.  174. 
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vcrs  ^)  schliesst  aus  ihm  auf  Anlag-e  unter  den  ägyptischen 
Pharaonen  der  saitischen  Dynastie,  zugleich  auf  starlie 
Betheiligung  der  Phönicier  dabei,  was  er  höchstens  für 
Askalon  durch  die  Notiz  bei  Skylax  ^) :  "AöxdXoov  noXtg 
TvqIwv  wahrscheinlich  machen  könnte,  wenn  nicht  auch 
hier  eine  ungenaue  Bezeichnung  für  nöXig  0oivixj^g  dem 
Schriftsteller  zuzuschreiben  ist.  Dafür  haben  wir  gar  keine 
Beweise ,  ja  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich ,  dass  Hafenan- 
lagen der  Art  unter  den  Saiten  griechische  Namen  schon 
erhalten  haben  würden ,  wie  die  Naukratis,  das  Hauptempo- 
rium  Aegyptens.  Vielmehr  ist  der  Name  mit  den  Anfän- 
gen der  Sache  selbst  sicher  ein  diesem  Kiistenvolk  von 
jeher  angehöriges.  Für  die  frühere  Zeit  der  philistäischen 
Blüthe  haben  wir  zwar  keine  Zeugnisse  grossen  Seever- 
kehrs ,  wenn  auch  der  Zusammenhang  mit  Kretern  und  Ka- 
rern, seefahrenden  Stämmen ,  vor  Allem  auch  die  bestimmte 
Erwähnung  der  Uebertragung  des  Kultus  nach  Paphos, 
nach  Kythera  und  weiter  überhaupt  Seefahrt  unzweifelhaft 
macht.  Wichtig  ist  es  für  die  spätere  Zeit ,  dass  die  LXX 
Im  Jesajas')  ganz  abweichend  vom  hebräischen  Texte  le- 
sen :  TChtaod-rjdovtai  iv  nXoioiq  Oidtörisifi '  d-dXaddav  äfia 
TtQOVofiavdovöt  xai  rovg  dfp  ^Xiov  uvatoXiSv.  Daraus  geht 
hervor,  dass  in  der  Ptolemäerzeit  die  Ansicht  von  bedeu- 
tender philistäischer  Seemacht  und,  wie  es  scheint,  Seeräu- 
berei feststand. 

Wenden  wir  uns  zur  gewerblichen  Thätigkeit,  so 
tritt  hier  vor  Allem  eine  in  den  Vordergrund ,  welche  in 
der  Bearbeitung  des  Metalles  ihren  Mittelpunkt  findet. 
Die  ausserordentliche  Zahl  der  Wagenkämpfer  und  Reiter, 
die  S.  144  näher  geschilderte  Bewaffnung  eines  solchen 
Hopliten  verlangte  schon  eine  starke  Fabrikation   der  Me- 


1)  11,  2   S.  178.  Z)  11,  14. 

2)  Peripl.  p.  42  ed.  Huds. 
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tallarbeiten  und  an  kunslrelchem  Schmucke  der  Kettenpan- 
zer, der  Helme  und  Schilde,  der  Aufzäumung  des  Piosses 
wird  es  nicht  gefehlt  haben.  Dazu  erfahren  wir  Ja  auch, 
dass  sie  in  dem  unterworfenen  jüdischen  Lande  keinen 
Schmied  (^")n)  duldeten,  dass  die  Juden  nach  Philistäa 
gehen  mussten,  um  sich  Pflugschaar,  Hacke,  Beil  und  Si- 
chel seihst  schleifen  zu  lassen,  also  jedenfalls  auch  neu  an- 
fertigen^). Die  Nachbildung  jener  Mäuse  und  kranken 
menschlichen  Glieder  in  Gold  ist  uns  ebenfalls  ein  Beweis 
dafür*).  Endlich  erhielt  David  aus  Philistäa  Gold  und  Sil- 
ber, wie  von  Edom,  Moab,  Amalek,  Ammon  und  den  sy- 
rischen Königen,  das  Gott  geheiligt^)  und  wahrscheinlich, 
wie  das  Erz  zum  ehernen  Meer  und  Geräthe*),  so  zur  Be- 
kleidung des  Tempels  im  Innern  verwendet  ward. 

Diese  Thätigkeit  führt  uns  über  zur  künstleri- 
schen, die  natürlich  zunächst  auf  religiösem  Gebiete  sich 
ausspricht.  Dass  wir  es  hier  nicht  blos  mit  unförmlichen 
Bätylen  zu  thun  haben,  geht  aus  der  Beschreibung  des 
Dagon  sowie  der  Gestaltung  der  Derketo  hervor,  wenn- 
gleich sicher  in  dem  Heiligthum  der  Aslaroth  zu  Askalon, 
dem  ältesten  aller  Uraniaheiligthümer,  der  konische  Stein 
nicht  gefehlt  haben  wird,  der  in  allen  übrigen  erscheint. 
Im  Ganzen  scheinen  die  Götterbilder  (a"^31fy)  etwas  ver- 
gänglicher Natur  gewesen  zu  sein,  sie  werden  verbpannt**). 
Das  Wort  weist  auf  Tho  nbildnerei  und  wir  haben  bei 
diesen  In  das  Feld  mitgenommenen  wohl  auch  an  Thon- 
idole  von  kleiner  Gestalt  zu  denken.  Die  in  den  Tem- 
peln aufgestellten  Bilder  waren  wahrscheinlich  aus  edle- 
ren Metallplatten  über  hölzernem  oder  Ihönernem  Kern 
gefertigt,  eine  wenigstens  in  Phönikien,  überhaupt  bei  Ka- 


1)  1  Sanu  13,  19  ft  4)  1  Chron.  18,  8. 

2)  1  Sam.  6,  18.  5)  1  Cliron.  14,  12. 

3)  1  Chron.   18,  11. 
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nanäern  sehr  ausgebreitete  Technik ;  jedoch  haben  die  neue- 
sten Nachforschungen  in  den  phönilvischen  Tempelbezirken 
von  Hagiar-Cham  auf  Malta  auch  eine  Anzahl  von  klei- 
nen Steinbildern  meist  sitzender  weiblicher,  nackter 
üppiger  Gestalten  zu  "Tage  gefördert  0,  sowie  auf  Kypros 
durch  Ross  solche  entdeckt  sind^).  Und  das  elfenbei- 
nerne äyaXfjice  der  Aphrodite,  das  Pygmalion  der  Ky- 
prier  liebte,  das  diese  yv^av^  darstellte,  also  wie  jene 
Steinbilder,  gehört  wie  die  ganze  Sage  der  semiti- 
schen Bevölkerung  an  und  zwar  demjenigen  Theil,  der 
die  aus  Askalon  gekommene,  strenge  Venus  Urania  ver- 
ehrte^). Also  auch  hier  eine  ganze,  menschliche  Gestalt 
und  Arbeit  in  Elfenbein,  hier  die  Vorgänger  der  chrysele- 
phantinen  Bildungen.  Nennen  müssen  wir  hier  auch  die  von 
Herodot"*)  selbst  gesehenen  in  der  Palästina  Syria,  worunter 
er,  wie  schon  oben  dargethan  und  auch  Bähr^)  erklärt,  das 
philistäische  Küstenland  versteht,  befindlichen  Steinmonu- 
mente des  Sesostris  mit  Hieroglyphen  und  ywuixog  atdota. 
Bis  jetzt  sind  hier  zwar  noch  keine  aufgefunden,  wohl 
aber  am  Nähr  el  Kelb  neben  dem  assyrischen  Denkmale, 
aber  diese  Küste  ist  theils  die  am  wenigsten  noch  wissen- 
schaftlich bereiste,  theils  waren  derartige  Denkmäler  hier, 
wo  Felsenwände  selten  Grund  und  Boden  gewährten,  am 
leichtesten  zerstört.  Nicht  allein  diese  Stelen  dienten  aber 
zur  Vergegenwärtigung  ägyptischen  Stiles,  sondern  der 
enge  frühere  Zusammenhang  mit  Aeg\'pten,  die  unmittel- 
bare Beherrschung  der  mittel-  und  oberägypllschen  Stäm- 
me, jener  in  der  Kolossalität ,  in  der  feinen  Ausführung 
des  Partiellen,    in   der  Bewältigung  der  härtesten  Steine 


1)  Kunstblatt,  1841.  i\r.  52  mit  3j  Philosteph.  mgl  Kvngov  bei 
Abbildungen.  Barth  in  Archäol.  Clem.  AI.  Protr.  p.  17.  31.  Ueber 
Zeit.  1848.    N.  22.  Pygmalion  Movers  II,  2.   S.  229. 

2)  Reisen  nach  Kos  Halikarnas-  4)  ^^i  ^^6- 
SOS  etc.  1852.  S.  100.  151.                       5)  II,  106. 
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immer  neue  Bewunderung  erregenden  Künstler,  endlich  der 
fortwährende  nahe  fortgesetzte  Verkehr  mit  dem  neuen 
Reiche  Aegyptens  musste  in  Philistäa  ägyptische  Formen 
und  Technik  bekannt  bleiben  lassen. 

Die  Baukunst  hatte  in  gewaltigen  Mauer-  und  Be- 
festigungsthurmbauten  (jenen  muri  ingentis  operls) ,  in 
den  einzelnen  festungsartigen  Häusern  und  Palästen  der 
piiilistäischen  ritterlichen  Familien,  auf  die  die  Propheten 
des  alten  Bundes  so  oft  hinweisen ,  den  Stolz  des  Stammes 
ausgesprochen  und  vor  Allem  gegenüber  dem  Feinde  einen 
hartnäckigen  Widerstand  möglich  gemacht.  Auch  fehlte 
es  in  Gaza  an  einem  Gelängnisse  nicht,  jene  D^ITONH  n^3, 
in  welchem  Simson  sich  befand  ^).  Wichtig  ist  aber  vor 
Allem  für  uns  die  architektonische  Anlage  der  Heiligthü- 
mer.  Die  bisher  so  ärmliche  Kunde  über  phönicische  Tem- 
pelanlage 2)  ist  jetzt  durch  neue  Entdeckungen  bedeutend 
bereichert  und  übersichtlich  geordnet  worden,  wird  aber 
jedenfalls  durch  eine  allseilige  Benutzung  auch  der  schrift- 
lichen Quellen  und  genauere  Untersuchungen  auf  dem  so 
ausgebreiteten  Terrain  kananäischer  Ansiedelungen  noch  sehr 
sich  erweitern  und  berichtigen.  Es  tritt  danach  wenigstens 
bei  den  der  Astarte  geweihten  Heiligthümern  als  charakte- 
ristisches Kennzeichen  die  grosse  Ausdehnung  von  2,  auch 
3  an  einander  sich  schliessenden,  offenen  Hofräumen  her- 
vor, die  von  gewaltigen  Steinpfeilern  und  Lagen  umfasst, 
entweder  viereckig,  wie  in  Paphos  und  Marathos,  oder  ei- 
förmig, wie  in  Malta  und  Gaulos,  in  sich  wieder  abge- 
trennt durch  niedere  Steinmauern  meist  eine  besondere 
Kultusstätte  haben,  dann  Vorrichtungen  zum  Opfern,  Backen 
der  Kuchen  u.  dergl.  und  endlich  ein  im  Verhältniss  zum 
Ganzen  sehr  kleines  roh  bedecktes  Heiligthum.    Cypressen- 


1)  Rieht.  16,21.25.  S.  579  —  618.  Barth,    Zur  Kunst 

2)  Gerhard,    Kunst  der  Phöni-       der  Phönicier  in  Arch.  Zeit.  1848. 
€icr  in  Abhdl.    Berl.   Akad.  1846.      N.  21.  22.  1850.   N.  5. 
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halne,  auch  Wasserbecken  waren  öfters  in  diesen  Hof- 
raiimen  eingeschlossen.  Daran  schliessen  sich  dann  noch 
Nebenhöfe  in  abgerundeter  Gestalt  und  mancherlei  Reste 
von  Aufbewahrungsorten  für  heilige  oder  Opferthiere.  Das 
eigentliche  Heiligthum  war  an  den  grossen  heiligen  Stät- 
ten ausgebildeter ,  als  etwa  in  Gaulos ,  wie  schon  der  Tem- 
pel von  Paphos  nach  den  bekannten  Münzen  ^)  mit  seinen 
zwei  vor  dem  Eingange  stehenden  Säulen  oder  Pfeilern 
und  dem  mittleren  höheren  Theile  und  zwei  auf  Säulen  ruhen- 
den Flügeln  des  eigentlichen  Naos  beweist.  Und  wie  be- 
schreibt Ezekias,  der  Hohepriester  in  der  Zeit  des  Ptole- 
mäos  Lagi,  bei  Hekatäos  von  Abdera^)  den  Griechen  den 
Tempel  zu  Jerusalem?  Da  ist  die  Hauptsache  (ierTTSQißo- 
Xog  XiO-iPog  5  Plelbren  lang,  100  Ellen  breit  mit  dop- 
pelten Thoren,  mit  dem  grossen  Altar  in  der  3litte  und 
neben  ihm  (Ttag^  avtui'),  ein  oi'x7/fi,a  fisya  mit  golde- 
nem Altar  und  Leuchter ,  also  das  Tempelhaus ,  an  das  wir 
gewöhnlich  allein  denken.  Ezekias  muss  noch  erklärend 
hinzufügen,  dass  keine  dvaO^^fiavcc,  keine  Pflanzen,  keine 
Boskete  («Arrjy)  sich  darin,  d.  h.  im  neQlßoXog  befinden. 
Wir  haben  uns  hier  überall  nur  steinerne  Grundmauern 
und  das  Ucbrige  als  Holzbau  mit  glänzendem  Metall- 
schmucke zu  denken,  wie  von  den  Heiligthümern  in  Ty- 
rus,  von  dem  zu  Utica  uns  berichtet  wird  und  die  Beschrei- 
bung der  Sliftshütte^)  und  des  Tempels  zu  Jerusalem*) 
zeigt.  Ebenso  haben  die  rohen,  gewaltigen  Steinumzäu- 
nungen nicht  als  nordische  Steinringe  die  zahlreiche,  viel- 
fach üppige  und  an  Glanz  gewöhnte  Festversammlung  bei 
Opfern  umgeben,  sondern  auch  hier  deckte  Holzbekleidung, 


1)  Gerhard,  Taf.  I,  1.  2.  ende,  die  phönikischen  Denkmäler 

2)  Jos.,  contra  Ap.  I.  I,  22.  ausser  Acht  lassende  Untersuchung , 

3)  Jos.,  Ant.  III,  7,  2  ff.  über    den    salomonischen    Tempel 

4)  Vergl.  die   neueste ,    zu  sehr  von  Thcmua.    Bücher  der  Könige, 
auf  den  ägyptischen  Charakter  bau-  Anhang.   1849. 
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Metallschmuck ,  Teppiche  die  Wände  oder  es  liefen  vor  den- 
selben Hallen,  wohl  meist  aus  Holz  herum,  wie  auf  dem 
Grundrisse  des  Tempels  zu  Paphos  ja  der  vordere  Hof  eine 
Säulenhalle  enthält,  auf  denen  auch  als  Estrade  das  Volk 
als  Zuschauer  sich  sammelte.  Diese  Anstalten  für  das  zu- 
schauende Volk  richteten  sich  natürlich  nach  der  Lokalität; 
bei  Marathos  waren  dazu  Stufen  ein  Stadium  lang  in  den 
Felsen  gehauen^),  Barth 2)  glaubt  mit  Sicherheit  in  der 
grossen  Area  zu  Tarsos  die  in  zwei  Mauermassen  regel- 
mässig sich  entsprechenden  Balkenlöcher  auf  Errichtung 
einer  solchen  Estrade  zu  beziehen. 

Dass  das  Heiligthum  der  Urania  zu  Askalon ,  in  welches 
die  Waffen  des  Saul  niedergelegt  wurden'),  dessen  sehr 
bedeutende  Tempelschätze  von  den  Skythen  geplündert  wur- 
den*), in  seiner  Anlage  dem  unmittelbar  von  ihm  abgeleite- 
ten auf  Kypros  ähnlich  war,  ist  klar.  Ebenso  haben  wir 
das  Heiligthum  des  Beelsebub  entsprechend  uns  zu  denken 
den  neben  den  Uraniaheiligthümern  existirenden  des  Bei  als 
Himmelsherrscher.  Dagegen  haben  wir,  wie  von  dem  Bai 
Moloch  als  Kult,  so  von  dessen  pyramidenartig  sich  erhe- 
benden Feuerstätten,  wie  sie  die  Nuraghen  in  Sardinien 
und  der  Birs  Nimrud  in  den  Ruinen  von  Babylon  zeigen, 
bei  den  Philistäern  keine  Spuren.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  Beth  Dagon,  dem  Tempel  der  speciell  philistäischen 
Gottheit?  Von  einer  eigentlichen  Tempelzelle  zu  Asdod 
ist  sichtlich  die  Rede,  wo  die  Bundeslade  neben  dem  Bilde 
des  Gottes  aufgestellt  und  in  der  Nacht  dieses  umgestürzt 
wird.  Dass  aber  die  Schwelle  (;n20rt),  auf  der  man  Kopf 
und  Hände  des  Gottesbildes  fand,  die  seitdem  weder  die 
Priester  noch  alle  in  das  Heiligthum  Eintretende  zu  betre- 


1)  Gerh.  S.  599.  3)  1  Sam.  31, 10. 

2)  Aldi.  Zeit.  1849.  Heft  1.  S.  4)  Her.  I,  105. 
20  ff. 
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len  wagen,  nicht  die  Schwelle  des  ganzen  Heiligthums, 
sondern  der  räumlich  nicht  ausgedehnten  Zelle  war,  ist  in 
der  ganzen  Erzählung  wohl  klar  gegeben.  Uebrigens  muss 
auch  in  dem  Dagonheiligthuni  zu  Asdod  das  Holz  einen 
grossen  Bestandtheil  des  Bauwerks  gebildet  haben,  sonst 
würde  dasselbe  unter  i\en  Makkabäern  nicht  so  leicht  haben 
angezündet  und  niedergebrannt  werden  können^).  Aber 
das  wichtigste  und  grösste  Heiligthum ,  das  des  Dagon  zu 
Gaza,  giebt  uns  nur  an  einer  einzigen  Stelle  einige,  nicht 
unwichtige  Andeutungen,  es  ist  die  Erzählung  von  der  Rache 
und  dem  Tode  Simson's^),  von  jeher  ein  Kreuz  der  Aus- 
leger und  eine  fruchtbare  Stätte  oft  wunderlicher  Phantasie- 
stücke, Suchen  wir  die  einfache  Stellenerklärung  zunächst 
mit  unserer  jetzigen  Kenntniss  phönikischer,  überhaupt  ka- 
nanäischer  Tempelbauten  in  Verbindung  zu  setzen.  Fremde 
Ansichten  wollen  wir  dann  nicht  widerlegen,  nur  classi- 
ficiren. 

Es  wird  ein  grosses  Opfer  dem  Dagon  von  den  Sar- 
nim  der  Philister  im  Beisein  einer  grossen  Volksmenge  ge- 
bracht; das  n"'2  ist  mit  Männern  und  Frauen  angefüllt, 
ausserdem  befinden  sich  auf  dem  ^ij ,  der  Oberfläche,  dem 
platten  Dache  3000  Menschen ,  die  zuschauen ,  wie  Simson 
tanzen  soll.  Dies  Letztere  beweist  schon  deutlich,  dass  wir 
es  hier  mit  jenem  offenen  grossen  Tempel  räum,  einem 
Tempelhof  zu  thun  haben ,  auf  dem  das  öfl'entliche  Opfer 
und  diese  Lustbarkeit  diesmal ,  wie  überhaupt  sonst  vor 
sich  gehen  sollte,  auf  diesen  wird  von  dem  A3,  der  Gale- 
rie oder  Estrade  herabgeblickt,  nicht  etwa  von  dem  Dache 
der  eigentlichen  bedeckten  Cella,  welche  klein  zu  denken 
ist  und  zugleich  als  Heiligstes  solchem  Gebrauch  ganz  un- 
zugänglich war.  Diese  Estrade  stand  aber  fest ,  war  ge- 
stützt durch  Säulen,  hölzerne  Pfosten  (D'^'^IDV),    wie  sie 


1)  1  Makk.  10,  83.  2)  Rieht.  16,  23  —  31. 
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an  den  Hallen  der  salomonischen  Vorhöfe  ebenfalls  erschei- 
nen. Zwischen  die  Säulen  wird  Simson  gestellt,  d.  h. 
an  den  Rand  der  offenen  Halle,  einer  Seite,  nicht  zwischen 
die  zwei  einzigen  Säulen  überhaupt^);  dann  natürlich, 
als  er  zwischen  zwei  Säulen  steht,  erfasst  er  die  zwei 
Säulen  in  der  Mitte  und  neigt  sie  zusammen  ^).  Darauf 
stürzt  das  Gebäude  zusammen  und  begräbt  die  untenste- 
hende 3Ienge  mit  unter  der  oben  befindlichen.  Wir  haben 
daher  hier  nicht  an  die  zwei  bekannten  Säulen  zu  denken, 
die  vor  den  phönikischen  Heiligthümern  wie  vor  dem  Tem- 
pel zu  Jerusalem  standen,  aber  frei,  ohne  zu  tragen, 
noch  an  zwei  Säulen,  die  in  der  Mitte  eines  Rundgebäu- 
des stehen  und  dasselbe  stützen,  was  ohnehin  statisch  sehr  un- 
praktisch wäre,  da  eine  einzige  Säule  in  der  Mitte,  wie  wohl 
bei  runden  Krypten  vorkommt,  viel  sicherer  trägt,  als  zwei  aus 
dem  Centrum  gerückte.  Dass  übrigens  der  an  einer  Seite 
eintretende  Einsturz  der  Halle  mit  der  Estrade  darauf  bei 
dem  grossen,  durch  die  3Ienschenmenge  hervorgerufenen 
Druck  den  Einsturz  der  ganzen  Halle  nach  sich  ziehen 
konnte,  ist  dabei  klar.  Hier  begreift  also  das  Bethdagon 
den  offenen  Tempelraum  mit  der  sie  rings  einschliessenden, 
oder  wenigstens  an  einer  Seite  in  einem  Halbrund  be- 
findlichen Halle ,  auf  welcher  dann  eine  Zuschauerbühne 
sich  erhob.  Welche  Form  übrigens  diese  Räume  gehabt, 
ob  die  runde,  wie  bei  den  Tempelanlagen  zu  Malta  und 
Gaulos,  oder  mehr  eine  viereckige,  wie  zu  Marathos  und 
Paphos,  ist  hier  nicht  weiter  zu  entscheiden. 

So  ergiebt  sich  also  für  uns,  dass  die  Tempelanlagen 
der  Philistäer  den  phönikischen  nahe  verwandt  waren,  dass 
sie  wie  diese  in  grossen  ausgedehnten  Hofräumen  mit  stei- 
nerner Grundlage,  aber  reichem,  wohl  auch  mit  edelm  Me- 
tall bedeckten  Holzwerk  neben  der  engern  Cella  bestanden, 

1)  V.  25.  2)  V.  29. 


334 

dagegen  von  dem  bedeckten  Steinbau  des  oberägyptischen, 
nach  den  Hylcsos  zur  Herrschaft  kommenden  Stammes  viel- 
fach sich  unterschieden. 

Wie  oben  erwähnt  ward,  hat  die  Construktion  des  Ge- 
bäudes von  jeher  vielfache  Ansichten  hervorgerufen.  Schon 
über  die  Bestimmung  derselben  war  man  im  Alterthum  un- 
klar. Während  Johannes  Antlochenus  ^)  richtig  von  einem 
Heiligthum  mit  Säulen  spricht,  fasst  Josephos^)  das  Ge- 
bäude als  Trinkhalle,  als  Haus  des  Symposium  auf,  das 
von  zwei  Säulen  gelragen  und  wo  zum  nutog  gesungen 
wird.  Die  neuern  Ansichten ,  welche  aber  alle  auf  die  Be- 
trachtung von  antiken  Bauten  verwandter,  anwohnender 
Stämme  keine  Rücksicht  nehmen,  scheiden  sich  natürlich 
in  zwei  Hauptklassen;  die  einen  sprechen  allerdings  von 
einem  Hofraum  und  einem  Tempelbau  mit  Galerie,  einer 
Art  Kiosk  an  der  Seite,  so  Shaw,  so  .Mignot,  so  Winer, 
die  andern  von  einem  Gebäude  allein,  entweder  mit  Halle 
davor  oder  einem  Centralbau,  der  von  zwei  Säulen  ge- 
stützt wird.  Bertheau')  verzichtet  auf  die  Möglichkeit  ge- 
nügender Anschauung,  Studer"*)  nimmt  erst  einen  Vorgang 
im  offenen  Vorraum ,  dann  in  der  Halle  des  Tempelgebäu- 
des an,    dessen  Decke  auf  zwei  Säulen  ruhte. 


1)  Fr.  16  bei  Muller  Fr.    bist.  2)  Ant.  Jud.  V,  8, 12. 

IV,p.549:  5töö»j  aV|U7rfOwvTorsToü  3)  Rieht.  S.  191. 

IfQov  nioai  awanciXsTO.  4)  B.  der  Rieht.  S.  358.  359. 


ZWEITES    BUCH. 

Die    Geschichte   des    Hellenismus   an    der 
philistäischen   Küste 

Ton  Alexander  dem  Grossen  bis  zur  Eroberung  durch  die  Araber. 

Kap.    I. 

Politische  Oescliichte 

unter  der  Herrschaft  der  Diadochen ,   Ptolemäer  und 
Seleukiden. 

§.8. 

Von    Alexander    dem    Grossen  Ijis  zur   dauernden 
droberungr  durch  Antioehos  den  Grossen. 

Quellen:  Kaum  hat  ein  Theil  der  alten  Geschichte  eine  so  reiche, 
vielseitige  Behandlung  von  Zeitgenossen  erfahren ,  als  die  der  Nach- 
folger Alexander's  und  der  aus  seinen)  Reiche  hervorgehenden  Staa- 
tenbildungen, kaum  hat  dann  wieder  ein  anderer  Theil  des  grossen 
hellenistischen  Reiclies  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  hellenischen 
Geschichts-,  Mythen  -  und  vor  Allem  auch  topographischen  Forscher 
erregt,  als  die  zwei  bis  dahin  ihnen  noch  selir  verschlossen  ge- 
bliebenen Länderstrecken  Syrien  und  Aegypten,  Länder  von 
uralter,  in  sich  abgeschlossener  Kultur  und  von  neu  erblühendem 
Reichthum,  an  deren  Geschichte  auch  von  nun  an  naiürlich  die 
Gaza's  und  des  von  den  Philistern  besetzten  Landstriches  geknüpft 
ist.  Aber  nur  dürftige  Fragmente  sind  uns  von  diesem  ganzen 
Reichthum  geblieben,  bis  auf  den  einen  grossen,  und  zwar  den 
ersten  Universalhistoriker,  Polybios,  dessen  vierzig  Bücher  über 
die  Zeit  von  222  bis  146  trotz  aller  Verluste  auch  für  unsere  Spe- 
cialuntersuchung von  unschätzbarem  Werlhe  sind.  Ich  nenne  hier 
von  den  Verfassern  der  politischen  Geschichte  ausserdem  Timäos, 
den  Tauromeniten  mit  den  Büchern  niQi  2vgi<xg  xaj  rcov  avz^g 
«dieoav  jtai  ßaaiXscov,  dessen  Geschichte  bis  264  reicht.  (Suidas 
8.  v.  y/juaiog.  Frgmta  bist.  gr.  I,  p.  XLIX),    Nymphis  Hera- 
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kleota  mit  seinen  24  Büchern  rd  räv  öiccSoxcov  Kai  iniyovmv, 
der  die  Geschichte  bis  Ptolemäos  III.  (247  v.  Chr.)  führte,  des  D  e- 
metrios  aus  Byzanz  Geschichte  der  Kriege  zwischen  Antiochos 
(II)  und  Ptolemäos  (II)  über  Libyen  (besonders  Kyrene)  und 
die  endliche  Vertheilung  (Muller,  Fr.  h.  II,  624)  des  Olynthiers 
Eup  hantos  Geschichte  seiner  Zeit,  des  P  t  olemäos  aus  Me- 
galopolis  al  nsgl  tov  ^iXonäroga  lazoQiai,  des  Herakleides 
aus  Oxyrynchos  (unter  der  Regierung  des  Ptolem,  Philometor  181 
— 147)  ,  wenigstens  37  Bücher  latoQiai  bis  in  seine  Zeit,  des 
Agatharchid  es  aus  Knidos  10  Bücher  tu  ticctu  Trjv  'Jalav,  d.h. 
die  Geschichte  der  Diadochen  unter  Ptolemäus  VI  und  den  folgen- 
den Königen,  endlich  ein  Werk  von  Timochares  über  einen  An- 
tiochos (wahrscheinlich  Epiphanes  vgl.  Müller  Frgmnta  bist.  gr.  III, 
p.  207).  Von  den  so  bedeutenden,  aus  dem  hellenistischen  Asien  meist 
nach  Rom  übergesiedelten  oder  mit  Römern  nahe  befreundeten  Ge- 
schichtsforschern und  Sammlern  hatten  fast  alle  den  syrischen  Ver- 
hältnissen eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet ,  wie  Strabo  in 
seinen  v7to[iv)jfiara  Iötoqikcc  ,  wovon  das  dritte  Buch  anfing  zu 
erzählen  ra  /isra  UoXvßiov  (Fragmenta  bist.  III.  p.  490  ff.),  der  Chro- 
nograph Kastor  aus  Rhodus,  dessen  XQOviyiä  bis  zum  Jahre  61  v. 
Chr.  reichten  (Ctesiae,  Chronogr.  rel,  ed.  Car.  Müller  1844.  p. 
153fr.),  wie  Cornelius  Alexander  Polyhistor  aus  Milet,  der 
Freigelassene  des  Cornelius  Lenlulus,  der  auch  Ttsgl  ZvQiag  ge- 
schrieben und  darin  Gaza  ausdrücklich  behandelt  hatte  (Frgmta  bist, 
gr.  III,  p.  237),  wie  Poseidon ios  aus  Apamea  in  Syrien,  der 
selbst  ein  bedeutender  Reisender  und  scharfer  Beobachter  wie  den 
Naturbedingungen  eines  Landes,  den  astronomischen  und  geodätischen 
Bestimmungen ,  so  Sprache ,  Sitte ,  Kultur  der  Bewohner  ein  ein- 
dringendes Interesse  geschenkt  hatte,  daher  sind  seine  52  Bücher 
Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  bis  zu  dem  Jahre  96  v. 
Ciir.,  der  Besitznahme  Kyrenes  durch  die  Römer,  und  die  andere 
wsqI  (OKsavov  eine  Hauptquelle  gerade  für  Syrien,  dessen  Va- 
terland, für  Livius,  Justin,  Stephanos  von  Byzanz,  Strabo  gewor- 
den (Frgmta  bist.  gr.  III,  p.  245  —  311),  Tim  a  gen  es  der  Sy- 
rer, dann  in  Alexandria,  später  in  Rom  lebend,  hatte  in  dem  Werk 
jttQt  ßaaiXicov  die  syrische  Königsreihe  genau  behandelt  (Frgmta. 
hist.  gr.  III,  p.  317  —  324).  Die  Universalgeschichte  desNiko- 
laos  von  Damaskus  (Frgmta,  hist,  III,  p.  343  —  348),  des  Hof- 
mannes und  Ministers  von  Herodes  dem  Gr.  war  für  die  ältere, 
nicht  gleichzeitige   Geschichte  rein    compilalorisch ,    aus  wörtliclieu 
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Excerpteii  bestehend ,  während  sie  für  die  gleichzeitige ,  seit  dem 
Auftreten  des  Pompejus  in  Syrien  bei  der  freilicli  den  Herrschern, 
dem  Cäsar  und  Augustus  wie  dem  Herodes  liuldigenden  Rhetorik 
einen  reiclien  Ueberbliclv  über  Selbsterlebtes  bot.  Die  Zeit  von 
Alexander  bis  zu  dem  mithridatischen  Kriege  ist  uns  aber  in  den 
fehlenden  Büchern  8  —  96  ganz  verloren.  Dagegen  geben  uns  die 
Excerpte  aus  der  Compilation  eines  Zeitgenossen  des  Nikolaos ,  des 
Diodoros  Siculus,  vom  zwanzigsten  Buche  an  mit  den  jüngst 
bekannt  gemachten  Erweiterungen  (aus  Constant.  Porphyrog.  UsqI 
inißovlöiv  Exe.  Diod.  Sic.  in  Frgmta.  bist.  gr.  II,  p.  X— XXYI), 
sowie  der  zehn  Bücher  des  Arrian  (zwei  Jahrhunderte  später) 
über  die  Nachfolger  Alexander's,  die  Syriaca  des  Appian  (für  die 
frühere  Geschichte  von  Kap.  52  an),  selbst  eines  Alexandriners,  der 
die  Verwaltung  Aegyptens  unter  sich  hatte ,  der  Rest  der  vier  Bücher  des 
Athenäer  Dexippos :  tu  fiszd  'Ali^avbQOv  (Sluller,  Frgmta.  bist.  lil, 
p  666  IT.)  und  die  Chronologieen  des  Cassius  (vielleicht  Dionysius 
Cassius  Longinus,  273  hingerichtet  nach  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I,  p. 
188)  und  des  Porphyrios  von  Tyrus  im  Auszuge  bei  Eusebius  wich- 
tiges Material  für  diese  Periode.  Anekdolenartig  war,  wie  es  nach 
einem  Beispiele  und  der  übrigen  Weise  des  Schriftstellers  scheint, 
die  Schrift  des  Athen  äos  aus  Naukralis  nsql  zäv  iv  SvqIk 
ßeßaaiXivuoTcov  (Frgmt.  III,  p.  656)  behandelt. 

Daneben  sind  vor  Allem  noch  zwei  Klassen  von  Quellen  zu  be- 
achten:  zuerst  die  geographischen  Werke  über  Syrien  und 
seine  Städte  von  griechischen  Schriflstellern.  So  gab  es  von 
Philostephanos  aus  Kyrene  eine  unter  Ptolemäos  Philopator 
(222  —  204)  geschriebene  Schrift  tieqI  zäv  iv  'Aaia  nöXscov 
(Frgmta.  hist.  III,  p.  28),  so  'Aoiag  uricsig  von  Hermogenes ,  den 
.losephus  benutzte  (Frgm.  III,  p.  523) ,  so  handelten  zwei  Bücher 
der  Periegese  des  Mnaseas  Patrensis,  Schülers  von  Eratosthenes 
über  Asien  (Fragm.  III,  p.  149 — 154).  Syrien  war  von  Xeno- 
p  h  0  n  nach  bestimmten  Vermessungen  beschrieben  (r;7s  ZvQiag  c^oi- 
vofihQTjOtg  in  Frgmta.  hist.  III,  p.  229),  wonach  Alexander  Poly- 
histor sich  richtete.  In  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft  gehören 
erst  zwei  Schriften  ti^qI  -Aoilrjq  Zvgiag ,  die  frühere  von  einem 
Eingebornen  Theodoros  von  Gadara,  dem  Lehrer  des  Tiberius 
(Frgmta.  h.  III,  p.  489),  die  andere  von  Hermogenes  von  Tar- 
sos (Frgmta.  III,  p.  523).  Auch  die  zahlreichen  ^oivfuiKÜ,  deren 
Verfasser  bei  Muller  (Frgmta.  hist.  gr.  IV,  p.  688)  verzeichnet  sind, 
mussten  diese  südlichere,  zu  Phönikien  gezählte  Küste  in  ihren  Be- 
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leicli  ziehen.  Vor  allem  sini  des  Philo  von  Bjblos  Werke:  ^oivint- 
y.ä  und  rrfpi  noXicav  (Muller,  Frg.  hist.  UT ,  p.  575.)  hier  zu  nen- 
nen, ans  dem  letztern  haben  wir  Nachrichten  über  palästinische 
Küslenstädte. 

Die  zueile  Klasse  bilden  die  meist  jüdischen^  griechisch  schrei- 
benden Autoren,  die  bei  der  grossen  Wechselwirkung,  welche  be- 
sonders in  Alexandrien ,  aber  auch  in  Antiochien ,  in  Kleinasien 
zwischen  Juden  und  Hellenen  eintrat  und  in  den  letztern  das  leb- 
hafteste Interesse  für  den  Glauben  und  die  Geschichte  jener  er- 
regte, tibqX  'lovdaicov  Werke  verfassten ,  die  dann  Alexander  Poly- 
histor in  seiner  Schrift  ntQi  lovScämv  verarbeitete  (Frgmta  III, 
p.  207.  211).  Sie  bewegten  sich  allerdings  zunächst  auf  dem  Ge- 
biete der  altern  jüdischen  Geschichte ,  also  auch  der  frühern  Ver- 
hältnisse zu  den  Philistäern,  dagegen  geben  die  Verfasser  der  zwei 
Bücher  der  3Iakkabäer  uns  sehr  wichtige,  ja  die  wichtigsten  Noti- 
zen über  die  helleuislische  Periode  Gaza 's  und  der  übrigen  phi- 
listäischen  Städte  und  nebenher  geht  die  Compilation  des  Josephos 
in  der  ap;^atoAoyia  Buch  XII  —  XIV.  Von  jenen  zwei,  unter  sich 
unabhängigen  Schriften  ist  die  zweite  bekanntlich  ein  Auszug  der 
5  Bücher  des  lason  von  Kyrene  (2  M.  2 ,  23)  und  umfasst  nur  die 
ersten  vier  Jahre  des  niakkabäischen  Aufstandes ,  das  erste  reicht 
bis  zu  dejn  Tode  Simon's  und  kennt  ein  ßißllov  über  die  Zeit  der 
Hohenpriesterschaft  von  dessen  Nachfolger  Johannes.  Sowohl  auf 
rein  griechische ,  als  auf  judaistische  und  lateinische  Quellen  stützen 
sich  die  wichtigen  Angaben  des  Hieronymus  in  seinem  Commen- 
tar  zum  Daniel:  er  führt  ausdrücklich  den  Callinicus  Suctorius  aus 
Petra  (Muller,  Frg.  III,  p.  663  flf.) ,  den  Diodor,  Hieronymus  (von 
Kardia),  Polybius ,  Posidonius,  Claudius  Theo,  Andronicu?  Alypius 
an,  die  auch  Porphyrius  benutzt  hatte,  daneben  den  Josephus  und 
seine  Gewährsmänner ,  endlich  den  Livius ,  Pompejus  Trogus  und 
Justin. 

Von  modernen  Behandlungen  der  hier  einschlagenden  Ge- 
schichte dieser  Periode  sind  von  besonderer  AVichtigkeit ,  durch  die 
Benutzung  der  M  ü  n  z  e  n : 

H.  Noris,    .4nnus  et  epochae  Syromacedonum  in  vetusiis   urbium 
Syriae  nummis  expositae.     Lips.  1696. 
(Dies  Werk  ist  jedoch  wichtiger  für  die  römische  Periode.) 

Vaillant,  Historia  Pfolemaeorum  Aegypti  regum  ad  fidem  numis- 
nalum  accommodata.     Amstel.   1701. 
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Annales  compendiarii  regum  et  rerum  Striae  nummis  vcteribuä  illu- 
sfrati  etc.  conscr.  a  Er.  Froelich.   Ed.  II.   Yiennae  1754. 

Während  die  neuen;"  so  zahlreichen  inschriftliclicn  Entdeckungen 
und  die  Entzifferung  der  griechisclien  Papj  rusrollen  die  Versuche  einer 
allseitigen  Erforschung  der  Geschichte  Aegyptens  unter  den  Ptole- 
niäern  von  Cham pollion  Figeacbis  Franz  in  seiner  Einleitung 
zu  dem  29ten  über  Aegypten  handelnden  Theil  des  Corpus  inscriptio- 
num  (p.  281  —  308)  hervorgerufen  haben ,  ist  Syrien  seit  jenen  Ar- 
beiten nicht  Einer  ausführlichen  Behandlung  gewürdigt  worden,  wenn 
man  von  den  Abschnitten  in  Eckhel's  Doctrina  Nummorum  (Vol. 
III,  p.  209 — 248)  und  den  3Iünzbeschreibungen  in  Mionnet  (Recueil 
des  medaill.  t.  V,  p.  1  —  110.  Suppl.  VIII,  p.  1  —  82)  absieht.  In  der 
kurzen  Uebersicht  von  Hege  wisch  über  die  griechischen  Colonieen 
seit  Alexander  dem  Grossen  (Altona  1811)  werden  Gaza  und  die  an- 
dern philistäischen  Städte  nur  erwähnt. 

Von  universalhistorischen  Behandlungen  dieser  Periode  nenne  icli 
Schlosser's  universalhistorischen  Teberblick  der  alten  Welt.  Thl.  11, 
1.  S.  15  —  54.  147  —  252.  II,  2.  S.  95-112  und  Flalhe  Ge- 
schichte Macedoniens  und  der  Reiche ,  w'elche  von  macedonischen 
Königen  beherrscht  wurden.  Leipz.  1834.  Thl.  II,  bes.  S.  56  ff. 
189  —  226.  297  —  318.  363.  595  —  635.  653  ff.  Aber  erst  durch 
Droysen's  Geschichte  des  Hellenismus.  Thl.  1.  2.  Hamburg,  1836. 
1842.  sind  die  tiefern  und  wahrhaft  fruchtbaren  Gesichtspunkte  für 
eine  Behandlung  dieser  Periode  eröffnet  worden  und  ihrer,  leider 
nur  für  den  kleinern  Theil  der  Zeit  und  der  Richtungen  gegebenen 
Entwickelung  hofft  der  Verf.  auf  seinem  eng  begränzten  Gebiete  eine 
nicht  ganz  unfruchtbare  Specialisirung  anzufügen. 

Wir  sahen  oben,  wie  Tyrus  und  Gaza  im  hartnäcki- 
gen Kampfe  allein  es  wagten,  zunächst  für  ihre  persischen 
Herrscher,  in  der  That  aber  fiir  ihre  eigenste  Nationali- 
tät, fiir  die  abgeschlossene  Bedeutung  orientalischer  Bil- 
dung überhaupt  mit  dem  griechischen  Heere  Alexander's  in 
die  Schranken  zu  treten.  Sie  unterlagen  und  hiermit  war 
für  ganz  Syrien  die  Bahn  der  Hellenisirung  gebrochen ,  die 
nirgendswo,  wie  hier,  feste  Wurzeln  schlug  und  ein 
neues,  glänzendes  hellenistisches  Kulturleben  mit  der  Zeit 
erzeugte.  Der  innere  Grund  dieser  besondern  Befähigung 
gleichsam  Syriens  im  Verhällnivss   zu  Aegypten,  zti  Meso- 
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polamien,  Armenien,  Persicn  und  andern  Theilen  des  gros- 
sen Reiches  beruht  allerdings  zum  Theil  auf  der  schon 
von  jeher  dem  Occident  geöffneten,  jetzt  zum  Stützpunkt 
der  griechischen  Seemaclit  gewordenen  langgestreckten  Kü- 
stenlage am  mittelländischen  Meere,  auf  der  Zersplitterung 
der  Bevölkerung  in  einzelne,  vielfach  unter  sich  feindliche 
Stämme  und  der  von  Polyhios  schon  hervorgehobenen  Nei- 
gung derselben.  Fremdes  und  Neues  sich  anzueignen ;  aber 
daneben  doch  vorzugsweise  auf  der  uralten  Ausbildung  selb- 
ständiger, städtischer  G  em  ein  wiesen  ,  die  mit  ihrer 
Verfassung,  ihren  Geschlechtern,  ihren  Rechten  unter  per- 
sischer Oberhoheit  ziemlich  ungestört  geblieben  waren  ,  und 
die  statt  einer  strengen  Cenlralisation  und  Beamtenhierar- 
chie, wie  in  Aegypten,  von  den  Seleukiden  anerkannt  und 
vervielfältigt  ward.  Syrien  bildete  hierin  den  entschiede- 
nen Gegensatz  zu  der  eigentlichen  orientalischen  Weise 
xooiirjddv^  wenn  auch  in  Ungeheuern  Städten,  wie  z.  B. 
Ninive,  Babylon,  Susa,  Ekbatana,  ohne  bestimmte 
städtische  Gliederung  und  Rechte  gegenüber  der  länd- 
lichen oder  nomadischen  Bevölkerung  zu  leben.  Die  un- 
geheure Ausdehnung  dieser  Städte  wird  eben  durch  diese 
Weise  der  ungegliederten  Aggregation  von  Landgemeinden 
mit  ihrem  Besitzthum  herum  erklärt.  So  bildet  für  die 
asiatischen  Reiche,  theilweise  auch  für  Hellas,  als  hier  die 
pelasgischen ,  hinter  dem  übrigen  Griechenland  an  Entwicke- 
lung  zurückgebliebenen  Stämme ,  wie  Epiroten ,  Akarnaner, 
Aetoler ,  Thessaler  zur  Bedeutung  gelangen ,  ein  gleichsam 
officieller  Gegensatz  von  nohtg  und  iihvrj  sich  heraus,  wie  er 
z.  B.  in  dem  Frieden  des  Anliochos  mit  den  Römern  ')  aus- 
gesprochen ist.  Jene  syrischen  städtischen  Wesen  mussten 
allerdings  erst  in  ihrer  Abgeschlossenheit  gebrochen,  in 
sie  hinein  ein  hellenisches  Element  verpflanzt  werden,  zu- 


1)  Pol.  XXII,  26. 
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gleich  ein  den  Eroberern  ganz  ergebener  Theil  von  Einge- 
bornen  an  die  Spitze  Ivonimen;  aber  dann  ward  auch 
jede  Stadt  gleichsam  ein  Bollwerk  des  Hellenismus  gegen- 
über der  syrischen  Landbevölkerung.  Die  Glieder  dieser 
das  Land  umschliessenden  Kette  wurden  ausserdem  noch 
stark  vermehrt  durch  eine  Menge  neuer,  hellenischer  Stadt- 
gründungen, welche  in  Verlauf  dieser  Perlode  gerade  in  die 
abgeschlossensten  Theile  sich  drängen. 

Ebenso  wenig  \>ie  Alexander  ein  neues  Tyrus  neben 
dem  bereits  Im  Verfall  begriffenen  llaXaicvQog  und  dem  In- 
seltyrus  angelegt  hat,  wie  er  an  die  Stelle  der  durch  die 
Belagerung,  den  Sturm,  die  strenge  Strafe  furchtbar  zu- 
sammengeschmolzene phönikische  Bevölkerung  eine  grie- 
chische setzen  wollte  und  konnte,  sondern,  wie  Justin') 
ausdrücklich  sagt,  ingenui  et  innoxii  incolae  insulae  dem 
neu  eingesetzten  königlichen  Stamme  zur  Seite  stellte,  um 
so  die  In  der  letzten  Zeit  herrschend  gewesene  Sklaven- 
bevölkerung, die  durch  die  Sklaven  verstärkte  Macht  des 
Demos  im  Gegensatze  der  Geschlechter  gänzlich  aus- 
zurotten und  durch  Rückkehr  der  Verbannten,  der  Flücht- 
linge, durch  Hereinziehen  angesehener  Landbewohner  ein 
neues  „genus  urbis"  heranzubilden,  ebenso  ist  Gaza  seit 
Alexander  noch  keine  tcvXic  'ElhjvlQ  geworden ,  ebenso 
wenig  haben  wir  an  eine  Neugründung  auf  einer  andern 
Stelle  durch  Alexander  zu  denken.  Diodor  sagt^)  nur 
kurz:  ^AX.  6  ßudiXevq  to.  nsQt  cijv  Fd^uv  öioixijdccg  — 
TcaQTJliytv  stg  AXyvTTTov ,  was  allerdings  bestimmte,  längere 
Anordnungen  bezeichnet.  Arrian  ^)  giebt  das  Nöthigste :  t^v 
TtöXiv  ^i'voiicidag  ix  looi'  n tQ lolx wv  ey^Qijio  öda  ipQov- 
qIm  ig  Tov  TToXsf^or.  Das  Itinerarium  Alexandri*)  berich- 
tet: coli  in   postermn  sinit   (Alexander)   usus  ejus  studio 


1)  XVIII,  3.  3>  AI.  II,  27, 

2)  XVII,  49.  4)  47. 
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et  opportunitalis  ut  qui  haec  talla  sibi  vincerel :  worin 
also  die  volle  Erkenntniss  der  Bedeutung  des  Platzes  in 
dem  neuen  Reich  ausgesprochen  ist.  Also  in  die  verödete 
Stadt  werden  von  den  ttsqioixoi,  d.  h.  von  den  Landbewoh- 
nern, wahrscheinlich  aus  den  kleineren  Städten  und  Ort- 
schaften, jenen  oben')  besprochenen  Töchtern  Gaza's,  aus 
den  ofTenen  Dörfern,  auch  aus  den  benachbarten  philistäi- 
schen  Städten ,  die  keinen  Widerstand  geleistet ,  Bürger  in 
Gaza  aufgenommen  und  so  ein  städtisches  Gesammtwesen, 
ein  (ji(jT?]ficc  nohtiv.6v  wieder  gebildet.  Es  waren  dies  aber 
Nachkommen  der  alten  Landbevölkerung,  Avväer  und  Phi- 
listäer,  vermischt  mit  Idumäern,  den  Bewohnern  des  Ge- 
birges Juda,  hie  und  da  auch  mit  Juden,  mehr  noch 
mit  Arabern,  die  sesshaft  geworden  w;^aren,  deren  über- 
wiegenden Einfluss  wir  früher  hervorhoben.  Wohl  moch- 
ten griechische  Familien,  besonders  Kaufleute  schon  länger 
hier  vereinzelt  wohnen,  jedoch  ohne  den  Charakter  des 
Ganzen  zu  bestimmen.  Ein  hellenischer  Stock  der  Be- 
völkerung wird  aber  hier  in  Gaza,  wie  in  Tyrus  gebildet 
durch  eine  makedonische  Besatzung,  die  nach  dem 
auch  von  den  Diadochen  ganz  angenommenen  Princlp 
Alexander's  in  ihrer  Mitte  sich  eine  starke,  vor  Früh  auf  an 
militärische  Organisation  gewöhnte  Nachkommenschaft  er- 
zog: Alexander  machte  beide  Städte  zu  Waffen  platzen, 
zu  (fQovQui  ig  vuv  TTuhfiov,  wo  zugleich  Kriegsmaterial 
und  Geld  aufljewahrt  wurde,  wie  das  letztere  für  Tyrus 
Diodor  ^)  genau  hervorhebt,  wo  Truppen  aus  Griechenland 
gelandet  und  von  da  versendet  wurden.  Für  Gaza  wurde 
der  Eigenname  selbst,  den  man  als  das  persische  seit 
Alexander  erst  den  Griechen  geläufige  Wort  für  armarium, 
für  unser  Schatz ,  als  Aufl)ewahrungsort  und  Aufbewahr- 
tes  auffasste,    die  Bezeichnung   für   die   Bestimmung  der 

i)  S.  135.  2)  XVin,37. 
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Stadt.  Während  aber  Tyius  seil  der  GrUiiduiig  Alexaii- 
driens  und  dem  Heriiberzielicn  des  südarabischen  und  indi- 
schen Handels  in  den  arabischen  31eerbusen  und  Aegypten 
an  Bedeutung"  sehr  verlor,  blieb  Gaza  immer  theils  der 
Schlüssel  für  Aegypten,  theils  die  Gränzfestung  und  das 
Emporium  für  das  grossentheils  Alexander  huldigende  Ara- 
bien ,  theils  auch  ein  fester  Punkt  für  das  unruhige  Palä- 
stina selbst.  Wie  nöthig  dies  sei,  zeigte  der  wahrend  des 
Winters,  welchen  Alexander  in  Aegypten  verweilte,  er- 
folgte sehr  bedeutende  Aufstand  der  Samariter,  die 
den  An  dro machos,  den  nach  Curtius')  und  Euse- 
bios^)  Alexander  über  Syrien  gesetzt  hatte  (Syriae  quae 
Coele  appellatur  praefeceral,  tmiJueXtjirjv — xaviönjöev)  le- 
bendig verbrannten. 

Die  politische  Organisation  Syriens,  sowie  die  Reihen- 
folge der  obersten  Beamten  zu  bestimmen,  wird  theils  durch 
die  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke,  besonders  für  Syrien 
und  seine  Theile,  theils  durch  die  Verderl)theil  des  Textes 
der  einschlagenden  Stellen. sehr  erschwert,  auch  fand  sicht- 
lich zuerst  ein  rascher  Wechsel  Statt.  Wir  haben  jeden- 
falls eine  Doppelheit  der  obersten  Behörden,  wie  in 
Aegypten,  in  Susiana ^)  und  in  andern  Provinzen  zu  schei- 
den, einen  Civil-  und  Militärgouverneur  ((rcciQccTujg  und 
vnaqyoc  oder  besser  acQavtjYoc)  und  noch  daneben  einen 
obersten  Beamten  zur  Eintreibung  des  (fo^oc.  Während  Ar- 
rian  *)  als  ersten  acagccniic  der  xoiXr/  ^vqicc  Menon,  Sohn 
des  Kerdimmas  nennt,  welchen  Alexander  nach  der  Schlacht 
bei  Issos  und  vor  der  Eroberung  Phönike's  einsetzte  und 
mit  Reiterei  zum  Schutze  des  Landes  versah,  bezeichnet 
Curtius'^)  den  Eroberer  von  Damaskus,  Parmenio,  als  den 


1)  IV,  5.  4j  Air.  All.  li,  13,  0. 

2)  Chr.  II.  p.  351.  Synk.  p.261.  5)  IV,  1. 

3)  An.  III,  16,  15. 
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ersten  Präfekten  der  Coelesyria;  dieser  habe  aber  dann 
um  an  dem  Zuge  selbst  ^^•eiter  Theil  zu  nehmen,  dem 
Andromachos  das  Amt  übergeben ') ,  der  dann  all- 
gemeiner praefectus  Syriae  heisst;  dagegen  erhält  Phi Io- 
tas das  phünikische  Küstenland,  die  regio  circa  Tyrum,  als 
praeses.  Als  Alexander  aus  Aegypten  nach  Tyrus  zurück- 
kehrt, setzt  er  "den  Arimmas  als  Satrapen  Syriens  ab, 
weil  er  die  zum  Marsche  des  Heeres  an  den  Euphrat,  sk 
tffV  arco  xMQav ,  nöthigen  Vorkehrungen  versäumt  hat  und 
ernennt  dazu  den  Asklepiodoros ,  Sohn  des  Eunikos  ^). 
Wir  haben  also  hier  gleich  in  dem  ersten  Jahre  neben  ein- 
ander mehrere  Namen:  Philotas  ist  jedenfalls  militä- 
rischer Gouverneur  der  Flottenstation  auf  der  Küste, 
die  ja  ihre  kleinen  Könige  behielt,  daneben  steht  also  bei 
Arrian  Menon  und  daiui  Arimmas,  wenn  dies  die  richtige 
Lesart  ist  und  nicht  verderbt  aus  Älenon,  Sohn  des  Ker- 
dimmas,  als  Satrap  Kölesyriens  oder  Syriens,  dage- 
gen bei  Curtius  als  praefectus  Coelesyriae  oder  Syriae, 
das  auch  hier  identisch  gebraucht  wird,  Parmenio,  dann 
Andromachos.  Wir  können  dies,  da  von  einer  Unterschei- 
dung zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Syrien,  wie 
an  und  für  sich  wohl  wahrscheinlich,  im  Ausdruck  keine 
Spur  sich  zeigt,  nur  verstehen  von  dem  Nebeneinanderbe- 
stehen eines  Satrapen  und  Strategen.  Dieses  tritt 
klar  hervor  in  der  folgenden  Zeit.  Asklepiodoros  war 
also  Satrap  Syriens  und  wird  als  (jazQantvaac  ^vQiug  noch 
später  erwähnt^);  er  ist  höchst  wahrscheinlich  derselbe, 
der  von  Tzetzes  neben  Attaios,  Perikles,  Anaxikrates  als 
iTnöxäxr^c  der  Städtegründungen  von  Seleukos  angeführt 
wird*).    Daneben  schickt  Alexander  Menes  als  vTraQioc 


1)  IV,  5.  4j  Tzetz.   Hist.  III,    174.  Mul- 

2)  An-.  III,  6,  12.  1er,  Fr.  H,  IV,  p.  302. 

3)  Arv.  IV,  13,  7. 
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^VQiac  aal   (Uoivixt^c  xat,   Ki/axiag  von   Susa  aUS  ailS  3Ieei' 

mit  einer  grossen  Summe  Geld,  um  dies  tlieiis  welter  an 
Antipater  zu  senden,  theils  ein  neues  Heer  daraus  zu  bil- 
den ') ;  Diodor  ^)  nennt  ihn  zusammen  mit  Appollodoros,  den 
Arrian  als  Strategen  von  Susiana  aufführt,  und  bezeich- 
net beide  als  axQaxriYovq  jBaßvXüvog  xul  icöv  öaiQU- 
neiMv  fir/Qi  Küixiag.  Und  so  erscheinen  bei  der  grossen 
Versammlung  der  Heerestheile  zu  Zariaspa  und  dem  Ge- 
richte über  ßessos  6  ^Sv^ji'ag  öcct qdn tjg  und  «5  vttccqxoc 
dnu  ^cdd(j(jrjg  ^).  Die  Namen  sind  dabei  verschrieben  und 
versetzt:  Bessos  als  aaioum^g  Syriens  ist  falsch,  um  so 
mehr,  da  sofort  von  ßessos  als  dem  Gefangenen  gespro- 
chen wird,  Asklepiodoros  ist  nicht  vnaQxog,  sondern  eben 
jener  datQdnrjg ,  dagegen  Menes  der  vTraoyog.  —  Als  ober- 
ster Finanzbeamte  für  ganz  Phönike  im  Gegensatz  zur 
Asia  diesseit  des  Tauros  wird  Koiranos  aus  ßerrhoia  ge- 
nannt*). 

Folgenreich  würde  für  die  philistäische  Küste  die  Durch- 
führung der  grossen  Plane  Alexander's  in  Bezug  auf  den 
persischen  Meerbusen  geworden  sein:  bereits  waren 
nicht  allein  aus  Phoinike,  sondern  auch  von  der  andern 
nagcckia  die  Bemannung  der  Schiffe,  eine  3Iasse  der  Pur- 
purfischer, andere  mit  der  See  sich  befassende  Arbeiter 
{uöoi  tQYÜtai,  trjg  ^«/«ö'(>//c)  in  Babylon  angekommen^).  Da 
wird  noch  Mikkalos  mit  500  Talenten  nach  Phoinike  und 
Syrien  geschickt,  um  auf  der  See  handthierende  Leute 
{pöoi  itaXdaöioi  (ivd^Qomoi)  ZU  mietlien  und  zu  kaufen, 
die  die  Paralia  des  persischen  Meerbusens  und  die  Inseln 
bevölkern  sollten.  So  strömte  also  die  Küstenbevölkerung 
dem  neuen  Lande  zu,  wohin  die  Tradition  ihre  frühern  Wohn- 


Ij  Air.  III,  16,  16.  4;  Arr.  III,  6,  6. 

2)  XVII ,  65.  5)  Arr.  VII,  19. 

3)  Arr.  IV,  7,  1. 
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sitze  verlegt  halle,  jedenfalls  würde  der  Karavaneiiliandel 
mit  den  arabisehen  Specereisaclieii ,  der  bei  Gaza  mün- 
dete, eine  bedeutende  Veränderung:  erlitten  haben,  ande- 
rerseits aber  der  syrischen  Küste  der  incHsche  V^erkebr  zu- 
gewiesen sein,  der  bald  um  die  Südspitze  Arabiens  nach 
Alexandrien  geleitet  ward. 

Alexander's  Tod  hemmte  nicht  allein  diese  eben  begon- 
nene Unternehmung,  sondern  mit  ihm  treten  auf  einmal 
nicht  sowohl  die  sich  durchkreuzenden  Interessen  des  Ei- 
gennutzes,  der  Selbsterhaltung  einer  Anzahl  von  Per- 
sönlichkeiten, als  vielmehr  die  ganze,  bisher  mit  Mühe 
von  Einem  grossen  Gedanken  gebändigte  in  sich  so  dis- 
krete Masse  von  Naturbedingungen,  von  Nationalitäten,  von 
uralten  Traditionen  streitend  auf,  bis  endlich  seit  der 
Schlacht  bei  Ipsos  selbständige,  dauernde  Staatskörper  ne- 
ben einander  sieben.  Die  militärische  Bedeutung  der 
philistäischen  Küste  musste  hierbei  schwer  in's  Gewicht 
fallen  und  so  ist  sie  in  der  Tbat  der  Schauplatz  entscheiden- 
der Kämpfe  für  den  Besitz  des  ganzen  Reiches  geworden. 
Seit  jener  Consolidirung  der  Verhältnisse  wird  sie  wieder 
das  Schlachtfeld  und  der  Siegespreis  der  zwei  hier  an  ein- 
ander grunzenden  hellenistischen  Staaten,  Aegypten  und 
Syrien,  die  nun  über  ein  Jahrhundert  die  herrschenden  im 
Orient  sind,  bis  die  Römer  die  berechnenden  Schiedsrich- 
ter werden,  die  endlich  aucb  faktisch  diese  Küste  in  Be- 
sitz nehmen  und  somit  sie  in  den  grossen  Organismus  des 
römischen  Reiches  eintreten  lassen.  Aber  es  handelt  sich  — 
und  das  erregt  eben  ein  geschichliches  Interesse  für  diese 
beschränkte  Strecke  —  nicht  blos  um  ein  passives  Ueber- 
sichergehenlassen ,  um  die  Bedeutung  dei-  geographischen 
Lage,  sondern  um  ein  kralliges,  entschiedenes  Parteineh- 
men und  Ausharren ,  um  die  Regungen  nationalen  Sinnes, 
um  die  immer  mehr  hervortretende  Verschmelzung  der  auf 
städtischem   Wesen   basirten  Philistäer    und   Phöniker   mit 


•      3^7 

dem  Hellenenthum  Im  Gegensatz  zu  dem  t-yroc  der  in  slau- 
iienswerther  Energie  sich  aufraffenden  Juden.  Wir  kön- 
nen sehr  wohl  für  unsere  specielle  ßetraclitung  zwei  Perio- 
den unterscheiden :  die  eine  von  der  Schlacht  bei  Ipsos  301 
bis  zum  Tode  des  Ptolemäos  Phiiopator  oder  nocli  specieller 
bis  zur  Belagerung  Gaza's  durch  Antiochos  im  J.  198,  in 
der  Aegypten  grossentheils  die  politische  Herrschaft  dieser 
Küste,  zugleich  mit  der  ganzen  tiefwurzelnden  Zuneigung 
des  Voiksstammes  besass  und  die  zweite,  die  gewaltsam 
aufgedrungene  s eleu kidis che  Herrschaft,  die  aber  bald 
ziemlich  ohnmächtig  wird  und  in  sich  Raum  zu  heftigen 
Kämpfen  der  einzelnen  Stämme  und  kleinen  Staaten  lässt, 
vor  Allem  aber  auch  zu  einer  reichen  Entwickelung  des 
freien  Städtewesens  mit  Demokratie  und  Tyrannis  fuhrt. 
Hier  tritt  noch  einmal  der  nationale  und  religiöse  Hass  der 
Juden  und  der  heidnischen  K listen be wohner  in  voller 
Stärke  durch  Kampf  und  Zerstörung  auf  und  hier  wird 
auf  gewaltsame  Weise  das  eigentlich  philistäische  Ele- 
ment in  den  Städten  ausgerottet.  Aber  nicht  der  gewalt- 
sam, angesiedelte  Judenstamm  wurzelt  hier  fest,  sondern 
der  neutrale  und  mit  den  Philistäern  auch  hier,  wie  einst 
mit  Karern  und  Kretern  verschmelzende  Hellene  besetzt 
meist  das  entleei'te  Terrain  oder  wandelt  seit  lange  schon 
mit  ansässig  {\en  (Charakter  in  einen  ganz  hellenisti- 
schen  um. 

Ganz  Syrien  war  bei  der  ersten  Theilung')  des  Rei- 
ches unter  Perdikkas  dem  Laomedon  aus  Mitylene  zugefal- 
len, der  neben  Ptolemäos ,  Nearchos  u.  a.  zu  den  bedeu- 
tendsten Männern  der  Umgebung  Alexander's  gehörig,  wohl- 
bewandert auch  in  den  orientalischen  Sprachen  und  Schrif- 
ten (diyloaaaoc  ec  r«  (iuQßaQixd  yQafjpaia)  die  Aufsicht  Übei' 


1)  Droysen  I,   S.  31  — 51.    Just.   13,   4.   Dexipp.  Frgui.   in  Muller, 
Fr.  lust.  111 ,  p.  668. 
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die  vornehmen  IVemtlen  Gefangenen  lialle.  In  dein  Tesla- 
niente  Alexander's  bei  Julius  V^alerius^  ^vlrtl  zum  Syriae 
reelor  Uton,  vvalirstheinlicli  aus  Laomedon  ilurcli  Abbrevia- 
tur entstanden,  ernannt,  dagegen  soll  Syria  Coele  und 
Phoenice  Äleleager  übergeben  werden.  Ist  dies  über- 
haupt im  Plane  gewesen ,  so  hat  der  Untergang  Meleagcr's, 
der  neben  den  Chiliarch  Perdikkas  als  Hyparchos  gestellt 
war,  gleich  im  Sommer  323  die  Ausführung  von  vorn  her- 
ein unmöglich  gemacht.  Wie  die  Gränze  zwischen  Syrien 
und  Aegypten  lief,  ist  nicht  näher  angegeben,  doch  sagt 
Arrian  ^) ,  dass  zu  Aegypten  otf«  t^g  yrjq  'Aqdßoov  'ivt'oQu 
AtyimTM ,  ähnlich  Dexippos :  xal  v^g  snexsiva  y^g  ottüö'// 
AiyvTTTcp  övvcmvet  hierbei  gerechnet  ward ,  es  ist  dies  also 
die  Landenge  von  Suez  und  etwa  ein  Theil  der  sinaitischen 
Halbinsel,  der  als  arabischer  Nomos  bekannt  ist.  Für  den 
Küstenstrich  giebt  unsPllnius')  aus  Poseidonios  oder  Alexan- 
der Polyhistor,  die  er  in  diesem  Buche  benutzte,  die  ge- 
nauste, wie  wir  bald  an  einer  geschichtlichen  Thatsache 
lernen,  für  diese  Zeit  gültige  Angabe,  wenn  er  sagt :  ultra 
Pelusiacum  Arabia  est ,  ad  rubrum  mare  pertinens ,  von  drei 
Araberstämmen  bewohnt,  nur  an  der  Gränze  Syriens  zum 
Anbau  geeignet,  bekannt  nur  durch  den  mons  Casius  — 
dann  fährt  er  fort :  Ostracine  Arabia  finitur  —  mox  Idu- 
maea  incipit  et  Palaeslina  ab  emersu  Sirhonis  lacus,  also 
von  dem  "Exqriyna.  Herodot*)  bezeichnet  allgemeiner  die 
Sirbonis,  neben  dem  das  Kasion  sich  zum  Meer  streckt, 
als  Gränze  der  Syrer  und  Aegypter.  Danach  gehört  also 
ganz  Philistäa  zu  Syrien;  das  Gebiet  am  Kasios  war  an 
die  Araber  schon  verloren  gegangen.  Derselbe  Besitzstand 
ward  in  dem  Vertrage  von  Triparadeisos  unter  Antipater's 
Reichsverweserschafl  erhallen'*),  nachdem  bereits  Perdikkas 


1)  111,  95.  4j  111,  5. 

2)  Succ.  Alex.  c.  5.  5)  Air.  Succ.  AI.  34.  App.  Syr.  32. 

3)  V,  15. 
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mil  (lern  Reiclislioer  die  Strasse  an  der  liüsle  nach  Pelu- 
sium  und  weiler  den  Nil  aufwärts  gezogen  und  nach  sei- 
nem Tode  der  Rückzug  unter  Pyllion  und  Arrhidaeos  erfolgt 
war.  Aber  Ptolemäos  nahm  unmittelbar  darauf  durch  einen 
glücklichen,  in  Kürze  gelungenen  Feldzug  unter  Nikanor 
(eine  dvwofxoc  xal  TTQaxnx^  öTQavsia  nach  Diodor^)),  der 
von  Appian'^)  mit  Unrecht  zu  einer  Seeunternehmung  ge- 
macht wird,  da  ja  Ptolemäos  Phönikien  und  Kypros  brauchte, 
um  eine  Flotte  erst  sich  zu  schaffen,  dem  eine  Abtretung 
verweigernden,  dann  aber  gefangen  genommenen  Laome- 
don  Syrien  und  Phönikien  weg"*).  Er  machte  die  nöXsiq 
«ata  trjv  (Doivixrjv,  ZU  denen,  wie  das  Folgende  zeigt,  vor 
Allem  auch  Gaza  gerechnet  wird,  ifjbtpqovQot'^)^  legte  also 
ägyptische  Truppen  hinein  und  verpflanzte  dagegen  beson- 
ders viel  Juden  in  die  ägyptischen  festen  Städte  (f/^or(>m), 
sowie  deren  eine  sehr  grosse  Zahl  als  Kriegsgefangene  von 
den  Soldaten  fortgeführt  und  verkauft  wurden^);  so  ward 
das  gewonnene  Land  an  Ptolemäos  gekettet*^).  Fünf  Jahre 
blieb  Ptolemäos  im  ungestörten  Besitz,  und  schuf  sich  hier 
eine  stolze,  königlich  geschmückte  Flotte,  mit  der  er  als 
d-aXa(i(Soxoat(äv  die  Küsten  beherrschte  und  vor  Allem  Ky- 
pros seinem  Einflüsse  unterwarf,  bis  Antigonos  im  Jahr 
315  V.  Chr.  nach  ßesiegung  des  Eumenes,  die  Bedingun- 
gen seiner  frühern  Verbündeten  abschlagend  ,  unter  anderra, 
dass  ganz  Syrien  dem  Ptolemäos  bleiben  solle ^),  von 
Kilikien  aus  seinen  Weg  in  das  obere  Syrien  (»/  äVw  2v^ 
Qia)  nahm,  die  Besatzungen  mit  einer   aus  allen  Theilen 


l)XVin,43.  Eus.Chr.II,p.352.  4)  App.  Syr.  52. 

^)  ^^'■-  ''*^-  5»  Jos.,  Ant.  XII,  2.  3. 

3)  Paus.  I,    6,  4.     Das   Dekret  ^ 

des   Ptolemäos   Pliiladelplios   lautet  6)  Jos.,  Ant.  XII,  1.  c.  Apioii. 

daher   bei   Jos.    Ant.   XII,    2,   3:  '.22.     Vergl.    überhaupt  Droysen 

0601  Tcov  6V6tQurhV6afihvmv  rifiäv  "'  \i^- 

Toj  nuTQi  TT/V  T£  SvQiccv  Kul  $01-  7)  Diod.  XIX,  57. 

vUrjv  iniÖQCifiov. 
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Asiens  gesammelten  Streitmacht  aus  den  übrigen  Städten 
heim  ersten  Angriff  (ti  tmÖQOfiSjc)  vertrieb*),  in  Alttyrus 
sich  lagerte  und  hier  nun  die  Beschaffung  einer  ganz 
neuen  Flotte  mit  grossartigen  Mitteln  betrieb.  Da  Hess  er 
die  Könige  der  phönikischen  Städte,  also  jene  erblichen 
noch  erhaltenen  Stadtregenten  mit  Ausnahme  des  belager- 
ten Tyrus  und  die  vTiaQxoi  von  Syrien  zu  sich  be- 
rufen; jene  wurden  mit  dem  Schiffsbau,  diese  mit  grossen 
Getreidelieferungen  beauftragt,  von  denen  natürlich  das 
fruchtbare  Palästina,  die  Sephela  nicht  den  geringsten  Theil 
getragen  hat.  Aber  neben  Tyrus  hielt  sich  noch  Joppe 
und  Gaza  und  das  Erscheinen  der  ägyptischen  Flotte  an 
der  Küste  nahm  den  zu  Antigonos  Uebergegangenen  den 
Muth.  Es  mussten  daher  diese  Haltepunkte  der  feindlichen 
Macht  gewonnen  werden  und  so  wandte  sich  die  ganze 
Streitmacht  des  Antigonos  mit  Zurücklassung  eines  kleinen 
Observationscorps  nach  Süden  gegen  diese  zwei  Städte, 
die  einem  Sturmangriff  erlagen  2).  Die  dort  vorgefundene 
Besatzung  des  Ptolemäos  ward  in  die  eigenen  Reihen  ver- 
theilt,  dagegen  in  die  Städte  eine  Besatzung  gelegt,  die 
die  Bewohner  zum  Gehorsam  zwingen  sollte  ((pqovqccv  x^v 
dvuyy.udovdav  n^ii^agy^elv  zovg  svoixovvvac)  —  ein  deutli- 
cher Beweis,  dass  der  Widerstand  in  der  Bevölkerung, 
nicht  allein  in  der  Besatzung  lag  ^).  Die  Macht  des  Anti- 
gonos erstreckte  sich  nun  über  Gaza  weit  hinaus  bis  zu 
dem  sogenannten  "ExQ^^yi^u,  jenem  Punkte  zwischen  dem 
Kasion  und  Rhinokorura ,  wo  ein  Durchbruch  des  Sirbo- 
nissees  zum  Meer  künstlich  zugeschüttet  war*).  Hier  tra- 
fen sich  gegen  Ende  des  Jahres  315  die  beiden  Gegner  per- 


1)  Paus.  I,  6,  5.  viHrjg  ts  nort   Trjg   Ifyo/Msvrjg  Koi- 

2)  Diod.  XIX,  59:    Kßra  kqÜ-  Xtjq  rd   hi   vni^xocc   tou    JlroA.«- 
Tos  stls.  ficäov  nQog    kavTov   cc&QÖwg   m- 

3)  Diese  speciellen  Thatsacheii  QÜcna. 

bezeichnet  Appian allgemeiner:  <foi-  4)  Sfrabo  XVI,  2.  p.  371  ed.  T. 
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sörillcb,  um  über  Friedensbeding'ungen  zu  verhandeln.  Diese 
zerschlugen  sich,  Tyrus  nuisstc  sich  nach  15monatliclier 
Belagerung'  ergeben  und  erhielt  Besatzung  von  Antigonos, 
die  ägyptische  freien  Abzug.  Die  Unternelinuingen  zur 
See,  von  Ptolemäos  von  Pelusium,  als  Hauptstiitzpunkt, 
von  Antigonos  von  Tyrus  aus  begonnen,  können  uns  hier 
nicht  beschäftigen ,  sowie  der  Abzug  des  Antigonos  nach 
Kleinasien  mit  Zurücklassung  des  22jührigen  Demetrios, 
um,  wie  Diodor^)  sagt,  ivsöqevsiv  toic  nsol  tov  IlioXe- 
(jciTo)' ,  die  immer  mit  einem  Heereszuge  drohten ,  sowie 
den  vorbereitenden  Streifzug  der  ägyptischen  Flotte  gegen 
das  obere  Syrien  und  Kilikien^),  welchen  derselbe  vergeb- 
lich zu  hindern  suchte.  Nach  Appian^)  war  Gaza  der 
Mittelpunkt  für  Demetrios  g"cgen  die  Bewegungen  des  Pto- 
lemäos von  Aegypten  aus.  Im  Frühjahr  312  (11  Jahre 
nach  Alexander's  Tode  und  Ol.  117,  1,  wie  die  bei  Jose- 
phos*)  angeführten  Worte  des  Chronographen  Kastor 
aussprechen)  unternahm  endlich  Ptolemäos  den  lange  vor- 
bereiteten Angriff  mit  einem  von  allen  Seiten  zusammen- 
gezogenen Landheer,  das  theils  aus  makedonischen  Kern- 
tnippen,  theils  aus  griechischen  Söldnern  und  einer  Menge 
zum  Tross  gehöriger,  theilweise  auch  bewaffneter  Aegy- 
pter  bestand;  er  wollte  durch  eine  offene  Feldschlacht 
über  den  Besitz  Syriens  entscheiden  lassen.  Er  rückte 
von  Pelusium  aus  durch  die  Wüste  (diu  rrjc  tornioii)^  wie 
besonders  der  Strich  zwischen  dem  Kasios  und  Rhinokorura 
bezeichnet  wird,  vor  und  lagerte  sich  in  der  Nähe  von 
Gaza  nahe  den  Feinden.  Wir  haben  hier  für  unsern 
Zweck  die  einzelnen  Angaben  wohl  zu  beachten:  während 
Pausanias^)   nur  \on    einem  f^täxfi  xe-AgcntjctÜcu  des  Deme- 


1)  XIX,  «9.  ,  4)  c.  Apion.  I,  2'2. 

2)  Diod.  XIX,  80.   81,  5)  I,  (J,  5. 

3)  Syr.  53. 
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Irius  spricht,  sagt  Pliitaroli ^) :  ttsqi  nöltv  Taluv  ^tnj- 
i>ei'c ,  Diodor^) :  tt^qI  rd^ur  rijg  J^vQtug,  ebenso  geben 
Hekataeos  Abilerita,  ein  Zeitgenosse  selbst,  sowie  Kastor 
bei  Josepbos  ^)  und  Appian  ^)  an  :  nrtQi  rüi^av,  ebenso  Euse- 
bios  ■') :  superato  ad  Gazam  Demetrio,  der  Prologus  in  Trog. 
Pomp.  bist.  XV:  Deinetriiis  —  Gazae  victus  est  ab  Ptole- 
maeo.  Dagegen  lesen  wir  bei  Justin*^):  Demetrius  prima 
belli  congressione  apud  Gamalam  vincitur;  Gamala  ist  be- 
kanntlich ein  fester,  in  der  Peräa,  am  See  Genazarelh  ge- 
legener Ort,  bekannt  durch  die  Belagerung  des  Vespasian. 
Dies  ist  offenbar  ein  reines  Versehen,  da  die  ganze  Be- 
schreibung der  Vorgänge,  z.  B.  das  Verhältniss  zu  Asdod, 
nur  auf  die  Gegend  von  Gaza  passt,  hervorgerufen,  wie 
es  scheint,  durch  die  später  gebräuchliche  Form  Gazara. 
Dazu  kommt,  dass  Justin  höchst  ungenau  Ptolemäos  im  Be- 
sitze von  Phoenice  vor  der  Schlacht  sein  lässt.  Also  Gaza 
steht  fest:  nun  aber  giebt  Diodor^)  noch  eine  genauere 
Bestimmung:  thqi  Tt}V  naluiäv  Fd^av  rrjc,  ^vQiaq,  die 
er  zweimal  hier  anführt;  im  Folgenden  ist  dann  einfach  von 
Gaza  die  Rede,  jedoch  so,  dass  nolbwendig  dieselbe  Stadt 
hier,  wie  vorher  gemeint  wird.  Auch  Eusebios^)  hat  im 
armen.  Text  veterem  Gazam  delatus  und  im  griechischen 
e?u&o)v  Sic  naXulyal^uv  nach  Porphyrios^).  Es  kann  hier 
nur  von  der  alten  von  Philistäern  bewohnten,  von  Alexander 
eingenommenen  und  neu  bevölkerten  Stadt  die  Rede  sein,  die, 
wie  wir  sahen ,  bisher  wieder  eine  grosse  militärische  Rolle 
spielte:  es  ist  aber  nicht,  wie  Droysen  sagt,  „der  seit 
Alexander  zerstörte  Platz^  in  dessen  Nähe  sich  bald 
die  neue   Stadt   erhob,"  so   dass  also  damals  bereits  eine 


1)  Dem.  5.  6)  XV,  1. 

2)  XIX,  90.  7)  XIX,  81. 

3j  Contra  Apion.  I,  22.  8)  Chron.  I,  40.  p.  187. 

4)  Syr.  53.  9)  Muller,  Frgm.  bist.  t.  III,  p. 

5)  Chron.  p.  183  ed.  Mai.  096.  707. 
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neue  Gründung  neben  der  öden  Stätte  bestanden  hätte,  wozu 
wohl  Strabo's  durch  diese  ganze  Periode  widerlegten  Worte 
veranlassen  konnten  ^)  :  imeQ^enat  —  nal  rj  nöhq  —  xa- 
TtöTTaüixiy^  d^  viru  l4/.s^cci'6ooi>  xat  (j^evoixja  totjiioc, 
sondern  der  Ausdruck  ist  ein  von  Diodor  zunächst  für  seine 
Zeit,  wo  die  römische  Neugründung  da  war,  als  zur  Er- 
klärung nothwendig  gebrauchter,  daher  findet  er  sich  weder 
bei  Mekatäos  noch  bei  Kastor. 

Verfolgen  wir  nun  die  Schlachlbeschreibung  selbst,  so- 
weit sie  für  uns  von  Interesse  ist.  Demetrios  hat  die  in 
den  Winterquartieren  zerstreuten  oder  entlassenen  Soldaten 
von  allen  Seiten  nach  Gaza  berufen  und  erwartet  hier  hin- 
ter den  Mauern  den  feindlichen  Heranzug.  Während  die 
ihm  beigegebenen  vier  erfahrenen  Generale  jede  offene  Feld- 
schlacht gegen  Ptolemäos  und  Seleukos  widerrielhen,  be- 
schloss  er  docii  niulhig  diese  Gefahr  zu  bestehen.  Nachdem 
er  in  einer  Rede  von  einer  Bühne  das  in  voller  Waffen- 
rüstung erschienene  Heer  durch  sein  königliches  Aeussere, 
seine  Schönheit,  seine  jugendliche,  unschuldsvolle  Schüchtern- 
heit, seine  Worte  und  Versprechungen  i)cgeistert  hatte, 
führte  er  sie  in  die  Schlachtstellung.  Das  Schlachtfeld,  das 
also  auf  dem  Wege  nach  Aegypten  südlich  sich  erstreckte, 
war  weit  und  von  weichem  Boden ,  daher  für  ein  Reiter- 
und Elephanlengefecht  (in  dem  letztern '  bestand  des  Deme- 
trios Stärke)  besonders  geeignet.  Die  unerwartete  Con- 
centrlrung  der  Kräfte  des  Demetrios  auf  dem  linken  Flügel, 
also  nach  dem  innern  Lande  zu,  führte  auch  auf  dieser 
Seite  die  Entscheidung  herbei,  die  nach  dem  ersten  glück- 
lichen Erfolge  der  Reiterei  desselben ,  nach  einem  hef- 
tigen Kampfe  des  Fussvolkes  Mann  ^e^^n  Mann  mit  der 
V^ernichtung  der  Eleplianten,  die  durci»  ein  eisenbeschlage- 
nes, mit  Ketten  verbundenes   Pfahlwerk   aufgehallen,  ver- 


1)  XVI,  2.  p.  370. 
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wundel  und  zui-ückgelrieben  wurden,  und  der  Umgehung  des 
Flügels  vonseiten  der  Aegyplier  gegeben  ward  ').  Demelrios 
zog  sich  in  Ordnung  mit  der  Reiterei  bis  Gaza  zurück;  hier 
löste  sich  aber  alle  Zucht ,  der  Wunsch  noch  vo»  dem  Ge- 
päck zu  retten,  welches  in  der  Stadt,  die  also  unmög- 
lich wüste  sein  konnte,  sich  befand,  führte  die  Soldaten  in 
dieselbe,  die  geöffneten  Thore  wurden  mit  Lastthieren  aller 
Art  so  gefüllt,  der  Lärm,  die  Verwirrung  war  so  ^oss, 
dass  die  Truppen  des  Ptolemäos  ungehindert  in  die  Mauern 
eindrangen  UFid  dieser  wichtige  Platz  in  die  Hände  des 
Ptolemäos  fiel.  Demetrios  eilte  mit  seiner  Reiterei  so  rasch 
weiter,  dass  er  von  Sonnenuntergang  bis  Mitternacht  die 
270  Stadien  (6|  d.  M.)  betragende  Strecke  bis  Azotus 
machte  und  von  hier  aus  erst  Unterhandlungen  über  die 
Bestattung  der  Todten  begann,  da  gerade  seine  nächsten 
Freunde  und  Rathgeber,  meist  Ritter  gefallen  waren.  Mehr 
als  er  gewünscht  ward  ihm  zu  Theil^).  Indessen  hielt 
Ptolemäos  eine  glänzende  Bestattung  der  auf  dem  Schlacht- 
felde Gebliebenen,  sandte  die  mehr  als  8000  Mann  betra- 
genden Gefangenen  nach  Aegypten,  um  sie  hier  zu  ver- 
theilen  in  die  Nomarchien,  und  rückte  selbst  weiter.  Das 
offene  Land  Cr«  {'naidgu,  ol  ttsqI  ^VQiav  ronoi  bei  He- 
kataios  Abderita^))  fiel  ihm  sofort  zu  und  die  phönikischen 
Städte  wurden  theils  durch  Güte,  theils  durch  Belagerung 
bezwungen,  so  auch  das  zum  Widerstand  am  meisten  ge- 
eignete Tyrus  durch  eine  Meuterei  der  Soldaten  gegen  ihren 
Feldherrn  Andronikos.  Die  zum  Verzeihen  geneigte  Milde, 
Billigkeit,  die  grossartige  Freigebigkeit  gewann  Ptolemäos 
noch  mehr  die  Bewohner  Syriens,  und  es  setzte  sich  hier 
die  bereits  früher  begonnene  starke  Auswanderung  der 
Juden* nach  Aegypten,   besonders  Alexandrien  fort,  wo  ih- 


1)  Ueber  die  Taktik  der  Schlacht  2)  Just,  15,  1. 

s.  Rüstow  und  Köchly,   Gesch.  der      .    3)  Jos.  c.  Ap.  I,  22. 
griech.  Kriegskunst.  S.  376  —  378. 
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nen  mit  den  Hellene»  gleiche  Rechte  eingeräumt  wurden, 
wo  der  Hohepriester  Ezekias,  ein  bejahrter,  beredter, 
in  aller  Art  Geschäften  erfahrener  Mann,  mit  griechi- 
schen Literaten  bekannt  ihnen  die  Verhältnisse  seines  Vol- 
kes genau  auseinanderlegte^).  Ebenso  siedelten  sich  vor 
diesem  Zeitpunkte  aber  nach  Alexanders  Tode  nach  dem- 
selben Zeugnisse  viele  Juden  in  Phönike  an  did  t/}p  £v 
^voia' dvdaiv.  Was  hat  diese  dvädic  tV  ^rota,  die  im 
Gegensatz  zu  Phönike  Palästina  ist,  hier  zu  bedeuten? 
Der  blosse  Wechsel  der  Beherrscher  kann  hier  nicht  darun- 
ter verstanden  sein,  denn  der  fand  ja  in  Phönike  wie  in 
Obersyrien  statt,  sondern  einheimische  Spaltung  und 
Kämpfe.  Wir  können  hier  wohl  mit  Recht  auf  die  Feind- 
jschaft  der  Samaritaner  und  Juden,  auf  den  Aufstand  der 
ersten  unter  Alexander,  auf  die  vereinzelte  Notiz  endlich 
hinweisen,  dass  Perdikkas  die  urbs  Samaritanorum  neu  er- 
baute*). 

Der  Besitzsland  war  jedoch  für  Aegypten  nicht  gesi- 
chert, obgleich  von  hier  an  (von  312,  für  die  Chaldäer  von 
311)  die  neue  Aera  der  Verträge,  der  Hörner  (des  zwei- 
jehörnten  Alexander;,  der  Seleukiden  oder  der  Griechen, 
da  ja  Seleukos  von  Syrien  aus  den  Eroberungszug  nach 
Babylonien  das  ihm  rechtlich  gehörige  Besitzlhum  antrat, 
beginnt'').  Eine  glückliche  Waffenlhat  des  Demetrios  si- 
cherte diesem  den  Besitz  von  Obersyrien  (?/  «Vw  ^vQla) 
und  vereitelte  den  Plan  des  Ptolemäos ,  ganz  Syrien  in 
Besitz  zu  nehmen.  Die  Ankunft  des  Antigonos  mit  seiner 
Armee  vergrösserte  für  ihn  noch  die  Gefahr  einer  ent- 
scheidenden Schlacht  in  Syrien,  und  so  zog  er  es  vor,  in 
Aegypten  einen  Angriff  abzuwarten.  Er  schleifte  daher  die 
BefestigiMigen  der  bedeutendsten   von  ihm  besetzten  Städte, 

1)  Hekat.    Abder.  bei    Jos.   r .  3)  Froelich  Aera  Sei.  p.  9.  An- 
Apion.  I,  22;                                            rM.   Ideler  Clironologie  I,  S.  446. 

2)  Eus.  Can.  p.  229. 
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nämlich  von  Ake  in  Phönike,  Joppe,  Samaria,  dieser 
von  Alexander  eroberten  und  mit  makedonischen  Veteranen 
besetzten  Stadt  ^)  und  Gaza,  und  zog  sich  mit  allen  Trup- 
pen und  Schätzen,  so  viel  er  fortbringen  konnte,  nach 
Aegypten  zurück  2).  Antigonos  war  zum  zweiten  Male 
Herr  von  ganz  Syrien  und  Phönike^),  somit  auch  von  der 
philistäischen  Küste  und  blieb  es  6  Jahre  lang.  Zwei  han- 
delspolitische Unternehmungen  dieser  Zeit  waren  für  Gaza 
und  die  Küste  vom  grössten  Interesse,  der  Versuch  des 
Antigonos,  die  Nabatäer^  jenes  den  arabischen  Handel 
mit  Weihrauch  an  die  Küste  vermittelnde,  daher  sehr  reiche 
Volk,  das  in  Petra,  2  Tagereisen  von  dem  angebauten  Lande 
entfernt,  seinen  Zufluchts-  und  Aufbewahrungsort  hatte, 
sich  dauernd  zu  unterwerfen,  um  hierdurch  den  Weih- 
rauchhandel zu  monopolisiren  und  bei.  der  Unternehmung 
nach  Aegypten  die  Araber  als  nothwendige  Geleiter  zu 
haben,  und  2.,  die  wichtige  Asphaltgewinnung  des  todten 
Meeres,  die  in  den  Händen  der  herumwohnenden  Barba- 
ren, besonders  der  Idumäer,  war  und  einen  sehr  grossen 
Gewinn  durch  den  Verkauf  nach  Aegypten  zu  den  dortigen 
Einbalsamirungen  abwarf,  auch  der  Regierung  in  die  Hände 
zu  geben.  Beide  Unternehmungen,  die  für  Aegypten  höchst 
drückend  werden  konnten ;,  führten  aber  zu  keinem  dauern- 
den Resultate.  Ein  Grieche,  der  Historiker  Hierony- 
mos  von  Kardia,  verwaltete  übrigens  unter  Antigonos  Sy- 
rien (ßjxerqoTievav  TtjV  ^vQiav*)^  während  dieser  vielfach 
aber  vergeblich  in  Kämpfen  um  Babylonien  mit  Seleukos 
beschäftigt  war.  Es  schien  Syrien  aber  für  immer  Anti- 
gonos gewonnen,  im  Jahr  311  ward  in  einem  merkwürdi- 
gen Vertrage'^)  ihm  ganz  .Asien  zugestanden,  dagegen 
Ptolemäos   auf  Aegypten    und   die   (jvi'OQi'Covnag  nuXeig  in 

1)  Droysen,  Hellen  II,  S.  609.  4)  Jos.  c.  Apioii.  I,  23. 

2)  Diod.  XIX,  93.  6)   Droysen,    Hell.  I,  S.   389 
•  3)  Diod.  XIX,  94.                           —  39i. 
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Libyen  und  Arabien  beschränkt,  also  auf  seinen  ursprüng- 
lichen Besitz.  Anligonos  gründete  im  Gefühl  dieser  Si- 
cherheit als  3Iittelpunkt  seines  Reiches  Antigonia  am 
Orontes  in  prächtigster  Weise^  um  von  da,  wie  Diodor') 
sagt,  ebensowohl  BaI)ylonien  und  den  obern  Satrapieen 
beobachtend  nahe  zu  sein,  als  r^  xäroo  dargan sicc  xal 
raig  an  ^HyiTTtov  daTganeiciic.  Und  kurz  darauf,  im  Jahr 
306  ward  auch  die  ägyptische  liis  dahin  unbesiegte  Flotte, 
die  die  Küsten  Kilikiens  und  Syriens  bedrohte ,  bei  Salamis 
geschlagen,  ganz  Cypern,  gleichsam  der  Vorposten  Sy- 
riens, fiel  in  des  Antigonos  Hand,  und  er  konnte  nun,  auch 
äusserlich  mit  dem  Diadem  geschmückt,  die  Oberherrschaft 
des  ganzen  Reichs  beanspruchend,  den  lange  beschlossenen 
Zug  gegen  Acgypten  ins  Werk  zu  setzen.  Ein  Landheer 
von  fast  90,000  31ann  und  83  Elephanten,  eine  Flotte  von 
150  Kriegsschiffen  und  100  Transportfahrzeugen,  die  alle 
Arten  Kriegsapparat,  Geschosse  u.  dcrgl.  führten,  sollten 
gleichzeitig  agiren.  Gaza  bildete  den  Stützpunkt  des  Un- 
ternehmens :  hier  hatte  nach'  Diodor  ^)  das  Landheer  sich 
gelagert,  von  hier  sollte  die  Flotte  nach  Aegypten  direkt 
segeln.  Wir  haben  daher  hier  jedenfalls  eine  Hafenstation 
anzunehmen,  wenn  auch  vielleicht  keine  eigene  Hafenstadt, 
wie  später.  Das  Landheer  verproviantirte  sich  für  zehn 
Tage,  die  Araber,  seit  der  zweiten  Unternehmung  des  De- 
metrios  nach  Petra  in  gutem  Vernehmen  stehend,  stellten 
die  Kamele,  um  das  Getreide  und  Futter  für  die  Reiterei 
zu  tragen ,  anderes  Zugvieh  führte  das  Kriegsmaterial  (xd 
jSt'/jy),  und  so  setzte  sich  das  Heer  8  Tage  vor  der  dvöiq 
der  Pleiaden,  die  nach  Plinius^)  IH  Id.  Nov.  fällt,  also  An- 
fang November  in  Bewegung,  nicht  ohne  viele  Beschwer- 
den in  der  Wüste  und   dann   besonders  in  dem  sumpfigen, 


1 1  XX  ,  47.  3)  I,  47. 

2)  XX,  73. 
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morastigen  Terrain  i»  der  Nähe  von  Pelusium,  den  soge- 
nannten Baratlira.  Noch  schlimmer  ging  es  der  Flotte  in 
der  für  sie  höchst  gefährlichen  Jahreszeit;  ein  heftiger 
Nordsturni  trieb  einen  grossen  Theil  der  Kriegsschiffe  in  die 
Nähe  der  Stadt  Raphia,  wo  der  Strand  seicht  und  nicht  zum 
Landen  geeignet  ist,  die  Lastschiffe  retteten  sich  theihveise 
wieder  nach  Gaza.  Die  besten  Schiffe  erreichten,  gegen 
den  Sturm  ankämpfend,  hoch  das  Kasion,  wo  ebenfalls 
kein  Hafen  war  und  man  2  Stadien  vom  Lande  entfernt 
vor  Anker  Hegen  nuisste.  Die  Küste  selbst  war  dazu  be- 
reits ägyptisch,  also  feindlich.  Die  Ankunft  des  Landhee- 
res rettete  die  Flotte  aus  grosser  Noth.  Dies  lagerte  sich 
2  Stadien  vom  Nil,  wo  aber  alle  günstig  gelegenen  Punkte 
bereits  vom  Feinde  besetzt  waren.  Die  glänzenden  Ver- 
lockungen der  Ptolemäer  verursachte  unter  den  Soldtruppen 
eine  grosse  Neigung  zum  Uebergehen.  Ein  Versuch  des 
Demetrios  auf  die  sogenannte  f a  Is c h  e  Mündung  (vd  ip'sv- 
doaroiJbiov,  vier  Mündungen  von  den  Aegyptern  noch  später 
falsa  ora  genannt^)),  sowie  die  Phatni tische  schlug  fehl, 
die  sumpfige  Niederung  weiter  westlich  machte  hier  ein 
Landen  unmöglich  und  so  war  der  grosse  Truppentrans- 
port auf  der  Flotte  für  das  Landheer  ohne  allen  Nutzen, 
das  selbst  täglich  mehr  in  Noth  gerieth.  Es  ward  im  Feld- 
herrnrath  ein  rascher  Rückzug  beschlossen  und  ausgeführt, 
auf  bessere  Rüstung  und  günstigere  Jahreszeit  das  Unter- 
nehmen verschiebend.  Aegypten  war  nun  für  immer  dem 
Ptolemäos  gesichert. 

Man  erwartet  nun  ein  sofortiges  Vorrücken  des  Pto- 
lemäos ,  um  das  von  ihm  beanspruchte  und  besessene  unlere 
Syrien  und  Phönicien  in  Besitz  zu  nehmen;  jedoch  nichts 
weniger  als  dies :  noch  vier  Jahre  bleibt  Antigonos  Herr 
des  ganzen  Landes.     Noch  beschränkte  Ptolemäos  die  Ueber- 

1)  Plin.  V,   11. 
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macht  des  Denietiios  zur  See  gänzlich  inil'  die  Defensive 
und  es  galt  jetzt  alle  Kräfte  anzustrengen,  um  den  Staat 
zu  retten,  der  Aegypten  nahe  verbunden  war,  der,  wie 
er  seihst  dadurch  reich  und  gross  ward,  so  Aegypten  den 
ganzen,  reichen  Export  der  aus  deniselhen  und.  durch  ilas- 
selhe  gehenden  Waaren  besorgte,  \\ elcher  aber  gerade 
deshalb  jetzt  vernichtet  >n erden  sollte,  um  Aegyptens  Han- 
del gänzlich  zu  lähmen  und  zugleich  ein  trefPliches  vq^uij- 
ttjQiov  gegen  Aegypten  zu  erhalten:  ich  meine  Khodus^). 
Es  folgte  die  ewig  denkwürdige  Belagerung  von  Uhodus^) 
in  den  Jahren  305  —  4,  bei  der  sich  Ptolemäos  durch  wie-, 
derholte  Sendung  von  Truppen'),  einer  Flotte  mit  Pro- 
viant*) betheiligte  und  so  sich  den  Namen  und  die  Vereh- 
rung als  2(x)T)jQ  erwarb.  In  dem  Schlussverlrage  musste 
Demetrios  die  völlig  freien  ungehinderfcn  Beziehungen  zu 
Aegypten  anerkennen-^). 

Zwei  Jahre  vergingen,  ehe  die  Coalition  der  vier  Kö- 
nige, Kassander,  Lysimachos,  Seleukos,  der  nun  ein  gros- 
ses Reich  vom  Euphrat  bis  Indus  und  den  Jaxartes  sich 
erobert  hatte,  und  Ptolemäos  zu  Stande  kam,  in  der  aus- 
drücklich K  ö  1  e  s  y  r  i  e  n  und  P  h  ö  n  i  k  e  für  den  letzten, 
dagegen  das  übrige  Asien  für  Seleukos  erworben  werden 
sollte^).  Während  Kleinasien  der  Schauplatz  der  entschei- 
denden, erst  sehr  zweifelhaften  Kämpfe  wurde,  ehe  hier 
endüch  .besonders  durch  Seleukos  ungeheure  üebermacht 
in  der  Schlacht  bei  Ipsos  Antigonos  Heer  und  Leben  ver- 
lor und  mit  ihm  der  letzte  Anspruch  auf  eine  Hegemonie 
des  ganzen,  grossen  Reiches  erlosch,  war  Ptolemäos  im  J. 
302  mit  einer  bedeutenden  Macht  aufgebrochen,  hatte  fast 


1)  Diod.  XX,    81.    82.     Plul.  i)  Diod.  XX,  96.  98. 
Dein.  21.  Paus.  I,  6.  5)  Diod.  XX,  99. 

2)  Droysen  Hellen  LS.  476 -495.  6)  Pol.  V,  67. 
3j  Diod.  XX,  88.  94.  98. 
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alle  Städte  in  Kölesyrlen  (in  Pliönike  winl  hier  nicht 
hinzugefügt)  sich  unterworfen  und  lag  vor  Sidon,  es  zu 
belagern.  Eine  falsche,  damals  sehr  wahrscheinliche  Nach- 
richt Hess  Anligonos  als  Sieger  nach  Syrien  zurückkeh- 
ren. Dies  veranlasste  Ptolemäos,  mit  Sidon  einen  4monal- 
lichen  Stillstand  ahzuschliessen ,  die  unterworfenen  Städte 
aber  mit  Besatzungen  zu  versehen,  wozu  Gaza,  der 
Schlüssel  Syriens  von  Aegypten  aus,  vor  allem  gehörte, 
und  mit  seinem  Heere  nach  Aegypten  zurückzukehren. 

Indessen  kam  Seleukos  mit  ungeheurer  Uebermacht 
aus  Oberasien  in  Kappadoklen  an  und  die  Schlacht  bei 
Ipsos  ward  im  folgenden  Jahre  ohne  Dazuthun  des  Ptole- 
mäos besonders  durch  diesen  entschieden.  Hier  setzte  Se- 
leukos nun  bei  den  Königen  Makedoniens,  d.  h.  Lysima- 
chos  und  Kassander  das  Zugeständniss  der  Herrschaft  über 
ganz  Syrien  (nach  Appian  ^)  r^g  (jst^  EvqQÜrriv  2:v- 
Qiag  int  d^aXdtjö'^ ,  nach  Polybios  ^) .  ^f^tz'xoi'  rijv  öXrjv 
2:vQiap  vrruQx^iv)  durch,  worauf  die  Seleukiden  sich  im  J. 
169  V.  Chr.  noch  beriefen'').  Die  Besitzverliällnisse  Kölesy- 
riens  in  den  folgenden  Jahren  sind  bei  den  nur  vereinzelten 
lückenhaften  Berichten  ziemlich  dunkel,  doch  etwas  anders 
aufzufassen,  als  dies  Droysen  "*)  gethan.  Dieser  nimmt 
erst  eine  Besetzung  Kölesyriens  durch  Seleukos  an,  wobei 
also  die  ägyptischen  Besatzungen  vertrieben  werden,  dann 
eine  Ueberlassung  der  Ansprüche  an  Demetrios  und  einen 
harten  Kampf  desselben  gegen  die  Palästinenser,  endlich 
nach  295  eine  neue  Besetzung  und  Rückeroberung  Syriens 
nach  dem  Abzüge  des  Demetrios.  Vor  allem  ist  zu  beach- 
ten,-dass  wie  Cypern,  so  auch  Sidon,  das-ja  von  Pto- 
lemäos   nicht    eingenommen  wird,    somit  die  wirklichen 


1)  Syr.  55.  4)  Hellen.  I ,    S.  557.  o44.    II, 

2)  V,  67.  S.  51. 

3)  Pol.  28.  17.         - 
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phönikischen  Städte  Im  Besitze  des  Demetrios  vor  der 
Schlacht  hei  Ipsos  sich  schon  hefanden  und  nachher  ihm 
hliehen.  Dazu  hesetzt  er  noch  die  Klisle  Kilikiens,  wo 
er  nur  hier  und  da  gelandet  war  ^).  Ptolemäos  erkennt 
von  vorn  lierein  die  Zugeständnisse  nicht  an  und  gewinnt 
den  Lysimachos  durch  V^erlieiralhung  zweier  Töchter  an 
ihn  und  seinen  Sohn.  Hierdurch  wird  Seleukos  zu  einer 
engern  Verbindung  mifDemetrios  getrieben^),  der  durch 
Flotte  und  Geld  noch  mächtig  war  und  Kypros  zum  Stütz- 
punkt seiner  ]\[aclit  hat,  ausserdem  die  phönikischen  Städte 
noch  nicht  verloren  hat.  Demetrios  bleibt  nun  der  eigent- 
liche Gegner  des  Ptolemäos;  er  hat  Tyrus  neu  besetzt,  er 
scheint  aus  den  südlichen  Küstenstädten  die  Besatzungen 
vertrieben  zu  haben.  Von  dem  „schweren  Kampfe  gegen 
die  widerstrebenden  Palästinenser,"  den  Droysen ')  an- 
nimmt, wissen  wir  dabei  nur  aus  der  einfachen  Notiz,  die 
Eusebius  aufbewahrt  hat'),  dass  Demetrios  die  Stadt  Sa- 
maria  ganz  zerstörte  (vaslat,  tnoQd-rjds).  Diese  ist  schon 
oben  als  makedonische  Kolonie  und  Militärslalioji  genannt 
und  war  von  Perdikkas  neu  gegründet.  Da  tritt  Seleukos, 
in  dessen  Interesse,  für  dessen  Zukunft  ja  Demetrios  ar- 
beitete, als  Vermilller  zwischen  diesem  und  Ptolemäos  auf 
und  durch  ihn  {diu  :^ütvxov')^)  N\ird  die  Verlobung  der 
Ptolemais  mit  Demetrios  zu  Stande  gebracht.  Hierher  ge- 
hören nun  auch  die  Worte  aus  Diodor*^)  tt^qI  6h  xotXrjq 
2:i^Qiug  did  rr^v  iptkiav  irrt  tov  naoövtoq  [irjöev  no'AvTCQa- 
Y(iovtj(ieiv,  vatsQov  de  ßovlkva^öi^at  nuig  /^iyö'reoj/  «tfr*.  rcoif 
ifiloiv  Toic  ßovXoiiivoic  nXiovixctii^,  wobei  das  Letzte  sich 
auf  Demetrios  bezieht,  den  auch  Lysimachos  später  nennt: 
nkiovexT )jv  civÖQct  xai    jiüdi,  rolg  ßadiXevjti'  smßtßov- 


1)  Plut.  Dem.  31.  4)  IF,  p.  355.  cd.  3Iai. 

2)  Just.  15,  4.  5)  Plut.  hem.  32.  46. 

3)  II,  S.  51.  6)  Exe.  Vat.  p.  43. 
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Asv^tvov  *).  Droyseii  stellt  dies  fjleich  nach  der  Schlacht  vuii 
Ipsos  ^),  aher  hier  konnte  von  dem  Demetrios  als  <fl,Xog  nicht 
die  Rede  sein,  dem  xoivdc  noUii,i,og'^).  Dennoch  scheint  Pto- 
lemäos  den  ihm  einst  zugestandenen  Besitz  Syriens  niclit  \^  ei- 
ter  hei  diesem  Vertrage  urgirt  zu  hahen,  der  seihst  in  der 
Gegenwart  nicht  unmittelhare  Folgen  hatte.  Erst  mehr 
als  10  Jahre  später  wird  ja  von  Eurydike,  der  in  Milet  le- 
benden ,  nun  lange  getrennten  Gemahlin  des  Ptolema'os  Pto- 
lemais,  die  Versprochene  ihm  zugeführt^),  zu  einer  Zeit, 
wo  Ptolema'os  lange  in  Griechenland  mit  Demetrios  kämpfte, 
eine  neue  x\llianz  der  vier  Könige  gegen  ihn  geschlossen 
war^).  Doch  kehren  wir  zu  dem  Frühern  zurück:  in  der 
0.  a.  Stelle  deutet  bereits  Seleukos  an,  wie  er  darauf 
denke,  den  übergreifenden,  habsüchtigen  Bestrebungen  des 
Demetrios  entgegenzutreten  und  dabei  Ptoleraäos  zu  ent- 
schädigen. Er  that  dies  nach  einiger  Zeit,  indem  er  De- 
metrios Geld  zunächst  für  Kilikien,  dann  für  Sidon  und 
Tyrus  anbot  ^).  Mit  Unwillen  weist  dies  Demetrios  zu- 
rück, er.  will  nicht  um  schnöden  Lohn  Seleukos  zum 
Schwiegersohn  haben.  Die  Städte  werden  mit  Besatzun- 
gen gesichert;  Demetrios  selbst  wandte  sich  mit  seiner 
ganzen  Macht  Griechenland  und  Makedonien  zu,  dort  eine 
neue  und  eine  Zeitlang  glänzende  Rolle  zu  spielen  0- 
Da  beginnt  an  der  syrischen  Küste  und  um  Cypern  ein 
Kampf,  in  dem  Seleukos  und  Ptolemäos,  beide  Demetrios 
hier,  wie  in  Griechenland  zuerst  mehr  mittelbar*)  be- 
kämpfen. Das  sicher  stehende  Resultat  dieses  selbst  nicht 
näher  erzählten  langwierigen  Kampfes  ist  der  Verlust  bei- 
der Länder  für  Demetrios.     Die  Mutler   und  Kinder,    die 


1)  Exe.  Diod.  1.  XXI.^p.  90.  ed.  5)  iPlut.  Dem   44. 
Diad.                                '  6)  Flut.  Dem.  33. 

2)  Hell.  I,  S.  544.  II,  51.  7)  4)roysen  Hell.  I,  S.  563. 

3)  Plut.  Dem.  31.  8)  Plut.  Dem.  33 

4)  Plut.  Dem.  46.  • 
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sich  in  Salamis  auf  Kypros  befaiulen ,  werden  nacli  länge- 
rer Belagerung  ^)  von  Ptolemäos  mit  Ehrenbezeigungen 
und  Geschenken  entlassen  2).  Kypros  seihst  behält  nun  Pto- 
lemäos, nicbt  wie  Pausanias'^)  ungenau  sagt:  2^vqovc  le 
av^ig  aal  Kvtiqov  tlle.  Ausdrücklich  beruft  sich  aber  An- 
tiochos  im  Jahr  219  —  218  auf  ri]v  ^^sXsvxov  öwadisluv  lüv 
lÖTTcov  Tovrm'.  Der  allgemeine  Ausdruck  des  Hierony- 
mus  *) :  Ptoleniaeum  Lagi  —  ut  —  Cyprumque  obtinueril 
et  Phoenicen  beweist  für  den  spätem  Besitz  nichts,  be- 
sonders, da  erst  darauf  die  Herstellung  der  Macht  des 
Seleukos  genannt  wird.  Ganz  Syrien  fällt  somit  dem  Se- 
leukos  zu,  um  das  Jahr  295,  wenn  nicht  mit  Zustim-. 
mung,  doch  mit  Ignorirung  von  Seiten  des  Ptolemäos. 

Wie  Seleukos  und  sein  Geschlecht  faktiscli  in  die  von 
Antigonos  und  Demetrios  errungene  Herrschaft  über  Asien 
eintritt ,  so  schien  auch  der  folgenden  Zeit  eine  Rechtsconti- 
nuität  darin  zu  liegen,  ujid  die  innere  Noth wendigkeit  der 
Verhältnisse  bedingte  jetzt  die  Durchbildung  eines  von  dem 
ägyptischen  sehr  verschiedenen  Regierungssystemes , .  das 
Antigonos  mit  seinen  Städtegründungen  schon  begonnen. 
Es  war  dies  der  reine  Gegensatz  einer  strengen  Concen- 
tration,  eine  Bildung  einer  sehr  grossen  Zahl  kleiner  Pro- 
vinzen und  die  feste  Begründung  hellenischen  Wesens 
iß  denselben  durch  die  Städte  im  Gegensatze  zu  den 
t'dTtj ,  zu  den  eingebornen,  meist  nicht  in  städtischen  jWe- 
sen  lebenden  Stämmen.  Daher  die  ausserordentliche  An- 
zahl neuer  Gründungen  mit  Griechen  und  Juden -^j,  die 
theils  ganz  neu  waren,  theils  an  alte  nun  umgenannte 
Städte  sich  anschlössen  '^)  und  somit  auch  die  a  1 1  e  n  Einwoh- 
ner in  das  Interesse  des  neuen  Wesens,    in  das  Interesse 


1)  Plut.  Dem.  35.  4)  m  Dan.  XI,  5. 

2)  Plut.  Dem.  38.  5)  Joh  Aiit.  XII,  3. 

3)  I,  6,  8.  6)  Amm.  Marceil.  XIV,  8,  5. 
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für  den  Gründer  zogen.  Wie  stand  aber  Kölesyrien ,  Avie 
vor  allem  die  pliilistäiscli  e  Küsle,  die  uns  hier  beschäf- 
tigt, zu  Seicukos  und  seinem  ersten  Nachfolger  Antio- 
chos  I?  Der  Begriff  der  KoIXtj  ^vQia,  der  ursprünglich 
speciell  (\Gn  Aulon  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  be- 
zeichnet, umfasst  nun  gleichsam  officiell  alles  Land  über 
die  Landschaft  Seleukis  hinaus,  wobei  der  Küstenflus  Eleu- 
Iheros  vielfach  als  Gränze  angenommen  ward'),  bis  nach 
Aegypten  und  Arabien^)  und  begriff  4  Satrapieen,  die  wir 
einzeln  nicht  aufgezählt  finden,  aber  doch  näher  bestim- 
men können.  Strabo  Iheilt  Kölesyrien  in  drei  Theile :  Kö- 
lesyrien s.  Str.  ,•  Phon  ike  worunter  er  den  ganzen 
Küstenstrich  von  Orthosia  bis  Pelusium  versteht,  und 
endlich  Judäa,  das  Binnenland  von  Gaza-  bis  zum  Her- 
mon.  Welches  war  dann  die  vierte  Satrapie?  Und  ist  der 
Name  Judäa,  also  von  einem  damals  politisch  sehr  unbe- 
deutenden Volke  entnommen  wirklich  Name  einer  Satrapie 
gewesen?  Bei  den  Zügen  des  Antlgonos  wird  uns  nur 
eine  inanyja  "Idoviiaki  genannt'),  die  an  Arabien  gränzte 
und  am  nächsten  an  Petra  lag;  es  ist  darunter  der  Süden 
Palästinas,  selbst  das  Land  südlich  zu  beiden  Seiten  des 
lodten  Meeres  zu  verstellen.  Wir  sahen  aber  die  grosse 
Ausbreitung  der  Idumäer  und  ihres  Namens  über  Palästina. 
Der  viel  spätere  Name  "lovScdu  trat  sichtlich  an  die  Stelle 
eines  Theils  von  "Idovfiaia;  dagegen  bildete  Samareia, 
also  die  nördliche  Hälfte  Palästinas,  mit  der  militärischen 
Hauplkolonie  Samareia  die  vierte  Eparchie,  die  von  Plinius  *) 
auch  neben  Idumäa  unmittelbar  genannt  wird.  Die  Peräa 
jenseit  des  Jordan  und  weiter  südlich  erhielt  durch  eine 
grosse  Zahl  von  Gründungen  wie  Pella,  Dion,  Gerasa,  An- 


1)  strabo  XVI,  2.  p.  361  et.  T,  3)  Diod.  XIX,  94. 

2)  Strabo  XVI,   2.  p.  365.  au?  4)  V,  15. 
Poseidonios. 
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tiocheia,  das  spätere  Gadara ,  Seleukeia,  Charax  des  Anllo- 
chos  u.  a.,  als  sogenannte  Dekapolis  grössere  Bedeutung. 
Wie  sie  aber  zu  Kölesyrien  stand,  ob  zu  Damaskos,  Sama- 
reia  oder  Idumala  ganz  gehörig  oder  unter  diese  verllieilt, 
können  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen.  Während  also 
hier  Seleukos  festen  Fuss  fasst  und  eine  Reihe  hellenischer 
Älittelpunkte  bildet,  während  er  dann  die  Juden,  die  unter 
ihm  vielfach  gedient  halten,  als  vollberechtigte  Bürger, 
tlieils  in  den  Städten  Asiens,  theils  in  der  xürco  ^vgta  an- 
siedelt, in  selbständiger  Verfassung  unter  ihren  Hohenprie- 
stern lässt  gegen  einen  Tribut  von  300  Talenten  ^) ,  so 
scheint  die  Seeküste  selbst  von  ihm  und  besonders  der  süd- 
liche, mit  Städten  stark  besetzte  philistäische  Theil  weni- 
ger beachtet  zu  sein.  Der  Grund  lag  vor  Allem  darin,  dass 
Syrien  keine  bedeutende  Seemacht  besass,  dagegen  die  des 
Ptolemäos  mit  Cypern  als  Stützpunkt  in  der  That  die  Kü- 
sten beherrschte.  Ausserdem  mögen  noch  bestimmte  Ver- 
sprechungen  von  Seleukos  {avvl}7,xcu  bei  Pausanias^))  gege- 
ben sein,  nie  Aegypten  feindlich  anzugreifen,  also  auch 
nicht  in  den  südlichen  Theilen  starke  militärische  Anlagen 
zu  machen,  lieber  die  den  Seleukidcn  jedenfalls,  freilich 
nicht  sicher  dem  ersten  angehörigen  Neugründungen  haben 
wir  bei  der  später  zu  gebenden  Uebersicht  der  Stadt  zu 
reden. 

Mit  dem  Tode  des  Seleukos  Nikator  (Ol.  123,  1  oder 
281  im  December)  und  dem  kurz  vorhergehenden  des  er- 
sten Ptolemäos  lösten  sich  die  bisherigen  stillschweigenden 
Zugeständnisse  zwischen  Syrien  und  Aegypten  auf.  Aegy- 
pten stieg  unter  Ptolemäos  Philadelphos  bald  auf  die  Höhe 
seiner  Macht,  der  Handel  durch  Eroberungen  im  Süden 
von  Aegypten,  durch  Anlagen  an  der  südlichen  Küste  des 
reihen  Äleeres  führte  Massen  des  Reichthums  hier  heson- 


1)  Sever.  Sulpit.  Sacr.  HIst.  VI.         2)  I,  7,  2. 
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ilers  in  den  königlichen  Schatz  zusammen  und  auf  den 
mittelländischen  Meere  herrschte  die  ägyptische  Flotte; 
mehr  als  4000  Schiffe  verkehrten  mit  den  unterworfenen 
fnseln,  den  Städten  Kleinasiens,  die  ihm  gehorchten,  und 
mit  Libyen»);  ein  Heer  von  200000  Mann,  von  20000 Rei- 
tern, 2000  Kriegswagen ,  400  Elephanten  stand  ihm  zu 
Gebote 2).  Jetzt  musste  das  Verlorne,  nie  als  solches  recht- 
lich Anerkannte,  wieder  gewonnen  ^^'erden  und  die  Gele- 
genheit fand  sich  bald.  Antiochos  I,  der  zu  der  Herr- 
schaft über  das  obere  Asien  nun  auch  die  über  Syrien  und 
die  Länder  diesseit  des  Tauros  übernahm ,  sah  in  der  Land- 
schaft Seleukis,  also  im  Herzen  des  Reiches  die  Städte 
gegen  sich  in  Aufruhr,  sah  zugleich  diese  schwierigen 
Verhältnisse  von  andern  zum  Angrifl'e  benutzt  (rorc  sm&s- 
(Asvovc  tote  TTQayfjbaaip  in  der  Sigeischen  Inschrift^))  und 
musste  danach  streben,  den  Umfang  der  väterlichen  Herr- 
schaft wieder  zu  er\A'erben  (ßvaxitjaadd-at  ttjv  naTQoöav 
uQyJjv),  ein  Beweis ,  dass  sie  bedeutend  beschränkt  und  ge- 
kürzt war.  Es  ist  daher  die  rasche,  sofortige  Besetzung 
von  Kölesyrien  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Seleukos 
sicher,  wenn  auch  nicht  bezeugt*).  Damaskos  ist  nach 
Polyän'^)  nun  sogar  im  Besitze  des  Ptolemäos  Philadelphos. 
Von  einem  bedeutenden  Widerstände  konnte  hier  zuerst 
nicht  die  Rede  sein,  bei  der  Empörung  im  Seleukis,  bei 
<len  schwierigen  Verhältnissen  in  Kleinasien,  das  in  lauter 
selbständige  Streben  zu  zerfallen  strebte.  Niebuhr^)  fasst 
die  Sache  ganz  anders,  wenn  er  Damaskos  als  einzigen 
Gewinn  des  Antiochos  von  seinem  Eroberungszuge 
gegen  das  von  Aegypten  bisher  beherrschte  Kölesyrien  hin- 


1)  Kallix.    Rhocl.    bei  Ath.  V,  4)  Droysen  Hell.  II,  231. 
36.  p.  205.  C.                                             5)  IV,  15. 

2)  Hieron.  in  Dan.  HI,  5.  •        ?)  Kl.  Sehr.  I,  S,  269. 

3)  Froel.  Ann.  p.  125. 126.  Vgl. 
Droysyi  Hell.  II,  S.  230. 
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stellt,  aber  von  Erol»eriingsziigen  kann  nach  den  ohlgen 
Zeugnissen  nicht  die  Rede  sein,  nur  von  einem  sich  Auf- 
raffen und  KäQipfen  um  das  eben  Verlorne. 

Achtzig  Jahre  ist  seitdem  (280  —  200)  mit  höchst  ge- 
ringer Unterbrechung  KÖlesyrien,  zunächst  die  paläslinen- 
sisflie .  Küste  unter  ägyptischer  Herrschaft  geblieben 
und  die  "uralte,  unter  Ptolemäos  Soter  nur  gesteigerte  Hin- 
neigung derselben  zu  Aegypten  und  dessen  ganzer  Art 
und  Weise  wurzelte  jetzt  um  so  fester  in  allen  Lebensbe- 
ziehungen:  Alexandrien  war  das  Ziel  der  Kaufleute,  das 
Ziel  Aller,  die  Aemter  suchten  und  Hofgunst,  das  Ziel  end- 
lich und  der  3Iittelpunkt  für  alle  literarischen  und  künst- 
lerischen Bestrebungen.  Ich  habe  für  diesen  Zeitraum 
zweierlei  hervorzuheben:  1.,  die  Stellung  der  philistäischen 
Städte  gegenüber  den  mannigfachen  Bestrebungen  Syriens, 
sie  wieder  zu  gewinnen,  2.,  die  dauernden  Innern  Be- 
ziehungen in  Verwaltung,  Finanzen  und  Cultur  zu  Aegy- 
pten. Dass  Antiochos  I.  (280  —  262)  in  seinem  Streben,  den 
Umfang  der  väterlichen  Herrschaft  zu  erhalten  und  wieder 
zu  gewinnen,  den  bedeutendsten  Verlust,  den  ganz  Kö- 
lesyriens  nicht  ruhig  trug,  liegt  auf  der  Hand.  Ein 
Kampf  hat  hier  jedenfalls  slatt  gefunden  und  ein  für  An- 
tiochos nicht  erfolgloser,  wie  es  in  der  sigeischen  Inschrift 
heisst,  „in  schönem  und  gerechtem  Eifer,  mit  Hülfe 
der  Freunde,  mit  Streitmacht  und  dem  göttlichen 
Schutze,"  wie  es  ausdrücklich  vom  3Iemnon  ')  berich- 
tet wird,  obgleich  Antiochos  nach  einer  Notiz  des  Ju- 
stin 2),  besser  mit  Geld  als  mit  Soldaten  versehen  war. 
Wir  erfahren  freilich  nur  die  Einnahme  von  Damaskus, 
wo  Deinon  Strateg  des  Ptolemäos  war^),  durch  Antiochos; 
Palästina  und  Phönike  blieb  in  des  Ptolemäos  Händen,  von 


,       1)    Hist.    Heracl.    1.    XIV,     15  2)  XVII,  2. 

bei  Mull    Frg.  hist.  III,  p.  534.  3)  Polyaen.  IV,  15. 


368 

dem  Theokrit^)  in  seinem  Preisgedicht,  (das  vor  der  Ver- 
mählung desselben  mit  Arsinoe  nach  Droysen  ^)  geschrie- 
ben ist) ,  sagt  V.  85  ff. : 

xal  fi'^P  .  Ooivixag  änOTs^VBtai  l^q^aßiag  ts 

Der  eigenthümliche  Ausdruck :  dnors^verai  mit  Gertiliv  in 
Mitten  der  andern  scheint  darauf  hinzuweisen ,  dass  diese 
Länder  nicht  ganz  in  seiner  Gewalt  waren,  sondern  nur 
theilweis,  was  ja  auch  von  Arabien,  von  Libyen  beson- 
ders gegenüber  dem  3Iagas  und  Demetrios^)  ebenso  wahr 
war,  als  von  Syrien.  Auch  der  nördlichste  Theil  Phöni- 
kes,  so  Ar  ad  OS,  das  in  der  ganzen  folgenden  Zeit  den 
Seleukiden  grosse  Dienste  leistet,  und  seit  258  durch  eigene 
Aera  seine  Selbständigkeit  bezeugt,  gehörten  jedenfalls  an 
Antiochos,  der  in  Verbindung  mit  Magas  von  Kyrene  den 
Plan  eines  unmittelbaren  Angriffes  auf  Aegypten  (ßXavveiv 
an  AiYVTirov)  vielfach  entwarf,  aber  nie  zur  Ausführung 
brachte,  da  die  damals  allmächtige  Flotte  Aegyptens  ihn 
an  den  verschiedensten  Punkten  der  kleinasiatischen  Küste 
beschäftigte,  ja  bedrohte*).  Auch  der  Nachfolger  von  An- 
tiochos L,  Antiochos  IL  u  O-sug  (261  —  246)  setzte  den 
Kampf  fort,  der  aber  nicht  in  Syrien,  dem  Objekt  desselben, 
sondern  in  Kyrene,  Kleinasien  und  Griechenland  zur  See  vor 
Allem  geführt  ward  (daher  spricht  Hieronymus^)  von  bella 
quam  plurima)  und  nach  beiderseitiger  Ermüdung '')  zu  einem 
Friedensschlüsse  führte ,  in  dem  ein  verwandtschaftliches 
Band  zwischen  beiden  Reichen  durch  Vermählung  der  Be- 
renike,  des  Philadelphos  Tochter,  mit  Antiochos  IL  abge- 
schlossen ward,  während  der  Thronfolger  in  Aegypten  die 


1)  Id.  XVII.  4)  Taus.  I,  7.  Theokr.  Id.  XVII, 

2)  II,  S.  239.  V.  98-102. 

3)  Droysea  II,  S.  294.  ^^  ^"  ^'"-  ^^'  ^- 

6)  Hieion.  Dan.  5. 
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ihm  schon  früher  zugesagte  Bereiiike  von  Kyrene  und  mit 
ihr  (lies  Reich  selbst  erhielt ').  Nicht  Land  und  Leute, 
sondern  ungeheure  Summen  Geld  erhielt  die  (fSQvacfoqoq 
mit  und  ward  bis  Pelusium  von  ihrem  Vater  geleitet,  um 
also  von  da  zur  See  übergeführt  zu  werden. 

Der  fast  gleichzeitige  Tod  des  Ptolemäos  Philadelphos 
(nach  d.  24.  Oktbr.  247)  und  des  Antiochos  Theos  (Anfang 
246)  zerriss  rasch  die  geknüpfte  Verbindung'^).  Die  Verfol- 
gung, die  furchtbare  Ermordung  der  ßerenike  und  ihres 
Kindes  durch  Laodike  rief  ihren  Bruder  Ptolemäos  III 
Euergetes^),  dem  die  väterliche  Erbschaft  Aegypten,  Li- 
byen d.  h.  die  Küste  zwischen  Aegypten  und  Kyrene,  Sy- 
rien (d.  h.  Külesyrien),  Phönike,  Kypros,  Lykicn, 
Karlen  und  die  Kykladen  zugebracht  hatte*),  zur  Invasion 
in  das  Reich  der  Seleukiden,  während  die  mächtigen  Städte 
der  kleinasiatischen  Küste  sich  erhoben.  Ein  gewaltiges 
Heer  zu  Fuss ,  zu  Fioss,  mit  den  erst  kürzlich  zum  Kriegs- 
gebrauch gebändigten  troglodytischen  und  äthiopischen  Ele- 
phanten  bewegte  sich  durch  Phönike  und  Külesyrien,  eine 
Flotte  zur  Seite ^).  Ganz  Syrien  mit  Ausnahme  von  Or- 
thosia  fiel  in  seine  Hände  ^),  bald  alles  Land  diesseit  des 
Euphrat  und  Kleinasien  und  ein  Siegeszug  führte  den  Pto- 
lemäos bis  tief  nach  Hochasien  0«  Es  schien  ein  neues 
Wellreich  ganz  Asien  und  Aegypten  umfassen  zu  sollen, 
doch  Ptolemäos  rief  ein  einheimischer  Aufstand  zurück  und 
er  zog  es  vor,   die  grossen,   fernen  Eroberungen  hefreun- 


1)  App.   Syr.  65.    Polyb.     bei  3)  Poly.  Sliate?.  VIII,  50. 
AUi.  II,  23.    p.  45.  C.    Hieron.  in  4)  3Ion.  Adulit.  bei  Froel.  Ann. 
Dan.  12,  5.  p.  127 u.  jetzt  C.J.  n. 5127, a.  Zeile?. 

2)  Die    Zeit   des    Seleukos  II  5)  ölon.  Adul.  a.  o.  0. 
Kallinikos  chronologisch   genau  zu  6)  Von  Damaskus  wird  auch  ge- 
bestimmen und  die  Thatsachen  ein-  sagt   Fus.    Chron.  I,  40.   p.   189: 
zuordnen  versucht  zuletzt  C.  3Iüller  occupavit ,    dagegen   von  Orthosia: 
in   einem    Exkurs    zu    Porphyrios  obsidione  cinxit. 

Frgm.  hist.  III,  p.  708  ff.  7)  Mon.  ^d.  a.  a.  0, 
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deten  Männern,  wie  es  scheint  unter  ägypllsclier  Oherhoheil, 
zu  geben,  selbst  nur  für  sich  ganz  Syrien  behaltend 
(Syriam  quidem  ipse  oblinuit,  Ciliciam  autem  amlco  suo 
Antiocho  gubernandam  tradidit  et  Xantippo  alteri  duci  pro- 
vincias  trans  Euphratem)^)  voij  dem  um  243  an  den  aus 
Kappadokien  zurückkehrenden  Seleukos  zunächst  die  Ueber- 
gangsstalionen  des  Euphrat  durch  die  Gründung  von  Kallini- 
kon,  dann  auch  die  Seleukis  verloren  ging,  sowie  später  weiter 
südlich  Daniaskos  und  Orthosia  (Ol.  134, 3. 242  v.  Chr.)  entsetzt 
wurden^).  Ja  nach  Veränderung  der  für  uns  hier  nicht  in  Be- 
tracht kommenden  Verhältnisse  Kleinasiens  greift  Seleukos 
(nach  Justin^)  velutpar  viribus)  Ptolemäos  selbst  in  Syrien  an, 
wird  aber  gänzlich  geschlagen  und  flüchtet  verlassen  nach 
Antiochien.  Seit  dieser  Zeit  sicher,  nach  Polybios  schon 
seit  früher  von  dem  ersten  Siegeszug  des  Ptolemäos  her 
ward  Seleukeia  am  Meer,  nahe  am  Ausflusse  des  Oron- 
tes,  die  wichtigste  Position  an  der  eigentlich  syrischen 
Küste  (uQxr]y8Ttv  —  xui  ayjdov  oJi;  stTTsTv  kdviuv  rndgiov- 
duv  xtjq  avcbiv  dvvafirsiaq  nennt  sie  Apollophanes ,  selbst 
ein  Seleukcer  im  geheimen  Kath  des  Antiochos  III),  welche 
in  Feindes  Hand  fortwährend  den  Kern  des  Reiches  bedrohte, 
dagegen  den  trelTlichslen  Ausgangspunkt  für  See-  und  Land- 
unternehmungen l)ot,  von  ägyptischen  Truppen  besetzt  und 
blieb  es,  ein  sichtbares  Zeichen  der  ptolemäischen  Ueber- 
macht,  an  20  Jahre  ^)  lang.  Eine  doppelte  Einnahme 
von  Seleukeia ,  die  eine  früher ,  die  andere  kurz  vor  235, 
wie  sieNiebuhr^)  und  Droysen*')  annnehmen  um  der  Stra- 
tonike willen ,  da  doch  der  zehnjährige  Friede  f^g  '') 
abgeschlossen  war,  ist  weder  bezeugt  noch  gerechtfertigt. 


1)  Hieion.  in  Dan.  XI,  6.  5)  Kl.  Sehr.  I,  S.  282. 

2)  Eiiseb.  Cluon.  I,  iO.  p.  189.  C)  II,  S.  421. 

3)  XXVII,  2.  7)  Just.    XXVII,  2.     Droysen, 

4)  Pol.  V,  58.  Hell.  II,  S.  359. 
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Ölratonike  konnte  sehr  wohl  bei  dem  zu  späten  Ausfah- 
ren von  syrischen  Schilfen  abgefangen  werden;  ausserdem 
Ist  ihre  Rolle,  als  Aufruhrslifterin  in  Anliochien,  ihr  Ver- 
hältniss  zu  Antiochos,  der  ja  eben  jenen  Frieden  nicht  an- 
erkannte, also  Ptolemäos  feindselig  war,  viel  zu  unklar, 
um  darauf  eine  Erneuerung  des  Kampfes  gegen  *  Scleukos 
zu  gründen.  Während  die  seleukidische  Macht  im  Osten 
durch  die  Eroberungszüge  des  Seleukos  sich  neu  consoli- 
dirle,  dagegen  Kleinasien  an  die  Pergamener  und  an  Aegy- 
pten  verloren  ging,  blieb  Kölesyrien  und  Phönike  bis 
an  den  Eleutheros,  südlich  von  Arados,  blieb  Seleukeia 
im  ruhigen  Besitze  AegyptenS.  Bis  zu  dem  Tode  des  Pto- 
lemäos III  Euergetes  (|||)  sind  die  zu  Aegypten,  also 
schon  durch  ruhige  Succession^)  gehörigen  Länder  der 
Gegenstand  grosser  Fürsorge  und  Aufmerksamkeit  von  Sei- 
ten der  Regierung  gewesen.  Polybios*)  schildert  uns  trcfl- 
lich  dies  Verbällniss :  „Für  die  auswärtigen  Verhältnisse, 
sagt  er,  sorgten  die  frübcrn  Könige  nicht  weniger,  ja  mehr 
als  für  die  Herrschaft  in  Aegypten  selbst.  Standen  sie  doch 
dem  Könige  Syriens  zu  Land  und  Wasser  drohend  nahe 
als  Herren  von  Kölesyrien  und  Kypros,  sich  zur  Seile  hat- 
ten sie  die  Dynasten  Asiens  und  ebenso  (iieinscin,  im  Be- 
sitz der  bedeutendsten  Städte,  Orte,  Häfen  auf  der  ganzen 
Küste  von  Pampbylien  bis  zum  Hellespont  und  der  Gegend 
von  Lysimacliia ;  Ihr  Auge  hatten  sie  gerichtet  auf  die  Ver- 
hältnisse in  Tbrake  und  Makedonien ,  Herrscher  der  Städte 
bei  Ainos,  Maroneia  und  noch  weiterhin.  Und  auf  solche 
Weise  weithin  die  Hände  ausgestreckt,  vor  sich  weit  ihre 
Besitzungen  vorschiebend,  waren  sie  nie  um  den  Besitz 
Aegyptens  in  Verlegenheit."    In  der  That  musste  hier  ein 


1)  Hicronymns  in  Da».    XI,    7     voiiicbend :     S}  riain  quac  jter  suc- 
spi'icht  zu  allgemein :   Syriam  quae     cessionem  Jam  a    legibus   Acgypli 
eo   tempore  tenebatur  a  Plolcmaco     tencbatur. 
Philopalore,  dann  aber  richtig  her-  2)  V,  34. 
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Wecliselverkehr  der  einzelnen  Länder  bei  Aegyptens  unbe- 
strittener Seeherrschaft,  eine  Hebung  des  ganzen  materiel- 
len Lebens  eintreten ,  ein  Wohlstand ,  von  dem  wir  nur  ein- 
zelne, aber  wahrhaft  in  Erstaunen  setzende  Zeugnisse  haben. 
Ehe  wir  diese  Innern  Verhältnisse  näher  ins  Auge  fassen, 
führen  wfr  die  äusseren  bis  zu  dem  gänzlichen  Verluste  Köle- 
syriens  für  Aegypten,  bis  zu  der  drohenden ,  übergreifenden 
Stellung  des  durch  Antiochos  III  fast  neu  eroberten  Seleuki- 
denreiches  und  dem  Beginn  der  Einmischung  einer  westlichen 
Macht,  der  Römer. 

Polybios  begann  seine  Universalgeschichte  mit  Ol.  139 
oder  2||  —  2}f ,  mit  dem  gfeichzeitigen  Auftreten  dreier 
neuer  Regenten,  des  18jährigen  Philippos  von  Ma- 
kedonien, des  15jährigen  Antiochos  Itl,  Bruders  des 
nur  drei  Jahre  (326  —  323)  regierenden  Seleukos  III  Ke- 
raunos,  und  des  Ptolemäos  IV  Philopator  (von  222  an) 
in  Aegypten,  zugleich  mit  den  gleichzeitigen  Vorbereitungen 
und  dem  Ausbruche  des  zweiten  punischen,  des  Bundesge- 
nossenkrieges in  Griechenland  zwischen  Philipp  und  den 
Achäern  gegen  die  Aetoler  und  endlich  des  kölesyrischen 
Krieges  1).  Während  er  die  fi'ühern  Zustände  in  Italien  und 
Karthago  in  Griechenland  übersichtlich  darstellt,  hält  er  dies 
bei  Asien  und  Aegypten  nicht  für  nothwendig,  da  gerade 
mehrere  hier  die  Geschichte  der  frühern  Vorgänge  behandelt 
hätten  und  so  die  Verhältnisse  allgemein  bekannt  seien  und 
in  seiner  Zeit ,  die  er  behandeln  will  (222  — 146)  nichts  so 
ganz  Ausserordentliches  (nuQÜloyov)  vom  Schicksal  ihnen 
begegnet  sei,  um  Früheres  deshalb  neu  zu  erzählen.  Sein 
Hauptinteresse  ruht  bekanntlich  auf  der  Darstellung  des  Be- 
rufs Roms  zur  W^eltherrschaft  und  des  Verhältnisses,  das 
Hellas  dazu  einzunehmen  hat.  Daher  treten  Syrien  und 
Aegypten  mehr  in  den  Hintergrund,  so  weit  hier  nicht  die  Rö- 


1)  Pol.  1 ,  3.  11,  37.  111,   1.  IV,  1.  2.  XL.  s.  fin. 


373 

mer  eingreifen.  Aber  er  stellt  von  vorn  lierein  gieiclisam  die 
drei  Grundverliältnisse  der  Zeit  hin :  Rom  und  Kartliago, 
Hellas  und  Makedonien ,  Aegypten  und  Syrien ;  mit  seiner 
ganzen  Partei  im  achäischen  Bund  den  Ptolemäern  zuge- 
than,  aber  fortwährend  die  Verhältnisse  zu  Syrien  wie  Aegy- 
pten  abwägend '),  selbst  einst  als  Gesandter  in  Aegypten,  hat 
er  die  Verhältnisse  beider  Reiche  genau  gekannt.  Seinen 
leider  in  Fragmenten  nur  noch  erhaltenen  Berichten  haben 
wir  hier  vor  Allem  zu  folgen. 

Während  Ptolemäos  Philopator  nach  der  Beseitigung  sei- 
ner energischen  ,  die  Herrschaft,  wie  es  scheint,  für  den  bei 
den  Soldtruppen  beliebten,  zweiten  Sohn  Magas  erstreben- 
den Mutter  Berenike  und  ihres  Anhangs,  ferner  seines 
Oheims  Lysimachos^)  sich  ganz  einem  geistreich  liederli- 
chen Leben  hingab,  während  er  dichtend,  Philosophen  um 
sich  versammelnd,  in  Liebeshändeln  und  Trinkgelagen  Zeil 
und  Kraft  vergeudend  im  Festrausch  hinlebte  {navriYVQi- 
x(6tsqov  di^ys  tu  xavd  trjv  dqyi^v) ,  schwer  zugänglich  und 
ohne  Aufmerksamkeit  für  die  Beamten  des  Staates,  voll 
Verachtung  und  Leichtsinn  in  den  auswärtigen  Verhältnis- 
sen, alles  seinen  Günstlingen  Agathokles  und  Sosibios  über- 
lassend, wurde  der  junge  Antiochos  HI  von  dem  Karer 
Hermeias,  der  bereits  unter  Seleukos  JII  eine  hohe  Stel- 
lung eingenommen  (jrQoe(jTo)q  vmv  oXoiv  ngayfithcov)^  und 
auf  diese  Weise  allein  allmächtig  gegenüber  den  andern 
Gliedern  des  Synedri(uns  zu  werden  hoffte,  fortwährend  an- 
gestachelt, die  Hand  nach  Kölesyrien  auszustrecken  und 
gegen  seinen  Oheim  Achaios,  der  diesseit  des  ,Tauros 
das  Reich  verwaltete  in  allerdings  wahrhaft  königlicher 
Macht'),  als  einen  geheimen  Verbündeten  des  Ptolemäos 
zu  verfahren.     Obgleich  der  Aufstand  in  dem   obern  Asien 


1)  Pol.  XXIX,  8.  9,.  3)  Pol.  IV,  2. 

t)  Pol.  XV,  25. 
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durch  Mülon  und  Alexandros  sich  vvellcr  ausbrellel,  wei- 
den die  Piüslungen,  wie  es  nach  Ilieronymus  *)  scheint, 
schon  unter  Seleukos  Hl  begonnen,  gegen  Kölesyrien  ge- 
richtet und  Anliochos  seihst  zieht  an  der  Spitze  des  Heeres 
von  Laodikea,  als  oQnr/vrjQiov  durch  den  Kölesyrien  von 
Seleukis  trennenden  wüsten  Landstrich  in  das  bereits  Pto- 
leinaios  gehörige  Thal  (c«UwV)  Marsyas  zwischen  Liba- 
non und  Antilibanon,  die  Städte,  die  am  Wege  lagen,  an 
sich  ziehend.  Aber  der  engste  Theii  des  Thaies  durch 
Sümpfe  in  der  Mitte  und  Röhricht,  wo  der  (ivQsipixdg  xd- 
la(ioQ  geschnitten  ward,  und  zwei  hochragende  Festen,  die 
in  ihren  Namen  ihre  Bestimmung  ankündigten,  Brochoi 
(Schlinge)  und  Gerrha  (Schranken,  Verhaue^))  sehr  ver- 
engt, ward  durch  Theodotos  den  Aetoler,  den  ägy- 
ptischen TticicYfisfog  £711  Koü.tjc  ^vQiag^  also  den  militäri- 
sbhen  Oberbefehlshaber  mit  Gräben,  Verbacken  und  Wa- 
chen wohl  besetzt.  Der  Angriff  schlug  fehl  und  Anlioclios 
muss  sich  zurückziehen').  Die  Bekämpfung  des  Aufstan- 
des von  Molon,  der  bereits  ganz  Babylon  sich  unterwor- 
fen, der  Zug  in  die  bisher  von  Griechen  noch  unberührt 
gebliebene  Landschaft  2iutQantica  oder  Atropatenc,  der 
Sturz  des  Hermeias,  die  Veihandlungen  mit  Achaios,  tler 
nun  das  Königsdiadem  sich  umgebunden  und  im  Begriffe 
stand  Syrien  zu  occupiren ,  verzögerten  um  zwei  Winter 
(jTfQl  TQomcg  isiiJhsQivüq  ist  Anliochos  in  Antiocheia  in 
Mygdonien^);  bei  der  Rückkehr  nach  Syrien  öiucfsig  rag 
övvüiiug  dg  naQayEifAaöiuv)  '^)  die  nicht  aufgegebene  Unter- 
nehmung gegen  Kölesyrien.  Jetzt  nach  dieser  gewalligen, 
inncrn  Kräftigung  des  Reiches  lebte  Anliochos  ganz  für  den 


1)  in  Dan,  XI,  ü.  Hist.  philol.  Kl.  1850.  Iir,  S.  165 

2)  Uebcr    die    Bedeutung    der  —175. 

yt'vya  als  Schwellen  von  Flcchtwcrk  3)  Pol.  V,  45.  4«. 

auf  der  clyoQu  zu  Athen  s.  Westcr-  4)  Pol.  V,  51. 

mann  in  Abhdl.  Lcipz,  Ges.   Wiss,  5)  Pol.  V,  57. 
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CSedanken  dieser  Oceupation.  Grosse  ZurQslungen  wurden 
Im  folgenden  Frülyalir  219  gemacht ;  Apamea  war  der  Mit- 
telpunkt derselben.  Es  galt  vor  Allem  die  Flotte  bei  den 
Operationen  des  Landheeres  mitwirken  zu  lassen,  ja  hier- 
mit einen  Angriff  auf  Aegypten  selbst  zu  versuchen ;  aber 
da  musste  erst  Seleukeia,  jene  von  den  Aegyptern  besetzt 
gehaltene,  so  wichtige  Seestadt,  gewonnen  werden.  Es  ge- 
lang dies  theilwelse  durch  den  Verrath  der  Unterbefehls- 
haber {ot  xatd  fi£Qo<;  i^ysfioveg^^  zugleich  durch  einen  ener- 
gischen Sturm.  Die  vertriebene  Partei  ward  zurückgeru- 
fen ,  die  COOO  freien  Bürger  darin  blieben  gesichert  und  eine 
syrische  Besatzung  nahm  Burg  und  Hafen  ein*).  Zu  glei- 
cher Zeit  ward  Antiochos  geradezu  durch  eine  Partei  nach 
Kölesy  rien  gerufen.  Theodotos ,  jener  schon  erwähnte  Aeto- 
Jer,  der  Oberbefehlshaber  in  Syrien,  hatte  mit  P  a  n  ä  t  o  1  o  s  und 
andern  Freunden ,  wie  es  scheint  lauter  fremden  Führern  der 
fiKf^o(puQoi  aus  Unmuthüber  den  Undank  des  Plolemäos,  über 
die  Kabalen  des  Hofes,  über  die  gänzliche  Vernachlässi- 
gung des  Militärwesens  ^) ,  in  Besorgniss  vor  einem  ähnli- 
chen Schicksal,  als  Kleomenes  kürzlich  betroffen,  sich  selb- 
ständig hingestellt,  die  zwei  Haupthafenplätze  Tyrus  und 
Ptolemais,  das  alte  Ake,  das  hier')  zuerst  als  ptole- 
mäische  Neugründung  genannt  wird,  besetzt  und  lud  den 
Antiochos  zur  Besitznahme  ein ,  er  übergab  ihm ,  wie  es 
hcisst,  T«  xatd  Koiltjv  Jy^tW*).  Nun  war  Theodotos  o 
'^[nuXtog  bereits  von  Antiochos  mit  bedeutender  Macht  vor- 
ausgesandt um  xuralrjipüixsvog  zu  atsvd  xal  nqoxaO^ijdöns- 
vog  TOiv  avcov  (des  Antiochos)  ngaYfiutcov;  diese  tirsvct 
können  nach  dem  auch  im  Vorigen  gegebenen  Wege  keine 
andern  sein ,  als  die  von  ßrociioi  und  Gerrha ,  da  ja  das 
nachfolgende  Hauplheer  ausdrücklich   den  Weg   zog  ^  xai 
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TTQoö&sv^).    Dass  die  Besetzung  der  dtevd  selbst,  nämlich 
jener  Ttägodog  zwisclien  Sumpf  und  Gei)irge  nicht  ge- 
lungen, davon  haben   wir  kein  Anzeichen;   im  Gegentheil 
ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Theodotos ,  der  damals  vor 
drei  Jahren  die  Befestigung  und  die  Vertheidigung  der  fjveva 
selbst  geleitet,  jetzt  alles  that,  um   sie  offen  zu  erhalten. 
Dagegen  wird  die  Besatzung  von   Brochoi  schon  des  Schei- 
nes halber   nicht  die  Feste  ohne  Weiteres  übergeben  haben. 
Um  diese  handelt  es  sich  das  zweite  Mal  aber  nur:  nolioQ- 
xeiv  zovq   Booxovg  to  xstfievoi'  ini  r^g  Xii^vtjg  xai  rijg  Tta- 
Qoöov  x^mlov.    Antiochos    weiss  zuerst  nicht,    was  er  mit 
den  Anerbietungen  des  Theodotos  machen   soll,    er  lagert 
daher  bei  dem  Engpasse  von  Brochoi,  nicht  vor  demselben; 
auf  die  Nachricht  aber   von  der  Belagerung  des  Theodotos 
in   Ptolemais  durch    den    ägyptischen   Feldherrn   Nikolaos, 
also  von  der  Gewissheit  der  ganzen  Stellung  des  Aetolers 
eilt   er  vorwärts  (TtQoijye),   also    durch  die  örevcc  weiter 
mit  den  Leichtbewaffneten,    überlässt  dagegen  dem  schwer 
l)ewaffneten  Theile   Brochoi  zu   belagern,    um  im  Rücken 
keinen  Feind  zu  haben.     Nun  soll  ihm  der  Uebergangspass 
zur  Küste  bei  Berytos  (rd  axsvd  zd  nsgl  BrjQvrov)^  der 
von  Droysen^)  richtig  als  Pass   von   Zaleh    bestimmt  ist, 
verlegt  werden.     Er  greift   die  Feinde  an,  schlägt  sie  in 
die  Flucht,  setzt  sich  hier  fest,  erwartet  hier  den  übrigen 
Theil  seiner  Armee ,    dem    indessen  Brochoi  sich  ergeben 
haben  wird,  trifft  hier  alle  Anordnungen  für  die  folgende 
Unternehmung  und  zieht  mit  der  ganzen  Macht  an  dem  Kü- 
stenland vorwärts.  Dies  ist  die  genau  nach  Polybios  Werke 
gegebene  Darstellung  des  Zuges.    Der  Pass  von  ßQoxoi  mit 
dem  Sumpfsee  ist  zugleich  sichtlich  identisch  mit  der  Gegend 
^es,  AiYvnxMv  t&ixoc,  das  Strabo  in  die  Nähe  der  Orontesquel- 
len,  des  Libanon  d.  h.  seiner  höchsten  Erhebung  und  desPara- 
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delsos  oder  Triparadeisos  selbst  legt,  er  befindet  sich  allerdings 
im  Marsyasthal  auf  der  Wasserscheide  vom  Orontes  und  Leon- 
tes,  nördlich  von  Balbek.  Droysen  ist  zu  seiner  sehr  künst- 
lichen Erklärung^),  die  einen  kleinen  Nehenpass  zur  Haupt- 
strasse —  den  zog  doch  gewiss  der  schwere  Theil  der  Armee 
—  macht,  getrieben  worden  durch  Nichtbeachtung  des  Un- 
terschieds der  dtsvä  selbst  und  der  Festung  daneben. 

Nikolaos  hatte  die  Belagerung  von  Ptolemais  aufgege- 
ben ,  Theodotos  und  seine  Freunde  sich  auf  eem  Wege  mit 
Antiochos  vereint,  Tyrus  und  Ptolemais  nebst  den  dort  vor- 
Iiandenen  Rüstungen ,  darunter'  40  Fahrzeugen,  von  denen 
20  vortrefflich  gearbeitete  xuTdcfQaxva  waren  und  wenigstens 
Vierruderer,  fielen  ihm  zu.  Diognetos  vereinigte  diese 
Flotte  mit  der  seinigen,  aber  der  Plan,  direkt  mit  ihr  auf  Pe- 
lusium  loszugehen,  musste  aufgegeben  w^erden,  da  dort  be- 
reits die  Truppen  sich  gesammelt,  die  Kanäle  geöffnet,  die 
Brunnen  verstopft  waren.  Es  ist  daher  sehr  ungenau,  wenn 
Justin  2)  sagt:  repentino  hello  multas  urbes  ejus  oppressit 
ipsamque  Jegyptum  aggreditur ,  worauf  dann  erst  die  Ver- 
handlungen folgen.  Mehr  Sinn  hätte  es  gehabt,  wenn  darun- 
ter der  Zug  nach  Raphia  verstanden  werden  könnte,  der 
aber  erst  jenen  Verhandlungen  folgt.  Jetzt  galt  es,  auf  dem 
Landwege  vorwärts  rückend,  die  von  den  Aeg^ptiern  besetzt 
gehaltenen  Städte  sich  zu  unterwerlen.  Gütliche  Vorschtäge 
und  Ueberraschung  vermochten  nur  die  unbedeutenden  der- 
selben ohne  Weiteres  Antiochos  zuzuwenden,  dagegen  alle 
die,  welche  auf  ihre  kriegerischen  Mittel  und  ihre  feste  Lage 
vertrauten  (^cd  TTKjtsvovöca  xalg  rrciQccüxsvaTg  xal  iccTg  uxv- 
Qoxrjai  T(äv  TÖTtwv)  ücsscn  es  auf  langwierige  Belagerung 
ankommen  (ngo^xuO-s^o^svog  TrohoQxstv)  und  damit  verging 
die  Zeit.  Unter  diesen  letztern  Städten  war  jedenfalls  Gaza, 
der  grosse  Waffenplatz  seit  Alexander  d.  Gr.,  mit  die  bedeu- 
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lendsle,  neben  welchen  Joppe  und  Samarla  wir  schon  früher 
als  Hauplfejilen  erwähnen  musslen.  Aber  bis  dahin  war 
Anliochos  noch  nicht  gelangt,  sondern  Dora,  die  alle  Ka- 
nanäerstadt  auf  felsiger,  In  die  See  vorspringender  Höhe,  in 
die  sich  Nilcolaos  geworfen ,  trotzte  allen  AngrifTen. 

Es  war  daher  Antiochos  sehr  angenehm ,  dass  man  von 
Aegypten  aus  scheinbar  allen  Krieg  aufgebend  0?  durch  Ge- 
sandtschaften verhandeln  Hess,  die  freien,  befreundeten 
Städte,  wie  Rhodos,  Byzanz,  Kyzikos  sowie  die  Aetoler 
zur  Vcrmittelung  mit  veranlassend.  Er  selbst  wollte  bei 
Herannahen  des  Winters^  (pvvdmovvog  —  tov  '^etfim'oq  ^)) 
sein  Heer  In  Seleukeia  überwintern  lassen,  da  Achaios  bereits 
drohend  an  der  Gränze  Syriens  stand.  Daher  ward  ein  vier- 
monatlicher WafTenstillstand  geschlossen.  Antiochos  Hess 
an  den  geeigneten  Plätzen  Besatzungen  zurück  und  be- 
traute zugleich  Theodotos  mit  der  Fürsorge  für  das  Gewon- 
nene ,  er  kehrte  nach  Seleukeia  zurück  mit  der  festen  Er- 
wartung, zu  einem  Kriege  werde  es  nicht  kommen,  auch 
die  übrigen  Theile  Kölesyriens  würden  sich  freiwillig ,  durch 
Verhandlungen  (Jm  loyov')  übergeben.  Seleukeia  und  Mem- 
phis waren  der  Sitz  der  officiellen  Verhandlungen  ,  die  von 
beiden  Seiten  auf  das  frühere  Recht  und  Besitz  basirt  zu  kei- 
nem Resultate  führten.  Indessen  hatten  die  Lenker  Aegy- 
ptens  mit  der  grössten  Energie  die  Schöpfung  einer  Heeres- 
macht begonnen ;  Alexandrien ,  von  wo  der  Hof  und  Kö- 
nigssitz verlegt  war,  ward  der  WafTenplatz  und  die  Stätte 
für  die  Aufliäufung  der  Waffen  -  und  Proviantvorräthc. 
Polybios  giebt  uns  ein  interessantes  Bild  der  dortigen  mili- 
tärischen Thäligkeit  3):  Eintreffen  des  Werbecommandos, 
Vertheilen  nach  Alter  und  Stamm,  Bewaffnung,  Bildung 
ganz  neuer  Cadres,  Exercilien,  Manoeuvres,  aufmunternde 
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Reden  fulglen  einander;  erfahrene  griechische  Condolllerls 
an  der  Spitze,  zum  Theil  aus  sehr  guten,  vornehmen  Fami- 
lien: ein  buntes  Ueer  aus  Aegyptlern,  d.  h.  dort  einheiml- 
sclien  Hellenen,  meist  aus  griechischen  Soldlruppen ,  aus 
Libyern,  Kretern,  Ncokretern,  Thrakern,  Galliern  ge- 
mischt ! 

So  kam  das  Frühjahr  heran  ^)  und  zwar  des  Jahres 
der  Consuln  P.  Cornelius  und  Tib.  Sempronius^),  in  wel- 
chem Hannibal  seinen  Zug  angelrelcn,  in  dem  nach  Abbruch 
der  Verhandlungen  der  offene  Krieg  zwischen  Syrien  und 
Aegyplen  begann,  wurde  doch  der  voijährige  Zug  des  An- 
liochüs  als  ein  wahres  nuQctdnovdtjfia,  gleichsam  als  ein 
llaubüberfall  belraclitel.  Nikolaos,  ebenfalls  ein  Aetoler, 
wie  fast  alle  hervorragenden  Kriegsmänner  der  Zeit,  halte 
Ijedeutendere  Vollmacht  erhalten,  Landlruppen  stiessen  zu 
ihm,  bedeutende  Vorrälhe  concentrirte  man  für  ihn  sie, 
tovq  xatcc  Jix^uv  xonovc^)^  so  dass  also  Gaza  der 
Stützpunkt  der  Unternehmung  wird.  Eine  bedeutende  Flotte 
unter  Perigcnes  segelt  seinen  befehlen  gehorsam  an  der 
Küste  hin,  l>esleliend  aus  30  Kriegsschi  (Ten  und  400  tfOQ- 
TrjYol.  Jetzt  galt  es,  denn 'noch  war  Sidon  in  der  Aegy- 
pler  Hand,  weiter  nördlich  einen  Küslenpass  zu  besetzen. 
Es  war  dies  der  von  Plalanos  und  Porphyrion  südlich  vom 
Flüsschen  Damuras  (auch  Tamyras,  J.  Nähr  ed-Damür) 
gelegene  auf  halbem  Wc^g  nach  Berytos,  wo  der  Weg 
durch  den  Aulon  mit  dem  Kiistcnweg  bereits  sich  vereinigt 
hat,  war  doch  der  Aulon  beim  frühem  Zuge  schon  von  An- 
tiochos  besetzt.  Der  Pass  wird  durch  einen  zwischen  dem 
Gebirgsabfall  (der  7n<Qoo()Ha)  und  dem  Meer  quer  sich  er- 
streckenden, schwer  zugänglichen  Bergrücken  gebildet.  An- 
tiochos  zog  von  Scleukeia  diesmal  an  der  Küste   über  Ma- 
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ratbos,  Arados,  die  den  Seleukiden  Immer  treu  ergebene 
Stadt ,  dessen  nahes  Bündniss  gern  angenommen  ward ,  bei 
dem  nördlichen  Seeabfall  des  Libanon,  dem  &sov  tiqöömtcov 
in  Kölesyrien  eintretend,  Städte  überraschend,  aber  auch 
niederbrennend.  Während  ein  leichtes  Corps  unter  Nikar- 
chos  und  Theodotos  unterwegs  abgesendet  wird,  um  die 
Pässe  am  Lykosfluss  zu  besetzen ,  die  eine  weiter  aufwärts 
in  diesem  Thale  gehende  Diversion  gemacht  haben  müssen, 
da  sie  erst  am  Tamyras  wieder  zum  Hauptheer  stossen, 
zieht  das  Hauptheer  die  Küstenstrasse  weiter  nach  Berytos 
und  an  den  Tamyras.  An  dem  Passe  sell}st  standen  sich 
zuerst  Antiochos  und  Nikolaos  entgegen;  ein  gleichzeitiges 
See-  und  Landtreffen  fand  statt  und  die  Tüchtigkeit  des 
Theodotos ,  seine  IJeberflügelung  der  Feinde  entschied  das 
letztere.  Eilig  musste  Nikolaos  nach  Sidon  sich  zurück- 
ziehen, wohin  seine  Flotte  aber  unbesiegt  sich  wandte. 
Aber  Sidon,  mit  Vorräthen  und  Menschen  wohl  ausge- 
stattet, schien  jedes  Angriffs  zu  spotten,  und  so  blieb  auch 
beim  Vorwärlsrücken  eine  nicht  unbedeutende  Macht  im 
Rücken.  Die  syrische  Flotte  erhielt  daher  ihre  Station  bei 
Tyrus,  um  so  die  ägyptische  im  Schach  zu  erhalten.  An- 
tiochos aber,  durch  den  hartnäckigen  Widerstand  der  Kü- 
stenstädte im  varigen  Jahre  über  die  Langwierigkeit  dieses 
Occupationsw€ges  überzeugt,  schlug  diesmal  den  andern 
zur  dauernden  Besetzung  des  Landes  ein,  den  bereits  die 
Assyrer  früher  versucht,  dann  vor  fast  einem  Jahrhundert 
Antigonos  ziemlich  durchgeführt  hatte.  Es  galt  nämUch  das 
Jordanthal,  die  fruchtbaren  Ebenen  von  Bethsean  oder  Sky- 
Ihopolis,  sowie  die  ganze  Peräa  mit  den  dort  zahlreichen, 
griechischen  Niederlassungen  und  mit  den  weit  vorgedrunge- 
nen Arabern  zu  gewinnen.  Die  beiden  bedeutenden  Städte, 
Philoteria  am  See  Genezarelh  selbst  und  zwar  am  west- 
lichen Ufer,  eine  Gründung  der  Ptolemäer  und  zwar  aes 
Ptolemäos  Philadelphos ,  dessen  Schwester  Philoterä  aus- 
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drücklicli  einer  Hafengründung  am  rothen  Meere  ihren  Na- 
men gab  ') ,  und  dann  S  k  y  t li  o  p  o  1  i  s  unterwarfen  sich 
durch  einen  V'ertrag  und  erhielten  Besatzungen :  somit  war 
durch  diese  reiche  Ebene  für  die  dauernde  Verproviantirung 
des  Heeres  gesorgt  und  Antiochos  konnte  sich  erst  west- 
lich in  das  gebirgige  Land  wenden,  um  hier  die  bedeutende, 
stark  b'esetzte  Bergveste  l^raßvgiov,  das  alte  Tabor'*)  zu 
bezwingen.  Hierdurch  war  er  auch  Herr  der  Ebene  Es- 
draelon  und  die  ägyptischen  Militärgouverneur  (sie  wer- 
den hier  bald  genannt  ol  vnd  zdv  ntoXs[x,aiov  TcctTÖixsvoi 
vnaQ^oi,  bald ot  nagd  zotq  ipavTioig  '^ysfiovsg ,  hald  blos 
ol  V.  r.  IIt.  r«rrwiit£ro* ^),  zuerst  Keraias,  dann  Hippo- 
lochos,  ein  Thessaler,  fingen  an  zu  ihm  überzugehen, 
auch  Truppen,  so  400  Reiter  mit  herüberführend. 

Es  galt  jetzt  auch  die  Peraia  zu  bezwingen:  Pella, 
Kamus  (nach  dem  moabitischen  Gott  Camos),  Gephrus  un- 
terwerfen sich,  im  eigentlichen  Gilead  Abila  mit  der  dort- 
hin geeilten,  von  Nikias  befehligten  Truppenzahl  und  auch 
Gadara,  die  festeste  und  mit  bedeutendste  Stadt,  wird 
durch  die  begonnenen  Belagerungswerke  zur  Uebergabe 
veranlasst.  Die  hier  in  der  Nähe  wohnenden  Araber  ver- 
einigen sich,  wie  es  scheint,  unter  Menneas,  einem  Ver- 
wandten jenes  Nikias  und  fallen  alle  an  Antiochos  ab.  Da 
hört  er,  wie  diese  von  der  in  Rabbatamana  (Rabbat  Am- 
mon)  concentrirten ,  ägyptischen  Macht,  auf  Streifzü- 
gen weil  ihre  Verbündeten  angegriffen  werden.  Rabbath 
Ammon,  die  alte  Hauptstadt  der  Ammoniter,  führte  nach 
Stephanos  von  Byzanz  später  den  Namen  Astarte  (Asta- 
roth) ,  durch  Ptolemäos  Philadelphos  ward  sie  aber  zu  einer 
hellenistischen  Gründung  mit  demNamenPhiladelpheia*). 
Ihre  Bedeutung  im  ägyptischen  System  sehen  wir  aus  ehen 


i)  Droysen,  Hell.  S.  699,  736.  3)  Pol.  V,  70.  71. 

2)  1  Cliron.  6,  77.  4)  Droysen ,  Hell.  H,  699. 


382 

diesem  Kampfe,  aber  zugleich,  wie  der  alle  Name  noch 
den  neuen  überwiegt.  Nicht  sowohl  durch  den  Wetteifer 
der  beiden  Fcldherrn  Nikarchos  und  Theodolos,  die  die 
Sturmmaschinen  leiten,  durch  die  Tag  und  Nacht  fortge- 
setzte Arbeit,  als  durch  das  Abschneiden  aller  Communi- 
cation  mit  dem  Wasser  ward  endlich  die  Entscheidung  ge- 
bracht. Hiermit  war  der  Hauptpunkt  Peräas  gewonnen. 
Antiochos  zog  sich  in  die  Winterquartiere  von  Ptolemais 
zurück,  die  zwei  von  Aegypten  abgefallenen  Feldherrn  mit 
5000  Mann  in  die  Gegend  von  Samareia  schickend ,  um  von 
hier  aus'  alle  an  Antiochos  sich  Ergebenden  zu  überwachen. 
Der  Gewinn  dieses  Jahres  war  für  Antiochos  allerdings  ein 
sehr  bedeutender:  das  Jordanthal  mit  seiner  Fruchtebene, 
die  ganze  Peräa  genommen  und  besetzt,  die  arabischen 
Stämme  auf  seiner  Seite,  im  eigentlichen  Palästina  durch 
den  Abfall  der  Feldherrn  und  ihrer  Corps  auch  eine  beherr- 
schende Stellung  eingenommen,  der  feindliche  Feldherr 
Nicolaos  mit  Landheer  und  Flotte  in  Sidon  durch  die  Flotte 
des  Antiochos  in  Schach  gehalten.  Die  im  vorigen  Jahre 
noch  unbezwinglichen  Küstenstädte  erscheinen  im  nächsten 
Frühjahr  dem  Antiochos  geöffnet,  von  den  dorther  Geflohe- 
nen hört  Ptolemäos ')  die  feindliche  Einnahme  twj^  vn  av- 
tov  XQaT0V}iii'0)v  tutcmv. 

Die  Entscheidung  selbst  über  den  dauernden  Besitz  musste 
Im  folgenden  Frühjahr  ixTJq  eaQivi^g  rngag  iridTctfifVTjg^))  fal- 
len und  zwar  auf  dem  grossen  Schlachtfclde  der  philistäi- 
schen  Küste.  Die  Rüstungen  waren  beiderseitig  beendet; 
zwei  Heere,  aus  sehr  bunten  Beslandtheilen  gemischt,  aber 
der  herrschenden  Form  der  makedonischen  Taktik  unter- 
worfen ,  sollten  sich  begegnen ,  auf  Seite  des  Ptolemäos  mit 
70000  M.  und  73  Elcphanten,  auf  der  des  Antiochos  mit 
08,000  31.  und    102  Elcphanten.     Thraker  standen  segcn 
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Thraker,  Kreter  gegen  Kreter,  liellenische  (H<i&o(fÖQot  auf 
beiden  Seilen,  aber  gegen  den  überwiegend  grieschischen 
Theil  der  Aegypter  führte  Anliochos  Meder,  Perser,  Kissier, 
die  neu  gewonnenen  Araber  unter  Zabdibel  und  Kleinasia- 
ten, lieber  den  beiderseitigen  Zug  haben  wir  uns  die  Stelle 
des  Polybios^)  genau  anzusehen,  da  daraus  die  Existenz 
eines  neuen,  ägyptischen  Gaza  geschlossen  ward 
zuerst  von  Palmer,  dem  es  Reland*)  wenigstens  halb  zuge- 
steht ;  auch  Hitzig  ^)  sieht  hier  einen  wirklichen  Irrthum  des  Po- 
lybios,  w^ahrlicb,  wenn  er  gegründet  wäre,  einen  Irrlhum  der 
gröbsten  Art !  Scaliger  hat  bereits  durch  Versetzung  eines 
Satzes*)  das  Richtige  gefunden,  Schweighäuser  nahm  sie  an, 
erklärt  aber  doch  irgend  eine  andere  Versetzung  für  ebenso 
zulässig,  Becker  ^)  hat  sie  auch  in  den  Text  airfgenommen,  nur 
auf  Schweighäuser  sich  stützend.  Eine  genaue  Betrachtung  der 
einzelnen  Sätze  macht  die  Umsetzung  an  die  bestimmte 
Stelle  nothwcndig  und  verbannt  für  immer  den  Gedanken 
an  ein  zweites  ägyptisches  Gaza  oder  an  einen  Irr- 
thum des  PülyWos.  Der  Gang  der  Sätze  ist  nämlich  folgen- 
der: Ptolemäos  ist  von  Alexandreia  ^)  aufgebrochen,  er  hat 
den  Marsch  nach  Pelusion  gemacht,  hat  zuerst  in  dteser 
Stadt  Halt  gemacht;  nachdem  er  die  Nachzügler  noch  an 
sich  gezogen  (nQoöapalaßow)  und  mit  Vorräthen  sich  ver- 
sehen, setzt  er  sich  in  Bewegung  und  zieht  vorwärts  den 
Weg  an  dem  Kaslon  und  den  Barathra  vorbei  durch  die 
Wüste.  Nachdem  er  zu  dem  vorgesteckten  Weg  fünf  Tage 
gebraucht  {öiavvöac  enl  ro  TtQOxsifiBvov  TrsfiTiraiog)^  lagert 
er  sich  50  Stadien  von   Raphia  entfernt,   welches  hinter 


4)  V,  80.  8r]v  von  seiner  Stelle  nach  diu  Trjg 

2)  Palaestina  p.  790.  kvvSqov  in  die  Stelle  nacli  rijvSv- 

3)  S.  124.  vafiiv  tx^ov.  — 

4)  Xämlich  jTOfpayffOjttfvogd's/s  5)  I,    p.  466. 
rü'QccvyialnQoccivaXttßmv  svxavQu  6)  V,  79. 
T^Jv  dvvafiiv  ccv&is  «poCTJft   ßü- 
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Rhinokoriira  liegt,  als  die  erste  der  kölesyrischen  Städte 
gegen  Aegypten  zu.  Um  dieselbe  Zeit  war  aber  Antio- 
chos,  der  wie  Hieronymus  angiebt'),  einen  Angriff  auf 
Aegypten  selbst  beabsichtigt  (in  dieser  Stelle  bezieht 
Hitzig  zum  Buch  Daniel  2)  mit  Recht  das  jlVD  auf  Gaza, 
als  Hauptgränzfeste  Syriens)  mit  seiner  Macht  herangekom- 
men; nach  Gaza  gelangt  (naQaysvöixsvog  ö^dg  rd^av)  hat 
er  hier  seine  Macht  noch  einmal  verstärkt  {nQodavaXußiav 
evTuv&a  trjv  övvaiiiv)  und  rückt  dann  von  Neuem  Schritt 
vor  Schritt  weiter,  an  der  oben  genannten  Stadt  vorbei- 
ziehend schlägt  er  bei  Nacht  sein  Lager  10  Stadien  ent- 
fernt vom  Feinde  auf.  Die  gegnerischen  Bewegungen  ent- 
sprechen sich  dann  genau  auch  in  ihren  Bezeichnungen,  so 
so  dass  hier  kein  Wort  unnöthigist:  also  erst  ein  3Iarsch 
von  den  Winterquartieren  an  die  letzte  Ruhestation,  welche 
zugleich  Sammel-  und  Verproviantirungsplatz  (das  nqoda- 
valafißdvuv  und  (iiro^sTQstv),  hier  in  Gaza,  dort  in  Pelu- 
sium;  dann  von  da  der  zweite  Marsch  (ein  TTQodysiv  und 
TiQoievai  ßdÖTjv)  bis  in  die  Gegend  zwischen  Raphia  und 
Rhinokorura,  endlich  ein  xaradtQatonsdsvsiv,  hier  wie  dort. 
Es  i'st  ja  bekannt,  wie  noch  heutzutage  Gaza  der  Verpro- 
viantirungsplatz für  alle  Reisen  an  der  Küste  ist,  ebenso 
auf  der  andern  Seite  die  Gegend  von  Pelusium.  Dagegen 
bleibt  es  lückenhaft  und  widerspruchsvoll,  wenn  wir  die 
alte  Stellung  des  Satzes  beibehalten :  also  erstens  zieht  dann 
Ptolemäos  über  Gaza  und  Rhinokorura  gen  Raphia!  Von 
Antiochos  Weg,  Concentration  der  Truppen  keine  Silbe! 
Dann  flieht  Kap.  86  Antiochos  nach  Raphia,  von  da  nach 
Gaza  und  lagert  sich  da,  also  rückwärts  nach  Syrien  zu ! 
Hier  ist  wie  dort  nur  rd^a  ganz  allgemein  genannt,  was 
wenn  wir  an  zwei  verschiedene  Städte,  ein  zweites  zwi- 
schen den    Barathra  und   Rhinokorura  gelegenes  dächten, 

1)  In  Dan.  XI,  6.  2)  S.  195. 
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von  dem  sonst  keine  Spur  exisUrt,  unerklärlich  wäre. 
Wie  leicht  aUer  hei  diesen  kurzen  Marschhezeichnungen 
ein  Satz  vom  Ahschreiber  zuerst  vergessen,  dann  an  un- 
rechter Stelle  eingerückt  werden  konnte,  liegt  auf  der 
Hand.  Es  ist  dies  übrigens  ein  Beweis,  dass  unsere  fünf 
Codices  des  Polyhios  alle  Einer  Ilandschriflenfamilie  ange- 
hören. 

Aus  diesen  Marschangaben  erhellt  natürlich,  dass  Gaza 
mit  seinen  Vorrätben  in  der  Nähe  im  Winter  wenigstens 
in  die  Hände  des  Antiocbos  gefallen  sein  musste;  denn  er 
kam  slq  rül^av  und  rastete  hier,  während  er  hinwärts  an 
Raphia  vorbeizog,  welches  jedoch  die  letzte  von  ihm  be- 
setzte Stadt  war.  Fünf  Tage  lagen  die  beiden  Heere,  zu- 
erst 10  Stadien,  dann  5  einander  gegenüber  in  ihren  Ver- 
schanzinigen ;  das  Fouragircn  und  AVasserholen  auf  diesem 
schmalen,  damals  freilich  fruchtbareren  Küstenstriche  als  jetzt 
veranlasste  mancherlei  Scharmützel.  Der  kühne  Versuch  des 
Theodotos  auf  des  Ptolemäos  Leben  misslang  *).  Zur  Ent- 
scheidung ordneten  sich  endlich  zuerst  die  Aegyplier,  dann 
die  Syrer  vor  ihr  Lager.  Allerdings  sollten  in  diesen  Stun- 
den die  Würfel  über  das  Schicksal  Kölcsyriens  fallen;  die 
Könige  selbst,  umgeben  von  ihren  Generalen  und  Ministern, 
so  dem  allmächtigen  Sosibios  und  Andromaclios,  ja  ander 
Seite  des  Ptolemäos  die  mulhlge  Arsinoe,  seine  Schwester- 
gemahlin,  rillen  an  der  Front  hin  aufmunternd  und  auffor- 
dernd. Aber  keine  Erinnerung  grosser,  zusammen  erleb- 
ter Thaten,  nicht  einmal  gemeinsame  Sprache  hoben  ihre 
W^orte.  Dolmetscher  mussten  sie  den  verschiedenen  Stäm- 
men zubringen;  die  Heere  selbst  waren  das  Bild  jenes  bun- 
ten Gemisches  nationaler,  geistiger  Zustände  der  Reiche. 
Das  Detail  der  Schlacht  kann  uns  hier  nicht  beschäftigen: 


1)  Pol.  V,  81.    3  Makk.  1,  3,      Iheos  durch  kluge  Vorsicht  den  Plan 
wonach  ein  heUenisiiter  Jude  Dosi-      vereitelte. 
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die  Hauplslärke  beider  Tiieile  stand  diesmal  auf  der  See- 
seile, nicht  wie  in  jener  Schlaclit  von  Gaza,  die  vor  fast 
100  Jahren  dieselbe  Entscheidung  mit  sich  geführt,  nach  dem 
Lande  zu;  drei  Hauptmomente  waren  die  entscheidenden, 
das  entschiedene  Glück  des  Anliochos  durch  die  indischen 
Elephantcn  und  die  Reiterei  auf  seinem  rechten  Flügel,  die 
Klugheit  und  Ueberflügelung  der  Aegyptier  auf  dem  linken 
des  Anliochos,  wobei  vor  Allem  die  Unhaltbarkeit  der 
10000  Araber  hervortrat,  dann  der  Phalangenkampf,  der 
für  den  vom  linken  Flügel  hinter  die  Phalanx  sich  zurück- 
ziehenden und  hier  plötzlich  erscheinenden  Ptolemaios  glück- 
lich endete.  Auf  dies  letzte  Moment  kann  sich  nur  die 
Erzählung  im  dritten  Buch  der  Makkabäer^)  beziehen,  wo- 
nach Arsinoe  mit  aufgelöstem  Haar  unter  Thränen  und 
Flehen  die  Truppen  zum  Standhalten  beschwor  und  Jedem 
in  Fall  des  Sieges  zwei  Minen  Goldes  versprach.  Anlio- 
chos Ondet  von  der  Verfolgung  zurückkehrend  die  ursprüng- 
liche Stellung  verlassen  und  muss.sich  nun  zurückziehen. 
Gegen  seinen  Willen  ist  er  genöthigt  in  die  Stadt  Raphia^) 
einzugehen;  mit  dem  übrigen  Theile  seiner  Armee  wandte 
er  sich  am  andern  Morgen  früh  nach  Gaza  und  schlug  hier 
ein  Lager  auf.  Von  hier  wurde  über  die  Todtenbestattung 
verhandelt ,  während  Ptolemaios  zuerst  ruhig  in  sein  Lager 
zurückgekehrt  war,  dann  am  folgenden  Tag  seine  Todten 
bestattet  hatte.  Der  Verlust  des  Antiochos  an  Fussvolk 
war  sehr  gross,  dagegen  unbedeutend  an  Reiterei  und  Ele- 
phanten  gegen  den  des  Ptolemaios. 

Mit  der  Schlacht  von  Raphia  war  das  Schicksal  Köle- 
syriens  für  Jahre  entschieden:  Antiochos  gab  sofort  alle 
Positionen  daselbst  auf,  trotz  der  Stärke  des  noch  übrigen 
Heeres,  trotz  der  unversehrten  Seemacht.  Es  trat  hier  in 
seinem  Charakter,  wie  auch  später,   das  sprungweise  Han- 

1)  2,  4.  2)  Pol.  V,  86. 
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dein,  (las  plötzliche  Aufgeben  grosser  Anfänge  hervor,  er 
glaubte  der  Masse  nicht  mehr  sicher  zu  sein  0  unil  fürch- 
tete zugleich  einen  Angriff  von  Seiten  des  Achaios.  Daher 
sein  Rückzug  bis  nach  Antiocheia.  Raphia  und  alle  übri- 
gen Städte,  ausdrücklich  bezeichnet  2)  als  die  nahe  liegenden, 
also  die  philisläischen,  nahm  Ptolemaios  sofort  (t§  kfodov) 
ein,  indem  alle  städtischen  Wesen  (TioXtzivfj^ara)  in  dem 
Abfall  zu  ihm  wetteiferten.  Polybios  begründet  dies  theils 
aus  der  allgemeinen  menschlichen  Natur,  theils  aus  dem 
leicht  in  seiner  Gunst  veränderlichen  Sinn  des  Menschen- 
slammes  in  jener  Gegend,  endlich  aber  in  der  andauern- 
den ,  tiefbegründeten  Neigung  der  Volksmasse  in  Kölesy- 
rien  für  die  Könige  aus  Alexandreia.  Dass  der  letzte  Grund 
ganz  der  entscheidende  bei  Gaza  war,  erhellt  aus  dem 
weitern  Verlauf  der  Geschichte  und  einer  ausdrücklichen 
Ansicht  des  Polybios  über  diesen  Stamm.  Kein  Uebermass 
in  den  Zeichen  der  Ergebenheit  ward  unterlassen :  Kränze, 
meist  sehr  gewichtvolle  Geschenke,  grosse  Opfer,  Altäre 
verherrlichten  Ptolemaios  und  Arsinoe.  Dieser  war  über 
den  unerwarteten  Erfolg  ganz  erstaunt,  sehr  zu  Ruhe  und 
Frieden  geneigt  und  über  die  blassen  nachgiebig  freundlich ; 
wie  er  selbst  in  einem  Erlasse  an  die  atQatTjyol  und  die 
(jTQccricövat  in  Aegvpten  und  im  Felde  (xav  AI'yvtttov  xal 
xard  toTiov)  es  ausspricht,  nicht  nach  dem  Kriegsrecht, 
sondern  mit  Nachgiebigkeit  und  grosser  Menscheilfreundlich- 
keit  habe  er  die  Kölesyrien  und  Phönike  bewohnenden  Völ- 
ker behandeln  wollen,  habe  gern  wohlgethan,  den  Heilig- 
thümern  in  den  Städten  grosse  Einnahmen  zugewiesen^). 
Die  Quelle  zu  diesem  Benehmen  sucht  Polybios  in  dem  in 
ihm  wohnenden  Leichtsinn  (Qad^vfAla)  und  der  niedrigen  Ge- 
sinnung (xaxs'^ta).    So  wurde  den  Gesandten  des  Antiochos 


1)  Pol.  V,  85,  87.  3)  3  Makk.  3,  Ifi. 

2)  3  Makk.  1,  7. 
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nur  mit  geringen  Vorwürfen  über  das  Benehmen  des  Kö- 
nigs ein  Waffenstillstand  auf  ein  Jalir  zugestanden,  mit 
diesen  Sosil)ios  al)gescliickt  und  der  Vertrag  von  Antio- 
chos  bestätigt,  lieber  den  Inlialt  wissen  wir  niclits  Nälie- 
res :  w  elclie  Gränzen  für  das  ptolemäisdie  Köiesyrien  ge- 
steckt wurden,  u.  dgl.  m.  Seleukeia  ist  jedenfalls  niclit 
wieder  zurückgegeben  worden.  Drei  Monate  blieb  Ptole- 
maios  mit  Arsinoe  und  seiner  Umgebung  noch  iv  roig  xavä 
2vQiav  xal  Ooivixriv  tönoig ,  ordnete  neu  die  Städte  (xa- 
TccöTi^ödfisvog  Tcig  nuXeig) ,  sie  ermuthigend,  an  die 
Heiligthümer  Geschenke  ertheilend*).  Er  besuchte  selbst 
überall  die  Tempel.  Auch  aus  Jerusalem  kamen  Gesandte 
der  Gerusia  und  der  Aeltesten  mit  Beglückwünschung  und 
Geschenken.  In  Folge  dessen  zog  er  dahin,  brachte  dem 
höchsten  Gott  Opfer  und  erwies  der  Stadt,  deren  Bedeu- 
tung und  stattliches  Aussehen  ihn  in  Staunen  setzte,  Freund- 
lichkeiten. Aber  sein  entschiedener,  durch  die  Weigerung 
nur  noch  hartnäckiger  gewordener  Wunsch,  in  das  Heilig- 
thum  selbst  einzutreten  erregte  die  furchtbarste  Aufregung 
In  der  ganzen  Stadt,  Alles  stürzte,  Männer  und  Frauen, 
Jung  und  Alt  zum  Tempel,  bereits  wurden  in  der  Stadt 
zum  Kampfe  Vorbereitungen  getroffen.  Alles  betete  und 
flehte  um  die  Sinnesänderung  des  Königs,  auch  seine  Be- 
gleitung unterstützte  die  Bitten ;  der  Hohepriester  sprach 
vor  dem  Tempel  knieend  das  Gebet  um  Rettung.  Der  Kö- 
nig soll  bestürzt,  nach  dem  Glauben  der  Juden  zufolge  wun- 
derbarer Wirkung,  zusammen  gesunken  und  von  den  (fi^ot 
und  (jooficao(fv?My.£g  wegge])racht  sein.  Ohne  seinen  Wunsch 
erreicht  zu  haben,  zog  er  ab  2).  Auf  die  darauf  folgende 
harte  Behandlung  muss  sich  die  Notiz  bei  Eusebios  ^)  be- 
ziehen :  vidi  Judacl  et  LXX  (al.  XL)  milia  armatorum  ex 


1)  3  Makk.  1,  7.  3,  16.  3)  Chi-on.  II,  p.  357. 

2)  3  Makk.l,  8  —  2,  23. 
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numero  eorum  ocdsa.  Er  Hess  dann  den  An dro ma- 
ch os  aus  Aspendos  als  Militärgouverneur  (als  (itQarrjyoq) 
In  dieser  ganzen  Gegend,  selbst  nach  Alexandria  zurück- 
kehrend, wo  allgemeines  Erstaunen  über  diesen  Ausgang 
des  Krieges  herrschte. 

Die  folgenden  zehn  Jahre  der  beiden  Könige,  die  so 
eben  um  den  Preis  Kölesyriens  sich  gemessen ,  bieten  ein 
vSehr  verschiedenes  Schauspiel  dar,  soweit  die  fragmentari- 
schen Berichte  uns  vorliegen.  Der  besiegte  Antiochos  ist  in 
ununterbrochenem  Kampfe  beschäftigt,  die  übrigen  Theile 
des  Reiches  sich  zu  erwerben.  Zuerst  nach  Kleinasien  sich 
wendend  mit  neuer,  gewaltiger  Rüstung^),  belagert  er 
hier  den  Achaios  in  Sardes,  nach  hartnäckiger,  in  das  zweite 
Jahr  gehender  Belagerung  wird  die  auf  Felsen  gegründete 
Stadt  überrascht-),  aber  die  Akra  mit  Achaios  hält  Stand 
und  die  Verbindungen  desselben  mit  Ptolemaios  über  Ephc- 
sos  und  Rhodos  bleiben  ununterbrochen.  Der  Rettungs- 
versuch, den  die  Aegyptier  durch  Vermittelung  eines  Kre- 
ters machen,  schlägt  durch  die  Verrätherei  des  Kreters 
zum  Untergange  des  Achaios  aus.  Schon  sah  er  sich  ge- 
rettet, schon  sah  er  sich  plötzlich  in  Syrien  erscheinen  und 
in  der  Abwesenheit  des  Antiochos  eine  grosse  Bewegung 
hervorrufen,  der  guten  Aufnahme  bei  den  Antiochenern 
und  den  Bewohnern  in  Kölesyrien  und  Phoinike  ge- 
wiss ^).  Da  ist  er  bereits  in  den  Händen  seiner  grimmig- 
sten Feinde,  die  sich  nicht  sälligen  können,  den  Leichnam 
zu  verstümmeln.  Diese  vereinzelte  Notiz  über  den  Plan 
des  Achaios  zeigt  uns,  wie  auch  er,  der  Freund  des  Ptole- 
mäer,  das  von  diesem  neugewonnene  Kölesyrien  in  sein 
eigenes  Interesse  zu  ziehen  sucht,  wie  er  ganz  Syrien  zur 
Bildung    eines   neuen  Reichs   benutzen  will.     Dass   diese 


1)  Pol.  V,  107.  3)  Pol.  VIII,  19. 

2)  Pol.  VII,  15  —  18, 
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Expedition  gegen  Achaios  erst  nacli  der  Sclilacht  Ijei  Fa- 
neas  198  von  Droysen  ^)  gesetzt  wird,  berulit  auf  einen» 
reinen  Versehen  in  Ordnung  der  Tiiatsachen.  Nacli  V^er- 
nichtung  des  Acliaios  seilen  wir  Antiochos  im  J.  213  l)e- 
reits  mit  einem  liedeutenden  Heere  nacli  dem  Osten  auf- 
gebroclien,  hier  die  in  der  Zwischenzeit  ganz  unabhängig 
sich  benehmenden  Stammfürsten  und  Satrapen  zu  bezwin- 
gen, vor  Allem  dem  um  sich  greifende  Partherreich  Grän- 
zen  zu  setzen.  Die  Stadt  Armosata  zwischen  Tigris  und 
Euphrat,  der  Sitz  eines  Königs,  dessen  Vater  bereits  den 
Tribut  nicht  gezahlt,  wird  belagert,  der  junge  König  durch 
Milde  und  Verzeihung  zum  Schwiegersohn  gewonnen  2), 
aber  durch  die  Trägerin  dieses  verwandtschaftlichen  Ban- 
des aus  dem  Wege  geräumt^).  Medien  mit  seiner  Resi- 
denz Ekbatana  muss  die  reichen  Goldreste  des  Tempels  der 
Aine  in  die  syrische  Münze  liefern*).  Die  Wüste  hält 
den  König  nicht  ab,  nach  Hekatompylos,  dem  Mittelpunkt 
der  Strassen  Parthyenes  zu  dringen;  ebensowenig  die 
gefährlichen  Gebirgspässe,  die  fortdauernden  Angriffe  der 
Feinde,  um  nach  Hyrkanien  hinabzusteigen,  wo  endlich 
die  Königstadt  Syrinx  in  seine  Hände  fällt  ^).  Noch  gilt 
es  nach  Besiegung  der  parth Ischen  Macht  auch  die 
baktrische  anzugreifen*^).  Auch  hier  sichert  ein  sieg- 
reiches Treffen  ihm  den  Uebergang  über  den  Fluss  Arios 
und  Euthydamos,  ein  Grieche,  der  als  König  Baktriens 
sich  im  griechischen  Interesse  gegenüber  dem  mächtig  ein- 
dringenden Barbarenthuni  hingestellt,  wird  in  einem  Frie- 
densvertrag in  seiner  Stellung  anerkannt.  Der  Rückzug 
erfolgt  über  den  indischen  Kaukasus,  an  Indiens  Gränze, 
durch  Arachosia,  Draiigiana,  Karamania,  wo  zuletzt  über. 


1)  de  Lagid.  regno  p.  8.  4)  Pol.  X,  27. 

2)  Pol.  VIII,  25.  5)  Pol.  X,  28. 

3)  Joann  Ant.  fr.  53  hei  Müller  6)  Pol.  X,  49. 
Fr.  hist.  IV,  p.  557. 
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wintert  wird  ^).  In  den  nächsten  Jahren  (nach  der  aus 
andern  Fragmenten  des  eilften  Buches  des  Polyblos  her- 
vorgehenden Bestimmung  von  206  für  diesen  letzten  Theil 
des  Zuges)  hat  Antiochos  auch  sein  Auge  auf  die  Ausgänge 
des  persischen  Meerbusens  und  auf  die  in  uralter  Freiheit  und 
Frieden  an  seiner  Südseile  lebenden  Gerrhäer^),  in  dem 
nordöstlichen  Theile  Arabiens  geworfen,  als  deren  eine  Land- 
schalt Chattenia  und  die  Städte  Sabal  und  Labai  genannt 
werden^).  Antiochos  bedroht  sie  mit  einer  Flotte,  da  erlangen 
sie  durch  einen  Brief  ihre  Selbständigkeit  und  beschenken  den 
König  mit  500  Talenten  Silber,  aber  1000  von  Weihrauch 
und  200  der  axuxrij  (.Myrrhen-  oder  Zimmtöl),  das  Poly- 
bios*)  als  TxolvTeXedtarov  (ivqov  bezeichnet.  Die  evxatQia 
des  Landes,  die  cigM^iata  waren  hier  sein  Hauptinteresse. 
Der  eigentliche  Zweck  dieser  Unternehmung  des  Antiochos, 
die  nun  daran  sich  schliessenden  nähern,  freundlichen  Be- 
ziehungen waren  für  die  p  h  i  1  i  s  t  ä  i  s  c  h  e  Küste  von  höch- 
stem Interesse,  ja  es  ward  dadurch  die  Hauptstütze  ihrer 
materiellen  Wohlfahrt  mehr  und  mehr  in  die  Hand  des  An- 
tiochos gegeben. 

Wir  haben  schon  in  der  vorigen  Periode  auf  die  Be- 
deutung dieser  Küstenstädte,  als  der  Mündung  des  arabi- 
schen Weihrauch-  und  Specereihandels  hingewiesen.  Nun 
aber  sind  gerade  die  Gerrhäer  und  Minäer  nach  Era- 
tosthenes  bei  Strabo**)  zwei  der  vier  voiioi  von  dem  glück- 
lichen Arabien,  sie  gewinnen  und  erhalten  aus  Indien  den 
XißavioTÖg,  die  öfivQvu^  die  Larimna  (der  arabische  Name  für 
den  svioörjg  xaQTiogj  welcher  den  grössten  Wohlgeruch  besitzt^) 


1)  Pol.  XI,  34.  3)  Pol.  Xlil,  9.  bei  Slephanos 

2)  Vgl.  Ritter  Erdk.  XII,  S.  136.       von  Byzanz  und  Suidas. 
248.  294.    welcher   übrigens  diese  4)  Pol.  XXVI,  10. 
Expedition  des  Antiochos  III  nicht            5)  XVI,  3.  p.  385. 401. 408.  ed.  T. 
erwähnt.  6)  Agatharch.    de  r.    m.  p.  64 

ed.  Huds. 
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und  alle  übrigen  uQwfjjcnay  wozu  ni.in  auch  das  xippufxomov^ 
die  Narde,  die  Kassla  zälille;  vor  Allem  galt  der  Xtßavarvg 
vom  persischen  Meerbusen  als  der  beste.  Von  der  Nordostkü- 
ste aus  geht  der  Ilauptliandel  zu  Lande,  die  Gerrhäer  sind  hier 
die  nt^ifiTTOQoi  nach  Eratoslhcncs  hauplsächlicli,  v.ährcnd  al- 
lerdings nach  Aristobulos  auch  einTheil  der  Waarc  auf  Flössen 
nach  Babylon  gebracht  wird  und  Euphrat  aufwärts.  Zielpunkt 
dieses  Landhandels  ist  die  JJalaidvivtj  yoäqa  ^).  Sie  sind  es, 
welche  wie  sie  selbst  alles  Ausgezeichnete  aus  Asien  und  Eu- 
ropa aufgespeichert  haben,  so  das  Syrien  desPlolemäos 
reich  geniaclil,  die  der  Geschäftigkeit  der  Phönikc 
vorlheilhaflcn  Handel  und  zehntausend  andere  Dinge  zuge- 
bracht haben  2;.  Der  Handel  wird  vermittelst  der  dazwi- 
schen wohnenden,  arabischen  Stämme  mit  den  Kaufleuten 
der  Nabatäer  und  Gazäer  geführt,  es  heisst  von  den  4  Stäm- 
men bei  Eralosthenes  :  xavia  —  KulTuaXka  dq^n-axa  fjitra- 
{iäXXovxai Toiq  iiJbjioQoi c.  Nach  Arlemidor ^)  Ist  ein  Theil 
der  Sabäer  ebenfalls  selbst  Kauflcule :  tu  ö'  eiinoQevetccb  tä 
a()Wf.icua  zu  vs  inixoi){)iu  xul  tu  unu  Ttjq  Aid^iOTriaq  nXeovxsq 
in  uvTu  — .  öiu  TMP  (jisi'cöy.  Wenn  er  dann  erzählt :  dmöexö- 
fiepoi  ()'  ol  dvreyyvc  eist  tu  tfOQviu  Totg  [xst  uihovg  nuQudt- 
öuaöv  fiixQi'  -  V Qiag  xal  Ms donoTUfiiug,  SO  ist  hierdurch 
die  ücbergabe  des  Transportes  geschildert,  wie  er  auch 
jetzt  von  jedem  einzelnen  Stamme,  durch  den  er  kommt, 
geleilet  wird.  Es  war  aber  —  und  das  ist  für  diese  Pe- 
riode das  Wichtige  —  der  starke  Zug  des  indischen  und 
arabischen  Handels,  dessen  nördliche  Abtheilung  durch  die 
Gerrhäer  vermittelt   wurde,   von   der  Strasse  des  Euphrat 


1)  Strabo  a.  a.  0.  p.  399.  ed.  T.  XQ'"'^^^  ^^^  nzoXeficciov  Zv- 

2)  AgaUiaicli.  de  r.  ni.  p.  64  Qiav  nsnoiTjuaötv  ovzot  t^ 
sagt  von  den  Sabäcrn  und  Gerrliäci  n ;  (Doivi^av  (pilsgym  aarsGUBvdyia- 
iHTiza^iiVfitvcov  nav  to  nimov  oi  lv6Lzs>.£ls  ((ntOQiae  Kai  fiv- 
ttg  SiK^OQÜs  Xöyov  dnc  zijg'Aaiag  giix  alla, 

■-tccl  zrjg  EvQfüTtTjg,   ovzot   n  oXv-  3)  Strabo  ?..  a.  0.  p.  401. 


893 

und  von  Tyriis  und  Sidon  ganz  abgelenkt  worden.  Alc- 
xandrien,  zugleich  IrefTliclic  Ilafensladt  und  Mitlelpunkt  des 
Ptolemäcrreiclies ,  war  rasch  zur  Alles  an  sich  ziehenden 
Wellstadt  geworden,  um  von  da  über  das  Miltelmeer  durch 
die  Rhodier  besonders  die  Schätze  des  Ostens  zu  vertrei- 
ben. So  wird  Petra,  die  Nabaläerhauptstadt,  der  Kreu- 
zungspunkt der  arabischen  Karavanen  und  von  da  geht  der 
Ilandelsweg  nach  Philistäa,  Gaza,  Raphia,  Rhinokolura. 
Hierher  nach  Petra  kamen  auch  die  Waaren  des  einen 
Zweiges  des  südlichen  indischen  Seeverkehrs  durch  den 
arabischen  Meerbusen,  welcher  im  Phönikon  und  im  Hafen 
von  Aila  oder  Elana  sein  Endziel  fand,  während  der  an- 
dere unmittelbar  über  Myoshormos  in  das  Nilthal  ein- 
mündete. So  beschreibt  es  Agatharch  ^) ,  so  fand  es  Aelius 
Callus  bei  seiner  Expedition  unter  Augustus^),  welcher  als 
Hauplstationen  dieses  Handels  vom  arabischen  Meerbusen 
Leukekome,  Petra,  Rhinokolura  angab. 

Wir  sehen  hieraus,  Antiochos  hätte  mit  der  Unterwer- 
fung der  Gerrhäer  den  einen  Ausgangspunkt  des  philistäi- 
schen  und  ägyptischen  Handels  in  Händen  gehabt;  ein  na- 
hes, befreundetes  Verhältniss  war  ihm  schon  jedenfalls  po- 
litisch nicht  unwichtig.  Somit  werden  wir  sein  Auftreten 
in  jener  Gegend  nicht  überklug,  wie  Flalhe'),  als  ein  ganz 
UHZcltiges  Unternehmen  bezeichnen  dürfen. 

Während  also  Antiochos  sein  Reich  nach  Osten  zu  den 
Gränzen  des  einst  von  Alexander  beherrschten  wieder  er- 
weitert, während  er  die  Külesyriens  Wohlstand  und  Han- 


1)  D.   r.    m.    p.  67  ed.    Uuds.:  ^'j;oj'Tfs  tag  olKTq6Hs''AQC<ßtg  töv- 

das   Vorgcbiit'e   bei    Phoinikon    —  re  Ußavmzov   cJs    Xöyoq    Kcd   rcJ 

Siartivti  ös  in    fu-öf/ag  QtcoQov-  cpOQxia   rä   ttqoq    tvcoöiav   dvi]- 

(livij   JTQog  TS  tiqv  nirgavKa-  novta    an  6    r^g    ^cSgug    rrjs 

lovfiivrjv  y.al   ri]  v  IlaXaiGti-  u  v  ta  KccTccyovGiv. 

vrjv,    eis  Tjv    Fs^^aioi   kccI  2)  Stiabo  a.  a.  0.  p.  406. 

Mivccioi  xai  ndvTtg  oi  n?.r]6iov  3)  Gesch.  Maked.  IIj  S.  318. 
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del  bedingende,  dahinter  liegende  Küste  des  persisclien 
Golfes  sich  gewinnt,  während  er  mit  Kühnheit  allen  gros- 
sen Entwürfen  nachgeht  ^)  und  nun  würdig  erschien  der 
Basileia  in  Asien  und  Europa^),  strebt  Ptoleraäos  Philo- 
pator, der  Besitzer  von  Kölesyrien,  nur  nach  Ruhe 
und  Genuss :  es  schien  das  ganze  Hofleben  in  bakchische 
Schwärmerei  und  Zügellosigkeit  aufzugehen,  war  ja  doch 
Dionysos  der  Familiengott  der  Ptolemäer '),  war,  wer  in 
die  Mysterien  sich  einweihen  liess,  zugleich  in  die  Gesell- 
schaft des  Königs  aufgenommen  *).  Unzucht,  tägliche  Trink- 
gelage, Musikaufführungen,  in  denen  der  König  selbst 
auftrat^),  wechselten  in  berauschender  Folge^).  Bald  war 
der  König  von  einer  schönen,  ehrgeizigen  Buhlerin  Aga- 
thokleia,  ihrem  Bruder  Agathokles,  ihrer  Mutter  Oinanthe 
beherrscht  und  durch  ihre  Hände  gingen  alle  Geschäfte^), 
sie  nahmen  später  öffentüch  die  Huldigungen  an :  ihnen  fiel 
die  thatkräftige  Schwestergemahlin  Arsinoe  zum  Opfer, 
was  Polybios  im  vierzehnten  Buche  ^)  und  nach  der  dort 
gegebenen  Randbemerkung  in  der  Handschrift  des  Constan- 
tinos  Porphyrogennetos  neol  clQevijc  xal  xccxlag  auf  48  Blät- 
tern näher  dargelegt  hatte.  Die  grosse  ungewohnte  militärische 
Erhebung  der  Aegypter,  ihr  Glück  bei  Raphia  rief  einen 
sehr  gefährlichen  nationalen  Aufstand  hervor;  sie  wollen 
nicht  mehr  fremden  Befehlen  gehorchen,  sich  selbst  helfen, 
suchen  sich  einen  Führer,  eine  Persönlichkeit  {rjyaiiova  xal 
TCQodüinov)  und  finden  sie  auch  endlich^).  Weiter  wissen 
wir  von  dem  Kampfe  nichts ,  der  nach  Polybios  ^^)  bald 


1)  Pol.  XV,  37.  ö)  Just.  XXX,  1. 

2)  Pol.  XI,  34.  6)  3  Makk.  2,    25.    Pol.    XIV, 

3)  Satyros  mgl  Srjucov  Aktgav-       11-  12. 

bQsav  bei  3Iüller  Frgm.  bist.  t.  III,  7)  Pol.  XV,  34. 

p.  164.    3Ion.   Adulit.    bei    Froel.  8)  Pol.  XIV,  12. 

Ann.  Sei.  p.  127  und  C.  I.  n.  5127.  9)  Pol.  V,  107. 

4)  3  Makk.  I,  31.  10)  a.  a.  0. 
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nach  der  Schlacht  von  Raphia   (evd-icog  «.to   iovtojp   tcöv 
xatQMv,  ov  fi,svd  TxoXvv  xquvov)  eintrat. 

Aher  eine  zweite  Stelle  hei  Polybios  ^) ,  worin  er  nach 
Darlegung  längern  Verlaufs  der  ägyptischen  Geschichte, 
ohne  hier  Jahr  für  Jahr,  wie  er  mit  den  andern  Staaten 
zu  thun  pflegte,  sie  einzuschalten,  über  dies  sein  Verfah- 
ren sich  rechtfertigt,  erwähnt  auch  einen  von  dem  Autor 
bereits  näher  dargelegten  Krieg,  der  nur  durch  gegensei- 
tige Grausamkeit  und  Gesetzlosigkeit,  nicht  durch  entschei- 
dende Schlachten  oder  Belagerung  sich  ausgezeichnet  habe, 
da  heisst  es  nun:  „erst  spät  durch  die  Verhältnisse  ge- 
drängt Hess  sich  Ptolemaios  darauf  ein."  Ist  dies  nun  noch 
derselbe  Krieg  gegen  die  aufständischen  Aegyptier,  oder 
Ist  es  bereits  ein  neuer  Kampf  kurz  vor  dem  Tode  des 
Philopator  gegen  Antiochos?  Für  dies  Zweite,  für  eine 
Besatzung  Judäas  bereits  noch  zu  Philopators  Lebzeit  spricht 
die  Angabe  des  Josephos  ^)  :  vixrjdai;  fiivrot  tuv  JlvoXsficaov 
6  ^Avtioyioq  t//v  ^lovöaiav  nQüadysTai, ,  WOrSUf  unmittelbar 
folgt,  dass  nach  dem  Tode  des  Ptolemaios  Philopator  sein 
Sohn  den  Skopas  zur  Wiedereroberung  Kölesyriens  ausge- 
sandt habe.  Auf  Josephos  ist  auch  die  bei  Eusebios  fast 
mit  denselben  Worten  gegebene  Nachricht  zu  Ol.  144 
(ioD  V'Chr.  die  sowohl  in  der  lateinischen  Uebersetzung  als 
im  Synkellos  sich  findet^)  und  ausdrücklich  den  Ptolemäos 
Philopator  als  Besiegten  nennt,  zurückzuführen.  Fla- 
the*)  nimmt  einen  solchen  Krieg,  eine  Eroberung  Palä- 
stinas durch  Antiochos  vor  dem  Tode  des  Philopator  an, 
spricht  aber  dann  gleich  nachher  von  dem  Gedanken  des  An- 
tiochos, die  verlorenen  Provinzen  wieder  zu  gewinnen ;  sein 
Citat  passt  ausserdem  hierauf  gar  nicht;   an  der  zweiten 


1)  XIV,  12.  3)  Eus.  Call.  Cliroii.  II,  p.  357 

2)  XII,  3.  ed.  Aug.  Mai 

4)  Gesch.  Maked.  11,8.319.501 
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Stelle  spricht  er  ohne  allen  Beweis  sogar  von  einem  nicht 
grossen  Erfolge  dieses  Krieges.  Wie  wenig  zuverlässig 
Josephos  in  der  genauen  Angabc  der  einzelnen  Thatsachen 
aus  dieser  Zeit,  der  einzelnen  liönigsnamen  ist,  ist  bekannt; 
so  hat  er  im  Vorhergehenden  schon  von  den  Kriegen  des 
Antiochos  auch  gegen  Plolemaios  Epiphanes  gesprochen. 
Dagegen  wissen  die  andern  Schriftsteller  von  einem  solchen 
Kriege  zwischen  Antiochos  und  Philopator  kurz  vor  dessen 
Lebensende  nichts;  vielmehr  sagt  PolyI)ios  ausdrücklich  das 
GegentheiP):  ,,so  lange  Philopator  lebte,  waren  Philippos 
von  Makedonien  und  Antiochos  bereit  ihm  zu  Hülfe  zu 
eilen,  ohne  dass  er  sie  nölhig  hatte,  nach  seinem  Tode, 
wo  es  galt,  dem  Kinde  die  Königherrschaft  zu  erhallen 
(pvddwlstv) ,  verbanden  sie  sich  zur  Theilung."  Damit 
stimmt  auch  Hieronymus^) ,  der  den  Antiochos  zwar  in 
seiner  Verachtung  gegen  die  Lebensweise  und  den  Charak- 
ter des  Philopator  ein  sehr  grosses  Heer  in  Oberasien,  also 
auf  seinem  Zuge  nach  Baktrien  bilden,  nach  dessen 
Tode  aber  erst  mit  einem  förmlichen  Vertragsbruch  (rupto 
focdere)  das  Heer  gegen  den  jungen  Epiphanes  ausrücken 
lässt.  Von  einem  andern  auswärtigen  Kriege  Aegyptens 
in  dieser  Zeit  wissen  wir  aber  nichts.  Dagegen  weist 
die  Bezeichnung  desselben  als  grausam,  ohne  Achtung  vor 
jeder  Verpflichtung  geführt  auf  einen  Innern  Krieg  hin, 
besonders  bei  dem  von  den  Griechen  an  den  Aegyptiern  wohl 
bemerkten  Zuge  der  Grausamkeit.  Und  für  einen  solchen 
andauernden  Kampf  gegen  eine  nationale  Erhebung  unter 
bestimmten  Führern  (ßwacjcai),  die  wahrscheinlich,  wie  die 
unter  persischer  Herrschaft  erstandenen  Könige,  einem  al- 
len KÖnigsgeschlechlc  angehörten,  spricht  sowohl  die  oben 
zuerst  dargelegte  Stelle  des  Polybios,  als  ganz  speciell 
eine  spätere^),  wo  bei  der  aus  dem  Stein  von  Rosette  bc- 

1)  XV,  20.  3)  XIII,  16. 

2>  in  Dan.  XI,  13. 
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kannten  Unterwerfung  des  in  Lykopolis  concentrirten  Auf- 
standes auf  eine  früliere,  grausame  Verträge  niciit  achtende 
Unterwerfung  von  dnodTarai,  durcli  Polykrates,  jenen  vor- 
nehmen Argiver,  der  als  Führer  der  Reiterei  seit  208  eine 
grosse  Rolle  unter  Phllopator  spielte*),  hingewiesen  wird; 
darauf  deuten  die  von  Polyhios  2)  gegebenen  Andeutungen 
des  lief  im  Volke  wurzelnden  Hasses  gegen  des  Agalhokles 
Herrschaft  hin,  der  nur  nach  einem  ngodcanov  suchte,  das 
an  die  Spitze  treten  konnte.  Und  Hieronymus')  spricht  es 
ausdrücklich  aus ,  dass  die  Zerfahrenheit  und  der  Hochmuth 
der  Herrschaft  des  Agathokles  hei  dem  Tode  des  Philopator 
die  annexen  Provinzen  in  Aufstand  versetzte,  Aegypten 
seihst  in  fortwährenden  Unruhen  erhielt. 

Mit  dem  Tode  des  Ptolemäos  Philopator  bricht  die  im- 
mer noch  scheinbare  Macht  und  Bedeutung  des  ägyptischen 
Königlhums  als  einer  Weltmacht  zusammen;  allerdings  ge- 
lingt der  heillose  Plan  der  beiden  andern  mächtigsten  helle- 
nistischen Könige  zur  völligen  Theilung  und  Vernichtung 
nicht,  aber  Aegypten  wird  durch  die  Römer  gerettet  und 
steht  seitdem  ganz  unter  römischem  Einfluss.  Der  dau- 
ernde Besitz  Kölesyriens  geht  verloren  und  dieses  ist  fortan 
hauptsächlich  in  seiner  Innern  Gestaltung  an  Syrien  gewie- 
sen. Jedoch  dies  Alles  erfolgte  nicht  ohne  harten  Kampf, 
ohne  dass  die  nahe,  enge  Verbindung  der  phillstäiscben  Kü- 
stenstädte mit  Aegypten  noch  in  treuster  Ausdauer  sich 
ausgesprochen  hätte.  Wir  haben  dies  daher  hier  noch  ins 
Auge  zu  fassen,  ehe  wir  auf  die  Zeit  der  ägyptischen 
Herrschaft  zurückblickend  aus  den  vereinzelten  Bruchslücken 
uns  den  Zustand  der  philistäischen  Küste  unter  derselben, 
so  weit  es  möglich  ist,   zusammenzusetzen  versuchen. 

Der  Tod  des  Ptolemäos  Philopator,  wie  der  Piegie- 
rungsantritt  desselben  schwankt  in  seiner  chronologischen 

1)  Pol.  V,  G4.  65.  82.  84.  3)  a.  a.  0. 

2)  XV,  25. 
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Bestimmung,  jeder  um  zweijalire,  also  zusammen  um  eine 
Olympiade.  Während  von  Eusebios  im  ersten  Buch  des 
Chronikon  ^)  seine  Regierungszeit  auf  21  Jahre  angesetzt 
wird ,  so  ist  sie  dagegen  im  griechischen  und  lateinischen 
Texte  des  Kanon 2)  mit  17  Jahren  bestimmt;  die  Jahre 
gleichen  sich  al)er  durch  Verlängerung  der  Zeit  des  Ptole- 
mäos  Euergetes^)  und  Epiphanes*)  wieder  aus.  In  der 
That  tritt  das  Schwanken  jetzt  nicht  mehr  für  den  Anfangs- 
punkt, wohl  aber  für  den  Endpunkt  ein.  Der  Bestimmung 
von  17  Jahren  und  zwar  vom  Jahre  |||  an  gerechnet  fol- 
gen Frölich  ^)  und  Schlosser  '^)  und  die  meisten  Neue- 
ren ,  so  Letronne  ^) ,  Franz  **) ;  sie  setzen  das  Jahr  204, 
Schlosser  das  Frühjahr  als  das  des  Todes,  was  aller- 
dings als  der  17.  Mechir,  also  den  26.  März  nach  der 
Inschrift  von  Rosette  näher  zu  bestimmen  ist.  Flathe  ^) 
nimmt  sogar  205  an ,  ja  der  neueste  Bearbeiter  dieser  Chro- 
nologie, Müller  ^"),  das  Jahr  206.  Damit  stimmen  aber  die 
Berichte  bei  Polybios  durchaus  nicht,  welche  im  Zusammen- 
hang der  Fragmente  dafür  noch  nicht  berücksichtigt  zu 
sein  scheinen.  Im  14.  Buche  hat  er  die  Unternehmungen 
des  P.  Corn.  Scipio  in  Afrika,  die  Rückberufung  Hannir 
bals  erzählt,  also  Vorfälle  des  Jahres  20|  "),  dabei  aber, 
wie  Kap.  12  der  Fragmente  zusammenfassend  es  ausspricht, 
über  das  Leben  des  Philopator  seit  dem  kölesyrischen  Kriege, 
eine  Reihe  von  Jahren  zusammennehmend  berichtet,  jedoch 
ohne  hier  den  Tod  und  die  daran   sich   unmittelbar  schlies- 


1)  I,  p.  87.   125.  6j  Univ.  Uebers.  II,  2.  p.  196. 

2)  IL  p.  275  und  p.  357,  sowie  7)  Revue  de  philol.  l.I,p.  1—16. 
im  Lib.  I,  22.  p.  117.                                  8)  C.  I.  III ,  p.  288.  337. 

3)  24  Jahrenach  Eus.  p.  89,  25  9)  Gesch.  3Iac.  III  S.  800. 

J.  nach  p.  117,  26  J.  nach  p  275  10)  Annot.  ad  Fr.  bist.  III,  p. 

und  357.  719. 

4)  22  J.  nach  Eus.  p.  89.  125,  11)  Vergl.  Fischer  Rom.  Zeit- 
24  J.  nach  p.  117.  275.  338.  taf.  p.  95. 

5)  Annal.    Seleuc.     p.    38. 
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senden  Wirren  zu  erwähnen.  Im  folgenden  Buche  ist  die 
Schlacht  von  Zania  und  der  darauf  folgende  Friede  er- 
zählt^), also  Thatsachen  der  Jahre  202  und  201,  daran 
schliesst  sich  dann  2)  die  Darstellung  theils  jenes  Bündnis- 
ses zwischen  Antiochos  und  Philipp  zur  gänzlichen  Thei- 
lung  Aegyptens  hei  dem  Tode  des  Philopator,  theils  der 
Innern  Umwälzung  in  Aegypten,  erst  des  Lehens  des  fal- 
schen Vormundes  Agathokles  und  seiner  schamlosen  Sipp- 
schaft, dann  ihres  Sturzes.  Polybios  hat  noch  an  dersel- 
ben Stelle^)  erklärt,  dass  er  naöac  xccO-^  ixadrov  hog  xdq 
xavaXXi^Xa  TTQa^sicyevoiisvac  xaru  t^v  oixovfievtjv  erzähle  und 
daher  nur  zuweilen  das  Ende  einer  Handlung  eher  berichte, 
als  den  Anfang,  wenn  es  die  innerhalb  des  einzelnen  Jahres 
befolgte  geographische  Ordnung  des  Planes  mit  sich  bringe. 
Jedenfalls  ist  daher  das  Bündniss  zwischen  Philipp  und  An- 
tiochos 20f  abgeschlossen  und,  wie  es  heisst,  sofort  auf 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Philopator,  wie  auch  Li- 
vius*),  Justin^),  Hieronymus  ®)  uns  berichten,  und  sofort 
begannen  die  kriegerischen  Unternehmungen ,  bei  denen  eine 
gegenseitige  Unterstützung  zugesichert  war  ^;.  Nehmen  wir 
nun  auch  an,  dass  der  Tod  des  Philopator,  wie  es  wirklich 
geschah ,  eine  geraume  Zeit  verborgen  gehalten  worden,  so 
handelt  es  sich  hier  höchstens  um  ein  Jahr :  zu  den  Jahren 
20^  hatte  Polybios  nichts  davon  erzählt,  sondern  zu  den 
folgenden  Jahren  erst  20|  und  20f  Danach  können  wir 
den  Regierungsantritt  des  Epiphanes  über  das  Frühjahr  203 
nicht  hinaufschieben,  seine  Regierungszeit  ist  aber  dann 
nach  Polybios  wenigstens  zwischen  die  22  und  17  Jahre  des 
Eusebios,  auf  19  G|f  — 18|)  bestimmen. 


1)  Kap.  1  -  15).  5)  XXX,  2. 

2)  Kap.  20  ff.  6)  in  Dan.  XI,  13. 

3)  Kap.  24.  7)  App.   LIX,  3.    Schweigh.   ad 

4)  XXXI,  14.  I,    I. 
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Antiochos  nahm  Kölesyrieii  ein  und  wollte  Aegyplen 
zu  Land  angreifen,  Philipp  warf  sich  auf  die  ägypUschen 
oder  mit  Aegypten  ver])ündelen  Städte  am  Chersonnesos,  der 
Proponlis ,  dann  auf  Atlalos  und  die  Rhodier,  die  ihm  hierin 
entgegentraten;  für  ihn  war  das  Ziel  ehenfalls  ein  Angriff 
auf  Aegypten  selbst,  zunächst  mit  der  Flotte  auf  Alexandria, 
den  er  jedoch  nach  der  glücklichen  Schlacht  hei  Lade  un- 
verhofft und  ohne  sichtliche  Nölhigung  aufgab  ^)  und  sich 
zur  langwierigen  Belagerung  von  Abydos  wandte ;  dies  war 
noch  im  Jahre  201.  Ueber  die  Einnahme  Kölesyriens  durch 
Antiochos  wissen  wir  durchaus  nichts  Näheres;  in  jener 
oben  angeführten  Stelle  bei  Eusebios^)  ist  durch  Josephos 
veranlasst  nur  von  Judäa  die  Rede;  bei  Justin^)  heisstes: 
itaque  Phoenicen  ceterasque  Syriae  quidem  sed  juris  Aegy- 
pti  civitates  cum  invasisset  —  aber  er  spricht  ganz  allge- 
mein, ohne  Scheidung  der  einzelnen  Unternehmungen  vom 
Resultat,  Joannes  Anliochenus  ■*)  noch  unbestimmter  von 
einem  &vv  ngod^vfiia  ctTqatsveiv.  Die  Besetzung  ist  jeden- 
falls rasch  vor  sich  gegangen,  da  in  der  Regierungszeit 
des  Philopator  an  ein  aufmerksames  Sichern  Kölesyriens 
nicht  gedacht  war  und  jetzt  zwischen  der  ganz  in  Sorg- 
losigkeit und  dionysischer  Schwelgerei  dahinlebenden  Herr- 
schaft untergeordneter,  leichtsinniger,  frecher  Hofdiener 
unter  Agathokles  und  den  Heerführern,  so  dem  Adaios  und 
Tlepolemos  mit  den  «V«  OToaTÖneda^)^  die  die  Zufuhr  nach 
Alexandrien  beherrschten,  offener  Zwiespalt  bestand,  aus 
jenen  Heeren  eine  Masse  nach  Alexandrien  sich  zog,  um 
zum  Aufstand  zu  reizen.  Dazu  kam  der  ausdrücklich  er- 
wähnte Aufstand  der  Provinz  selbst  und  die  bei  einer  Par- 
tei sichtlich  hervortretende  Vorliebe  der  Juden  für  den  sy- 
rischen Herrn.    Allerdings  wandert  die  ptolcmi'Ische  Partei 


1)  Pol.  XVI,  1.  a.  4)  Fr.  54.  SIQller  Fr.  hist.  IV, 

2)  P.  357.  p.  558. 

3)  XXXI,   1.  5j  Pol.  XV,  2G. 


401 

und  wie  es  aus  einer  Aeusserung  hervorgeht,  die  Optima- 
len damals  vielfach  nach  Aegypten  aus,  wenn  auch  die 
Stiftung  des  eigenen  Tempels  im  Nomos  von  Heliopolis  erst 
der  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes  angehört,  was  selbst  die 
Zahlenangabe  des  Hieronymos  ^)  von  250  Jahren  Dauer  er- 
weist. Ob  die  Eroberung  Kölesyriens  ganz  gelang,  ist  die 
Frage,  ausdrücklich  wird  von  einem  tenere  Judaeam  ge- 
sprochen; sicher  ist,  dass  der  Plan,  Aegypten  selbst  an- 
zugreifen, nicht  weiter  fortgeführt  ward;  dagegen  hebt  Po- 
lybios  in  einem  in  diesen  Zusammenhang  gehörigen  Frag- 
ment^) hervor,  dass  Antiochos  im  Verlauf  seines  Lebens 
viel  hinter  den  von  ihm  erregten  und  auswärts  geltenden 
Erwartungen  zurückblieb. 

Die  Lage  der  Dinge  veränderte  sich  aber  bald  nach  der 
Umwälzung  in  Alexandria  selbst.  Hier  brach  dieselbe  zu- 
erst in  dem  Standlager  der  Makedoner  aus ,  verbreitete  sich 
dann  in  die  Quartiere  der  übrigen  militärischen  (^vdt^fiarcc, 
fand  bald  in  der  Volksmenge  die  sichtbarste  Verstärkung 
und  endete  mit  der  Befreiung  des  königlichen  Kindes  Pto- 
lemäos  V  Epiphanes  aus  den  Händen  des  Agathokles,  mit 
einer  wilden,  ausgelassenen  Volksjustiz  an  diesem,  dem 
ilisvO^sTitTQOTToc  uud  seiucr  Familie,  mit  der  völligen  Herr- 
schaft der  Militärmacht.  Jener  Tlepolemos,  der  Befehls- 
haber der  äVft)  dTQaTOTTsda ,  der  nun  zu  der  Vormundschaft 
auch  bald  das  Amt  des  Siegelbewahrers'')  erhielt,  zeigte 
sich  durchaus  als  tüchtigen,  ehrgeizigen  Militär,  aber  un- 
fähig zu  den  vielseitigen ,  nüchtern  zu  behandelnden  Staats- 
geschäften. Das  Geld  ward  geradezu  verschleudert  an  die 
Officiere  und  Soldaten ,  die  jetzt  den  Hof  bildeten.  Das 
Lob  und  die  Schmeichelei  der  Fremden  und  des  Heeres 
blendete  ihn  gänzlich.     Zunächst  war  dies  aber  sehr  gün- 


1)  Jos.   de  bello  jud.  VII,  10.  2)  XV,  37. 

Hieron.  in  Dan.  XI,  13.  3)  Pol.  XVI,  22. 
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stig  für  die  Bildung  eines  tüchtigen  Heeres,  um  das  Ver- 
lorne wieder  zu  erobern.  Hier  tritt  abermals  ein  Aetoler 
als  bedeutender  Condottiere  auf,  Skopas,  früher  Strateg 
in  der  Heimalb ,  durch  unersättliche  Habsucht  fort  und  wei- 
ter getrieben  ^).  Er  erscheint  im  Sommer  200  in  Aetolien 
mit  viel  Gold  und  wirbt  6000  M.  Fussvolk  und  Reiterei; 
mit  Mühe  konnte  die  Jugend  nur  durch  Strafen  zurückge- 
halten werden,  nicht  alle  der  lockenden  Werbung  zu  fol- 
gen^). Skopas  halte  höchste  Vollmacht  im  Felde  {sx  xöov 
imaiiyQiav)  Über  alles  Eigenthum,  dazu  tägliche  Bekösti- 
gung und  einen  Gehalt  von  täglich  10  Minen.  Hoch  waren 
auch  alle  Officiere  besoldet.  So  rückt  er  nach  Kölesyrien 
(ßnl  tovc  iv  Tij  KoiXrj  !^vqicc  oder  sie  rovc  ai'co  TOTiovg) 
noch  im  Späljahr  vor,  unler\Nirft  sich  im  Laufe  des  Win- 
ters Judäa  und  die  Küste,  mit  Gewalt  viele  von  Antiochos 
besetzt  gehaltene  Städle  einnehmend,  in  den  Juden  zugleich 
entschiedene  Abneigung  bekämpfend^).  Auf  eine  dieser  Be- 
lagerungen bezieht  sich  ein  Fragment  des  Polybios*),  wonach 
Skopas  wegen  der  Langsamkeit  und  Fahrlässigkeit  einer 
sojchen  voreiligen  Tadel  und  böse  Nachrede  erfuhr.  Jedoch 
diiBser  Besitz,  welcher  auch  die  wichtigsten  Städte  in  der 
Peräa  umfasste,  war  von  keiner  langen  Dauer.  Antiochos 
Hess  sich  durch  die  Gesandtschaft  der  Römer,  die  im  Jahr 
200  nach  Alexandrien  gekommen  war  und  den  Schutz  des 
römischen  Volkes  für  den  jungen  König  und  dessen  Besitz 
aussprach,  nicht  beirren,  nach  zwei  Seilen  hin  für  die  Er- 
füllung des  mit  Philipp  beschlossenen  Planes  thälig  zu  sein : 
er  greift  gleichzeitig  die  kleinasiatischen,  von  Truppen  ent- 
blösslcn  Besitzungen  des  Attalos  von  Pergaraum  an^)  und 
das  ägyptische  Heer  in  Kölesyrien,  giebt  aber  dann  das  er- 


1)  Pol.  XIII,  2.  XII,  3.  Hieron.  in  Dan.  XI,  13.  Eus. 

Chr.  II,  p.  358. 

2)  Liv.  XXXI,  43.  ^^  XVI,  39. 

3)  Pol.  XVI,  38.  Jos.  Anl.  Jud.  5)  Liv.  XXXII,  8. 
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slere  zunächst  auf,  mehr  wohl  aus  niililürisoheii  Rücksich- 
ten, als  auf  (las  Verlang-en  einer  neuen  römischen  Gesandt- 
schaft^). Der  Sommer  198  entschied  über  den  dauernden 
Besitz  von  Külesyrien.  Die  Schlacht  an  den  Jordanquellen 
bei  dem  Panheiliglhum,  also  an  dem  nördlichen  Eingange 
Palästina's  geliefert  2),  kostete  Skopas  einen  grossen  Theil 
seines  Heeres;  er  ward  übertlügelt,  seine  Reiterei  hielt  vor 
den  feindlichen  Elephanten  nicht  Stand,  während  die  Pha- 
lanx siegte,  er  seihst  mussle  mit  dem  Reste  seines  Heeres 
aar  die  Küste  nach  Sidon  sich  werfen ,  wo  er  tapfer  sich 
gegen  ein  Belagerungsheervon  10,000  M.  vertheidigend,  trotz 
der  den  Entsalz  versuchenden  ägyptischen  Heerführer  Aero- 
pos,  Menokles,  Damoxenos  endlich  zu  capituliren  genöthigt 
ward.  Oh  die  im  Daniel  ^)  besonders  hervorgehobene  Einnahme 
der  nl'^ifDO  TV  Sidon  ist  oder  Gaza,  woran  wir  nach 
dem  Folgenden  wohl  auch  zu  denken  berechtigt  sind,  wird 
sich  schwer  entscheiden.  Hiermit  war  freilich  Antiochos 
noch  nicht  Herr  des  Landes :  noch  lagen  ägyptische  Be- 
satzungen in  den  Städten^  zunächst  fiel  das  Land  jcnseit 
des  Jordan,  die  Batanäa  ihm  in  die  Hände  mit  dem  festen 
Gadara  und  Abila,  dann  der  hellenistische  Hauptpunkt  dies- 
seit,  Samareia.  Die  Juden  bcgrüssten  Antiochos  feierlich 
als  ihren  Retter,  brachten  freiwillig  alle  mögliche  Zufuhr 
für  das  Heer  und  unterstützten  den  König  in  der  Belage- 
rung der  ägyptischen  Besatzung,  wofür  ihnen  die  Herstel- 
lung aller  verfallenen  Theile  des  Tempels,  die  Bestreitung 
aller  zum  Tempeldienst  nöthigen  Bedürfnisse  an  Getreide, 
Schlachtvieh,  Weihrauch,  Oel,  Salz,  die  möglichste  Beför- 
derung der  Bevölkerung  der  sehr  öde  gewordenen  Stadt 
unter  gewissen  Steuerbefreiungen ,  die  Anerkennung  aller 


1)  Liv.  XXXII,  27.  Zenon  und  Antisthcnes  von  Rliodus 

2)  Jos.,  Ant.   XII,  3,  3.    Pol.  übt.    Hieron.  in  Dan.  XI,  14. 
XVI,  18. 39,  wobei  dieser  eine  scharfe  3)  XI,  15. 

Censur  gegen  die  Hauptbeschreiber 
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strengen  Cercmonialgcselze  zugesichert  ward  ').  Noch  war 
aber  die  Küste  nicht  erobert,  vielmehr  tritt  hier  gerade  im 
uralten  Gegensatze  gegen  das  Judenlhum  der  heftigste  Wi- 
derstand gegen  Syrien  hervor.  Darauf  bezieht  sich  der 
Ausdruck  des  Eusebios^):  Syriae  urbes  recipit.  Während 
in  Sidon  die  Macht  und  Persönlichlveit  des  Slvopas  es  ist, 
die  Stand  hält,  haben  die  Gazäer  aus  eigener,  nationa- 
ler Zuneigung  zu  den  Ptolemäern,  aus  der  sie  so  auszeich- 
nenden Treue  im  Halten  des  Bundes  der  Allgewalt  des  An- 
liochos  den  verzweifeltsten  Widerstand  geleistet.  Die  Be- 
lagerung von  Gaza  ward  unter  die  geschichtlich  be- 
deutendsten jener  ganzen  Periode  gezählt.  Den  Beweis 
dafür  liefert  Polybios  in  einem  Fragment  des  29.  Buches^), 
welcher  über  die  Buchmacherei  der  Geschichtschreiber  sich 
aufliält  und  ihrem  Bestreben,  Kleinigkeiten  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit zu  behandeln ,  bei  Scharmützeln ,  unbedeuten- 
den Belagerungen,  Ortsbezeichnungen  lange  zu  verweilen 
seinen  Grundsatz  gegenüberstellt,  jedem  Gegenstand  die  ihm 
zukommende  Beachtung  zu  schenken  (rdv  xaO^i^xovra  ^uyov 
sxddroig  dnodiöouev').  Als  Beispiel  führt  er  an  den  Ge- 
gensatz der  Belagerungen  kleiner  Orte  in  Boiotien  und  Pho- 
kis,  wie  Koronea,  Phanotia,  welche  nachLivius^)  in  den 
Jahren  198 — 197  von  den  Römern  mit  Gewalt  genommen 
wurden,  neben  Antikyra,  Hyampolis,  Ambrysos,  Daulis 
und  noch  sechs  andern  phokischen  Kastellen,  unter  deren 
Namen  also  einer  für  jenen  lückenhaften  ...xs  —  ov  zw  wäh- 
len ist,  und  dann  der  wichtigsten  Ueberraschungen  und 
längeren  Belagerungen  von  Hauptstädten,  wieTarents 
(im  Jahr  209) •^),  wie  von  Korinth  (146  durch  Mummius), 
von  Sa r des   (durch  Antiochos  IH  |j^),   von  Gaza,   von 


1)  Danielen,  1  i  — 15)  bezeich-  3)  XXIX,    6  a. 

net  diese  damals  lieirscheiide  Par-  4)  XXXII,  18.    XXXIII,  29. 

tei  als  Räuber.  5)  Vergl.  bes.  Liv.  XXVII,  15  ff. 

2)  Chron.  11,  p.  358. 
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Baktra  (waS  mil  Recht  von  Becker  der  andern  Lesart 
2vQaxovö(Su  vorgezogen  wird  als  die  dritte  Haupthelage- 
rung  Antiochos  III),  endlich  von  Karthago.  Von  den 
zw  ei  rhodischen  Historikern  Zenon  und  Antisthenes  0,  den 
bedeutendsten  gleichzeitigen  Schriftstellern,  hatte  der  erstere 
die  Belagerung  Gaza's,  sowie  die  Schlacht  am  Panion  genau 
geschildert,  aber  war  dabei  mehr  auf  rednerischen,  künst- 
lichen Schmuck,  als  auf  die  Untersuchung  der  Thatsachen 
ausgegangen;  dies  wirft  ihm  Polybios^)  vor,  beweist  es 
aber  leider  in  dem  uns  erhaltenen  Fragment  nur  näher  an 
der  Schlacht.  Die  dritte,  hierher  gehörige  Stelle  ist  jene 
bereits  früher  von  mir  erwähnte  des  Polybios'),  in  welcher 
der  Name  Gaza's,  als  einer  hochherzigen,  kühnen,  in  der 
Treue  das  Aeusserste  aushallenden  Stadt,  gleich  den  Namen 
einzelner  ausgezeichneter  Männer  hervürgehohen  wird.  Hier- 
nach unlcrliessen  die  Gazäer  nichts  Mögliches,  um  die  Treue 
gegen  Plolemäos  zu  bewahren  zu  der  Zeit,  wo  alles  An- 
dere sich  gebeugt.  Nicht  unwichtig  ist  es  auch,  dass  eine 
andere  scheinbar  lange  verschwundene  philistäische  Stadt, 
das  alle  Gath  (/Yrr«),  von  Polybios  in  demselben  Buche  ge- 
nannt wird.  Gaza  wird  verwüstet*)  (l^/rttüxov  —  r^yV  roV 
la^ciiüiv  nöhv  n ogO^rj öccpt og)^  allerdings  an  Schleifen  der 
Mauern,  Plünderung,  Untergang  eines  Theiles  der  Bewohner, 
an  Neugründung  auf  anderer  Stelle  dagegen  ist  hier  keines- 
wegs zu  denken ;  wenn  auch  der  Stamm  der  ra^aioi  nicht  ver- 
nichtet wird,  so  wird  doch  durch  Kleruchien  der  griechische 
Theil  sehr  verstärkt.  Hiermit  waren  alle  Städte  Kölesyriens 
und  zwar  im  Sommer  198  unterworfen,  und  Antiochos  konnte 
nach  Anliocheia  zurückgekehrt  ganz  seinem  Plan  zur  Erobe- 
rung Kleinasiens  und  zur  Bekämpfung  der  Römer  im  Westen 


1)  Muller,  Frgm.  hislor.  III,  p.  3)  XVI,  40. 

178  ff.  4)  Pol.  a.  a.  0. 

2;  XVI,  18. 
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leben  ').     Von   dieser  Zeit  an   war  der  gesiclierle  Besitz 

zcot'  xatd  KoIXtjv  ^vqiav  xal   (Doivlx^P  TTgay^droiiV    in    den 

Händen  der  syrischen  Könij^e  2) ,  diese  Erwerbung  im  Krieg 
Jjildcte  in  der  Folge  einen  RecbtsUlel  bei  erneutem  Streite^), 
der  Aegyplen  nur  momentan  wieder  zum  Herrn  machte. 
Ausdrücklich  wird  daher  Anliochos  bei  seinem  Kampfe  auf 
griechischem  Boden  mit  Rom  ^vqiaq  xal  Kofji[iayrjvrjq  xcci 
"lovdaiaq  ßadddq  von  3Iemnon^)  nach  römischem  Be- 
griff der  Judäer  genannt.  Auch  die  in  den  phönikischen 
Städten,  besonders  Sidon  und  Tyrus  geschlagenen  syrischen 
Münzen  beginnen  nun  mit  dem  Jahre  112  A.  S.,  also  |2§ 
V,  Chr.^). 

§.  9. 

Innere  Verhältnis»«^  der  iihiliMtäiscIiea  Städte 
unter  den  Ptoleniäern. 

Hier  ist  es  an  der  Stelle,  rückblickend  auf  die  letzten 
SO  Jahre  des  ägyptischen  Besitzes  die  Innern  Verhältnisse 
der  pliilistäischen  Städte  zu  Aegyptcn  näher  ins  Auge  zu 
fassen.  Wie  ausserordentlich  lückenhaft  bei  dem  theilwei- 
sen  Untergang  der  Hauptquelien  unsere  Kenntniss  von  dem 
Zustande  der  Staatsverwaltung  im  syrischen  wie  ägy- 
ptischen Reiche  ist,  wie  wenig  besonders  dieselbe  in 
jenen  einer  geschichtlichen  Betrachtung  gewürdigt  ward, 
tritt  dem  Specialforscher  doppelt  unangenehm  entgegen.  Für 
das  ägyptische  Reich  haben  wir  einen  ersten  zusammen- 
hängenden Versuch  in  der  Schrift  von  Droysen :  l)e  Lagi- 
darum regno  Ploleniaeo  VI  Philonietorc  rcgc*^),  der  aller- 


1)  Liv.  XXXII,  19.  5)  Froclicli  Annalcs  Sclcuc.  p. 

2)  Pol.  XXVIII,  1.  :j8.  30. 

3)  Pol.  XXVIII,  17.  ^    „      ,    ,Q,i 

4)  Hist.    Heracl.  XIV,    25.  26.  ^^  ^''''^-  ^®^^ 
Muller,  Frgm.  hist.  III,  p.  539. 
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dings  die  erste  Grundlage  bildet,  wenn  auch  Zweifei  und 
Bestreitung,  sowie  Erweiterung  durcli  umfassende  Unter- 
suchung der  Inschriften  und  Papyrusrollen  sich  vielfach  dabei 
geltend  machen  musste.  Die  neueste,  zusammenhängende 
Behandlung  ist  von  Franz  in  der  Introductio  zu  den  In- 
scriptiones  Aegypti')  gegeben.  Aber  der  letztere  hat,  was 
allerdings  auch  dem  Zweclv  der  Abhandlung  ferner  lag,  kaum 
hier  und  da  die  Verhältnisse  zu  den  nicht  ägyptischen  Thei- 
len  des  Reiches  berührt.  Suchen  wir  also  das  Wenige  für 
uns  auszuscheiden  und  zu  verbinden!  In  Aegypten  war 
eine  strenge,  militärische  Concentrati«n  durchgeführt  wor- 
den, die  von  den  xtd,a«t  und  ronot  (den  Bezirken  des  fla- 
chen Landes)  anhebend,  durch  die  voinol  zu  den  drei  sTraQ- 
Xicct  oder  inKjtqavrjYiat  aufstieg  und  im  vTTocrrQätTjyog,  dem 
üTQarijyog,  dem  fTridrQdxrjYog  ihre  Schwerpunkte  hatte,  de- 
nen zum  Theil,  wie  den  Strategen,  nicht  den  Epistrategen 
die  Civilverwaltung  auch  zufiel,  während  die  richterliche 
Gewalt,  das  Steuer-  und  Agrarwesen  {imördtat  mit  den 
avfiTTaQÖvTfc ,  dann  die  xQrjfiatiöTai)  getrennt  bestand,  in 
den  untersten  Bezirken  aus  der  Bevölkerung  genommen  ward, 
sonst  aus  der  Zahl  der  Hellenen  sich  ergänzte,  die,  wenn  sie 
nicht  Kaufleule  waren,  zugleich  das  stehende  Heer  bildeten,  also 
auch  Militär  waren  (ot  irrt  tcSv  TrQot^uöoov,  ygafiiAazstg  ßaddi- 
xoiy  xo\aoYQccfj [icitsig ,  Torroypccfj.fiatsrg ,  dyoQavönoi).  DazU 
katn  die  strenge  Hofellkelle  der  Rangklassen,  wie  der  tftyj'f- 
vtlc,  dQyjac»!xaro(fiXciy.ig,  rrgonot  ffiXoi,  (joy^iarocfvXaxsg,  der 
qiloi,  der  nsQi  t^v  avXrjv  övaduxot ,  neben  der  Anzahl 
der  Hofämter  für  Tisch,  Keller,  Jagd,  Fremde  u.  s.  w. 
die  also  aw  des  Königs  Person  die  Beamtenwelt  kettete. 
Während  man  den  nationalen,  so  complicirten  Kultus,  den 
geistlichen  Besitz  unangetastet  Hess,  ja  mehr  und  mehr  in 
seine  Formen   sich   fügte,    so  in  den  dvaxltjti^Qta,    in  der 


1)  Corp.  Inscr.  III ,  29.  p.  287  —  308, 
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Befreiung  von  Abgaben,  in  Stiftungen,  so  x^ard  die  liei- 
mische  Rechtspflege  selir  beschränkt,  der  Aegyptier  zum 
Kriegsdienst  nur  in  grössern  Kriegen  verwandt  und  vor 
Allem  keine  selbständigen  politischen  dvavrj^ma  anerkannt 
mit  Ausnahme  des  hellenischen  Theils  von  Alexandreia,  der 
hellenischen  Hermopolis  oder  Ptolemais  in  der  Thebais  und 
älterer  hellenischer  Ansiedelungen,  wie  Naukratis,  Kanobos. 
Ein  in  alle  Verhältnisse,  Ackerbau,  Weinbau,  Waaren- 
transport,  Kauf  und  Verkauf,  Erbschaft  eingreifendes  sehr 
hohes  Steuersystem  lag  vor  Allem  auf  den  Eingebornen, 
dazu  die  Willkür  der  stationirten  oder  beweglichen  Solda- 
tencorps oft  drückend  genug  war.  Es  war  kein  Wunder, 
dass  unter  der  Herrschaft  des  Philopator  in  Unterägypten 
ein  heftiger  Ausbruch  der  unterdrückten  Nationalität  statt 
fand  und  nach  zwei  langen  Kämpfen  erst  besiegt  war. 

Dies  Verhältniss  in  Kölesyrien  durchzuführen,  daran 
konnten  die  Ptolemäer  nicht  denken  bei  der  so  gefährdeten 
Lage  des  Landes ,  bei  der  Verschiedenheit  der  Volksstämme 
(wohnten  doch  hier  Philistäer,  Juden,  Samaritaner,  Phö- 
niker,  die  Stämme  der  Peräa,  Araber  neben  einander), 
endlich  bei  der  uralten  selbständigen  Ausbildung  von  städti- 
schen Gemeinwesen.  Die  allgemeine  Organisation  war  na- 
türlich ganz  von  militärischen  Rücksichten  bestimmt:  es 
galt  vor  Allem  eine  V^ertheilung  von  stehenden  Truppen 
über  das  Land,  eine  Besatzung  der  wichtigsten  Punkte 
im  Norden  an  der  Gränze  nach  Syrien  zu,  sowie  östlich 
vom  Jordan,  eine  Beherrschung  der  Seeküste,  sowie  der 
Fruchtebenen  in  Galiläa.  An  der  Spitze  steht  daher  ein 
Oberbefehlshaber  r£ra)';a£»^oc  fyrt  KoiXt/g  ^vglag^)^  auch 
6  naqd  IlrolsiJhaiov  OTQccTtjyög^)  genannt.     Skopas,  der 


1)  Pol.  V,  40  weder  63  noch  78  2)  Pol.  V,  65). 

wie  Droysen  (de  Lag.  r.  p.  57)  und 
Franz  (a.  a.  0.  p.  395)  angeben. 
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Aetoler,  welcher  Kölesyrien  dem  jungen  Ptoleniaios  Epi- 
phanes  wieder  eroberte,  war  TnüvsvO^stc  ttsqi  tmv  oltov, 
er  konnte  über  das  ix  tmv  vnaiO^Qcov,  im  Felde  Gewonnene 
disponiren,  erhielt  für  jeden  Tag  noch  als  Diät  (ßxpMviov) 
zehn  Minen  (250  Thlr.) ').  Unter  diesen  öxQattjYÖg  werden 
VTtagxoty  r^yf^ovsc ,  ot  vno  tuv  JlioXsf^atov  ravxöiievoi ,  ot 
inl  xivoz  T/yefiovlug  —  rsvayfisyoi.  Diese  erhielten  unter 
Skopas  täglich  eine  Mine  Sold.  Ihre  Zahl  war  nicht  klein : 
Polybios^)  spricht  von  no)JM — ^ysfiövsc^  die  zum  Abfall 
an  Antiochos  geneigt  waren.  Auch  nach  Kölesyrien  gehö- 
ren alle  ot  Tjyenöveq  —  xul  in Ltqott o v ,  an  die  Ptolc- 
maios  dem  Hyrkanos  lobende  Zuschriften  milgiebl^).  Die 
ennQÖnoi  waren  sichtlich  nicht  militärische  Beamte,  son- 
dern wahrscheinlich  die  Verwalter  der  dem  Könige  selbst 
gehörigen  Güter,  z.  B.  aller  confiscirtcn.  Ob  die  von  Se- 
leukos  getroffene  Eintheilung  in  4Eparchien:  PhÖnike,  Kö- 
lesyrien, Samareia  und  Idumaia  oder  Judaia  mit  bestim- 
mend war,  ist  wahrscheinlich,  aber  für  die  militärische 
Ordnung  nicht  erweisbar,  wohl  aber  für  die  Besteuerung'*). 
Die  militärische  Besetzung  hat  natürlich  in  den  Städten 
ihre  Stützpunkte  und  hier  tritt  nun  eine  grosse  Verschie- 
denheit hervor:  entweder  liegt  sie  als  (fvXaxij  in  einer 
an  und  für  sich  bedeutenden,  sonst  in  ihrer  municipalen 
Selbständigkeit  nicht  beschränkten  Stadt,  dies  war  in  Gaza 
so  der  Fall,  wie  in  Sidon,  Tyrus,  Jerusalem,  oder  sie 
bildet  selbst  mit  ein  politisches  System  als  Militärkolonie, 
als  Kleruchie,  entweder  als  ganz  neue  Gründung,  oder 
mit  Aufliebung,  gänzlicher  Veränderung  einer  frühern  Be- 
völkerung. Dahin  gehören  die  so  zahlreichen  Gründungen 
der  Ptolemäcr,  wie   Philolera,   Arsinoe,   Berenike  ^)  oder 


1)  Pol.  XIII,  2.  i)  Jos.  XII,  i,  i. 

2)  V,  70.  5)  Vgl.  Droysen  Hell.  II,  S.  694 

3)  Jos.  XII,  i,  9.  -  701. 
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Neiigründungen  älterer  Slädle,  wie  Samarela,  wie  Ptole- 
mais  vor  Allem,  wie  Pliiladelplieia ,  das  Rabbalh  Aramon. 
So  droht  Ptolemaios  Eiiergetes  gegen  Onias  und  die  Juden 
y.lrjQOvx^lv  Tf}p  yijv  xccl  TT^nnfiv  rovg  ivoixovvrag  atgama-' 
tag  (also  xdroixot  im  Gegensatz  zu  den  fjua'JoifoQoi^  wie 
auch  in  Aegypten  die  Soldaten  sich  scliieden).  Ob  wir  an 
der  philisläischen  Küste  solche  Neugründungen  aus  plole- 
mäischer  Zeit  besitzen  neben  jenen  alten,  munlcipal  selbstän- 
digen, aber  mit  Besatzungen  zum  Theil  versehenen  Städten, 
wird  die  weiter  unten  zu  gebende  geographische  Ueber- 
sicht  lehren. 

Bei  der  ägyptischen  Besatzung  von  Seleukeia  an  der 
3Iündung  des  Orontes,  einer  Stadt  von  selbständiger  Po- 
liteia,  wird  zuerst  allgemein  von  ol  irrt  tmv  öXmv  eifeöiw- 
Tsg  gesprochen,  aus  dem  Folgenden  erhellt  aber,  dass  dies 
gleichbedeutend  mit  ö  inl  tmv  uXcov  ist,  dem  Oberkomman- 
danten ,  im  Gegensalz  zu  ol  xard  ^isoog  ^yeixävec  ')•  Ob- 
gleich diese  Mililärbehörden  nicht  die  regelmässigen  Steuern 
und  Abgaben  zu  verwalten  hatten  und  obgleich  die  Ethnar- 
chen,  sowie  die  städtischen  politischen  Vorsteher  selbstän- 
dig dastanden  und  unmittelbar  mit  dem  Hofe  von  Alexandria 
(voTg  neoi  civXtjv)  verkehrten,  eigene  Gesandten,  wie  jenen 
aQxido)ixcczo(fvXc(^  Andreas  bei  Josephos^),  zur  Verhand- 
lung erhielten,  so  war  doch  das  Wohl  und  Wehe  des 
Landes  sehr  in  die  Hände  der  (^Tqarrjyoi  und  ijyefiöveg  ge- 
legt, besonders  in  den  Zeiten  wechselnden  Besitzes.  Dies 
erhellt  aus  den  ausdrücklichen  Worten  des  Josephos  ^), 
aus  dem  grossen  Verfall  und  der  Verödung,  worin  sich 
Jerusalem  bei  des  Anliochos  Ankunft  befand,  wie  aus  dem 
Befehl  des  Antiochos  an  Ptolemaios,  seinen  Feldherrn 
bei  Josephos  *).     Um    so   mehr   lag   es    im    Systeme  und 


I 


1)  Pol.  V,  60.  3)  XII,  3,  3. 

2)  Ant.  XII,  2,  4.  4)  a.  a.  0. 
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im  Sinne  der  Könige,  des  mit  den  üiQactjyol  oft  nicht 
eben  befreundeten  Hofes,  den  städtischen  Ordnungen  ihre 
Aufmerksamlceit,  ihr  Wohlwollen  zuzuwenden.  So  ist  es 
Hauptsorge  des  Philopalor:  ytcaciövrjdaad^ai  x^«g  nöXsig^). 

Dass  in  Syrien  regelmässige  Werbungen  zu  d(;m  ägy- 
ptischen Kriegsdienst  bestanden,  dass  sie  als  [jkjO^o- 
ifuQoi  in  Alexandria  und  auch  an  andern  Orten  des  Reichs 
dienten,  geht  aus  einer  Stelle  des  Polybios  hervor ^j,  wo- 
nach im  Jahr  222  unter  den  ^si'oi  xcti  fitaO^ocpuQot ,  die 
fiir  Bcrcnike  und  Slagas  eingenommen  schienen,  Kleomenes 
den  Peloponnesicrn  und  Kretern  roig  und  ^vQiag  xal 
KctQiac  (jiQaiionag  gegenüberstellt,  als  die  bei  weitem 
schwächeren.  Es  erinnert  diese  Verbindung  un\>  illklii lieh 
an  die  Crethi  oder  Cari  und  Pletlii,  jene  ebenfalls  gewor- 
bene Leibwache  der  jüdischen  Könige.  So  bildeten  auch 
die  Juden  keinen  ganz  unbedeutenden  lleerlhcil ;  wie  sie 
einzeln  freiwillig  der  Aufforderung  Alexanders  zum  Kriegs- 
dienst^), wie  sie  dann  dem  Seleukos  Nikator  folgten,  so 
hatte  Ptolemaios  Sotcr  schon  durch  die  Perser  Gefangene 
tlg  tu  (iiQaiio}[ixu  tni  fisi^oöi  nK^O^ocf  OQiaig  eingelhan, 
anderen  feste  r/(»or(j/«  in  Aegypten  als  Besatzung  überge- 
ben '').  Plolcmaios  Pliiladelphos  gebt  im  grossarligsler  Weise 
weiter;  auch  er  betrachtet  es  als  Auszeichnung,  dass 
er  von  den  in  Aegypten  aus  der  Sklaverei  befreiten  Juden 
die  kräftigen,  jungen  Leute  sig  x6v  öTQcctioiTixuv  xa- 
züloyoi'  eingeordnet  habe,  wie  er  andere  an  seinen 
Hof  unter  seine  tcksxoI  gezogen.  Wie  das  Kriegshandwerk 
damals  in  voller  Biiithe  stand,  dies  der  Weg  zu  Reich- 
Ihum  und  Bedeutung  ist,  so  ist  es  für  nichthellenischc 
Stämme  nur  Auszeichnung,  nicht  billerer  Zwang,  als 
litaOoifÖQoi  zu  dienen. 


1)  Pol.  V,  87.  3)  Jos.  A.  J.  XI,  8,  5. 

2)  V,  36.  i)  Jos.  XII,  2,  4. 
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Für  die  Art  der  Besteuerung,  für  die  Bedeutung 
des  städtischen  Adels,  für  das  unmittell)are,  convenlio- 
nelle  Verhältniss  zum  Hofe  ist  die  l)ei  Josephos  0  uns 
erhaltene  Erzählung  von  dem  Hohenpriester  Onias  und  sei- 
nem Neffen  Josephos,  dem  allmächligen  Zolipächter  von 
Kölesyrien  von  höchstem  Interesse.  Die  Frage,  in  welche 
Zeit  diese  ganze  Geschichte  gehöre,  kann  bei  der  Unge- 
nauigkeit  des  Josephos  in  Bezeichnung  der  Königsnamen 
allerdings  zuerst  in  Frage  gestellt  werden.  Droysen  hat 
daher*)  geradezu  alle  Personen-  und  Zahlenangaben  für 
falsch  erklärt  und  versetzt  die  ganze  Geschichte  in  die  erst 
unserem  Abschnitte  folgende  Zeit  zwischen  die  Vermählung 
des  Ptolemaios  Epiphanes  mit  Kleopatra,  der  Tochter  des 
Antiochos  (191)  und  den  Regierungsantritt  Antiochos  IV 
Epiphanes  (175),  indem  er  zugleich  den  Besitz  Kölesyriens 
für  die  Ptolemäer')  behauptet,  aber  zugleich^)  daran  zwei- 
feln muss,  dass  in  dieser  Zeit  ägyptische  Besatzungen  in 
Kölesyrien  gelegen  hätten.  Eine  aufmerksame  Prüfung  der 
Stelle  des  Josephos  und  der  hier  einschlagenden  Thatsa- 
chen  wird  uns  Josephos  im  Ganzen  rechtfertigen  und  die 
Unmöglichkeit  der  entgegengesetzten  Behauptung  klar  ma- 
chen. Es  ist  daher  nöthig  und  zugleich  das  Einfachste,  bei 
der  Exegese  dieser  Stelle  jenen  für  uns  wünschenvverlhen 
Einblick  in  das  Steuerwesen  u.  dergl.  der  kölesyrischen 
Städte  zu  gewinnen  und  zugleich  die  für  unsern  folgenden 
Abschnitt  wichtige  Zeitfrage  zu  erledigen. 

Josephos  hat^)  den  vollständigen  Sieg  des  Antiochos  HI 
in  Kölesyrien,  seine  Akte  zu  Gunsten  der  Juden  berichtet; 
im  vierten  Kapitel  beginnt  er  mit  dem  Bündniss  und  Frie- 
den zwischen  Ptolemaios  Epiphanes   und  Antiochos,  dem- 


1)  XII,  4,  1.  3)  p.  8.  9.  11. 

2)  de  Lagidaruin   rcgno   p.  50.  4)  p.  51. 
§.  28  und  annot   2.  5)  XII,  3. 
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zufolge  dieser  jenem  als  Mitgift  für  seine  Tochter  ganz  Kölesy- 
rien  zugestanden,  nachgelassen  habe  (jiaQayMQTjdaq  atkio 
Tf^g  squ.),  so  dass  die  Abgaben  zwischen  beide  Könige 
getheilt  wurden.  In  dieser  Zeit  (tV  tovtm  tm  xQ^voi) ,  er- 
zählt er  noch,  ging  es  den  Samaritern  sehr  gut  und  sie 
belästigten  die  Juden  stark  durch  Beschlagnahme  von  Land 
und  Menschenraub,  Sichtlich  geht  diese  kurze  Notiz  auf 
einen  längern  Zeitraum,  in  welchem  dieses  Josephos  bemerkt 
vorfand  und  es  nun  an  das  Ende  gleichsam  als  Anmerkung 
setzt.  Mit  den  Worten  „dies  geschah  unter  dem  Hohen- 
priester Onias,"  schliesst  hier  der  Abschnitt  der  kurzen 
äusseren  Geschichte  der  Juden.  Jetzt  beginnt  die  fragliche 
Episode  und  erstreckt  sich  bis  §.  10,  wo  nun  sichtlich  im 
Anschluss  an  oben  von  dem  Regierungsantritt  des  Soh- 
nes des  Antiochos ,  von  S  e  1  e  u  k  o  s ,  von  dem  indessen 
und  wie  der  Zusammenhang  klar  macht,  im  Anfange  er- 
folgenden Tode  des  Onias,  den  während  der  Regie- 
rungszeit des  Seleukos  (|?,0  geführten  Innern  Streitigkei- 
ten der  Juden,  dann  vom  Regierungsantritte  des  Antiochos 
Epiphanes  die  Rede  ist.  Die  Episode  wird  mit  y«(»  einge- 
leitet und  fuhrt  uns  zurück  aufwärts  in  die  Reihe  der  Ho- 
henpriester: Josephos  schaltet  auch  früher  die  Reihe  der 
Hohenpriester  an  das  Ende  eines  Abschnittes  ein'),  bei  dem 
Tode  Alexanders  den  Tod  des  Jaddus,  die  Würde  seines  Soh- 
nes Onias ^),  die  Zeit  Simons  des  Gerechten,  nach  des- 
sen frühem  Tode  die  Gewalt  des  Bruders  Eleazar  statt  des 
unmündigen  Kindes,  und  dieser  Eleazar  ist  Hoherpriester 
In  der  Zeit  des  Ptolemaios  Philadelphos  ^) ,  also  zwischen 
285  und  Ende  247.  An  diesen  knüpft  Josephos  in  unserer 
Stelle  an,  er  lässt  jetzt  noch  einmal  einen  Oheim  und  wie 
es  scheint    den  Grossoheim  des   jungen   Onias    folgen, 


1)  XI,  8,  7.  3)  Jos.  Xir,  2,  4.  14.  4,  1. 

2)  XII,  2,  4. 
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Man.asses.  Nach  dessen  Tode  tritt  nun  Onias,  nicht 
jung  melir  das  Amt  an,  er  als  rrqucjßvTtiq  wird  in  Gegen- 
satz zu  Ol  veoi  gestellt*);  seine  Schwester,  mit  einem 
Tohias  verheirathet,  hat  bereits  einen  zwar  noch  jungen 
{ykoc),  aber  doch  schon  durch  Würde  und  Gerechtigkeit  an- 
gesehenen Sohn  Josephos.  Onias,  ein  habsüchtiger,  kurz- 
sichtiger Mensch  bezahlt  den  Tribut  nicht,  den  seine  Vä- 
ter imnier  aus  ihrem  eigenen  Vermögen  für  das  ganze 
Volk  der  Juden  bezahlt  haben.  Dies  geschieht  also  im 
Anfang  seines  Amtes.  Ptolemaios  wird  darüber  er- 
zürnt und  schickt  einen  Gesandten  mit  drohender  Mahnung; 
von  Aegypten  und  von  einer  Ptolemaios  ist  in  der  ganzen 
Episode  nur  die  Rede,  eine  Erwähnung  der  Syrer,  dass 
der  Syrerkönig  einen  Antheil,  ein  Recht  zur  Beistimmung 
gehabt,  davon  keine  Spur.  Hier  wird  ausdrücklich  Ptole- 
maios näher  bezeichnet  als  Euergetes,  als  Vater  des 
Philopator  und  im  vorhergehenden  Kapitel  2)  nennt  Jose- 
phos den  Eupator  oder  Philopator  ausdrücklich  Vater  des 
Epiphanes;  also  über  das  Verhältniss  dieser  drei  Könige 
ist  er  sich  klar.  Anders  steht  es  aber  mit  der  durch  die 
ganze  Erzählung  gehenden  Königsbezeichnung  und  dann 
dem  Namen  der  Frau :  Josephos  redet  fortw  ährend  von  6 
ßadiltvc ,  6  7JioXsp,a7oc y  6  ßadtXnK  ITcoXffiaiog  sowohl  ZU 
der  Zeit,  als  Josephos,  noch  ein  junger  Mann,  nach  Ale- 
xandrien  sich  wendet  und  dort  die  Gunst  des  Königs  sicli 
erwirbt,  als  später,  wo  er  bereits  ein  Vater  von  7  Söh- 
nen nach  Alexandrien  an  den  Königshof  geht  und  dort  in 
seines  Bruders  Solymios  Tochter  eine  königliche  Tänzerin 
zu  umfangen  glaubt,  als  endlich  mehr  als  13  Jahre  spä- 
ter, wo  er  selbst  bereits  älter  geworden  (vttu  yi^Qcog  xa- 
vs/arai)^)^  er  seinen  Sohn,  den  eben  zum  Jüngling  geworde- 


1)  Jos.  XII,  4,  3.  3)  Jos.  XII,  4,  8. 

2)  III,  3. 
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nen  Hyrkanos  an  den  Hof  sendet.  Die  Rückkehr  dieses 
Hyrkanos,  der  offene  Kampf  und  die  Niehtankennnnj?  des- 
selben bilden  sichtlich  den  Schluss  auch  der  Macht  und  des 
Ansehens  des  alten  Josephos,  den  Schluss  jener  20  oder 
22  Jahre  seiner  Sleuerverwaltung  Kölesyriens.  Nun  geht 
aber  aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  Tliatsachen,  z.  B.  aus  dem  Alter  des  Onias, 
aus  dem  Tode  des  Josephos  im  Anfange  der  Regierung  des 
Seleukos  hervor,  dass  der  erste  Beginn  dieser  Erzählung 
in  die  letzten  Jahre  des  Euergetes  also  zwischen  230  und 
222  fallen  muss,  dass  aber  die  zwei  folgenden  Zeitpunkte 
in  die  Zeit  des  Ptoleraaios  Philopator  fallen.  Josephos 
hat  in  dem  Hervorheben  des  Euergetes  als  Vater  des  Phi- 
lopator bezeichnet,  von  welcher  Zeit  er  hier  beginnt, 
aber  spricht  dann  im  Verlauf  nur  allgemein  und  ungenau 
vom  König.  Damit  stimmen  auch  die  übrigen  Züge  ganz 
überein :  die  Schmausercien  und  die  iisi>ctt  am  königlichen 
Hofe,  an  denen  Josephos  Antheil  nimmt"),  die  Gewalt  und 
das  Ansehen  der  Tänzerin,  in  die  er  sich  verliebt,  der 
Schmaus,  an  dem  Hyrkanos  dem  spottenden  Possenreisser 
Tryphon  bündig  begegnet  und  auf  des  Königs  Befehl  allge- 
mein bcklascht  wird,  die  durch  fortwährende  Geldgeschenke 
erhaltene  Gunst  der  (fiXot  und  ol  neQl  t}]v  ai)Jjv.  Epipha- 
nes  war  im  Gegentheil  durch  das  in  seiner  Jugend  gegen- 
über der  Günstlingsherrschaft  emporgekommene  Militär, 
durch  die  Aelolerpartei,  dann  durch  Tlepolemos  und  Aristo- 
menes  gebildet  ein  Mann,  der  ganz  in  körperlichen ,  kühnen 
Wagnissen  lebte,  in  der  Jagd  auf  wilde  Thiere,  im  Pferdetum- 
meln,  Speerwerfen  u.  dgl.^).  Endlich  diese  grosse  Fest- 
lichkeit bei  der  ytrsaioq  und  yevs'&Xiog  i^iisQa  eines  sichtlich 
spät  geborncn  Prinzen*)  passt  ganz  und  gar  auf  die  Ge- 


1)  Jog.  a.  a.  0.  4,  6.  3)  Jos.  a.  a.  0.  4,  7. 

2)  Pol.  XXIII,  7. 
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burt  jenes  Epiphancs,  der  bei  dem  Tode  des  Philopator 
ein  Kind  von  4  —  6  Jahren  war ,  zugleich  der  letzte  Glanz- 
punkt des  Auftretens  der  bald  von  Agathokleia  gestürzten, 
hingemordeten  Königin.  Und  was  sollen  alle  i^yejj^övsg  und 
sTntQÜTToi  des  Ptolemaios  in  Kölesyrien  zu  einer  Zeit,  in 
welcher,  wie  Droysen  selbst  behauptet,  Aegypten  keine  mili- 
tärische Macht  in  Kölesyrien  hatte?  Hiernach  haben  wir 
jene  Verwaltung  des  Josephos  in  die  Zeit  von  |g^  etwa 
zu  setzen. 

Der  Name  der  Königin  ist,  wo  er  erscheint  0?  Kleo- 
patra.  Nun  aber  hiess  die  Gemahlin  des  Euergetes  Bere- 
nike,  des  Philopator  Ar  sin  oe,  auchEurydike  wird  sie 
bei  Justin  2)  genannt.  Flathe  ^)  spricht  von  zwei  Schwestern 
Arsinoe  und  Eurydike,  von  der  letztern  fälschlich  als  Ge- 
mahlin des  Ptolemaios  Philopator ,  nur  auf  Justin  gestützt, 
obgleich  Polybios  ^)  vielfach  Arsinoe  als  Schwestergemahlin 
bezeichnet,  den  jungen  Epiphanes  ihren  Sohn  nennt,  da- 
gegen eine  Eurydike  nicht  kennt.  Dagegen  wird  Kleopa- 
tra  erst  mit  der  Tochter  des  Antiochos  III  ein  im  Ptole- 
mäerhause  einheimischer  Name,  obgleich  schon  früher  der 
erste  Ptolemaios  mit  Kleopatra,  der  rechten  Schwester  Ale- 
xander des  Gr.  verlobt  war^);  und  Kleopatra  war  seit 
jener  syrischen  Prinzess  der  stehende  Name  der  für  Köle- 
syrien meist  so  verhängnissvollen  Königinnen  ägyptischen 
Stammes.  Eine  Verwechselung  war  daher  für  Josephos, 
dem  ein  Jahrhundert  nach  dem  Ende  des  Lagidenreichs  Le- 
benden, leicht,  war  doch  z.  B.  der  Hof  von  Arsinoe  am 
heroopolitischen  Meerbusen  fälschlich  auch  Kleopatris  ge- 
nannt"^), kommen  Verwechselungen  zwischen  Kleopatra  und 


1)  Jos.  XII,  4.  3.  5.  8.  9.  5)  Vgl.  Droysen,  Hell.  I,  S.419, 

2)  XXX,  2.  II,  S.  736. 

3)  Gesch.   Maked.    II,   S.  495.  6;  SU-abo  XVI,  4.  p.  405  ed.  T. 
500.  Droysen,  Hellen.  II,  S.  735  flf. 

4)  V,83.  84.87.  XV,  25.  32.33. 
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Berenike  auch  in  der  spätem  Königsreihe  vor,  so  wird  die 
Schwester  des  Ptolemaios  Yfog  Jfuvvaug  bei  Porphyrios 
Kleopatra^)  genannt,  welche  sonst ^)  Berenike  heisst.  Also 
dieser  Name  darf  nicht  als  Beweis  für  die  Zeit  des  Ptole- 
maios Epiphanes  gelten ,  da  alles  andere  vorher  Angeführte 
dagegen  spricht.  Eusebios  ^)  setzt  dagegen  den  Beginn 
dieses  Vorfalls  unter  Ol.  133,  2  in  das  Jahr  des  Regierungs- 
antritts des  Ptolemaios  Euergetes,  jedenfalls  zu  früh,  aber 
ersichtlich  den  Namen  des  Königs  richtig  festhaltend,  dage- 
gen das  Auftreten  des  Hyrkanos,  Sohns  des  Josephos  in 
Aegypten  und  seine  Rückkehr  Ol.  150,  1  =  181  ^). 

Gehen  wir  nun  auf  den  materiellen  Gehalt  der  Erzäh- 
lung ein,  so  ist  erstens  klar,  dass  Josephos  sowohl  als 
sein  Sohn  Hyrkanos,  so  bedeutend  in  ihnen  der  acht  jü- 
dische, kaufmännische  Spekulationsgeist  hervortritt,  ebenso 
sehr  dem  hellenistischen  Wesen  sich  genähert  hatten 
und  dies  durchaus  mit  seinem  Glanz,  seiner  Bildung  zu 
verbreiten  suchten,  dass  sie  daher  oppositionell  erschienen 
zu  der  bereits  dem  Philopator  schroff  gegenübertretenden 
Altgläubigkeit.  Denn  Josephos  hat  seine  Freunde  in  Sa- 
mareia,  dem  hellenistischen  Mittelpunkte  Palästina's,  dem 
Ifauptfeinde  Jerusalem's,  er  leiht  von  ihnen  GekP) ,  erver- 
SCTmäht  es  nicht,  im  Königspalast  (tV  toig  ßaddsioic)  zu 
Alexandrien  zu  wohnen,  am  Tische  des  Königs  zu  essen, 
mit  ihm  zu  pokuliren,  ja  der  Tänzerin,  jener  dlXocpvlog 
zu  begehren,  er  sucht  seinen  sieben  Söhnen  eine  gute  Er- 
ziehung zu  geben  nQÖg  rovg  naidevsiv  tuts  öo^av  sxov- 
Tag^),  die  aber  nicht  anschlägt.  Diese  bleiben  vielmehr 
ganz  in  abgeschlossener  jüdischer  Weise,  sie  wollen  nicht 
an  den  alexandrinischen  Hof  gehen  u.  dergl.  Dagegen  sucht 


1)  Porph.  Frgm.  bei  Mull.  III,  4)  p.  359. 

723.  Annot.  2.  6)  Jos.  XII,    4,   3. 

2)  z.  B.  Paus,  l,  9,  3.  6)  Jos.  XII,  4,  6. 

3)  Chr.  II,  p.  356. 
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Hyrkaiios  bei  den  Kaufleuten  gerade  hundert  schöne ,  gebil- 
dete (YQu^i^aru  BTctdz ufjbsvoi)  Knaben  und  ebenso  viel 
Mädchen  aus  als  Geschenk !  Und  wie  tragen  die  grossen  Bau- 
anlagen von  Hyrkanos  in  der  Hesbonitis  jenseits  des  Jor- 
dan, jene  Burg  Tyros^)  ein  ganz  hellenistisch  -  assyri- 
sches Gepräge,  der  eigentliche  Burgpalast  mit  seinen  Mar- 
morwänden {Xid^ot  Isvxoi) ,  den  grossen  zur  Decke  hinauf- 
reichenden Reliefs ,  dem  breiten  Euripos  herum ,  dann  die 
von  Wasser  erfrischten  Symposien  und  Schlafgemächer  in 
den  Felsen,  die  grossen  Höfe  und  langen  Parks  {nagädst- 
(iog)\  In  diesem  Sinne  des  Hellenismus  konnte  der  Ge- 
schichtschreiber sagen ,  dass  Josephos  das  Volk  der  Juden 
tx  mioxiiag  xai  ngay/A^ärcov  daÖ^evMV  elg  XaiirtQOtsQaq  d(poq~ 
fjbdg  tov  ßiov  brachte.  Dagegen  wandte  der  eigentlich  na- 
tionale und  religiöse  Kern  der  Juden  damals  mehr  und  mehr 
von  den  Ptolemäern  sich  ab,  jener  Versuch  des  Philopator  in 
Aegypten  zu  einer  Bekehrung,  dann  Ausrottung  wirkte 
auch  unmittelbar  auf  Judäa,  das  ja  vom  König  mit  einem 
Zuge  bedroht  ward ;  die  Stadt  Jerusalem ,  die  äussern  Um- 
gebungen des  Heiligthums  waren  zerfallen  und  mit  Freude 
ward  Antiochos  aufgenommen,  besonders  zum  zweiten  Male, 
von  dem  man  Schutz,  Förderung  und  Geld  zum  nation^ü^ 
Kultus  erhielt. 

Aber  es  tritt  zweitens  die  Bedeutung  der  Städte  in 
Kölesyrien  aus  dem  ganzen  Hergang  hervor.  Die  Städte, 
nicht  die  l'd^yTi,  sind  vertreten  bei  der  Verpachtung  der 
Steuern,  die  Städte  bewillkommnen  den  jungen  Prinzen  mit 
Gesandtschaften  und  Geschenken,  Städte  leisten  allein  dem 
nei^n  Generalsteuerpächter  Widerstand.  In  den  Städten 
aber  erscheint  ein  reiches,  mächtiges  Patriciat  unter  maa- 
cherlei  Bezeichnungen:  exadroL  tmv  sTriöi^fitov^) ^  ol  ix 
TtSv  Ttokecav  tiov   tijg  2t^Qtag  xcti    Ooivlxrjg  ttqmtoi,  xal  uq- 


1)  Jos.  A.,  XII,  4,  11.  2)  Jo«.,   A.  XII,  41. 
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XovcirC  '),  ol  dvvurol  twv  iv  exddcrj  nöktt,  ol  lolg  ä'^näiiadtv 
*V  zatq  uaiQtüi  öiaifsQOVisg  "^^^  ot  dito  tmv  nöXsoov  ski^üv- 
ftc,  Tiävaq  ol  ttqwioi  rf^g  ^VQiag^);  in  Askalon  werden 
ol  TTQOüTivovceg,  in  Skytliopolis  ol  rr()Wfo*  genannt*).  Dass 
dieses  Patriciat  sich  an  jenes  in  den  phönikischen  und  phi- 
listäisclien  Städten  ureinheiniische,  in  den  letzten  besonders 
als  städtisches  Ritterthuni  sich  zeigende  anschloss,  ist  na- 
türlich und  wahrscheinlich,  wenn  gleich  der  Vermögens- 
wechsel, das  z.  B.  in  Gaza  massenhaft  durchgeführte  Ein- 
bürgern aus  benachbarten  Städten  und  auch  der  Landschaft, 
die  griechischen  Militärkolonieen  und  griechischen  Kaufleute 
es  gänzlich  verändert  haben  mochten.  Sie  alle  sehen  mit 
Verachtung  auf  Josephos,  den  Juden,  der  ja  durch  seine 
Mutter  dem  hohenpriesterlichen  Geschlecht  angehörte,  herab. 
Aus  Jerusalem  zieht  auch  Niemand  für  gewöhnlich  mit  nach 
Alexandrien,  sondern  der  Hohepriester  zahlt  als  ngodrä- 
Tiy^  Tov  tihyovg  jährlich  aus  seiner  eigenen  Kasse  {ix  zmv 
idlcov)  20  Talente  Silber,  eine  verhältnissmässig  sehr  ge- 
ringe Summe  als  (fuQog. 

Die  Steuern  werden  also  nicht  von  königlichen  Be- 
amten eingetrieben,  sondern  jährlich  in  Alexandria  an  einem 
Tage  an  den  Meistbietenden  des  Landes  verpachtet  gegen 
gehörige  Bürgensteilung  und  zwar  nicht  als  Gesammtheit 
föF  ganz  Kölesyrien,  sondern  in  den  einzelnen  Städten  und 
Bezirken  jener  vier  Hauptlandschaften.  Die  Summe  (tu 
7rQO(jvaiTv[iavov  x8(fdXaiov)  wird  dann  von  den  Einzelnen 
zusammengelegt  und  so  dem  König  übergeben.  Die  grosse, 
durch  jenen  jungen  Juden  durchgeführte  Veränderung  war 
nun  die  gänzliche  Vereinigung  dieses  Pachtes  in  Eine  Hand, 
ohne  dass  er  selbst  Bürgen  gestellt.  Dies  musste  die  ganze 
reiche,    patricische   Gesellschaft   der  syrischen   Städte    auf 


1)  a.  a.  0.  4,  3.  3)    a.  a.   0.  4,  7. 

2)  a.  a.  0.  4,  4,  4)  a.  a.  0.  4,  5. 
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das  Tiefste  verletzen;  Josephos,  dasselbe  voraussehend,  er- 
bat sieb  aber  vom  König  2000  M.  Soldaten,  also  gleich 
jenen  noay/ninixoi  nävcsg  ,  den  Strategen,  tntöreciai ,  0^- 
ßccQxog  u.  s.  w.  der  Inschrift  von  Phile,  welche  mit  den 
dxolovi^ovdcu  övvdf^ieic  die  Insel  so  oft  belästigten').  Aber 
auch  so  weigerte  sich  eine  phiiistäiscbe  Stadt,  A Skalen, 
sowie  Skythopolis,  die  Hauptstadt  der  fruchtbaren  Jordan- 
ebene,  an  Josephos  zu  zahlen  und  sie  spotteten  seiner.  So- 
fort werden  die  reichsten  Leute  ergriffen ,  getödtet,  ihr  Ver- 
mögen wird  conflscirt.  Dies  Beispiel  wirkte,  und  Josephos  hat 
eine  Reihe  von  Jahren  diesen  Generalpacht  gehabt,  aller- 
dings, wie  man  sieht,  gewaltsam  genug  ihn  eintreibend. 

Worin  bestanden  aber  die  Steuern  in  den  einzelnen 
Städten  und  Landschaften  ?  War  dies  ganz  in  die  Hand  der 
Pächter  gelegt?  Und  welche  Summe  ward  aus  Kölesyrien, 
vorzugsweise  den  Städten  aufgebracht?  Dass  allerdings 
nur  bestimmte  Steuern  von  jenen  Pächtern  erhoben  werden 
durften,  deren  Höhe  aber  sehr  in  ihre  Willkür  gestellt  war, 
schliessen  wir  aus  dem  gleich  nach  der  Eroberung  zu  Gun- 
sten der  Juden  erlassenen  Schreiben  des  Antiochos'^),  worin 
eine  Kopfsteuer  (rslr^  vneQ  xfjg  xecpa^g,  das  inixsipd- 
Xaior ,  welches  in  Aegypten  auch  alle  Eingebornen  zahl- 
ten^)), ferner  ein  (iTS(farktjg  ipoqog ,  also  ein  Beitrag  zu 
dem  jährlich ,  an  bestimmten  Festtagen  überreichten  golde- 
nen Kranze,  endUch  verschiedene  Arten  von  Zöllen  für 
Holz  und  allerlei  zur  Tempelverschönerung  Angewandtes 
erwähnt  wird.  Die  Zahl  dieser  letzten  indirekten  Steuern, 
der  Abgaben  von  Weinbau,  Getreide,  bei  allen  Verkaufs- 
geschäflen,  beim  Export  wie  Import,  speciell  der  Hafen- 
zölle u.  dergl.  mochte  auch  hier  gross  und  drückend  sein, 


1)  Droysen,    De  Lag.  regno  p.  3)  Joseph.   B.  Jud.    II,  16,  4. 
28.  Böckh.  C,  I.  n.  4895.                    Droysen,  De  L.  r.  p.  45. 

2)  Jos.  Ant.  XII,  3,  3. 
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ähnlich  wie  lu  Aegyplen '),  und  es  hat  sicher  in  so  bedeu- 
tenden Handelsstädten,  wie  Gaza,  in  der  fruchtbaren  phi- 
listäischen  Ebene  an  genau  geordneten  Zollstätten  nicht  ge- 
fehlt. Ausserdem  aber  wurde  Jenen  Pächtern  die  Con- 
flscatlon  der  gegen  das  königliche  Haus  sich  vergehen- 
den Personen  in  der  Regel  mit  verpachtet,  aber  dadurch 
ihnen  ein  furchtbares  Mittel  zu  Gewaltthätigkelten  gege- 
ben. Confiscation  ist  überhaupt  eine  bei  den  Ptolemäern  viel- 
fach beliebte  Strafe,  so  droht  Philadelphos^) :  das  Vermögen 
stg  f^v  ßadilix^v  xcrjön'  dvsvf/^iy^vat  ßorloficu.  Josephos 
versprach  noch  besonders  diese  Vermögen  abzuliefern. 

Für  die  Einnahmen  der  Ptolemäer  aus  Kölesyrien 
erhalten  wir  aus  Josephos  zwei  bestimmte  Data :  die  Summe 
von  8000  Talenten  jährlich  ,  die  jene  Einzelpächter  zusam- 
menbrachten,  und  dann  die  Summe  von  16,000  Talenten, 
welche  Josephos  jährlich  bezahlte.  Rechnen  wir  zu  dem 
letztern  noch  hinzu  die  Conflscationen,  die  Menge  von  Ge- 
schenken, welche  der  König  und  seine  Umgebung  von  Jo- 
sephos erhielten  ^) ,  endlich  den  grossen  Gewinn ,  den  der 
Pachter  selbst  dabei  hatte,  so  mochte  allerdings  die  Rede 
Tryphon's,  dass  der  Vater  des  Hyrkanos  ganz  Syrien  wohl 
auszuziehen  verstand,  nicht  unbegründet  sein.  Aber  was 
haben  wir  an  dieser  Stelle  unter  Talent  uns  zu  denken? 
Die  Beziehungen  zu  dem  ägyptischen  Geld  sind  hier  noth- 
wendig  gegeben,  aber  dahaben  wir  das  ägyptische  Talent, 
das  vom  Jüngern  attischen  nicht  wesentlich  verschieden  war, 
also  1322  Thlr.  Preuss.*),  dann  aber  ein  ptolemäisches 
oder  auch  ägyptisches,  wonach  die  Silbermünzen  geprägt 
waren  und  das  dem  halbirlen  äginäischen  an  Gewicht  gleich- 
kam, an-  Werlh    \   des  attischen  Talents,    also  325  Thlr., 


1)  Droyscn  p.  44.  4ö.  4j  Böckh,  Staatsli.  I,  S.  25.  2&. 

2)  Jos.  XII,  2,  2.  2.  Aufl.  Vgl.  uberh.  Böckh  Metro!. 

3)  Jos.  XII,  4    4.  Unters.  S   137  —  160. 
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ferner  ein  alexandrinisches,  das  Doppelte  von  dem  letztern 
bildende  und  endlich  ein  Holztalent ,  das  zu  dem  Solonischen 
wie  G:5  stand.  Danehen  konnte  ja  auch  nach  Kupfer- 
talenten gerechnet  werden,  und  Böckh  ^)  berechnet  das  Ver- 
hältniss  von  Silber  und  Kupfer  zum  Ausmünzen  wie  60: 1.  Man 
ist  leicht  geneigt,  die  Ang^aben  über  das  Einkommen  des  Ptole- 
mäos  für  übertrieben  zu  halten,  da  man  den  Ungeheuern  Geld- 
zusammentluss  in  Alexandrien  und  an  der  äpyptischen  und 
syrischen  Küste  in  dieser  Zeit  nicht  überschlägt  und  ver- 
gleicht z.  B.  mit  den  genauen  Festschilderungen  eines 
Philadelphos.  Aber  es  hat  Böckh  2)  bei  der  Angabe  der 
Einnahme  des  Ptoleraaios  Philadelphos  14,800  Tal.  Silber 
und  1,500,000  Artaben  Getreide  (eine  Artabe  giebt  30 
Brode,  das  Brod  den  Tagsverbrauch  eines  Menschen)  tref- 
fend das  de  Aegypto  urgirt,  mit  Ausschluss  also  aller 
annexen  Länder,  und  von  Kupfertalenten  bei  diesen  Be- 
rechnungen will  er  nichts  wissen.  Auch  an  unserer  Stelle 
Ist  an  Kupfertalente,  die  Droysen^)  als  ein  Vielleicht  hin- 
stellt, nicht  zu  denken,  wenn  wir  daneben  die  übrigen 
Angaben  des  Josephos  von  den  10,  12,  höchstens  Talenten 
stellen ,  die  bei  jenem  Feste  von  den  Reichsten  dargebracht 
werden  und  die  dann  ebenso  zu  messen  wären.  Wohl  aber 
können  wir  jenes  ptolemäische  annehmen ,  wonach  also  die 
Einnahme  Kölesyriens  für  den  König  jährlich  5,200,000 
Thlr.  in  der  Zeit  des  Josephos,  gewöhnlich  2,600,000  Thlr. 
betragen  haben  würde,  um  so  mehr,  da  dies  mit  dem  in 
den  syrischen  Küstenstädten  gewöhnlichen  übereinstimmte. 

Trotz  der  schweren  Abgabenlast  erscheinen  die  palä- 
stinischen Städte  sehr  dem  alexandrinischen  Hofe  geneigt: 
die  Reichen,  der  Adel  jener  Städte  erscheint  hier  häufig 
bei  Festfeiern ,  das  strenge  Ceremoniell  mochte  für  sie  bald 


1)  S.  46.  -i)  V-  i2. 

2)  S.  14. 
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Reiz  gewinnen.  Dabei  consolidiren  sich  die  gescliyftllchen 
Verbindungen  aller  Art  und  Jener  Arion ,  der  Bankier  von 
JosephoS;,  welcher  3000  Talente  von  ihm  hatte  und  die  Baar- 
zahlungen  an  den  König  machte,  Ist  sichtlich  keine  verein- 
zelte Erscheinung  gewesen.  Dagegen  zeigen  die  Ptolemäer 
wie  gegen  die  ägyptischen,  so  auch  gegen  die  syrischen 
Kulte  grosse  Freigebigkeit  und  Connivenz,  wie  wir  oben 
bei  Philopator  näher  hervorhoben.  Aber  die  hierdurch  be- 
gründete, innere  Zuneigung  vermochte  seit  Jener  vollstän- 
digen ,  blutigen  Eroberung  des  Antiochos  III  im  Jahre  |§» 
nicht  dauernd  wieder  die  Küste  Palästlna's  an  Aegypten 
zu  knüpfen. 

Kap.    11. 
'  Die  Zeit  von  Antioclios  dem  Grro«(isieii 

bis  zu  dem  Erscheinen   des  Pomp  ejus  in    Kölesyrien. 

§.  10. 
Die   syrische   Herrschaft 

über  die  phiUstäische  Küste,   ihre  Stellung    zu    Aegypten  und  ihre 
innere  Auflösung. 

Antiochos  der  Grosse  hatte  mit  bewundernswerther 
Energie  und  unermüdeter  Thätigkeit  dem  syrischen  Reich 
eine  Ausdehnung  und  einen  Einfluss  wiedergegeben ,  wel- 
chen es  nur  in  den  letzten  Jahren  des  ersten  Seleukos  be- 
sessen; vor  Allem  war  nach  anstrengendem  Kampfe  die 
Präponderanz  Aegyptens,  die  von  zwei  Seiten,  in  Köle- 
syrien  und  den  kleinasiatischen  Küstenstädten,  schwer  auf 
den  Seleukiden  gelastet,  gänzlich  vernichtet  worden.  Köle- 
syrien  war  mit  der  Eroberung  von  Gaza  bis  in  seine  süd- 
westlichste Kiistenstrecke ,  bis  an  die  Sirbonis  in  die  Hand 
des  Antiochos  gekommen  und  wie  er  selbst  diesen  Besitz 
nicht  als   einen    vorübergehenden  betrachtend    mit  grosser 
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Klugheil  durch  Colonisatlon,  durch  Hebung  der  Städte, 
durch  Achtung  und  materielle  Unterstützung  nationaler  Kulte 
das  Land  an  sich  zu  fesseln  trachtete,  so  wird  seine  Er- 
oberung (//  xavd  7i6?,snov  ty.xi7j(jig)  gegen  30  Jahre  später 
als  Rechtsgrund  für  den  Besitz  hervorgehoben  ^).  Ausdrück- 
lich erklärt  Polybios^),  dass  seitdem  alle  jene  Gegenden 
y.aid  Koi/.fjr  ^VQiai^  neu  Ooiviy.^v  bis  ZU  dem  im  Jahre 
169  (a.  u.  c.  585)  neu  erhobenen  Streite  den  Königen  Sy- 
riens gehorchten.  Die  Geschichte  der  palästinensischen 
Städte  und  Staaten  knüpft  sich  daher  im  Wesentlichen  seit- 
dem ganz  an  Syrien.  Aber  wie  diese  Länder  den  bereits 
Im  vorhergehenden  Abschnitte  zuletzt  hervortretenden,  jetzt 
weiter  verfolgten  und  noch  einmal  von  Antiochos  IV  Epi- 
phanes  auf  die  Spitze  getriebenen  tief  gewurzelten  Plänen 
des  Antiochos  zu  einer  wenn  auch  nicht  gänzlichen  Ver- 
nichtung (diese  war  nicht  geglückt),  doch  zu  der  gänzli- 
chen Schwächung  und  Ankettung  Aegyptens  an  Syrien  als 
Basis  dienten,  so  wurden  andererseits  die  Piechtsansprüche 
Aegyptens  an  dieselben  aufrecht  erhalten ,  wenn  auch  nicht 
immer  ausgesprochen,  ein  Einfluss  unter  den  Parteien  der 
Städte,  sowie  der  Juden  gesucht,  vielmehr  weiter  gepflegt.  Es 
verändert  sich  nur  der  Charakter  dieser  gegenseitigen  Span- 
nung sehr,  indem  man  gegenseitig  in  nahe  verwandtschaft- 
liche Verbindung  tritt,  man  durch  Persönlichkeiten,  beson- 
ders Frauen,  auf  einander  zu  wirken  sucht  und  so  an  den 
Höfen  sich  eine  gegnerische  Partei  bildet  —  aber  es  war  dies 
freilich  ein  Zeichen  der  Erschlaffung  oder  des  Sinkens  politi- 
scher Selbständigkeit  und  militärischer  Kraft.  Das  Erstere 
tritt  vor  Allem  in  \egypten,  hier  gleichsam  als  selbstver- 
ständliche Tradition,  gewaltsamer  in  Syrien  durch  den  Ein- 
fluss der  grossen,  westlichen  Republik  hervor,  deren  Le- 
gaten nun  bald  inspicirend  und  Frieden  stiftend  die  Länder 


1)  Pol.    XXVIII,   17.  2)  XXVIII,  1. 
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der  königlichen  Bundesgenossen  durchzogen.  Dazu  kommt 
für  das  syrische  Reich  das  sich  Loslösen  und  Bilden  einer 
Menge  Reiche  und  Staaten,  die  auf  altnationale  Geschlech- 
ter, auf  erneuten  Elfer  für  heimischen  Glauben,  aller- 
dings bei  äusserer  hellenisirter  Form ,  auf  kräftige,  neu  auf- 
tretende Kriegerstämme,  wie  die  Parther,  wie  die  Skythen 
im  Pontos,  die  Gallier  in  Kleinasien  gestützt  dem  grossen 
Reiche  eine  innere  Hülfsquelle  nach  der  andern  entziehen. 
Für  unsere  Aufgabe  concentrirt  sich  diese  letztere  so  wich- 
tige Erscheinung  in  dem  Kampfe  der  philistälschen  Städte 
im  Vereine  mit  dem  Hellenismus  der  syrischen  Herrscher 
gegen  das  neu  aufstrebende,  weit  um  sich  greifende  Ju- 
denlhum  und  in  dem  Selbständigwerden  dieser  Städte 
seihst  unter  republikanischer  oder  der  Form  einer  Tyran- 
nis.  Also  werden  für  uns  vier  Gesichtspunkte  die  leiten- 
den bei  der  so  hruchstückartig  und  zerstreut  überlieferten 
Geschichte  dieses  Zeitraums  sein :  das  V e r h ä It n i s s  zu 
Aegypten  als  einem  einflussreichen  Nachbar  und  frühern 
Herrn,  die  innere  syrische  Verwaltung  Köle- 
syriens,  die  Bildung  selbständiger,  städtischer  Staaten  und 
der  Kampf  mit  dem  Judenthum.  Chronologisch  theilt  sich 
dieser  Abschnitt  in  drei  Unterabtheilungen  ziemlich  scharf 
als  von  197  —  142  v.  Chr.  (115  Aera  Seleuc.  —170),  die 
Zeit  der  entschiedenen  syrischen  Herrschaft  über  Philistäa 
und  des  mannigfachen  Kampfes  mit  Aegyten,  ferner  von 
142—97  (170  A.  S.  —  215)  die  Zeit  der  Losreissung  Kö- 
lesyriens  und  des  innern  Kampfes  gegen  das  sich  ausbrei- 
tende jüdische  Königthum,  endlich  von  97  bis  63,  die  Zeit 
der  gänzlichen  Unterjochung  der  philistälschen  Städte  und 
deren  theil welser   Verödung  durch  die  Juden. 

Während  Antiochos  mit  einem  grossen  Landheer  und 
einer  Flotte  sich  dem  Schauplatze  des  Kampfes  zwischen  Philip- 
pos von  Makedonien  und  den  Römern  näherte,  zugleich  hier 
die  den  Ptolemäern  ergebenen  Städte  sich  unterwerfend  und 
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als  glünzenden  Herrschersitz  benutzend,  klagten  die  Ge- 
sandten des  Jungen  Ptolemaios  bei  den  Römern  wegen  der 
Wegnahme  Kölesyriens  ^)  und  Kililiiens ,  alier  bereits  hatte 
Antiochos  den  Plan  zu  einer  mittelbaren  Beherrschung 
Aegyptens  selbst  unter  dem  Scheine  der  Verwandtschaft 
gemacht.  Er  konnte  den  Römern  erwidern,  dass  er  schon 
verwandt  dem  jungen  König  sei  und  bald  sein  Schwieger- 
vater, daher  diese  Streitigkeit  als  Familiensache  beilegen 
werde.  Durch  Kleopatra,  seine  Tochter,  welche  er  unter 
Vermittelung  des  Rhodiers  Eukles  dem  11jährigen  Knaben 
verlobte  (Ol.  146,  2  oder  19^  a.  Chr.),  wollte  er  in  Alexan- 
drien  herrschen  ^)  :  (volens  Antiochus . . .  non  solum  Syriam 
et  Ciliciam  —  possidere  sed  in  Aegyptum  quoque  regnum 
suum  extendere  filiam  suam  Cleopatrara  —  despondet  — ). 
Sechs  Jahre  später  findet  die  feierliche  Uebergabe  der  Braut 
wirklich  kurz  vor  dem  Beginn  des  Kampfes  in  Hellas  zwi- 
schen M'.  Acilius  Glabrio  und  Antiochos  in  Raphia,  also 
nahe  der  ägyptischen  Gränze,  statt  und  —  dies  ist  für  uns 
der  wichtigste  Punkt  —  es  wird  ihr  als  Mitgift  ((fegv^^), 
TTQoi^*),  dotis  nomine^),  (feqvtjc  övvfiari)  Köle Syrien 
im  weitern  Sinne,  nach  Josephos  Kölesyrien,  Samareia*), 
Judaia,  Phoinike  gegeben.  Man  hat  hierin  immer  ein  Nach- 
geben von  Seiten  des  bereits  bedrängten  Antiochos  an  die 
Ptolemäer,  ein  Aufgeben  Kölesyriens  unter  einem  äussern, 
nicht  ganz  entehrenden  Scheine  gesehen ;  Droysen^),  Flathe*) 
spricht  auch  von  einem  Verlorengehen  der  Provinzen  seit  dem 
an  die  Ptolemäer,  obgleich  der  letztere  über  die  Art  und  Weise 
nicht  klar  ist  und  sogar  meint:   Seleukiden  und  Ptolemäer 


1)  Pol.  XVII,  32.  33.  App.Syr.  5)  Hieron.  in  Dan.  XI,  15.    Eus 
2.  3.  Ciiron.  II,  p.  358. 

2)  Hieion.  in  Dan.  XI,  15.  6)  Chron.  Alexandr.  p.  255. 

3)  Pol.  XXVIII ,   17.   Jos.  Anl.  7)  De  regno  Lag.  p.  8.  9. 
XII,  4.  8)  Geschichte  Maced.ll,  S.  680. 

4)  App.  Syr.  5. 


hätten  in  der  Herrschaft  Kölesyriens  alternirt.  üass  An- 
tiochos  nichts  weniger,  als  an  ein  Aufgehen  des  Landes 
dachte,  vielmehr  an  eine  Befestigung  der  Herrschaft  in 
Aegypten  seihst,  geht  klar  aus  den  Worten  des  Hierony- 
raus  hervor.  Daher  ist  Kölesyrien  nicht  ah  getreten 
worden,  es  hlieh  ganz  unter  der  politischen  und  militäri- 
schen Hoheit  Syriens,  sondern  die  Einkünfte  davon  wur- 
den, wie  es  ausdrücklich  heisst,  aher  nur  zur  Hälfte  der 
Kleopatra  zugesichert  i).  Antiochos  folgte  hiermit  nur  einer 
altasiatischen  Sitte,  Länder  und  Städte  als  3Iitgift,  als  Na- 
delgeld zu  vergehen :  so  gah  Aslyages  seiner  Tochter,  die 
er  dem  Meder  Spilames  verheirathete,  enl  rtQoixi  ganz  Me- 
dien 2),  so  hatte  Seleukos  II  Kallinikos  dem  König  Mithrida- 
tes  von  Pontos  seine  Schwester  (nicht  Tochter)  ^)  vermählt 
und  ihr  zur  Ausstattung  (in  dotem)  Grossphrygien  gege- 
ben *) ,  aber  darum  erscheint  es  doch  im  Besitz  Antiochos  III 
und  wird  daher  im  Frieden  nach  der  Schlacht  hei  Magnesia 
dem  Eumenes  von  Pergamum  zugetheilt^),  so  hatte  der 
Sohn  des  Antiochos  III,  Antiochos  Epiphanes  Tarsos  und 
Mallos  seiher  Geliebten  Antiochis  geschenkt^).  Dass  dabei 
an  eine  politische  Veränderung  nicht  gedacht  ward,  ist  klar. 
Obgleich  nun  der  Plan  des  Antiochos  den  jungen  König  mit 
einer  ganz  syrischen  Partei  zu  umgehen  fehlschlug,  indem 
die  militärischen  Lenker  des  Staates  den  Plan  bald  durch- 
schauten und  auch  Kleopatra  auf  Seite  ihres  Gemahls  traf^), 
obgleich  Ptolemaios  zweimal,  im  Jahre  191  und  190,  den 
Römern  Anerbietungen  von  Geld,  Getreide,  Hülfstruppen 
machte,  die  aber  dankend  abgelehnt  wurden,  obgleich  er  selbst 


1)  J.    C.    C.   Hofmaiin    spricht  3j  Vergl.  Niebuhr,   KI.  Sehr.  I, 
dies  in  seiner  Dispert,  de  hello  ab  S.  261. 

Antiocho  Epiph,  gestis  p,  5  richtig  4)  Just.  XXXVIII,  5. 

aber  nur  als  Vermuthung  aus.  5)  Polyb.  XXII,  27. 

2)  Nie.  Dam.  Fr.  66  bei  Müller  6)  2  Makk.  4,  30. 

Fr.  III,  p.  399.  7)  Hieron.  in  Dan.  XI,  15. 
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erklären  iässt,  in  Syrien  sei  Alles  von  Furcht  gegen  die 
Römer  erfüllt  und  die  Römer  zum  Betreten  Asiens  auffor- 
dert^); von  einer  Occupation  Kölesyriens,  von  diesem  bis- 
herigen Zankapfel  ist  keine  Rede,  vielmehr  schickt  Antio- 
chos  Hannibal  nach  Phönike,  um  die  Flotte  der  Phöniker 
herbeizuholen^).  Die  Römer  verfolgten  ein  festes  System 
in  der  allmäligen  Schwächung  der  griechischen  Reiche : 
jetzt  galt  es,  Antiochos  nur  aus  Kleinasien  bis  auf  den  süd- 
lichen Küstenstreif  zu  verdrängen;  ihm  auch  die  reichste, 
ergiebigste  Provinz  entreissen  zu  lassen ,  die  ihm  die 
Möglichkeit  der  Deckung  der  Kriegskosten  mitgab,  lag  nicht 
in  ihrem  Sinne.  Wie  wichtig  Kölesyrien  mit  seinen  vie- 
len reichen  Tempeln  gerade  bei  dem  Drange  der  Abzahlung 
jener  Ungeheuern  Summe  von  15,000  Euböischen  Talenten  an 
die  Römer  war ,  zeigt  die  Erzählung  von  dem  Tempelräuber 
Heliodoros.  Und  Ptolemaios  zeigt  sich  als  gehorsamen  Bun- 
desgenossen der  Römer.  Antiochos  aber,  von  der  Höhe  sei- 
nes Glücks  in  peinigende  Abhängigkeit,  in  Ungeheuern 
Verlust  an  Länderbesitz  und  in  den  noch  drückenderen  der 
Geld-  und  Kriegsmittel  gestürzt,  von  denen  er  die  letz- 
tern nicht  wieder  ersetzen  solP),  wendet  sich  nach  Rati- 
ficirung  des  Vertrags  noch  einmal  Oberasien  zu,  um  dort 
gleichsam  ein  zweiter  Antäos  seine  Kraft  neu  zu  stärken, 
aber  fand  bekanntlich  bei  der  unter  der  Forderung  der  (fSQvy 
angestellten  Beraubung  des  Haupttempels  der  Elymer,  des 
Belos  oder  der  Nanaia  im  Volksaufstande  seinen  Untergang. 
Für  das  Verhältniss  Kölesyriens  zu  seinem  Nachfolger 
Seleukos  IV  (187  —  176),  den  theils  die  militärische 
Schwächung  des  Reiches,  die  forlgesetzten  Tributzahlungen, 
theils  eigene  Unselhständlgkeit  in  Unthätigkeit  nach  Aussen 


1)  Liv.  36,  4.  37,  3.  3)  Pol.  XXII,  1.7.  24. 26.  App. 

2^  Liv.  37    8-  ^y^'-  3®-  ^^^-  Diod,  legal.  9.  p.  166 


ed.  Bind. 


erhielten'),  ohne  jedoch  die  Erneuerung:  engerer  Verhin- 
dung:en ,  wie  mit  den  Achäern  aufzugeben^),  fehlt  es  an 
einzelnen ,  bezeichnenden  Zügen  nicht.  So  erscheint  Apol- 
lonios ,  Sohn  des  Thrasaios  als  6  xuv'  iXHvov  xdv  xaiqdv 
KoiXrjg  ^VQiccc  xid  (l>oivlxfjg  (tcQaz^yüg  unter  Seleu- 
kos  thätig^^),  so  macht  Seleukos  aus  seiner  Privatkasse 
grosse,  regelmässige  Geschenke  an  das  Heiligthum  zu  Je- 
rusalem*), so  bereist  ja  unter  ihm  Heliodor,  der  mächtige 
Premierminister,  mit  grossem  Gefolge  die  Städte  in  Köle- 
syrien  und  Phönike,  sie  inspicirend,  dabei  es  aber  auf  den 
Tempelschatz  zu  Jerusalem  absehend^).  Wir  sehen  also, 
das  Verhältniss  ist  ein  ganz  bestimmtes  und  geordnetes,  von 
einem  Einspruch  Aegyptens  bei  dieser  militärischen  Ver- 
waltung, geschweige  von  einer  militärischen  Besatzung 
selbst  findet  sich  keine  Spur,  dagegen  rüstet  allerdings 
Ptolemäos  Epiphanes  im  Geheimen  ein  Heer  gegen  Syrien, 
wird  aber  in  diesen  Rüstungen  durch  seine  eigenen  Befehls- 
haber, die  gegen  den  Krieg  sind,  vergiftet  im  Jahre  181  ^)  und 
es  bildet  sich  —  dies  ist  meines  Wissens  noch  nicht  in's  Licht 
gestellt —  in  Syrien  allerdings  durch  den  Einfluss  der  Kleo- 
patra ,  der  Vormünderin  ihres  Sohnes  und  Schwester  des 
Seleukos  eine  förmliche  ägyptische  Partei  und  zählt  beson- 
ders am  Hofe  ihre  entschiedensten  V^ertreter.  Zu  dieser 
gehört  auch  Heliodor  und  man  glaubte  von  Aegypten  aus 
durch  diesen,  der  zuerst  am  Hofe  allmächtig  war,  dann 
sogar  nach  der  Ermordung  des  Seleukos  als  Usurpator  auf- 
trat'^),  und  den  kleinen  Sohn  des  Seleukos  IV,  Demetrios, 
ganz  Syrien  beherrschen  zu  können.  Diese  Partei  blieb 
im  Auge  des  Volkes  aber  die  dlXorgiot. 


1)  App.    Syr.    45.    66.    Diod.  4)  2  Makk.  3,  3. 

Exe.  p.  109  ed.   Dind.  Hieron.  in  'i'i  2  M   "^   7 40 

Dan.  XI,  19.  j      i  .    ,  . 

2)  Pol.  XXIII,  9.  6)  Hieron.  in  Dan.  XI,  20. 

3)  2  Makk.  3,  5.  7.  4,  4.  Eus.  7)  App.  Syr.  46. 
Chr.  11,  p.  358. 
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Da  erscheint  plötzlich  AntiochosIV  Epiphanes  in 
Syrien  unter  dem  militärischen  Schutze  der  pergamenischen 
Könige  und  dies  macht  natürlich  einen  tiefen  Riss  in  das  ganze 
über  Syrien  ausgespannte  Netz  der  ägyptischen  Partei.  Diese 
(qui  in  Syria  Ptolemaeo  favehant)  erkennen  daher  Antiochos 
nicht  an  ^),  aber  nach  der  Vertieibung  des  Heliodor  scheint  es 
zu  gewaltsamen  Auftritten  nicht  viel  gekommen  zu  sein, 
wenigstens  kennen  wir  sie  nicht.  Antiochos  benahm  sich 
sehr  klug  und  wusste  durch  den  Schein  verzeihender  Milde 
die  Gegenpartei  zu  entwaffnen  und  so  ganz  Syrien  sich  zu 
sichern  (obtinuit  regnum  Syriae,  obtinuit  Judaeam^)).  Von 
einer  Eroberung  Kölesyriens,  das  ja  nicht  von  dem  übrigen 
Syrien  losgerissen  war,  kann  hierbei  nicht  die  Rede  sein 
und  so  lange  Kleopatra  lebt,  welche  jedenfalls  ihre  Ein- 
künfte aus  Kölesyrien  behielt,  scheint  das  Verhältniss  zu 
Aegypten  sich  wieder  freundlicher  gestaltet  zu  haben,  ja 
eine  förmliche  Anerkennung  durch  einen  Vertrag  erlangt 
zu  sein,  dessen  Bedingungen,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Einkünfte  aus  Kölesyrien,  wir  nicht  näher  kennen. 

Mit  dem  Tode  derselben  im  Jahre  -Lff  beginnen  aber  sofort 
die  grossen  Verwickelungen,  die  für  kurze  Zeit  Syrien  die 
Herrschaft  über  Aegypten  gaben  und  auch  den  bedeutend- 
sten Rückschlag  auf  Kölesyrien  ausüblen.  Zwar  ist  Phi- 
listäa  nur  an  seiner  Gränze  der  Schauplatz  der  entscheiden- 
den Schlachten  geworden,  aber  ein  Stützpunkt  der  gewal- 
tigen Rüstungen  des  Antiochos.  Und  an  die  Züge  dessel- 
ben knüpft  sich  die  Wendung  des  Schicksals  von  Judäa, 
welche  für  die  Küstenstädte  bald  zum  wichtigsten  Interesse, 
ja  zur  Existenzfrage  ward.  Es  kann  nicht  unsere  Absicht 
sein ,  eine  kritische  Auseinandersetzung  über  Zeit,  Ort  und 
Absicht  der  Züge  des  Antiochos  zu  geben,  die  trotz  viel- 


1)  Hieron.  in  Dan.  XF,  21.  2)  Hieron.  in  Dan.  XI,  21. 
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facher  Behandlungen  noch  nicht  scharf  und  sicher  auch  in 
Hauptpunkten  herausgestellt  sind.  Ich  verweise  zunächst 
auf  Droysen '),  auf  die  Monographie  von  J.  Chr.  C.  Hof- 
mann hierüber  2),  sowie  die  neuste  Besprechung  in  Hitzig's 
Commentar  zu  dem  Buch  Daniel  ^)  und  bemerke  nur  Fol- 
gendes. Antiochos  ist  bei  dem  Tode  der  Kleopatra  im  voll- 
ständigen Besitze  Kölesyriens,  er  kommt  nach  Joppe, 
nach  Jerusalem,  wo  er  glänzend  empfangen  wird  und 
nirgends  eine  Andeutung  von  ägyptischer  Macht,  ägypti- 
scher Opposition  im  Lande.  Aber  der  von  ihm  zur  Feier 
der  TTQWToxXiai'cc,  vielleicht  der  Mündigkeitserklärung  des 
Philometor  gesandte  Apollonios,  Sohn  des  Menestheus  bringt 
die  Nachricht  von  der  Veränderung  der  bisherigen  Gesin- 
nungen und  Zustände  gegenüber  Syrien,  von  der  Ent- 
fremdung*), zugleich  von  den  grossen  Rüstungen  der  bis- 
herigen Vormünder  und  Leiter  des  Staates  Lenaios  und 
Eulaios,  die  ausdrücklich  für  einen  Aggressivkrieg  be- 
stimmt sind^),  indem  sie  den  Besitz  Kölesyriens,  ja  Sy- 
riens^), in  der  That  für  Philometor  als  durch  Kleopatra 
ererbt  beanspruchen.  Bei  dem  Krieg  selbst  sind  jedenfalls 
zwei  Hauptabschnitte  zu  scheiden:  den  einen  bilden  die 
Kämpfe  im  Jahre  171  noch  und  durch  das  ganze  Jahr  170, 
die  die  Schlacht  zwischen  dem  Kasion  und  Pelusium  gegen 
die  Bewohner  des  Ptolemäos,  die  darauf  erfolgende  Einnah- 


1)  De  Lagidar.  regno.  Berol.  lemäos  «vrw  tag  x^^Qc^S  ijttßdXXn 
1831.  p.  56  —  69.  (Pol.  XXVII,  17).  Bei  den  Verhand- 

2)  De  bellis  ab  Antiocho  Epi-  lungen  in  SIemphis  wird  von  Seiten 
phane  adversus  Plolemaeos  geslis.  der  griechischen,  für  Ptolemäos  thä- 
Erlang.  1835.  tigen  Gesandten  allerdings  der  Par- 

3>  Leipzig,  1850.  S.  201  — 208.  tei  des  Eulaios  die  Schuld  des  An- 

4)  2  Makk.  4,  21.  fanges  vom  Krieg  zugestanden  (Pol. 

5)  2  M.4,21 :  Epiphanes  denkt  XXVIII,   IT^). 

r^g  xaV  avrov    uctpccXüa^.      Er  6)  Hieron.  in  Dan.  XI,  22:   re- 

«ichickt  Gesandte  nach  Rom,  um  zu  peterent   Syriam ,   quam  Antiochus 

zeigen,  dass  gegen  alles  Recht  Plo-  fraude  occupaverat. 
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ine  von  Peliisium  und  die  xcaccxr/jöic  AiyvnTov ,  die  schmach- 
volle Entweichung"  des  Philometor  nach  Sainothrake  ^) ,  die 
Erhebung  des  Ptolemäos  Euergetes  in  Alexandrien  zum  Kö- 
nig, die  nun  eintretende  Protelition  des  Epiphanes  für  Phi- 
lometor, das  glüclvliche  Seetreffen  bei  Pelusium  gegen 
Euergetes,  sowie  die  Belagerung  Alexandria's,  das  aber 
den  Angriff  entschieden  zurücliw  ies,  umfasst.  Hierbei  kann 
man  allerdings  darüber  schwanken ,  ob  sofort  nach  der 
Sclilacht  bei  dem  Kasion  die  Unterwerfung  von  dem  gröss- 
ten  Theile  Aegyptens  erfolgt  sei,  oder  nicht,  ob  die  6ev- 
TSQu  scpoöog,  welche  im  zweiten  Buche  der  Makkabäer  er- 
wähnt wird 2)  und  in  das  Jahr  170  gehört,  also  diese  erst 
herbeigeführt  oder  nur  auf  den  Kampf  gegen  Alexandria 
und  das  Königthum  des  Euergetes  gerichtet  war,  w  ofür  ich 
mich  entschieden  erklären  muss.  Der  zweite  Abschnitt  fällt  1^ 
Jahre  später,  in  das  Jahr  168.  Inzwischen  herrscht  in 
Alexandrien  Euergetes,  Philometor  dagegen  in  Memphis 
ruhig  unter  syrischem  Schutze  und  bei  syrischer  Besatzung 
in  Pelusium,  es  erfolgt  im  Herbste  169  die  Aussöhnung 
und  Vereinigung  Beider  durch  ihre  Schwester  und  Mitköni- 
gin Kleopatra^).  Dies  veranlasst  Antiochos  zu  dem  Bruche 
der  schriftlichen  Verträge  mit  Philometor  und  zum  erneu- 
ten Kriegszuge  gegen  Aegypten,  aber  nun  mit  ganz  ver- 
änderten Forderungen :  früher  war  der  beabsichtigte  An- 
griff des  Ptolemäos  auf  Syrien,  dann  der  Schutz  eben  des- 
selben gegen  einen  Usurpator  der  feierlich  in  Gesandtschaf- 
ten und  Schreiben  ausgesprochene  Grund,  diesmal  ist  es 
das    bestimmte    Verlangen    der    Anerkennung    des   syri- 


1)  Diese  von  Polybios  (XXVIII,  D.,    die  die  Worte  des  Polybios  ge- 

170)    zweimal    erwähnte   o^/i»?  fig  nau  wiederholen. 

Zafiod-QÜKrjv,  also  ganz  aus  Aegy-  2)  2  Makk.  5,  1  ff. 

pten  heraus  ist  merkwürdigerweise  3)  Pol.  XXIX,  8.  9.  Liv.  XLV, 

bisher  ganz  übersehen  worden.  Vgl.  10.   41. 
auch  Exe.  Diod.  de  virt.  p.  113  ed. 
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sehen  Besitzes  von  Kypros,  von  Peliislum  und  der  Um- 
gegend des  letzteren.  Antiochos  rückte  im  Anfang  des 
Frülijahrs  nach  Kölesyrien  vor ;  bei  R  h  i  n  o  k  o  1  u  r  a  ,  was 
also  hiermit  als  die  Gränze  Aegyptens  für  damals  bezeich- 
net wird,  begegnen  ihm  die  ptolemaischen  Gesandten  mit 
dem  Ausdruck  des  Dankes  für  das  durch  Antiochos  Er- 
rungene aber  der  Frage  nach  den  Gründen  seines  felndü- 
chen  Aufti-etens.  Hier  stellt  Antiochos  die  eben  genannten 
Forderungen  und  eine  Frist  für  ihre  Antwoit.  Nach  Ah- 
lauf derselben  zieht  er  weiter  über  Pelusium,  auf  der  ara- 
bischen Seite  nach  Memphis,  sieht  hier  von  neuem  sich  ge- 
huldigt und  naht  sich  auf  4  römische  Meilen  (|  deutsche 
Meilen)  Alexandria.  liier  gebietet  ihm  die  nach  langem, 
unfreiwilligen  Aufenthalt  Anfang  Juli  angekommene  römi- 
sche Gesandlschaft  Halt,  hier  schneidet  die  Entschiedenheit 
des  C.  Popilius  Laenas  und  die  Nothwendigkeit,  in  den  Pto- 
lemäern  Rom  selbst  anzugreifen,  auf  einmal  alle  begonne- 
nen, bis  jetzt  so  glücklichen  Unternehmungen  ab.  Aegy- 
pten  und  Cypern  wird  von  <ien  Syrern  innerhalb  eines  kur- 
zen Termins  geräumt').  Wie  sehr  die  philistäische  Küste 
bei  diesen  gewaltigen  Heereszügen  des  Antiochos  betheiligt, 
jedenfalls  sehr  erschöpft  war,  wie  sie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung als  Hauptstützpunkt  der  Flotte,  wie  des  Land- 
heeres dienen  musste ,  ergiebt  eine  einfache  Betrachtung  der 
Sachlage.  Sie  war  dem  ersten  Angriffe  der  ptolemaischen 
Macht  ausgesetzt,  aber  wir  sehen,  Epiphanes  kommt  ihm 
zuvor  Jind  das  Schlachtfeld  vyird  hierdurch  von  dem  Ein- 
gang Syriens  in  den  Eingang  Aegyptens,  in  die  Gegend 
von  Pentaschönos  und  Gerrha  verlegt.  Und  welche  Be- 
deutung musste  diese  Küstenstrecke  gewinnen ,  wenn  der 
Schlusspunkt  derselben,  die  Stelle  des  alten  Avaris  von 
Neuem  mit  ihr  verbunden ,  wenn  statt  Gaza  Pelusium  nun 


1)  Liv.  XLV,  12.     Pol.  XXIX,  11. 
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die  Feste  iler  Ueichsgränze  wurde.  IJeber  die  Stimmung 
und  die  Vorgänge  in  den  Städten  erfaliren  wir  eljenfalls 
nichts,  aljer  dass  es  ähnlich  Phonike  und  Judäa  in  fieber- 
hafte Aufregung,  wenn  auch  nicht  in  offenen  Aufstand  gerieth, 
beweist  jene  so  lebendige  Schilderung  von  den  vierzigtägi- 
gen ^)  Epiphanieen  gewaltiger  Heermassen  und  Kämpfe,- die 
in  der  Luft  vorbeiziehen ,  zu  Jerusalem,  beweist  die  gewalt- 
same Erhebung  des  lason  mit  Hülfe  der  Araber  ebendaselbst 
und  das  darauf  erfolgende  blutige  Gericht  des  Epiphanes,  wo- 
bei 80,000  Juden  gemordet,  eben  so  viele  verkauft  sein 
sollen"^),  beweist  die  das  ganze  Küstenland  Phöniciens 
(omnem  in  litore  Phoenices  provinciam)  treffende  Plünde- 
rung und  die  gewaltsame  Einnahme  von  Arados^), 

Die  römische  Entscheidung  zwischen  Aegypten  und  Sy- 
rien, die  Geltung  des  römischen  Wortes  ist,  wie  Poly- 
bios  treffend  hervorhebt^),  ein  weltgeschichtliches  Ereignisse 
die  Anerkennung  eines  westlichen  Schiedsrichters  im  Streite 
der  orientalischen  Reiche.  Kölesyrien  hört  seitdem  auf, 
das  Objekt  des  rechtlichen  und  Waffenstreites  zu  sein,  es 
ist  von  den  Römern  als  zu  Syrien  gehörig  anerkannt  und 
fällt  nun  ganz  den  Schwankungen  des  syrischen  Reichs  an- 
heim  ;  allerdings  bildet  es  bei  dem  noch  vielfach  auftreten- 
den Einflüsse  Aegyptens,  das  aber  nicht  sowohl  in  seinem 
Namen,  wie  dem  einer  Prätendenten-  und  Hofpartei  thätig 
ist,  den  Schauplatz  heftiger  Kämpfe.  Wir  überschauen 
diese,  sowie  die  allmälig  sinkende,  dann  ganz  aufhörende 
Herrschaft  Syriens  selbst  zunächst  noch  kurz,  um  später 
Philistäa  gegenüber  dem  sich  erhebenden  Judäa  und  inmit- 
ten der  heftigen  Kämpfe  an  ihren  Gränzen  im  Zusammen- 
hang zu  betrachten.     Nach  der  Dämpfung  des  phönikischen 


1)  2  MakK    5,  1  fi. 

2)  2  Makk    5,  11 


3)  Porphyrios    hei    Hieion     iii 
Dan.  XI,  M.  45. 

4)  Pol    XV,  20.     XXIX,  11. 
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Aurstandes  sucht  Anliochos,  scheinbar  gänzlich  aul'  eine  po- 
litische Rolle  verzichtend ,  theils  seinen  Bestrebungen  die 
fXKjavO-owTTia  nüvton'  i^növ  ZU  vernichten,  alle  Völker  des 
Reichs  vor  Allem  durch  eine  Einigung  auf  religiösem  Ge- 
biet,, in  der  Durchführung  des  bisher  nur  als  gleichberech- 
tigt zu  freiwilliger  Annahme  aufgetretenen  hellenischen, 
ja  schon  römisch  gefärbten  Glaubens  zu  verschmelzen,  einen 
oft  blutigen  Nachdruck  zu  geben,  theils  Hess  er  in  gross- 
artiger Vergeudung  an  Einzelne,  sowie  in  Festen,  die  uns 
ein  höchst  lebendiges  Bild  des  damaligen  Luxuslebens  ge- 
ben, es  ungewiss,  wieviel  Wahnsinn  und  wieviel  Schlau- 
heit den  Römern  gegenüber  dabei  war.  Dabei  sind  natür- 
lich die  Provinzen  und  vor  Allem  die  mit  den  Tempeln  ver- 
bundenen öffentlichen  Schätze  der  Städte  sehr  ausgeleert 
worden^).  Bereits  drei  Jahre  nach  dem  ägyptischen  Zuge 
sieht  sich  Epiphanes  zu  dem  Zuge  in  den  Osten  veranlasst, 
um  hier,  wie  es  offenbar  ist,  theils  in  den  noch  uner- 
schöpften Geldmitteln  der  Provinzen  sich  neu  zu  stärken, 
theils  hier,  in  den  «Vw  x«^«* '/^"^ iß  sein  Vater  Antiochos  der 
Gr.,  eine  neue  und  breite  Basis  seines  gedemüthiglen  Rei- 
ches zu  ge^^innen.  Dass  an  einen  neuen  Zug  nach  Aegy- 
pten  in  demselben  Jahre,  wobei  er  auch  Aethiopien  und 
Libyen  berührt  habe ,  wie  ihn  Hieronymus  ^}  ganz  allein 
anführt,  sichtlich  weil  er  eine  zusammenfassende  Stelle  über 
Anliochos  als  einzelnes  Faktum  ansieht,  gar  nicht  zu  den- 
ken ist  trotz  der  Ausführung  von  Hofmann  ^) ,  liegt  auf 
der  Hand;  schon  eine  einfache  Betrachtung  des  Verhältnis- 
ses von  Antiochos  gegenüber  den  durch  Gesandte  ihn  immer 
beobachtenden  Römern  erweist  es. 

Antiochos  setzte  Lysias,  einen  hoch  stehenden  und 
dem  königlichen  Geschlecht  angehörigen  Manu  (^dTrd  yepotfg 


i)  Fol.  .XXXI, 'i.  3)  De    bfilis   -ib   Aiiticflio    Ep. 

2)  In  Dan.  XI,  40.  4J.  gestis  §.  5. 
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T^g  ßctaüttug)  als  Reicbsvei'weser  des  Landes  vom  Euplirat 
bis  zu  deu  Gränzen  Aegyptens  ein  und  übergal) 
ihm  die  Leitung  seines  unmündigen  Sohnes  Antiochos  V 
Eupator'),  welcher  nach  dem  in  Tabä  erfolgten  Tode  des 
Vaters  als  König  nur  1^  Jahr  regierte  gegen  den  mit  Ring 
und  dro^  vom  sterbenden  König  betrauten  Philippos,  der 
als  Reichsprätendent  in  Antiochien  auftrat,  sich  behaup- 
tete und  diesen  nach  Aegypten  zu  fliehen  ^)  nöthigte.  Die 
militärische  Hauptmacht  des  Lysias  concentrirte  sich  ganz 
in  Palästina,  auf  dem  Gebiet  der  philistäischen  Städte  und 
dann  im  Süden  von  Judäa,  in  Idumäa.  Der  junge  König 
selbst  ist  bei  der  Hauptunternehmung  zugegen  gewesen  ^), 
zog  in  Jerusalem  ein  und  schien  durch  seine  Zugeständ- 
nisse die  syrische  Autorität  in -Judäa  zu  befestigen,  wäh- 
rend ihm  mit  bitterer  Strenge  von  den  Römern  Flotte  und 
Elephanten  vernichtet  wurden*). 

Mit  dem  Auftreten  des  Demetrios  l,  des  Sohnes 
von  Seleukos  IV  an  der  phönikischen  Küste,  wo  er  zuerst 
in  Tripolis  und  der  Paralia ''')  eine  Herrschaft  sich  grün- 
det, begann  Polybios  den  dritten  Theil  seines  ganzen  W^er- 
kes  olov  uQ'/jiv  TTottjddfxsyog  lUltjv^),  damit  beginnt  für 
Syrien  auch  der  fortdauernde,  nie  wieder  geendete  Zwist 
zweier  Familien,  zuerst  der  Nachkommen  von  Seleukos  IV 
und  Antiochos  IV,  jene,  durch  ihre  TVQavrixrj  naQavof^icc 
Hass,  diese  durch  die  ßadtlixt)  tTTisixeia  die  Liebe  ihrer 
Unterthanen  gewinnend '^),  dann  der  zwei  von  Demetrios  II 


1)  1  Makk.  3,  32.  33.  2  Makk. 
10,  10.  Jos.  Ant.  XII,  9,  3.  Pol. 
XXXI,  12,  15.  App.  Syr.  46.  Just. 
XXXIV,  3. 

2)  2  Makk.  9,  29.  Jos.  XII, 
9,  7. 

3)  1  Makk.  6,  57.  61.  62.  Jos. 
Ant.  XII,  9,  3.  Nach  2  Makk.  13 
war  der  König  erst  bei  dem  zwei- 


ten grossen  Unternehmen ,   das  das 
erste  Buch  nicht  scheidet,  zugegen. 

4)  App.  Syr.  46. 

5)  1  Makk.  7,  1.  2.  Makk.  14, 
1.  Jos.  Ant.  XII,  10,  i.  Just. 
XXXIV,  3.  Eus.  Chr.  1,  40.  p.  190. 

6)  Pol.  III,  5. 

7)  Diod.Exc.  devirt.p.l31ed.D. 
Just.  XXXVI,  1.  Jos.  Ant.  XIII,  2, 1. 
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ausgehenden  Linien.  Dies  Ist  für  ilen  innern  Zerfall  des 
Reiclies,  zunächst  In  zwei  Haupttheiie,  in  das  eigentliche 
Syrien  und  Kölesyrien,  durch  das  Anlehnen  des  einen  an  Aegy- 
pten,  dann  durch  die  Zei'splitterung  auch  der  grösseren  Thelle  in 
kleine  Politien  und  Reiche  von  den  wichtigsten  Folgen  gewesen. 
Während  in  Palästina  mit  neuer  Strenge  und  grosser  Kraft- 
entwickelung der  Kampf  gegen  die  iVIakkabäer  fortgeführt 
wird,  erhebt  sich  in  Antiochia  sell)st  ein  furchtbarer,  von 
Ariarathes  von  Kappadokien  begünstigter  Aufstand^).  Die- 
ser Volkshass  begünstigte  dann  einen  entschiedenen  Ein- 
riuss  Aegyptens ,  wo  nach  kurzer,  gemeinsamer  Regierung, 
dann  langen,  inneren  Kämpfen  mit  dem  jungen  Bruder  Phys- 
kon,  der  zuerst  Kyrene  erhalten,  dann  aber  fortwährende  Ver- 
suche machte,  Kypros  sich  zu  erwerben,  Philometor  seine 
Alleinherrschaft  endlich  neu  befestigt  hatte.  Er  schickte 
daher  ein  ägyptisches  Heer  dem  mit  seiner  3Iutter  Laodike 
in  Ptolemais  landenden  Alexander  1  im  J.  152  zu  Hülfe  '^), 
welcher  auch  die  syrischen  Truppen  bald  sich  zu  seinen 
fiKid^offoQoi'^)  hinzu  gewann  und  hier  in  Ptolemais  sei- 
nen politischen  Mittelpunkt  fand.  Ganz  Palästina  fiel  ihm 
zu,  die  Demetrios  treu  gebliebenen  Truppen  zogen  ab  und 
besonders  bewiesen  die  Juden  den  ägjT)tischen  Truppen 
wichtige  Dienste  ^). 

Der  ägyptische  Eintluss  steigert  sich  unter  Alexander  I 
auf  Syrien  bedeutend,  ja  er  wird  endlich  der  herrschende. 
Die  palästinische  Küste  sah  in  feierlichem  Geleite  im  J.  150 
den  Ptolemäos  Philometor  seine  Tochter  Kleopatra  nach  Pto- 
lemais bringen ,  wo  ein  glänzendes  Hochzeitfest  statt  fin- 
det-^). Drei  Jahre  später  (147)  rückt  derselbe  mit  einem 
Heer  aber  in  Syrien  ein,  von  einer  Flotte  begleitet,  schein- 


1)  Just.  XXXV,  1.  i)  Jos.  Anl.  XIM,  3,  1, 

2)  Eus.Chr.  1,  40.  p.  190.  197.  5)  1  3Iakk.  10,  53  ff.   Jos.  Am. 
.los.  Ant.  Xill,  2,  j.                              XIII,  4,  1. 

3)  Pol.  XXXIII,  16. 
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bar  ganz  im  Einverstäudniss  mit  Alexander,  welcher  auf 
(He  Nacliriciit  von  der  aus  lireta  l)e\verksteliigten  Lan- 
dung des  Demetrios  II  in  Kiiikien  von  der  Küste  nach  An- 
liochien  geeilt  war.  Auf  Befehl  Alexanders  öffnen  ihm  ol 
drrd  tMv  TTÖlton'^  hier  die  südlich  von  Azotos  Wohnenden, 
also  vor  Allem  Gaza  und  Askalon  die  Thore,  nehmen 
ihn  feierlich  auf  und  gehen  ihm  das  Geleite  bis  Azotos  ^). 
Sofort  legt  er  überall  (fQovQia  hinein  und  zieht  von  Ptole- 
mais  aus,  wo  Kleopatra,  seine  Tochter,  sich  befinden  haben 
niuss,  als  entschiedener  Gegner  Alexanders  die  Küste  bis 
Seleukeia  entlang.  Auf  dem  Gipfel  seines  Glückes  ange- 
langt, in  Antiocheia  mit  den  zwei  Diademen  Aegyptens 
und  Asiens  sich  krönend^),  dann  aber  Demetrios  einsetzend, 
überrascht  ihn  der  Tod  durch  eine  Kopfwunde  in  der 
Schlacht.  Sofort  stürzt  auch  die  ägyptische  Macht  in  Sy- 
rien zusammen ;  die  Besatzungen  der  Städte  werden  durch 
die  Städter  vernichtet^),  Demetrios  II  (jj!)  gewinnt  die 
Elephanten ,  das  Hauptheer  zieht  sich  rasch  nach  Alexan- 
drien  zurück. 

Während  derselbe  durch  Auflösung  eines  grossen  Theils 
des  Heeres,  durch  Verweigerung  des  Soldes,  durch  eine 
ganz  abgeschlossene,  nur  in  wüster  Sorglosigkeit  zu  Laodikea 
am  Meer  sich  bewegende  Lebensweise  sich  die  obersten 
militärischen  Führer  entfremdet,  die  eigene  Hauptstadt  An- 
tiochia  in  furchtbarsten  Aufstande  sich  erheben  sieht  und 
die  Vertriebenen  der  Stadt  als  eben  so  viel  Herolde  seiner 
Grausanikeit  im  Reiche  herumirren ,  halten  die  Seestädte 
Philistäas  mit  grosser  Treue  an  ihm  fest.  Er  hat  selbst 
in  Ptoleraais  im  J.  145  Hof  gehalten*)  und  hierbei  die  ttö- 


1)  1  Makk.  11,  2ff.    Jos.  Aul.  3)  So  kann   doch  nur  1  Makk, 
XIII,  4,  5.  11,   18 :  .oi   övng  tv  zaig  oxvQcö- 

2)  1  Makk.  11,  9  ff.     Jos.  Aul.  fiaoi   unmXovxQ  vno  tcÖv  h  roli 
Xül,  4,  7.    Porphyr,  in  3Iüll.  Fr.  öxvQcö(it(ßi  verstanden  werden, 
bist.  III,   p.  721.    Eus.   Chron.  I.  4)  1  3Iakk.  11,  22. 

22.  p.  118.  Liv.  fpit.  54. 
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Attg  durch  die  Auszeich iiuug  Jonathans  vor  den  Kopf  ge- 
stossen,  aber  als  dieser  im  Namen  und  für  die  Sache  des 
aus  dem  arahischen  V  ersteck  hervorgezogenen  Anliochos  VJ 
Dionysos*  und  des  eigentlichen  Machthabers,  des  Tryphon 
genannten  üiodotos  0  tue  Städte  Kölesyriens  zum  Abfall 
auffordert  und  sie  an  die  erlittene  Unbill  erinnert,  da 
weisen  sie  eine  solche  Symmachie  ab,  Gaza  lässt  es  auf 
eine  Belagerung  ankommen,  hofft  aber  vergebens  auf  Ent- 
satz durch  Demetrios^).  Bereits  hatte  der  Kampf  in  nörd- 
lichen Kölesyrien,  in  Galiläa  begonnen  und  es  ward  hier 
durch  das  für  Denietrios  unglückliche  Treffen  bei  Ptole- 
mais  dessen  Macht  bis  iilier  den  Eleiitheros  zurückgedrängt, 
wenn  gleich  ein  Naturereigniss,  eine  Spfingtluth  das  sieg- 
reiche Heer  des  Tryphon  fast  gänzlich  verschlingt^). 

Während  Demelrios  nach  Oberasien  sich  wendend, 
dort  zuerst  eine  bedeutende  Macht  um  sich  sammelt,  dann 
aber  in  die  lange  drückende  Gefangenschaft  des  Arsakes 
von  Parthien  Tällt,  in  Syrien  sell)st  nur  Seleukeia  am  Meer 
mit  Kleopatra  und  des  Demetrios  Kindern  sich  hält,  sehen 
wir  Tryphon  auch  den  letzten  Schein  des  Rechts  mit  dem 
Morde  des  königlichen  Knaben  abwerfen  und  sich  allgemeine 
Anerkennung  verschaffen.  Er  erscheint  mit  einem  Heer  in  Pto- 
lemais  und  umzieht  von  da  der  Küste  entlang  und  dann  durch 
Idumäa  das  jüdische  Land*).  Palästina  wird  der  militärische 
Stützpunkt  von  Tryphon ,  nachdem  er  aus  Obersyrien  durch 
Antiochos  VII  Sidetes,  den  Bruder  des  Demetrios  und  zu- 
gleich den  Gatten  von  dessen  Gemahlin  Kleopatra  verdrängt 
war.     Dora    Q  sjci   trjc.   O-aläadric ,   (pgovQiov   övdälwTOv) 


1")  Er  hatte   neben  Hierax   und  2)  1  Alakk.  11,  <iO  ff.  Jos.  Ant. 

Ammoiiios    unter    Alexander  I    die       \lll,  5,  5. 

oberste  Regierung    in  Händen    ge-  3)  Poseidon,  bei  Alli.  VIII,  7. 

habt  s.  DiodorExc.  de  virt.  p.  130  4)  1  Makk.    13,    1—22:    hv- 

od,  D.    Jos.  Ant.  XIII,  .5,  1.  )ilu>6iv ,    f-K-jtiQifjX^e   zriv    itÖQav 

Jos.  Ant.  XIII,  fi,  4  ff. 
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tritt  als  ein  gewaltiges  Bollwerk  uns  entgegen,  an  dem 
die  Macht  von  120000  Mann  und  einer  Flotte  fast  sich  bracht» 
die  ihre  Selbständigkeit  als  legd  xal  cc&vXog  seitdem  auch 
durch  Münzen  dokumentirt -).  Allerdings  muss  Tryphon 
aus  Dora  entweichen  und  zuerst  in  Ptolemais^),  dann  in 
Orthosia  eine  Zuflucht  suchen ,  bis  er  in  Apamea  ein  kläg- 
liches Ende  findet.  Antiochos  VII  (|ff  v.  Chr.)  war  der 
letzte  der  syrischen  Könige,  welcher  mit  Kraft  die  Idee 
der  Einheit  des  Reiches  festhält  und  in  der  That  auch  alle 
selbständig  gewordenen  Theile  dieses  grossen  Körpers  fest 
zu  verbinden  versteht.  Die  langwierige  Belagerung  und 
Einnahme  Jerusalems  (jf^)*)  bildet  den  3Iittelpunkt  dieser 
Bestrebungen,  Die  syrische  Oberherrschaft  wird  in  dem 
beschränkten  Territorium  von  Judäa  anerkannt,  syrische 
Besatzungen  liegen  in  den  philistäischen  Gränzstädten  ^), 
die  Hafenstadt  Joppe  ist  wieder  königlich.  Kölesyrische, 
jüdische  Truppen  begleiten  Antiochos  auf  seinem  so  glor- 
reich begonnenen  Zuge  gegen  Parthien  (Iff)^),  der  aber 
durch  Vefrälherei  der  mesopotamischen  Städte,  eine  un- 
glückliche Schlacht  und  den  selbstgewählten  Tod  des  An- 
tiochos ein  rascheres  Ende  erreicht. 

Die  politischen  Beziehungen  Aegyptens  zu  Köle- 
syrien  waren  seit  dem  Jahr  146  fast  ganz  und  gar  zu- 
rückgetreten, jetzt  beginnen  sie  von  Neuem  von  hoher 
Wichtigkeit  zu  werden.  Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz 
den    ganz    veränderten    Culturstandpunkt    Aegyptens,.  der 


1)  1  Makk.  15,,  11  ff.  Jos.  Ant.  1,  12.  Jos.  Ant.  XIII,  8,  2.  de  B. 
XIII,  7,  2.  de  B.  J.  I,  2,  2.  Just.  Jud.  1 ,  2 ,  5.  Eus.  Chr.  1 ,  40.  p. 
XXXVIII,  9.                 *  191.  II,  p.  362.  3Iäller  Fr.  h.  III, 

2)  Der  Revers  zeigt  Zeus  Nike-  p.712.  Prot.  Trog.  1.  36.  Just.  36,  1. 
phoros  vgl.  xMionnel.  t.  V,  72.  n.  631.  5)  1  3Iakk.  15,  38  —  41. 

3)  Cliarax  Pergainenos  in  Mül-  6)  Nikolaos  Dainask.  bei  Jos. 
1er  Frg.  bist.  III,  p.  644.  Ant.  XIII,  8,  4. 

4)  Diod.  1.  XXXIV,  fr.  1.  2  Makk. 
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nach  dem  Tode  Plillometors  aus  Kyreiitj  herbeigerufene 
Euergetes  II  oder  Physkon  hatte  eine  furchtbare  Umgestal- 
tung durchgeführt^)  und  so  das  Reich  auch  in  seiner  Stel- 
lung: nach  Aussen  gänzlich  geschwächt. 

Die  maicedonische  und  liellenische  Grundlage  des  ale- 
xandrinischen  Staates  ward  soviel  als  möglich  entfernt,  die 
hellenischen  (flloi,  und  Befehlshaber  durch  falsche  Anklage 
und  Mord  ausg-erottel,  hellenische  Kunst  und  Wissenschaft 
verachtet  und  verpönt,  es  trat  eine  förmliche  Flucht  der 
Künstler  aus  Aegypten  ein  2),  der  griechische  Theil  der 
Bevölkerung  von  Alexandria  ward  geradezu  durch  peregrini 
milites  hingemordet  und  Fremde  auf  Befehl  angesiedelt; 
dem  ägyptischen  Wesen  mit  seiner  ganzen  cidwtia  und  dem 
hervorstechenden  Zuge  der  ^naixfovla  gab  man  sich  hin 
und  zugleich  steigerte  sich  der  Einfluss  der  massenweise 
eingewanderten,  im  Nomos  von  Heliopolis  um  den  Tempel 
zu  LeontopoUs  zunächst  concentrirten  Juden,  die  an  die 
Spitze  des  Militärs  und  des  literarischen  Wesens  treten  '). 
Und  dennoch  macht  das  Land  selbst  auf  die  römischen  Ge- 
sandten, unter  denen  Scipio  Africanus  minor,  welche  im  Jahr 
136  v.  Chr.  ad  introspicienda  sociorum  regna  *)  ausgeschickt 
waren  und  Aegypten ,  Kypros ,  Syrien  besuchten ,  durch 
die  Lage  und  Bedeutung  Alexandriens ,  durch  den  Anbau 
des  Bodens,  die  Myriaden  der  Bewohner,  die  Menge  der 
Städte,  die  natürliche  Sicherheit  gegen  Aussen  einen  gros- 
sen Eindruck,  ganz  angelegt  zu  einer  sichern,  grossen 
Hegemonie'"').     Dies  Regiment,  vor  Allem  die  Scheusslich- 


1)  Exe.  Diod.  de  virt.  p.  132.  10.  4.  13,  2.  de  B.  Jud.  VII,  10. 
134.  137.  144.  ed.  Dind.Piol.  Trog.  Hieion  in  Dan.  XI,  13.  Porphyr. 
Pomp.  1.   38.  Just.  38,  8  —  10.39,  in  Müll.  Fr.  hist.  111,  p.  722. 

1.  2.  4)  Just.  38,  8. 

2)  Menekles  aus  BarJ<a  und  Au-  5)  Diod.  Exo.  lege.  32.  p.  175 
dron  Alexandr.  b.  Alh.  IV,  p.  184.  B.  cd.  D. 

3j  Jos.  Aiit.  XII,  9,  7.  XIII,  3. 
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keit  Physküijs  gegen  seine  Scliwestergeniahün  Kleupalia, 
deren  Tochter  er  früher  gehabt,  erregen  den  tiefsten  Volks- 
hass  und  der  König  entweicht  auf  4  Jahre  nach  Kypros. 
Kleopatra  von  ihm  neu  bedroht  wendet  sich  an  den  so 
eben  128  v.  Chr.  aus  der  Gefangenschaft  entlassenen  De- 
metrios  li  Siripldes,  der  sein  und  seines  Bruders  Reich 
von  Neuem  übernimmt.  Wir  sehen  ihn  dem  Rufe  folgend 
nach  Aegypten  ziehen  und  Pelusium  angreifen  0?  «^''^i' 
vergeblich  :  die  Unsicherheit  des  eigenen  Heers,  die  nahende 
Macht  des  Physkon,  die  Gesinnungsveränderung  der  Kleo- 
patra nöthigen  ihn  zum  Rückzug  und  er  findet  hier  in 
Alexander  II  Zabinas ,  einem  ägyptischen  Kaufmannssohn, 
den  Physkon  auf  Wunsch  der  syrischen  Militärmacht  auf- 
g-estellt,  einen  gefährlichen  Feind,  dem  er  endlich  erliegt; 
und  in  Tyrus  Aufnahme  suchend  wird  2)  er  getödtet.  Aegy- 
pten wird  nun  für  eine  Zeitlang  die  bestimmende  Macht  in 
Syrien;  Frauen,  wie  Kleopatra,  Tryphäna,  Selene  be- 
setzen und  stürzen  Throne  und  ägyptische  Hülfsheere,  oft 
ingentia  auxilia^)  durchziehen  das  Land.  Aber  nirgends 
die  Spur,  dass  Aegypten  von  Neuem  einen  Besitz  sich 
gründen,  dass  es  in  Kölesyrien  die  alten  ägyptischen  Sym- 
pathieen  durch  ein  dauerndes  politisches  Band  an  sich  knü- 
pfen will,  nur  einmal  noch  einen  mehr  abentheuerartigen 
Versuch.  Und  die  palästinischen  Küstenstädte,  sowie  die' 
nöXeig  'EX^vidsg  im  Innern,  wie  Samareia,  Skythopolis  hal- 
ten noch  immer  fest  an  den  Seleukiden,  aber  sie  hoffen 
gegenüber  den  Eroberungszügen  der  makkabäischen  Für- 
sten vergebens  auf  Hülfe  oder  diese ,  wie  bei  der  Belage- 
rung Samareias  durch  Ptolemäos  Lalhuros  auf  Ansuchen 
des  Antiochos  Kyzikcnos  geleistet,  bleibt  unwirksam^)  oder 


1)  Porphyr,   bei  Müll.  Fr.  lüsL  2)  Joaiiii    Ant.   h.   »iS  bei  Müll. 

III,   p.  713.    Eus.    Chron.    I,  40.       Fr.  h.  IV,  p.  561. 
p.  11)2.  3)  Just.  39, 2.  Jos.  Ant.  XIII,  10. 

4)  Jos.  Ant.  J.  Xlli,  10,  2. 


f 


443 

übt  sogar  noch  Verrälherei.  Ja,  bereits  129  v.  Chr.  (Coss. 
C.  Sempronius  Tiiditanus.  M'.  Aquiliiis)  stellen  die  Juden 
an  den  römischen  Senat  das  Verlangen  ,  dass  den  könig- 
lichen öiQccviMrcu  es  nicht  gestaltet  werde,  durch  das  jüdi- 
sche, bis  an  das  Meer  erweiterte  Gebiet  zu  ziehen  i),  ein 
Verlangen ,  dem  freilich  nicht  entsprochen  wird ,  (las  uns 
aber  die  Isolirung  der  philistäischen  Städte  klar  zeigt.  Die 
Zeit  des  Antiochos  Kyzikenos  (Vg^  v.  Chr.),  welcher  seil 
111  nur  Herr  von  Kölesyrien  war  neben  Antiochos  Gry- 
pos,  dem  König  des  obern  Syriens,  ist  die  des  gänzlichen 
Verlustes  auch  der  palästinischen  Küste  für  die  Seleuki- 
den.  Noch  hielten  sich  allein  der  jüdischen  l'ebermacht 
gegenüber  Ptolemais,  Gaza  und  das  damals  politisch 
verbundene  Dora  und  Stratonospyrgos,  aber  verge- 
l)ens  wandten  sie  sich  an  die  in  Hader  begrifl'enen,  schwa- 
chen und  doch  ihre  Schwäche  nicht  gestehenden  Seleuki- 
den  ^) ,  die  kaum  ein  Interesse  noch  zeigten  für  ihre  ^^'ich- 
tigsten  und  glänzendsten  Städte  und  Häfen.  Da  richten  die 
bedrängten  Städte  ihr  Auge  auf  die  Ptolemäer  und  zwar 
auf  Ptolemäos  Lathuros  (Soter  IL),  welcher  nach  fast  lOjäh- 
riger  Herrschaft  ([ip  von  seiner  Mutter  Kleopalra  vertrie- 
ben in  Kypros  eine  bedeutende  mililärische  Macht  sich 
bildete.  Er  war  bereits  einmal  in  Palästina  gewesen,  er 
konnte  hoffen,  hier  durch  den  in  Aussicht  gestellten  BeitriU 
der  Küstenstädte  bis  über  Sidon  hinaus  eine  neue  Macht 
neben  Aegypten,  zu  begründen  und  so  führt  er  im  Jahr  |}}4 
den  fx/r/oi'c  mit  300()ü  M.  an  die  Küste  bei  Ptolemais  aus. 
Aber  hier  sieht  er  sich  durch  die  Bürger  von  Ptolemais 
nicht  aufgenommen ,  muss  dieses  belagern ,  während  Gaza 
und  Zoilos,   der  Herr  von  Dora   und  Stratonospyrgos   sich 


1)  Jos.  Aiit.  Xlll,  9,  2,  welclior  übrigens    unsere   Stelle    gar  [niciil 

aber  statt  des  Namens  M'.  Aquiliiis  berücksichtigt. 
L.  ManniusL.  f.  im  jetzigen  Text  liat.  2)  Jos.  Ant.  Xill,  12,  i  ff . 

Fischer    in    seinen     Zeittafeln    hat 
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Ihm  eng  aiiscliliessen.  Da  verhandelt  ei-  unmuthig  zuerst 
seine  Dienste  an  Alexander  Jannäus  in  Pertldle  gegen  die 
ihm  treu  gebliebenen  Küstenstädte,  sieht  sich  aber  dann 
auch  von  diesem  getäuscht  und  beginnt  nun  in  Galiläa 
einen  höchst  glücklichen  Kampf  gegen  einzelne  Städte,  dann 
gegen  die  Jüdische  Macht  am  Jordan.  Auch  Ptolemais  fällt 
und  in  der  That  schien  Lathuros  eine  compakle,  kräftige 
Masse  aus  den  zersplitterten  Küstenstädten  und  dem  gröss- 
ten  Theile  Paläslina's  bilden  zu  wollen  0-  Di^s  war  aber 
für  Aegypten  eine  Lebensfrage  und  wir  sehen  daher  Kleo- 
patra  mit  ihrem  zweiten  Sohne  Alexander  alle  Kräfte  der 
See-  und  Landmacht  aufbieten.  Die  ägyptische  Flotte  bringt 
Phönike  \A'ieder  zum  Abfall  und  belagert  Ptolemais.  Da 
macht  Lathuros  gestützt  auf  Gaza  eine  Diversion  gegen 
Aegypten,  die  aber  mislingt;  er  muss  sich  zurückziehen. 
Den  folgenden  Winter  residirt  er  in  Gaza,  während  Kleo- 
patra  Ptolemais  gewinnt  und  von  da  aus  Galiläa  beherrscht, 
sowie  mit  Alexander  Jannäus  sich  nahe  verbündet.  Ueber- 
haupt  bekleiden  Juden  unter  Kleopatra  und  Alexander  die 
höchsten  Stellen  und  die  iovdaixul  t/nxovQlat,  galten  im 
Heer  sehr  viel,  der  Hauptgrund  zu  dem  tiefliegenden  Hass 
der  Aegypter  gegen  diese  Regierung  und  dem  Streben,  sie 
aus  den  Königsslisten  (dvayQatpai)  zu  streichen  ^).  Den  letzten 
Ausgang  des  Streites  von  Kleopatra  und  Ptolemäos  in  Köle- 
syrien  kennen  wir  nicht;  wir  wissen  nur,  dass  Ptolemäos 
von  Gaza  aus  nach  Kypros  zurückkehrt,  ebenfall  Kleopa- 
tra Ptolemais  verlässt.  Jener  hatte  jedenfalls  den  Gazäern. 
seinen  Schutz  zugesichert,  auf  den  sie  freilich  bald  ver- 
geblich warteten^).  Mit  Gaza  fiel  kiu'z  darauf  der  letzte 
selbständige  Rest  dei-  griechischen  Machtbildung  in  Palä- 
stina, während  allerdings  Askalon  durch  frühzeitige  Nach- 


1)  Jos.  Ant.  XIIJ,   13,   t.  dcB.  2)   Forphyiios   bei  Müll.  Fr.  ii. 

J.  I,  4,  2.  III.  p.  722.    Eus.  Chr.  II,  p.  864. 

3)  Jos.  Ant  J.  XFII,  13,  3. 
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glehigkeil  und  Klugheit,  durch  seine  eigene  geringere  Be- 
deutung als  geduldet  in  seiner  Selbständigkeil  sich  erhielt. 
Die  Kämpfe  jener  zwei  von  Antiochos  Crypos  und 
Kyzikenos  ausgehenden  Linien  berühren  die  palästinische 
Küste  kaum  mehr.  In  Kölesyrien,  was  also  jetzt  nur  das 
Gebiet  von  Daniaskos,  die  arabische  Dekapolis,  den  eigent- 
lichen Aulon  und  eine  kurze  Küstenstrecke  von  Phönikien 
urafasst,  als  Hafenstadt  aber  hier  Ptolemais  behalten  hat, 
hält  sich  der  Sohn  des  letzteren,  Antiochos  X  Euse- 
bes  Philopator  am  längsten  gegenüber  Seleukos  II,  An- 
tiochos XI,  Philippos,  vor  dem  er  endlich  nach  Parthien 
entweicht').  Hier  übt  Ptolemäos  Lathuros,  der  indess  seit 
II  nach  Aegypten  als  König  zurückgerufen  ist,  den  ent- 
schiedensten Einlluss  aus,  indem  er  geradezu  gegen  Phi- 
lippos den  Deraetrios  III  aufstellt  zum  König  in  üamaskos. 
Jedoch  ist  diese  Verbindung  nur  eine  zur  See  vermittelte 
gewesen.  Noch  einmal  erscheint  ein  Seleukide,  der  Nach- 
folger des  gefangenen  Demetrios  III,  Antiochos  XII  Diony- 
sos mit  einer  Waffenmacht  auf  der  palästinischen  Küste, 
aber  nur  um  rasch  zwischen  Joppe  und  Chabarzaba  (dem 
spätem  Antipatris)  die  von  den  Juden  an  dieser  nur  150 
Stadien  betragenden  Enge  zwischen  Gebirge  und  Meer  ge- 
machten. Verschanzungen  zu  durchbrechen  und  seinen.  Weg 
über  das  Gebirge  in  das  transjordanische  Arabien  fortzu- 
setzen 2).  Nur  die  nördlichste  der  palästinischen  Küsten- 
städte, Ptolemais  hält  sich  gleichsam  als  Scheidewand, 
als  Gränzstadt  zwischen  den  Resten  des  syrischen  Beiches 
und  dem  judaisirten  Palästina.  Hier  sass  eine  ägyptische 
Prinzess,  jene  vielverheirathete  Selen e  unbeweglich  fest'), 
immer  noch  mit  kleinem  Besitz,  während  ihre  Söhne  erst 
in  kilikischem  Versteck,  dann  in  Rom  mit  königlichem  Ti- 


1)    Porphyr,    bei   3Iüll.   Fr.    Ii.  2)  Jos.  Anl.  J.  XIII,  15,  1. 

m,  p.  716.   Eus.  I,  40.  p.  195.  3)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  16,  4. 
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tel  freilich  existireri  und  sich  von  einem  Verres  schmählich 
ausplündern  lassen  müssen')-  Das  syrische  Reich  war  be- 
reits seit  Jahien  in  Händen  von  Bar])aren,  Obersyrien  im 
Besitze  des  Tigranes  von  Armenien,  Damaskos  in  dem  des 
Arabers  Aretas.  Es  ist  eine  starke  Uebertreibung,  wenn 
Appian  sagt,  Tigranes  habe  geherrscht  fisT  Ev(pQuv>]v  ucta 
ysvrj  2vQon>  fisxQi  Alyrnrov ,  denn  seine  Macht  reichte  nur 
bis  vor  Ptolemais.  Lange  hat  er  die  Stadt  belagern  lassen, 
worin  Selene  lebte;  er  nimmt  sie  ein,  als  er  die  Nachricht 
vom  Einbrüche  des  Lucullus  in  Armenien  erhält  und  rasch 
all  seine  Macht  aus  Syrien  ziehen  muss  2).  Aber  auch 
Aegypten  hat,  obgleich  seine  Existenz  noch  einige  dreissig 
Jahre  länger  fristend ,  es  ganz  aufgegeben,  dem  so  vielfach 
umkämpften,  kostbaren  Preis  der  palästinensischen  Küsten- 
städte nachzustreben.  Es  sucht  selbst  noch  besitzlose  Se- 
leukiden  auf  seinen  von  Ptolemäos  Auletes  im  Stich  gelas- 
senen Thron,  wie  jenen  von  Gabinius  vertriebenen  Phi- 
lippos ^). 

Der  grosse,  folgenreiche  Gegensatz  der  syrischen  und 
ägyptischen  Weltmacht  war  bereits  schon  länger  in  sich, 
zusammengesunken  und  das  materielle  Objekt  ihres  Streites 
seit  80  Jahren  in  ganz  andere  nationale  Kreise  gezogen. 
Es  schienen  die  alten,  nationalen  Mächte  in  vielfacher  Ver- 
einzelung wieder  zu  ihrem  Rechte  gekommen ,  ja  zu  furcht- 
barer Schärfe  ausgebildet,  aber  freilich  selbst  verändert, 
selbst  in  -sich  den  Zwiespalt  tragend ,  selbst  halb  helleni- 
stisch, halb  streng   sich  abschliessend   und  hier  mit  Fana- 


1)  Cic.  Verr.  Act.   II ,    4 ,   27.  sich  zu  halten  uiul  ihren  Unlergang 

Ueber  die  drei  Jahre ,    welche  der  s.   Jlüller   Frg.    hist.   II ,    p.  XXV. 

eine  Anliochos  III  als  Scheinkönig  Annot. 

in  Anliochien  durch  Lucullus  Gnade  2)    Jos.    Ant.   J-    XIII,    16,    4. 

lebt(69— 66),  dann  die  Versuche  des  3)  Porphyr,   bei    Müll.    Fr.  h. 

Antiochos  und  Philippos   durch  die  III,  p  716.  Eus.  Chr.  1,  40.  p.  196. 

Araber  Azizos  und  Sampsigeramos  . 
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tlsmus  den  Hellenismus  bekämpfend.  Aber  in  versehieden- 
artigster  Weise  hatte  die  hellenistisclie  Kultur  sich  mit  den 
einzelnen  Nationen  amalgamirt  und  hier  eine  Menge  seih- 
ständiger Bildungen  hervorgerufen,  die  in  dem  allgemeinen 
staatlichen  Verfall  jener  Reiche,  in  dem  Verfaulen  der  ober- 
sten Schichten  der  Gesellschaft  kräftig  sich  entwickelt  und 
freilich  jetzt  doppelt  bedürftig  waren  einer  kräftigen,  cen- 
tralen Leitung,  die  über  dem  kleinen  Zwiespalt  stehend, 
das  Einzelne  verbindend  und  sicherrul,  einen  Spielraum  com- 
munaler  Freiheit  Hessen. 

.^.  11. 

L^eberblick  über  die  helleiii«ti«^ehen  Anlagen  auf 

der  philistäischen  Küste. 

Stellung  dieser    Städte    in  der  Venvaltung    des    syrischen    Reiches 
lind  die    Herausbildung  ihrer  politischen  Selbständigkeit. 

Die  Stamm  es  elgenthümlichkeit  der  Philistäer  erscheint 
durchaus  noch  nicht  erloschen,  wenn  auch  vielfach  gemischt 
zunächst  mit  den  im  südlichen  Palästina  weit  vorgedrunge- 
nen, arabischen  Stämmen,  besonders  den  Nahatäern, 
dann  jenen  ansässigen  Mischstämmen,  die  als  Id  umäer  nun 
bezeichnet  werden,  ein  Name,  der  noch  in  der  Form  ^Eöov- 
(latot  bei  Uranios  im  zweiten  Buche  der  Arabica  erscheint 
und  einem  td-vog  "Agaßiov  zugeschrieben  wird  ^),  [  dann  sicli 
in  der  Zeit  jüdischer  Uehermacht  auf  alle  nach  jüdischen 
Gesetzen  lebende  Syrer  und  Phoiniker  auch  verbreitete^). 
Dann  sind  sie  den  Phon i kern,  in  Ake,  dem  damaligen 
Ptolemais,  in  der  jetzt  zu  grosser  Bedeutung  gekommenen 
Seestadt  Dora  schon  längst  nahe  getreten ,  mit  ihnen  schon 


1)  Steph.  B.  'Eöovfiuioi.  Mül-       nigl  'HqcoSov    tov    ßaciXicos  bei 
Icr  Fr.  h.  IV,  p.  525.  Ammou.de  diflf.  verb.  s.y.'Iovöccloi- 

2)  Ptolemaeos    iv    rm    ngcörrn      Müller  frg.  III,  p.  348.  Annot. 
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unter  den  Persern  politisch  und  militärisch  verbunden.  Aber 
Strabo ')  spricht  es  dennoch,  freilich  nicht  aus  eigener  Be- 
obachtung aus  —  diese  hatte  er  für  Palästina  und  Phönike 
nicht  und  zeigt  daher  auffallende  Tiikenntniss  und  Ver- 
wechselung —  sondern  als  Behauptung  einiger  (eviol  (faöi)^ 
darunter  wahrscheinlich  seine  Hauptquelle,  den  Poseidonios, 
der  bis  zum  Jahre  96  die  Geschichte  dieser  Städte  schrieb, 
verstehend,  dass  zu  den  Kölesyriern  und  Phoinikern  vier 
td^vrj  gemischt  seien,  die  ^lovSaioi,  'Idoriiatoi,  Fa- 
Catoi,  l^CtÖTi'Oi,  von  denen  die  beiden  letztern  also  die 
alten  Philistäer  repräsentiren,  merkwürdigerweise  unter  sich 
noch  geschieden ;  aber  wir  haben  bereits  früher  einen  as- 
doditischcn  Dialekt  2)  in  der  Zeit  des  Nehemia  erwähnt  ge- 
funden, wir  haben  auf  das  Vorherrschen  der  Kananäer  in 
Asdod,  Ekron,  Gath  hingewiesen.  In  dieser  Periode  frei- 
lich haben  wir  uns,  \^•ic  für  Judäa,  so  auch  für  das  Kü- 
stenland immer  mehr  die  dialektischen  Unterschiede  ver- 
schwindend zu  denken  in  die  allgemein  herrschende  ara- 
mäische oder  syrische  Sprache,  die  vom  Volke  auf  dem 
Lande  und  auch  von  den  untern  Ständen  in  der  Stadt  ge- 
sprochen wird,  während  die  griechische  Sprache  wie  die 
ofTicielle  in  Gericht  und  Verwaltung,  die  Hofsprache,  die  der 
Literatur,  des  Handels,  auch  die  aller  bedeutender  städti- 
schen Familien  wird'*). 

So  wichtig  und  wirksam  diese  vielfach  versetzten,  ge- 
mischten Volkselemenfe,  die  vor  Allem  auf  dem  offenen 
Lande  als  eigentlicher  Stamm  sich  halten,  für  die  Partei- 
nahme und  den  Kampf  mit  dem  ti/pog  der  Juden  werden, 
den  wir  im  folgenden  §.  zu  betrachten  haben,  politisch 
kommen  sie  nicht  mehr  in  Betracht ;  die  Seieukiden  haben 
es  mit   einer  Anzahl   Städte  mit  Gebieten   und  gewisser 


1)  XVI,  2.  p.  354  ed.  T.  3)  S.  iinteii  B.  II,  Kap.  V. 

•2)  S.  96.  188. 
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Selbständigkeit  zu  tiiun,  mit  den  civitates  Syriae.  Und 
liier  jjildet  das  gTiechische,  durch  Besatzungen,  durcii 
Kleruchien  bei  Eroberung  immer  neu  gesteigerte  Ele- 
ment') das  eigentlich  Entscheidende;  der  Ausdruck  '"EXlrj- 
vidsc  nölsic  wird  ihnen  entschieden  bereits  in  der  spätem 
Seleukidenzeit  gegeben*).  Es  erscheinen  dabei  die  eigentli- 
lichen  philistäischen  Städte  nahe  verbunden  wie  überhaupt 
mit  der  ganzen  0on'ixtj^  deren  Name  nun  bis  an  den  Ka- 
sios,  ja  nach  Strabo  bis  Pelusium  reicht,  so  insbesondere 
mit  der  TraQfdia  von  Ptolemais  oder  von  der  xh'fm'^  von 
Tyros  an.  Diese  letztere  haben  wir  daher  mit  zu  be- 
rücksichtigen. Suchen  wir  einen  Ueberblick  über  die  in 
dieser  Zeit  als  bestehend  nachgewiesenen  Städte,  deren 
Gründungsausgang,  ob  von  Seiten  der  Aegypter  oder  der 
Seleukiden,  wir  nicht  immer  bestimmen  können ,  zu  gewin- 
nen:  auf  Ptolemais'),  diese  von  den  Ptolemäern  neu  be- 
gründete ,  dann  von  Antiochos  III  durch  bedeutende  Kleru- 
chien von  Antiochenern  *)  erweiterte  und  danach  auch  ge- 
nannte, als  zeitweilige  Residenz  der  Könige  hochangesehene 
Stadt  folgt  noch  an  dem  Meerbusen  von  Ake  t/  ^vxä^i- 
voq  Xf-yofitfij  oder  ^vxaiiivtav  rtoXic,  in  welcher  Ptolemaios 
Lathuros  landete,  sichtlich  nach  der  Kultur  der  Maulbeerbäume 
genannt.  Die  kleinen  Orte  am  Karmel  BovaüImv  rHirtenstadt) 


1)  Eine  vollständige  Verände-  Ptolemais  an,  also  der  ältesten  no- 
rung   des    Grundbesitzes,  ein  -/.a.-  Xiq. 

TaxXrjQoSoTTJßai    zi^v     y^v   droht  4)  So  können    wir  nur  die  auf 

z.  B.   Antiochos  Epiphanes  in  Juda  Münzen   seit  Antiochos    IV  häufige 

durchzuführen  s.  1  ^\.  3,  35.  2  M.  Bezeichnung:  ANTIOXEP.N  TSIN 

11,  2.  Jos.  Ant.  XII,  7,  3.  EN    UTOAEMAI/II     verstehen, 

vergl.   3Iionnet  V,   p.  37.   n.   334. 

2)  2  3Iakk.  6,  8.  yj,j^  3^   ^   ^-g   y   gg  ^^  --r^   73 

3)  Vergl.  bes.  Harpocr.  '^x??,  216,  p.  522  — 530.  218,  n  533.534, 
wonach  der  Name  bei  Demosthenes  nicht  als  31ünzrecht  einer  Handels- 
fin  Call.  §.20)  gelesen  ward;  nach  corporation,  wie  Pellerin  undEckhel 
Demetrios  gehörte  der  Name  spe-  meinen,  Droysen  mit  Recht  bestrei- 
ciell  {tSimq)  der  A  k r  0 p  0  1  i  s    von  tet. 
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und  /((joxodtiMot'TTÖXtc  \>'erden  zwar  erst  von  Slrabo  angeführt, 
aber  sichtlich  aus  seiner  Hauptquelle,  dem  Poseidonios,  sie 
sind  jedenfalls  mit  verstanden ,  wenn  von  Eroberung  und 
Besitz  des  KagfirjXioy  oqoc  gesprochen  wird,  so  unter 
Alexander  Jannäos  Oi  obgleich  wir  auch  einen  damals  be- 
befestigten Centralpunkt  des  Karmel,  nach  Plinius'^)  eine 
medisch- persische  Anlage,  daher  früher  Ekbatana  genannt 
ebensowenig  leugnen  dürfen,  als  auf  dem  ^AraßvQiov  ögog. 
Die  auch  noch  nördlich  von  Ptolemais  erscheinende  Namen- 
bildung mit  rrö/.ic  weist  ganz  nach  Aegypten  hin ,  wo  sie 
herrschend  war :  eine  KgoyodsiXcoi'  rröhc  war  ja  die  nach- 
her Arsinoe  genannte  Stadt'),  und  eine  hga  arxccfiivog 
ist  ebenfalls  eine  westliche  Stadt  daselbst.  Es  sind  dies 
griechische  Namen  für  altbeimische  Orte.  Zu  grosser  Bedeu- 
tung war  die  darauffolgende  Seestadt  Dora,  Jdoga  jy  sttI 
rijg  3(dä<j(ir^c  oder  rd  JcoQci ,  ursprünglich  eine  phöniki- 
sche  Purpurfarber- Anlage  gelangt,  ein  (foovQiov  dvadloi- 
xov  mit  starken  Mauern  und  grossen  Hafenbauten*);  es 
hielt,  wie  früher  die  Belagerung  von  Antiochos  HI,  so 
die  Belagerung  des  Antiochos  Sidetes  mit  120,000  M.  und 
8000  Reitern   und   einer  Flotte   bis  in  das  zweite  Jahr  aus 

GM)  ')• 

Zwei  geographische  Meilen  südlich  lag  der  bei  der  Ex- 
pedition des  Ptolemaios  Lathuros  zuerst  genannte,  damals 
bereits  selbständige  Ort  ^igciriavoc  nvQyog^)^  wie  es 
scheint,  ursprünglich  nur  eine  Festung,  ein  miUtärischer 
Posten  in  der  Nähe  eines  Landungsplatzes,  eines  Hafens,  der 
dann  zur   Stadt  allmälig  wurde,    seine  Bedeutung  erst  in 


1)  Jos.  A.  XlII,  15,  4.  5)  1  Makk.  15,  11  flf.  Jos.  de 

2)  T,  19.  17.  B.  J.  I,  2,  2.  Ant.  XIII,  7,  2. 

3)  Strabo  XVII,  1.  p.  456.  ed.  T.  6)  Jos.  Ant.  XIV,   13,  3    de  B. 

4)  Jos.  Anf.  XIII,  7,  2.  Claud.  .1.  I,  7,  7. 
lol.  Phoen.  bei  Steph.  Byz.  jJcogoe. 


der  folgenden  Periode  erhielt.  Die  Gründung*  jenem  König 
Straton  von  Sidon,  der  seit  der  3Iitte  des  IV.  Jalirliun- 
derts  lierrschte  und  von  Alexander  entsetzt  ward,  zuzu- 
schreiben, scheint  bedenklich;  dagegen  gab  es  in  der  Burg 
Baris  von  Jerusalem  einen  engen,  festen,  tiefliegenden  Zu- 
gang, der  denselben  Namen  hatte  und  ferner,  was  für  uns 
.wichtig  ist,  eine  ^TQUToyvog  v^öoq  im  arabischen  Meer- 
busen an  der  abyssinischen  Küste  neben  dem  bedeutenden 
Seehafen  "Elcdu,  eine  der  Ptolemäischen  Gründungen  des 
Euergetes  (nach  Droysen^)  jetzt  der  treffüche  Hafen  von 
Massoua),  und  darauf  ist  die  in  Novella  Const.  103  erwähnte 
Gründungssage  allein  zu  beziehen.  Wie  sonst  in  diesen  Grün- 
dungen neben  den  Königsnamen  die  bedeutender  Feldherrn 
auftreten,  so  können  wir  nach  einem  solchen  ptolemäischen 
Führer  auch  die  Befestigungsanlage  wie  in  Jerusalem  so  an 
der  Küste  genannt  glauben.  Ja  wir  können  auch  hier  einer 
bisher  vergeblich  besprochenen  Stadt  ^EXaig,  die  DionysiosPe- 
riegetes^)  und  Rufus  Avienus '),  dieser  als  sterilis  bezeichnend, 
neben  Jope  und  Gaza  unter  den  südlichen  phönikischen  nennt,  zu 
ihrem  Recht  verhelfen,  indem  wir  hierin  den  Hafen  bei  Stra- 
tonospyrgos  erkennen,  der  unter  Herodes  den  Namen  des  2e- 
ßceöTix;  erhielt  und  als  Hafen  allein  oft  genannt  wird.  Damit 
wird  dann  des  Philo  Elaia,  die  phönikische  Stadt,  die  frei- 
lich nach  dem  Auszuge  im  Stephanos  von  Byzanz  zwischen  Si- 
don  und  Tyrus  liegt,  identisch  sein,  ebenso  wie  die  samarita- 
nische  Stadt  bei  Isidorus*).  Der  Name  der  an  der  palästini- 
schen Küste  so  ausgezeichneten  Oelbaumzucht  entnommen 
ist  kein  ungewöhnlicher :  so  ist  ^EXaln  ein  äolischer  Städte- 


1)  Hellen.  II,  S.  740.  Die  Lesart  steht  durch   den  latei- 

2)  V.  910.  nischeu  Text  fest ,  sowie  Eustalhios 

3)  V.  1068.  sie   auch   allein   kennt.     Daher  ist 

4)  Origg.  XIV,  3, 22.  Vergl.  übr.  die  sonst  sehr  natürliche  Conjectur 
Bernhardy  ad  Dien.  Perieg.  p.  776.  Urolffiatön  unzulässig. 
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name  in  Mysien'),  'EXatovi;  eine  teische  Kolonie  am  Hel- 
Jespont'^)  und  ist  es  Zufall,  dass 'Ekaiovffu  in  Kilikien  auch 
iur  ^tßaöT?}^}  ward? 

Apollonia  wird  als  Stadt  der  Paralia  auch  von  Alexan- 
der Jannäus  erobert.  Sie  ist  durchaus  eine  Neugründung 
an  einem  militärisch  wichtigen  Punkt,  weil  dem  schmäl- 
sten Theile  der  Küste,  und  in  sichtlicher  Beziehung  zu  Sa- 
mareia,  der  griechischen  Militärgründung  erbaut.  Der  in 
Makedonien ,  besonders  an  der  Küste  häufige  Name,  der 
bei  dem  herrschenden  Apollokult  der  Seleukiden  von  die- 
sen besonders  adoplirt  wurde  und  daher  auch  in  dem 
Gebiet  von  Apamea,  der  Seleukis  *),  in  der  Chalkidike  Sy- 
riens einer  Stadt  angehörte,  bezeichnet  die  Stadt  als  syri- 
sche Gründung,  wahrscheinlich  schon  der  frühen  Zeif*). 
Das  von  Apollonia  landeinwärts  an  demselben  Wadi  ge- 
legene Antipatris  ist  erst  eine  Gründung  der  folgenden 
Periode  an  Stelle  des  alten  Chabarzaba  (N3Sil3n  =  Heer- 
versamralung)  ^). 

Joppe  (oder  Jope ,  was  Movers  für  die  allein  richtige 
Schreibweise  erklärt,  während  Tischendorf  in  der  neusten 
Ausgabe  der  LXX  das  doppelte  n  setzt),  der  eigentliche, 
lange  philistäische  Hafen  für  das  Binnenland  Judäa  und  so 


l)Eust.  in  Dion.  V.  828aus  Arrian.  von  Apollonia,  gerade  so  wie  in  der 

2)  Scynin.  Chilis  V,  706.  Eparchie  Libya  es  ein  Sozusa  gab, 

3)  Jos.  Anl.  XVI,  4.  6.  das  als  Ap  ollo  nia  bekannter  war 

4)  Strabo  XVI,  2.  p.  359  ed.  T.  (Hierocl.   p.  732.    Wessel.  Forbig. 

5)  Ich  glaube  mit  BestlmmUieit  II,  S.  829.)-  Eine  Stadt  des  Apollo 
auch  hier  einem  bisher  geographisch  ZmrriQ  auch  Zw^ovüu  zu  nennen, 
nicht  fixirten  IVamen  seine  Stelle  vor  Allem  eine  Schifffe  ber- 
anweisen  zu  können.  Hierokles  g  e  n  d  e  Hafenstadt  ist  eine  leicht 
führt  im  Synekdemos  (ed.  AVesse-  verständliche  Gedankenverbindung, 
ling)  in  der  ersten  Eparchie  Palä-  "Wir  haben  daher  mit  Forbiger  hier- 
slinas  unter  den  22  Städteu  unniit-  in  nicht  sofort  einen  alten  einhei- 
telbar  vor  Jope,  Gaza,  Raphia  eine  mischen  Namen  zu  sucV.en. 
Zcö^ovGu  auf.  i»ies  ist  der  zweite  6)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  1. 
Name  und  zwar  der  für  den  Hafen 


453 

den  Verkehr  mit  Slilon  und  Tyros,  wie  auch  mit  dem  ent- 
fernten Tharsis  vermittelnd'),  erscheint  als  ein  wenn  auch 
eine  Anzahl  Juden  als  ndqoixoi  In  sich  bergendes,  doch 
ganz  seihständiges  und  den  Juden  sehr  feindseliges  noXi- 
xevfjoa,  das  als  Stützpunkt  der  syrischen  Heermacht  benutzt 
wird  und  einen  Hafen  mit  einer  Zahl  Schiffe  besitzt,  unter 
Antiochos  V  Eupator  (164  —  62)'').  Antiochos  Sldetes 
(138 — 129)  bezeichnet  Joppe  ausdrücklich  mit  als  rcölK; 
tfiq  ßa(ii/,tiag^),  im  Gegensalz  zu  dem  Besitz  des  Jüdi- 
schen i'iypog.  Gleichzeitig  Ist  auch  Jamneia,  das  früher 
als  philistälsch  nachgewiesene,  das  ebenfalls  Jüdische  ud- 
QOixoi  in  seiner  31ltte  besass,  von  dem  ein  in  früherer 
Zeit  nicht  erwähnter,  von  Ptolemäos*)  wohlgekannler  Hafen 
Clccfjtvsncov  kifi^v)  mit  einem  atöXog  weiter  entfernt  lag, 
ein  wichtiger  Mllitärpunkt  für  die  Seleuklden. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  eigentlichen  phlllstälschen 
Ebene,  zu  jener  Sephela ,  die  In  schroffem  Gegensatze  zur 
Geblrgsterrasse  Judas  mit  seinen  Schluchten  und  Verstecken 
steht.  Auch  Ekron,  die  nordöstlichste  der  Phillstäer- 
städte,  erscheint  noch  mit  einem  eigenen  Gebiete  (cd  ögta 
avxijg  oder  rj  voTraQ/la  avTrjg)  '*)  als  eine  selbständige  Stadt, 
aber  bereits  seit  Alexander  I  Balas  an  Jonathan  den  Mak- 
kabäer  im  Jahre  147  gegeben  und  zwar  ug  xlrjQov/iccv,  also 
zu  einer  förmlichen  Veränderung  der  Bevölkerung,  daher 
später  nicht  wieder  davon  losgerissen.  Dass  die  von  Po- 
lyblos  ^)  bei  den  Kämpfen  Antiochos  des  Grossen  erwähnte 
ritva  n6?Ag  Ilcdaiüch'i/g  das  phillslälsche  Gath  bezeichne, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  nicht  nothwendlg,  da  der 
Name  Gath  mit  einem  Zusatz :  Hepher,  Rlmmon  auch  sonst 
in  Palästina  erscheint;     doch  exlstlrt  das  phlllstälsche  Gath 

1)  Esr.  3,  7.  Jon.  1,  3.  II.  Clii.  Jos.  Atil.    XII,    7 ,  3.    1  Makk.  5, 
2»  16.  58.  2  -Makk.  12,  9. 

2)  2  Makk.  12,  3  ff.  5)  jos.  Ant.   XIII,  4,  4. 

3)  liMakk.  1.5,26.  «)  xVI.  41. 

4)  Geogr.  V,  16    ed.    Amstelod. 
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als  Dorf  noch  zu  Hieronymus  Zeit.  Daj^egen  spielt  Azo- 
los  mit  seinen  naQiJiöXia,  mit  seinen  nöXaig  xvxXm  ttvcrjq, 
mit  den  nvQyoi  ol  iv  colc  uyQoTc  l^^f^rov  *),  die,  wie  Adida, 
wie  Kedron,  zum  Theil  erst  neu  erbaut  worden^),  eine 
grosse  Rolle  als  Rückzugspunkt  der  syrischen  Heere  aus 
dem  Gebirge  Juda  seit  dem  Beginn  der  Kämpfe  im  letzten 
Jahre  des  Antiochos  Epiphanes.  Für  die  spätere  Hafen- 
stadt Azotos  haben  wir  aus  dieser  Zeit  noch  keine  Zeug- 
nisse. Wichtig  ist  die  In  dem  öffentlichen  Dankdekrete 
der  Juden  für  die  Makkabäer  im  August  des  Jahres  70  Aer.  S. 
=  142  V.  Chr.  ausgesprochene  Angabe  von  der  Einnahme 
der  rä^uQci  rj  eni  tmp  oqimv  14'Qiötov^^,  da  uns  dies  einen 
festen  Anhaltepunkt  zur  Unterscheidung  des  als  Festung 
mit  hellenischer  Besatzung  höchst  wichtigen  vxvqmiia  ev 
fidXa  (pQovQtov*)  Gazara  (Fd^aga,  rcc  oder  ^ ,  auch  FucftjQa) 
und  von  Gaza  glebt,  die  beide  in  den  Handschriften  der 
Makkabäerbücher  und  des  Josephos  schwanken.  Die  Oert- 
lichkeit  von  Gazara,  das  hart  am  Eingang  zum  Gebirge 
gelegen  haben  muss,  in  deren  Nähe  zugleich  von  den  Ju- 
den hoch  angeschlagenen  Quellen  (TrjyyaO^)?  ist  noch  nicht 
genau  nachgewiesen. 

Diese  Quellen  führen  uns  darauf  in  der  Nähe  von  Ga- 
zara als  eine  jener  rcöhig  im  Umkreis  von  Azotos  'Aqs- 
^ovdu  zu  bezeichnen.  Diese  Stadt  wird  zuerst  bei  der 
Wiederherstellung  der  von  den  makkabäischen  Königen  be- 
sessenen und  verödeten  Städte  durch  Pompejus  genannt, 
aber  eben  dadurch  als  vor  der  jüdischen  Machtbildung  blü- 
hend erwiesen*^);  sie  erscheint  in  Verbindung  mit  Azo- 
tos und  Jamnia  als  noch  dem  ixtaoyiuov  angehörig.     Nun 


1)  1  Makk.  16,  10.  h)  Jus.  Anl.  XUI,  9,  2. 

2)  1  Makk.  15,  38.  41.  6)  Jos.   de  B,   J.  I,  7.  7.  kx\\. 
3j  1  Makk.  14,  34.  XIV,  4,  4. 

4)  2  Makk.  10,  32  ff. 
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aber  kiiUpfl  sich  bekaiiiilllcli  lu  Hellas  der  Name  an  Quel- 
lenrelcbthUQi.  Ich  erinnere  hier  an  üle  Jnsel  Arethusa, 
die  den  Stadltlieil  von  Syrakus  bildete.  Ferner  in  Make- 
donien trug  diesen  Namen  das  schöne  Thal  («lUwv),  In  dem 
der  bolbeische  See  seinen  Aus^^eg  zum  Meere  fand,  hier 
lag  eine  Stadt  Arethusa,  dabei  das  Grabmal  des  Euripides. 
Ja  ein  makedonischer  Stamm  hiess  Arethusis')«  Der  Namo 
kommt  bei  den  seleukidischcn  Gründungen  der  ersten  Zeit*) 
auch  in  der  eigentlichen  Seleukis  vor;  so  die  Arethusa, 
der  Sitz  des  Sampsikeramos  und  Jamblichos,  der  Fürsten 
von  Emesa,  mit  einer  vom  Jahre  68  =  685  a.  u.  c.  begin- 
nenden Aera  ^),  in  der  Nähe  von  Apamela,  dem  wasserrei- 
chen *).  Bei  Plinius'^)  wird  am  Ende  der  binnenländischen 
Araber  angeführt :  fuerunt  et  Gi-aeca  oppida  Arethusa,  La- 
rissa,  Chalcis,  deleta  variis  bellis,  Jedoch  fragt  sich  sehr, 
ob  wir  hier  nicht  dasselbe  Arethusa  als  das  strabonische  vor  uns 
haben,  das  auch  in  seiner  Nähe  ein  Larissa  undChalklssah^). 
Das  Arethusa  der  Sephela  ist  somit  sichtlich  der  griechische, 
von  den  Seleukiden  gegebene  Name  für  eine  der  wohlbewässer- 
ten nohic  im  Gebiet  von  Azotos,  vielleicht  für  Gazara  selbst. 
A s k  a 1 0  n  mit  den  n'/.tidiov  o/vouti^iccta ^)  hat  in  die- 
ser Zeit  keine  hervortretende  Bedeutung  gehabt,  es  zeigt 
sich  unmittelbar  nachgiebig  den  l'nternehmungen  des  Alexan- 
der Jannäus  gegenüber,  aber  es  wird  auch  von  Strabo 
sichtlich  aus  seiner  Hauptquelle,  dem  Poseidonios  als  no- 
ÄKf/ia  fjbixQop  bezeichnet ,  oj)gleich  <m'  von  einer  -/mqu  xmv 
^AöxaXMVsiTwv  spricht^),   ebenso  wie  Josephos^)  die  Aska- 


1)  Plin.  IV,  17.  auch  noch  im  Svnekdemos  des  Uiero- 

2)  App.  Syr.  .57.  Ue»  (p.  712  ed.  Wessel.j  eisclieinen 

3)  Noris.  Ep.  p.  338  ff.  Wx^^  Städle  zur  zweiten  Syria  ge 

4)  Slrabo  XVI,  2.  p.  360  reclmel. 

5)  Plinius  H.  K.  VI,  32.  7^  1  Makk.   12,  33. 

6)  Vergl.    auch    Plut.    Ant.   37,  8)  XVI,  2.  p.  370. 
wo  zu  Larissa,  Arethusa  noch  Hie-  9)  j\nt.  XV,  1,  3. 
rapolis  das  berühmte  genannt  wird ; 
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loiiilen  neben  den  Gazaern  und  Arabern  als  dem  Vater  des 
Herodes  w  ollibefreundete  Stämme  nennt.  Aber  Askalon 
hat  durch  kluges ,  nachgiebiges  Benehmen  eine  ganz  geson- 
derte Stellung  sich  in  dem  letzten  halben  Jahrhundert  vor 
dem  Auftreten  der  Römer  geschaffen,  es  war  bereits  zu 
dem  Ascalo  liberum  geworden,  als  alle  Städte  ringsum  der 
jüdischen  Herrschaft  erlegen ;  hierüber  ist  weiter  unten 
das  Genauere  zu  sagen.  Gaza  tritt  auch  in  dieser  Zeit 
als  Haltepunkt  der  palästinensischen  Küste,  als  das  Boll- 
werk gleichsam  der  Selbständigkeit  dieser  Städte  mit  treuer 
Unterordnung  unter  die  hellenistische  Herrschaft  auf;  es 
besitzt  ein  Landgebiet  in  der  Zeit  des  Alexander  Jannäus: 
Ol  raQciioi,  —  T>]v  TXfYKiv  y.cu  ti]v  yi(6Qav  avvMP^^.  Ari- 
steas  2)  spricht  von  yjifj,c(oooi ,  die  umfassen  ra  ngog 
rijv  rd^av  lieorj  xal  xtjv  'Adoavlbiv  y^diqav.  Es  hatte 
sich  sichtlich  nach  der  Belagerung  und  Verwüstung  durch 
Anliochos  den  Gr.  wieder  erholt;  das  hellenische  Ele- 
ment war  natürlich  durch  fortwährende  starke  Besatzun- 
gen, durch  die  nach  einer  solchen  Katastrophe  systema- 
tisch eintretende  Ansiedelung  sehr  an  Zahl  gewachsen. 
Dass  eine  bedeutende  Hafenanlage  am  Meer  sich  befand,  der 
von  Strabo  erwähnte  o  rdöv  ra^aioov  /i,//*?/v^),  beweist  die 
L'eberwinterung  des  Ptolemäos  Lathuros  in  Gaza  mit  sei- 
ner Land-  und  Seemacht  und  die  von  hier  aus  bewerk- 
stelligte Einschiffung  nach  Kypros"*). 

Zwischen  Gaza  und  dem  4  deutsche  Meilen  entfernten 
Kaphia  finden  wir  jetzt  eine  Stadt  mit  ganz  hellenischem  Na- 
men erwähnt,  Anthedon  C^v^t/doh'),  freilich  nur  erwähnt 
in  dem  Moment  ihrer  Eroberung  und  Entvölkerung  durch 
Alexander  Jannäus  ^).     Der  Name  gehört  bekanntlich  einer 


1)  Jos.  Aul.  Xlll,  13,  3.  i)  Jos.  A.  Xlll,  13,  3. 

2)  de  LXX  Interpr.  5)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3,   15,  4'. 

3)  Strabo  XVI,  2.  p.  370  cd.  T.       de  b.  J.  I,  4,  2. 
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der  ältesten  Seestädte  von  Hellas,  an  der  Küste  Boiotlens 
mit  treffiiclier  Hafenbucht  ^),  Ueber  ihre  Lage  im  Verhält- 
niss  zur  See  haben  wir  widersprechende  Berichte:  bei  Pli- 
nius^)  werden  aufgezählt :  Rhinocolura  et  intus  Raphaea : 
Gaza  et  intus  Anthedon ,  wonach  Anthedon  entschieden  von 
der  See  ab  in  das  Land  hinein  verlegt  wird ,  dagegen  rech- 
net es  Ptolemäos^)  zu  den  Küstenstädten  ira  Gegensatz  zu 
den  [itdö-^sioi  und  damit  stimmt  die  genaue  Angabe  des 
Sozomenos^),  sowie  Stephanos  von  Byzanz-^),  der  es 
nXrjöiov  rä^Tjq  TTQog  reo  TragaliM  (xsQtt  legt.  Die  Angabe 
des  Plinius  ist  hier  offenbar  die  ungenauere,  es  müsste  denn, 
was  auch  sehr  wohl  zu  denken  ist,  ursprünglich  nur  eine 
fiedüysiog,  eine  Anlage  im  Lande  gemacht  sein,  später  erst 
der  Hafen  sich  gebildet  und  bald  die  Landstadt  ganz  in  den 
Hintergrund  gedrängt  haben.  Im  zweiten  Jahrhundert  n. 
Chr.  ist  Anthedon  übrigens  die  Gränzstadt  Judäas  gegen 
die  Provinz  Aegypten.  Für  seleukidischen  Ursprung  spricht 
der  unmittelbar  aus  Hellas  entnommene  Name,  da  die  Pto- 
lemäer  entweder  die  eigenen  Familiennamen  oder  die  von 
Göttern ,  aber  selten ,  oft  auch  von  bedeutenden  Personen, 
besonders  Strategen  mit  dem  Zusatz  von  ttoXic  ,  hpi^v, 
deiQo.  u.  dgl.  zu  Städtenamen  gestalten. 

Raphia  erscheint  durchweg  als  eine  nicht  ganz  un- 
hedeutende  Stadt,  sowohl  bei  der  Schlacht  des  Antiochos  Ul, 
der  sich  zuerst  in  sie  zurückzieht,  dann  als  Ort  der  Hoch- 
zeitfeierlichkeiten der  Kleopatra.  Sie  wird  von  Polybios 
als  die  erste  kölesyrische  Stadt  auf  diesem  Küstenwege 
bezeichnet,  so  dass  also  die  politische  Gränze  damals  zwi- 
schen Raphia  und  Rhinokolura  lief,  während  wir  früher 
das   syrische   Reich   bis   zu   dem   Ekregma  sich   ausdehnen 


1)  Vgl.  z.B.Skymn.  Cli.  V.498.  4)  Hist.  E.  V,  H. 

2)  H.  N.  V,  14.  o)  S.  h,  V. 

3)  Geogi-.  V,  16  ed.  Amslel. 
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sahen.  Allerdings  blieh  nucli  später  der  Name  <l)otviy.fi  bei 
Strabo^),  z.  B.  an  der  ganzen  Küste  bis  Pelusium  haften, 
aber  ohne  politische  Geltung,  und  Plinius^)  bezeichnet  die 
Gegend  von  Pelusium  bis  zum  Elcregma  als  Arabla,  von 
da  dann  gleich  als  Idumaea  und  Palaestina  aber  nur  gültig 
für  eine  frühere  Zeit  (vocabatur).  Von  Rhinokolura 
wissen  wir  aus  dieser  Periode  nichts  den  Ort  speciell 
Cbarakterisirendes :  er  ist  Stationspunivt  für  Ptolemäos  Phl- 
lopator  (216),  bei  ihm  begegnen  dem  Antiochos  Epiphanes 
die  Gesandten  des  Philoraetor  mit  der  Anfrage,  warum  er 
aus  einem  Freund  ein  Feind  werden  wolle;  sichtlich  ge- 
schieht diese  Frage  und  das  Abwarten  des  Ultimatum  auf 
der  Gränze  selbst. 

Wir  fügen  hier  die  Uebersicht  über  die  weiteren  Aegy- 
pten  zugehörigen  Küstenanlagen  bis  Pelusium  hinzu,  da 
sie  seit  dem  Beginn  geschichtlicher  Tliatsachen  als  eng  ver- 
bunden sich  gezeigt  und  auch  noch  im  Kultus,  wie  wir 
sehen  werden ,  mit  der  philistäischen  Paralia  nahe  verbun- 
den bleiben.  Zwischen  Rhinokolura  und  Pelusium  kennen 
wir  aus  Polybios  nur  r«  BÜQai)^()a^^,  womit  er  das 
"ExQf/Yij^a  bezeichnet,  nicht  die  Gegend  von  Pelusium  und 
To  Kdüiov  als  militärische  Haltepunkte.  Jedoch  Ostra- 
kine,  das  Plinius^)  aus  älteren  Quellen,  besonders  Po- 
seidonios  kennt  und  das  seinen  griechischen  Namen  in  Be- 
zug auf  jene  früher  erwähnte,  künstliche  Wasserversor- 
gung erhalten  hat,  sowie  die  Orte  zwischen  dem  Kasion 
und  Pelusium,  als  das  die  Mitte  bildende  Pentaschoe- 
nos  (zunächst  eine  reine  Meilensteinbezeichnung  von  Pe- 
lusium aus  gerechnet),   Gerrha''),    Xcc^qiov   x«?«?'  ^«^ 


1)  XVI,    2.    p.  365.   371.  37'J.             Ö)  Der  Name  wecliselt:    Figgti 
ed.  T.  b»:i    Strabo ,    Gerrhum    bei    Plinius 

2)  V,  13.  14.  (VI,  29)   und   Ptolemäos,   Fs^pas 

3)  V,  80.  Flut.  Anlon.  3.  in   Hierokies   (Synekd.   p.  727  ed. 

4)  V,  14.  W.),  FtQUi  bei  Sozomenos  (H.  E. 
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schon  lierodoteische  Jdcfrat  gehören  dieser  Periode,  zum 
Theil  l)ereits  der  persischen  an.  Dies  FiqQa  als  Militär-  und 
ZoUstälte  erinnert  an  Jenes  andere  Gerrha  nehen  ßrochos 
an  der  Nordgränze  Kölesyriens;  dort  war  es  die  äusserste 
Gränzlinie  des  Reiches,  hier  die  des  engern  Aegyptens 
selbst.  XccQccxag  ähnlich  unsern  Römer-  und  Schweden- 
schanzen, befestigte  Lager  und  Verschanzungen,  kommen 
Im  Orient  häufig  vor,  so  zeigte  man  welche  des  Sesostris, 
so  gab  es  ein  "Avrioyov  yä^a'^  in  der  Peräa,  so  ein  Xd^a^ 
an  den  Kaspischen  Thoren  ^).  Der  Name  dieser  Anlage 
weist  uns  natürlich  auf  den  grossen  attischen  Feldherrn 
hin,  der  unter  Akoris,  wie  dann  unter  Tachos  für  die  Ver- 
theidigung  des  empörten  Aegyptens  gegen  die  Perser,  so- 
wie für  die  Finanzverwaltung  von  der  durchgreifendsten 
Bedeutung  war  2).  Pelusium  bildet  endlich  den  Schluss- 
punkt dieser  Küstengründungen,  aber  eben  deshalb  den  mi- 
litärisch wichtigsten,  mit  grosser  Sorgfalt  gewahrten  Schlüs- 
sel Aegyptens,  daher  immer  mit  starker  griechischer  Be- 
satzung versehen,  daher  aber  auch  das  Hauptverlangen  des 
Antiochos  Epiphanes ,  überhaupt  aller  östlichen  Herrscher. 

Kehren  wir  von  diesem  geographischen  Ueberblicke 
zurück  zu  dem  syrischen  Reiche  und  suchen  aus  den  frei- 
lich spärlichen  Bruchstücken,  die  fast  nur  in  den  Büchern 
der  Makkabäer  und  im  Josephos  enthalten  sind,  uns  die 
Stellung  der  philistäischen  Städte  in  dem  ganzen  Verwal- 


VIII,  19).  Der  Scholiast  zu  Lu-  im  Delta  »J  XaßQt'ov  kcö/it]  Xsyo- 
kians  Anacliarsis  (c.  33)  stellt  die-  fisvi]  auf  dem  Wege  von  Rhodia 
sen  Ortsnamen  ausdrücklich  mit  nach  Memphis  vor  der  h'fivr]  Ma- 
ien attischen  yi^ga  zusammen  und  gsla  (StraboXVII,  1.  p.  441  ed. 
erklärt  ihn  :  ay.rjvcö fiter ä  iarcv  tv  T.).  Ausdrücklich  wird  uns  in  je- 
ofs  naQafpvXüzTovxii  rui  eiaö-  ner  Zeit  eine  ausgezeichnele  Be- 
öovg  SiuTQtßovoiv.  festigung    Pelusiums     mit    Gräben, 

1)  Isid.     Char.     Mans.    Parth.  Mauern ,    Erdwall    hervorgehoben, 
p.  6  ed.  H.  (Diod.  XV,  42.j 

2)  Nach  ihm  hiess  auch  ein  Dorf  ' 


460 

tungssy Sterne  der  Seleukiden  klar  zu  machen.  Wir 
betrachten  zuerst  die  von  oben  ausgehende  Organisation. 
An  der  Spitze  der  Staatsgeschäfte  wenigstens  für  den  Län- 
derhereich  zwischen  Euphrat  und  Aegypten ')  steht  seit  An- 
tiochos  III  sicher  eine  Person ,  gleichsam  ein  Reichskanz- 
ler, genannt  6  srri  vööv  ttquy/xütcov^) ,  Stellvertreter  des 
Königs  und  Vormund  des  unmündigen  (ßnivgonog  xui  irrl 
%(Zv  TrQaYfjbüxoav) ,  am  Hofe  mit  dem  höchsten  Range  eines 
dvyyavi^g  bekleidet  und  mit  den  äussern  Ehrenzeichen  der 
noQipvQu,  des  goldenen  Kranzes,  der  goldenen  Spange 
u.  s.  vv.  wohl  ausgestattet.  Durch  ihn  verhandelt  der  Kö- 
nig mit  den  Untergebenen,  an  ihn  werden  die  Kabinei- 
schreiben gerichtet,  er  theilt  sie  dann  in  seinem  Namen 
mit,  er  bildet  die  Exekutivgewalt,  während  ein  dvviÖQtov, 
gebildet  aus  den  hohen  Hofbeamten,  den  cfUoi,  die  aber  zu- 
gleich die  höchsten  militärischen  und  Civilstellen  beklei- 
deten (jjysiiovsq  irjq  övvufjbswg  und  ol  enl  tmv  ijvmv)  die 
Consultative  darstellten.  Begreiflich  ist,  wie  gefährlich 
diese  3Iacht  werden  konnte,  und  zahlreiche  Beispiele  haben 
die  Macht  der  Versuchung,  sich  selbst  das  Diadem  aufzu- 
setzen, bewiesen').  Natürlich  ist  dieser  ijTl  tcop  TtQayiiä- 
T(üv  zunächst  am  Mittelpunkte  des  Reiches,  in  Antiochien, 
aber  er  bereist  auch  die  einzelnen  Theile  und  gerade  die 
Städte  unterliegen  seiner  Controle,  wie  wir  glauben, 
deshalb,  weil  sie  vielfach  eximirt  waren  von  der  Gewalt  der 
örgav/^yoL  So  verbreitet  Heliodoros  unter  Seleukos  III, 
um  seine  Absicht  auf  die  Tempelschätze  zu  Jerusalem  zu 
verbergen,  das  Gerücht,  oder  es  war  in  der  That,  wie  wahr- 
scheinlich, wirklich  seine  Absicht,  ok  rdc  xard  KoiÄrjV  2v- 


1)  Jos.  Aut.  XII,    7.  2.    Hier.  IV  Tod  (App.  Syr.  c.  45),  Diodolos 
in  Dan.  XII,  1  ff.  Trypiiou  ,    Herakieon  ,    der  Mörder 

2)  2  Makk.  3,   7.    10,  11.   13,  von   AnUochos  Grypos    (Jos.  Ant. 
2.  23.  XIII,  13,  4.  Prol.  Trog.  1.  39). 

3)  So  Heliodoros  na«  li  Seleukos 
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(»«'aj'  xut  ihoivi'xrjv  rröhiq  sffodeiaoov^)  ^  also  auch  die  phili- 
stäisrhen  Städte.  Natürlich  geschieht  dies  mit  grossem  Ge- 
folge, In  starker  Militärbegleitung  ^^  {ßoovffoQoi) ,  wie 
überhaupt  der  äussere  Glanz  einer  Umgebung  der  höchsten 
Beamten  und  Strategen  einen  Massstab  findet  in  jener  ge- 
nauen Angabe  des  Justin  über  den  Luxus  auf  dem  Heeres- 
zuge des  Antiochos  Sidetes,  wonach  auf  80000  Waffen- 
tragende  300,000  Trossknechte  und  Bedienstete  aller  Art, 
als  da  sind  Köche,  Bäcker,  Schauspieler  u.  s.  w.  kom- 
men. Dem  entsprach  ja  ganz  die  Lebenssitte  in  diesen 
syrischen  Städten  selbst;  tägliche  Zusammenkünfte  in  sog. 
Schulen  (ygafificcTeta)  und  Gymnasien  unter  Schmaus,  Con- 
versation,  3Iusikanhörung  mit  Uebermass  der  Genüsse^). 

Unter  jenem  Reichskanzler  steht  der  militärische  Gou- 
verneur (ö  öiQUTtjyöc ,  6  (jtQavfjyd^:  ngcoTCio/oq)*)  VOn  Kö- 
lesyrien  und  Phönike,  also  der  Kölesyria  s.  1.,  weshalb 
derselbe  auch  genannt  wird  6  mv  tnl  KoiXtjg  ^vQiag  °) ; 
er  hat  rjyV  tcov  w/wv  t7ii(xü.eiav^).  Jene  Nebeneinander- 
stellung zweier  höchster  Beamten  einer  Provinz,  wie  sie 
ursprünglich  in  der  persischen  Reichsverwaltung  einge- 
führt war,  wie  wir  sie  dann  zeitweis  bei  Alexander  in 
Syrien  wiederfinden,  war  hier  in  Syrien  wie  in  Aegypten 
vor  der  streng  militärischen  Organisation  zurückgetreten. 
Allerdings  werden  neben  diesen  regelmässigen  öTQar^yot  bei 
besondern  V'eranlassungen ,  Krieg  und  Aufstand  noch  be- 
sondere, rein  militärische  Befehlshaber  committirt.  Als 
solcher  (jtQarrjydQ  nQonuQ'/oc ,  der  natürlich  eine  Militär- 
macht zur  Verfügung  immer  unter  sich  hat,  zeigt  sich 
Theodotos  unter  Antiochos  IIP)?  Apollonios,  Sohn  des 


1)  2  Makk.  3,  8.  4)  2  3Iakk.  10,  14. 

2)  2  Makk.  3,  24.  28.  5)  1  iMakk.  10,  69. 

3)  Poseidon,    bei  Ath.  XII,    p.  6)  Pol.  V,  U. 
527.   E.  Müller  Fr.  h.  UI,  p.  258.  7)  Pol.  V,  66. 
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Thrasaios  unter  Seleukos  IV  (|f i)  ^) ;  ferner  unter  Anliochos 
Epiphanes  Seron  (2tjoMv)  6  rijg  KoUrjc  ^vgiag  argatriYog 
oder  o  uQX(ov  r^g  dwä/^iscog  ^vqiag  ^) ;  er  setzt  sich  erst  in 
Bewegung,  nachdem  der  untergeordnete  aTQartjyog  geschla- 
gen ist.  Noch  wird  von  Antiochos  im  J.  166  ein  bedeu- 
tender Mann,  dessen  Vater  und  der  seihst  am  äg^^ptischen 
Hofe  eine  Rolle  gespielt  hatte  und  als  Gouverneur  von 
Kypros  zu  den  Syrern  übergegangen  war,  Ptolemaios 
6  MaxQoov ,  Sohn  des  Dorymenes,  ernannt,  der  in  milderer 
und  gerechterer  Weise  den  Kampf  mit  den  Juden  zu  schlich- 
ten suchte ;  er  hat  zwei  (jigan^yoi'  unter  sich  ^).  Durch  Ver- 
leumdung bei  dem  jungen  Antiochos  V  Eupator  in  seiner 
Stellung  bedroht  vergiftet  er  sich  selbst;  nun  ernennt  An- 
tiochos einen  neuen  ütgarrjog  TrQcoragxog'^)  und  nach  der  fol- 
genden Erzählung  scheint  es,  dass  Lysias  der  Kanzler  zu- 
gleich als  Generalgouverneur  in  ganz  Kölesyrien  erschien. 
Die  Thätigkeit  des  Bakchides,  des  Gouverneurs  von 
ganz  Mesopotamien,  bei  der  Ordnung  der  jüdischen  Ver- 
hältnisse in  der  ersten  Zeit  des  Demetrios  I  war  eine  aus- 
serordentliche,  ebenso  die  Mission  des  Nikanor,  des 
treusten  Freundes  des  Königs  als  o  r«  ßuöihxd  ngätTcav^). 
Dagegen  ist  Appollonios  6  Jc'cog  wirklicher  ^yeficov  tjj<; 
Koilr^g  :^vQU(g  unter  Alexander  I  im  J.  147  (165  A.  S.)^), 
es  bestätigt  ihn  Demetrios  II  tvv  övta  tni  KoiXtjg  ^vgiag. 
Weiter  können  wir  die  Namen  jener  öTQartjyoi  TtQcoraQxoi 
nicht  verfolgen. 

Unter  diesem  rftQaTrjydg  n  QMTugyog  stehen  die  ötga- 
Tfjyoi  xai  (jueQtduQxai ,  die  aber  auch  bei  dem  schwan- 
kenden, ungenauen  Gebrauch  von  xvnog  als  ol  xatd  xü- 


1)  2  .Makk.  3,  5.  7.  4,  4.   Eus.  4J  2  Makk.  10,  13. 

Chr.  II,  p.  358.  5)  Jos.  Ant.  XII,  10,  1.  4. 

2)  Jos.  Ant.  XII,  7,  1.  6)  Jos.  Ant.  XIII,  4,  3.  1  Makk. 

3)  2  Makk.  8,8.  10,  12.   Jos.  10,  6ft. 
Ant.  XII,  7.  3. 
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Tor  atQuiryoi^)  genannt  werden.  Sie  sind  die  Gouver- 
neurs für  jene  bereits  von  Seleulcos  I  in  Kölesyrien  ge- 
schiedenen Icleineren  Provinzen,  welclie  wir  ol)en  als  vier 
an  der  Zahl,  einzeln  angaben,  die  aber  mit  der  Zeit  man- 
che Modifikationen  eriiielten.  Wichtig  für  uns  ist  die  Stra- 
tegie der  rraouliccy  welche  die  südliche  Hälfte  der 
Phönikc  in  weiterem  Sinne  umfasste,  das  Küstenland  mit 
seinen  Städten  von  der  Klimax  von  Tyrus,  jener  durch 
das  scharf  in's  Meer  tretende  Gebirge  ganz  verengten  Kü- 
stenstelle zwischen  Tyrus  und  Ptolemais  bis  zur  ägypti- 
schen Gränze  2),  oder  nach  einer  andern  Bezeichnung  von 
Ptolemais  twc  tw>^  Fsoo  rjvo)i>^). 

Was  ist  hier  unter  ftoQtp'oi  verstanden?  sind  es  die 
Bewohner  jener  Hooa  in  der  Nähe  Pelusiums,  der  wich- 
tigsten Militärstation,  oder  bezeichnet  es  die  Gegend  von 
rioaoa,  dem  alten  11^,  südöstlich  von  Gaza,  welche  noch 
in  Eusebios  und  Hieronymus  Zeit  bekannt  war  und  mit 
seinem  Namen  einen  Distrikt  Geraritica  umfasste?  Ich  muss 
entschieden  mich  für  das  letztere  erklären,  Iheils  weil  die 
ägyptische  Gränze  damals  164  unter  Antiochos  V  nach  der 
römischen  Restauration  Aegypten  sich  viel  weiter  bis  Rhi- 
nokolura  erstreckte,  ja  dieses  noch  besass,  theils  weil  der 
Ausdruck  auch  nicht  der  einer  Militärstation ,  sondern  eines 
kleinen  eä^voc  ist,  und  solches  waren  die  Bewohner  des 
Negeb  von  Gerar.  Dass  der  Name  aus  rsoagrivoi,  gebil- 
det wie  Fa^^voi'^),  leicht  contrahirt  wurde,  wenn  über- 
haupt dieses  nicht  die  ursprüngliche  Lesart  war,  liegt  auf 
der  Hand.  Zu  Strategen  dieser  naQaXia^  zu  denen  daher  die 
hellenistischen  Städte  in  naher  Beziehung  standen,  werden 


1)  Jos.  Ant.  J.  XII,  8,  1.     So  2)  1  Makk.  11,  59.    Jos.  Ant. 

ist    Gorgias    crp«r7jydg    xmv   t  o-  XIII,  59. 
TT  CO»  2  Makk.  10,  14,  aber  genauer  3)  2  Makk.  13,  24. 

ö    T^c     ISovfiaias     «TpaTjyyog  4)  S.  46. 

2  Makk.  12,  32. 
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freilich  nur  niomeiilaii  uiiler  drängenderii  Verhältnissen  die 
Makkabäer,  Judas  Makkabäus  von  Antiochos  V,  Jonathan 
von  Alexandei"  1,  Simon  von  Antiochos  VI  Dionysos  ernannt, 
nach  ihnen  ist  Kendebaios  unter  Antiochos  VII  Sidetes 
Strateg  der  Paralia  0«  Aber  auch  die  Strategen  der  In- 
nern Provinzen ,  von  I  d  u  m  a  i  a  und  S  a  rn  a  r  e  i  a ,  zu  denen, 
wie  es  scheint,  seit  dem  gefährlichen  andauernden  Kampfe, 
ein  besonderer  Strateg  für  Judaia  hinzutritt-),  sowie 
wir  für  die  Peraia  einen  solchen  nun  sicher  besitzen,  er- 
scheinen häufig  in  den  Küstenstädten,  dahin  sich  zurück- 
ziehend oder  von  da  aus  agirend;  so  macht  Gorgias  6  tmv 
r.6non>  drQUTrjyöc^) ,  genauer  u  Ttjz  ^Idovfxcuag  üTfiar^iyog *) 
von  Jamneia  aus  seine  Operationen.  Für  die  militärisch 
wichtigen  Punkte  gieht  es  natürlich  dann  eigene  ena()%ot 
tijc  dxQonöltMc  oder  (fQot'QUQxcu  ^) ,  welche  zugleich  auch 
mit  der  nQÜ^ic  tmv  (fÖQMv  beauftragt  werden  konnten"). 
Die  Grundlage  der  politischen  Eintheilung  bilden  endlich 
die  Tonaqxiai ,  was  für  Palästina  der  bleibende  eigen- 
thümliche  Name^)  ist,  während  wir  den  offlciell  gebrauch- 
ten Ausdruck  voiioi^)  mehr  als  aus  ägyptischer  Herrschaft 
noch  herübergenommen,  ja  vielleicht  als  ein  Erbstück  aus 
persischer  Zeit,  wo  das  Reich  für  die  Tributerhebung  in 
20  voiioi  getheilt  war^),  anzusehen  haben.  An  die  Stelle 
der  ronuQX'a  tritt  natürlich  bei  den  hellenistischen  Städten 
die  Stadt  und   das   ihr  gehörige   Gebiet  (^'  nQodxvQovda 


1)  Jos.  Ant.  J.  XIII,  7,  3.  de  B.  4)  2  Makk.  12,  32. 

.1.  I,  2,  2.  5)  2  Makk.  4,   28.  5,   22.  23. 

2)  2  Makk.  li,  12,   wird  Nika-  fi,  11.  8,  8.    Jos.  de  B.  J.  l,  1,  2. 
nos  dazu  ernannt,  während  2  Makk.  6)  2  Makk.  4,  27. 

12,  2  uns  vier  ■naroc  rönov  gtqu-  7)  Jos.    de    B.  J.  III ,  3.   Plin, 

Tjjyoi    mit  Namen  bezeichnet  wer-  V,  14. 

den  und  tiqos  8e  zovxoiq  Nikanor  8)    1  Makk.    10,    30.    11,    34. 

als    Elephantarch   noch    allein  auf-  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3.  4,  9.  5,  4. 
geführt.  9)  Her.  III,  90  flF. 

3)  2  Makk.  10,  14. 
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«t»r//  bei  Ptolemais*),  narra  r«  öqta  ctvi^c  bei  ElvFon^), 
wofür  aucb  Im  Joseplios  gesagt  ist:  LYxxa^wr«  xal  trjv  to- 
nuQ%iav  uvtrjq)^).  Um  diese  letztern  Ivümmert  sicli  die 
syrische  V^erwaltung  nicht,  sie  werden  von  den  städtisclien 
Corporationen  aus  geleitet  und  verwaltet;  nur  die  Städte 
haben  es  direkt  mit  den  Strategen  des  Königs  zu  thun ;  an- 
ders ist  es  dagegen  mit  den  roTra^x*«*  ^^^  td^vij  des  Lan- 
des, welche  königliche  Beamte  haben,  die  allgemein  unter 
o*  sTcl  TW  V  xQSKäv,  Ol  cii'ÖQsg  Tov  ßaüiXtcoc^  abcr  speciell 
als  ol  xard  rönov  aQxovTsg  begriffen  werden*).  Die  Haupt- 
bestimmung dieser  ist  vor  Allem  ausser  den  wohl  oft  sehr 
kleinen  Militärcommandos  als  Steuerbeamte  für  die  Ein- 
treibung der  ßaadixä  zu  sorgen,  überhaupt  die  x?^*«*'  (ß^" 
fehle)  des  Königs  im  Einzelnen  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Hierzu  mochten  auch  Eingeborne  leicht  verwendet  werden, 
so  werden  dem  Matathias  dnoatoXai  angeboten"^). 

Gehen  wir  zu  dem  Steuer-  und  Militärwesen  über, 
so  haben  wir  für  das  erste  allerdings  fast  nur  Angaben, 
die  die  Juden  betreffen,  aber  darunter  die  meisten,  wel- 
che als  hergebrachte,  nicht  seit  dem  Drucke  unter  Antio- 
chos  IV  erst  aufgelegte  bezeichnet  sind.  Wir  müssen  uns 
nun  wohl  hüten,  auf  die  Küstenstädte,  jene  nvlng  ""EXlrividtq 
ohne  Weiteres  zu  übertragen,  was  für  die  sdvrj  der  Köle- 
syria  Einrichtung  war,  jedenfalls  haben  die  tcöXsk;^  wie 
einst  nach  Alexandrien,  so  jetzt  an  die  Seleukiden  eine 
jährliche  Gesammtsumme  gezahlt,  die  von  Entrepreneurs, 
den  reichsten  Bürgern  übernommen  und  dann  einzeln  ein- 
getrieben wurde;  aber  wir  können  sehr  wohl  auf  das  Sy- 
stem dieser  Eintreibung  besonders  gegenüber  den  Landbe- 
wohnern dieselben  Sleuerobjekte  und  ähnliche  Ansätze  an- 


1)  1  Makk.  10,  39.  4)  1  Makk.  10,  42.  92.  13,  37. 

2)  1  Maklc.  10,  89.  5),  1  Makk.  2,  18. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  4,  4. 
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wenden.  Im  \llgenieinen  war  die  Besteuerung  eine  sehr 
hohe  und  besonders  seit  Epiphanes  unverhältnissmässig  ge- 
steigerte, versprach  doch  der  uQxifotvg,  der  zugleich  als 
Ethnarch  des  kleinen  Judäa  dastand,  diesem  bei  dem  Re- 
gierungsantritt 590  Talente  jährlich  aus  drei  verschiedenen 
Haupteinnahraen  zu  geben,  und  überbot  ihn  Menelaos  so- 
fort um  300  andere.  Aber  wir  haben  uns  die  Bevölke- 
rung, rlie  Landeskultur,  die  Handelsbewegung  sehr  gross 
zu  denken.  Allgemein  galt  für  die  Städte  auch  die  Besteue- 
rung der  rtfiivri,  der  Tempel  und  ihres  Einkommens  an 
Opfer;  sie  waren  uQYVQoXÖYtjra.  Es  ward  von  jedem  Opfer 
eine  Abgabe  an  den  König  gezahlt'),  und  aus  dem  Isqöv  zu 
Jerusalem  z.  B.  betrug  die  Einnahme  jährlich  10000  Drach- 
men'*). Mit  der  steigenden  Selbständigkeit  der  Städte  treten 
aber  auch  hierfür  Exemtionen  ein  und  wir  haben  diese  jeden- 
falls mit  in  dem  Recht  und  Ehrentitel  der  hgal  xcä  ädvXot 
inbegriffen  zu  erkennen,  der  entweder  einem  Tempel  allein  oder 
meist  der  ganzen  Stadt  zuertheilt  wurde  ^).  Ebenso  allgemein 
war  ursprünglich  die  Pflicht  des  dyyuQsvea^ai^  der 
Stellung  der  Thiere  zum  Gebrauche  der  königlichen  Beam- 
ten, Boten  u.  s.  w.,  die  aber  auch  durch  Exemtion  sehr 
beschränkt  wird*).  Die  direkten  Steuern  bestanden  vor 
Allem  in  der  Kopfsteuer  (vttsq  xstfaX^g  sxdaztjg)^  die 
ausdrücklich  für  Judaia  und.  die  Eparchieen  von  Samareia, 
Galilaia  und  Peraia  er\\  ahnt  wird  *).  Sie  ist  von  Griechen 
hier,  wie  in  Aegypten^)  nie  bezahlt  worden;  in  den  no- 
litc  der  Paralia   haben    dies    sTTixscpdXawv  jedenfalls    die 


1)  2  Makk.   11,   3.   Jos.   Anl.  1)  Jos.  Ant.  XIII,  2,  5.'  Ueber 
XIII,  2,  3.  4,  9.  diese   persische  Sitte   s.  Jos.  Ant. 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  4,  9.  XI,  6,  2. 

3)  So  verspricht  schon  Dcme-  5)  Jos.  Ant.  XIII,  2,  3, 

trios    I :    Tr}v    'liQoaökvfjia  nöliv  6)  Droysen  de  Lag.  imp.  p.  46. 
liQUv   yial  ciavXov  'ilvai    ßov- 
ao/t«a»  Jos.  Ant   XIII,  2,  3. 
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Landbewohner  entrichtet,  und  es  ist  bei  der  Gesauimtsteuer 
wohl  sehr  mit  in  Anschlag  gekommen.  Daneben  lernen 
wir  noch  ausserordentlich  drückende  Naturalsteuern  ken- 
nen, die  allerdings  in  dieser  Höhe  erst  seit  der  Geldnoth 
der  syrischen  Könige  erhoben  scheinen:  das  Drittel  der 
dnoqd^)  oder  der  yevvrjfxaia  xijg  y/jg ,  dann  die  Hälfte 
der  ctxQÖÖQva  oder  des  xaQTjog  '^vXixog,  also  vom  Ertrag 
vor  Allem  der  Palmen  und  Oelbäume,  wodurch  geradezu 
der  Besitz  illusorisch  ward,  die  itfiij  tov  dXüg  oder  al  vov 
dXdg  Xifjtvai,  also  eine  Abgabe  bei  der  Salzgewinnung,  die 
an  der  Asphaltitis,  dem  todten  oder  Salzmeere  eine  sehr 
ausgedehnte  war  -) ;  endlich  noch  die  allgemeine  Bezeich- 
nung eines  Antheils  an  dsxatat,  und  xklij,  also  an  dem 
Zehnten  als  Grundsteuer  sowie  an  Gefallen  allerlei  Art  in 
Handel  und  Wandel.  Wir  erkennen  leicht,  dass  diese 
Steuereinrichtung  fast  ganz  und  gar  der  satrapischen 
Oekonomie  des  sog.  Aristoteles  entspricht^),  dass  sie 
also  im  Grunde  auf  der  Einrichtung  aus  persischer  Zeit 
ruht.  Wie  wir  schon  sagten,  haben  die  drückendsten  die- 
ser Steuern,  wie  Kopfsteuer,  Ertragsteuer  mit  für  die  hin- 
tersässige,  ungriechische  Landbevölkerung  jener  Städtege- 
biete Gellung  gehabt  und  sind  erst  durch  die  Städte  vermittelt 
an  den  königlichen  Schatz  gekommen.  Dagegen  bildeten  in 
den  Städten  selbst  die  Ein-  und  Ausgangszölle,  die  Hafenzölle, 
die  Marktzölle  eine  wichtige  Quelle  des  Einkommens  bei  dem 
grossen  Export  eigner  und  der  östlichen  Waaren,  deren  Ertrag 
später  in  römischer  Zeit  bei  dem  Verfahren  der  Kaiser  gegen 
die  noch  heidnische  Stadt  sehr   in's  Gewicht  fiel.    Neben 


1)   Znoqä    ist    hier  jedenfalls  Vgl.  1  Mos.  47,  20  ff.  Jos.  Ant.  J.  II, 

nicht  die  Aussaat,  sondern  das  Ge-  7,  7. 

baute,   der  Ertrag.     In   Aegyplen  2)  Ritter  Erdk.  Thl.XV,  S.  95. 

ward  bekanntlich  die  ntuntri,  wie  128.  591.  697.  719.  762.  765  ff. 

in  der  Pharonenzeit ,  so  unter  den  3)  Böckh  Staatshaush.  derAth. 

Plolemäern  und  Römern  entrichtet.  I,  S.  411.  Aufl.  2. 

30* 


468 

dem  also  von  den  Meistbietenden  verwalteten  GesammtzoU 
einer  Stadt  und  ilires  Gebietes  waren  jene  einst  als  frei- 
willige Ehrengeschenke ')  bei  besondern  Gelegenheiten  ge- 
gebenen goldenen  dcsipavot  von  sehr  verschiedenem  Ge- 
wichte, wie  z.  B.  die  Tyrier  Alexander  dem  Grossen  einen 
solchen  magni  ponderis  '^)  bringen ,  wie  ihn  freie  selbstän- 
dige Städte  den  fremden  durch  ihre  (fdciri>Q(ana  (dies  der 
stehende  Ausdruck  für  Gunsterweisungen ,  Hülfleistung 
u.  dgl.)  bekannten  Königen  vielfach  übersenden,  in  Sy- 
rien allmälig  zur  bestimmten  Abgabe  geworden;  so  erlässt 
Demetrios  den  Juden  den  ateipavoc,  den  sie  schuldig*) 
sind  oder  der  ihm  zukommt. 

Was  das  Militärwesen  und  die  Militärpflicht 
der  palästinischen  Städte  betrifft,  so  wiesen  wir  bereits 
früher  darauf  hin ,  dass  Militärdienst  damals  durchaus  als  zu- 
nächst den  Hellenen  zukommend,  Gewinn  und  Ehre  brin- 
gend, als  freiwilliges  Söldnerwesen  in  ausgedehnter 
Weise  erscheint,  dass  es  geradezu  als  eine  Auszeichnung 
für  ein  td-vog  versprochen  wird,  man  wolle  ihre  Leute  in 
das  Heer  (die  dwufitig)  gleichberechtigt  den  [xKJ^ocfoQoi 
oder  ^svcct  dvvdfutc  aufnehmen  und  sie  in  die  grossen  oxv- 
Qcofiavcc  des  Reiches  als  Besatzung  legen*).  Daher  haben 
aus  den  'ElXt^viStg  nöltic,  natürlich  auch  viele  als  fiiaOotfu- 
Qot  im  Heere  gestanden,  ja  die  piillistäiscben  Städte  haben 
aus  freien  Stücken  den  Feldherrn  des  Demetrios  I  in  Ho- 
pUten  und  Reiterei  ihr  Conlingent  gestellt  und  sind  der  frü- 
hern Siege  gegenüber  den  Juden  wohl  bewusst,  sie  sind 
noch  immer  Kämpfer  der  Ebenen  '').  Es  \vird  geradezu 
ausgesprochen,  dass  Johannes  Hyrkanus  die  syrischen 
Städte  leer  von  nuxifKaieqoi  zu    finden  hofft  wegen  des 


1)  Böckh  Staatshatisli.  I,  S.40ff.  3)  1  Makk.  11,  34.  35.  36.  Jos. 
348.                                                        Ant.  XllI,  4,  9. 

2)  Just.  XI,  10.  4)  1  ^l«»^»^-  10,  37. 

5)  1  Makk.  10,  37. 
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von  Anliochüs  VII  nach  Medien  unleniommenen  Zuges'), 
und  unter  den  :ivqoi ,  die  Alexander  Jannäus  in  sein  fnad^o- 
(fOQixov  nicht  aufnimmt  wegen  des  tiefwurzelnden  Hasses 
gegen  die  Juden,  sind  vorzüglicli  die  Bewohner  der  Kü- 
stenstädte zu  verstehen^),  während  früher  Jonathan  gegen 
die  Besatzungen  in  Jerusalem  eine  grosse  Kriegsmacht  aus 
Syria  und  Phoinike  gesammelt  hatte  ^).  Aber  in  Gan- 
zen galten  diese  Syrer  als  keine  besonders  guten  Soldaten 
und  natürlich  agirten  die  syrischen  Könige  in  Palästina 
vor  Allem  mit  Fremden.  Wir  müssen  die  grosse  Masse 
der  fortwährend  hier  ab-  und  zuströmenden  JfVat  dwüfisti 
als  ein  nicht  unwichtiges  Glied  in  der  Mischung  der  Stämme 
und  starken  Hellenisirung  ansehen ;  da  sind  die  fiidd^oifuQoi 
aus  Aetolien  und  Arkadien,  vor  Allem  dann  von  den  In- 
seln*) von  Kreta  und  Rhodus,  da  die  Reiterei  riy? 
y^diag"),  hier  wohl  mehr  oberasiatische  Nationen,  dann 
thrakische  Reiter^)  in  Menge;  und  die  sonstigen  Söld- 
nertruppen wie  Galater  und  Spanier  haben  an  dieser 
Küste  auch  nicht  gefehlt.  Sobald  die  phiüstäischen  Städte 
auf  ihre  eigene  Kraft  angewiesen  sind,  im  Stich  gelassen 
von  den  Seleukiden^  nehmen  sie  selbst  auch  fremde  Truppen 
in  Dienst ;  so  haben  die  Gazäer  2000  ?€Vo»  im  Dienst,  aber 
daneben  auch  10000  oixivui,  bewaffnet  0?  freiUch  bei 
grosser  Noth ;  unter  den  letztern  haben  wir  vor  Allem  jene 
Hintersassen  des  Landes,  Kriegsgefangene,  dajin  Araber  uns 
zu  denken. 

Haben  wir  bis  jetzt  das  Verhältniss  der  Städte  der 
palästinischen  Paralia  nach  oben ,  zur  syrischen  Herrschaft 
näher  in's  Auge  gefasst,  so  gilt  es  nun  Ihre  eigene  Glie- 


i)  Jos.  de  B.  J.  f,  -2,  fi.  ö)  2  3lakk.  10,  24. 

2)  Jos.  de  B.  J.  I,  4,  .5.  6)  2  Makk.  12,  35. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  5,  4.  7)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3. 

4)  1  Makk.  11,  38  ff. 
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derung  und  ihre  Erhebung-  zu  vollständiger  Autonomie 
und  zu  mannigfacher  Entartung  der  Politeia  in  eine  Tyran- 
nis,  soweit  die  wenigen  Andeutungen  hinreichen,  soweit 
die  Münzen,  diese  gleichsam  urkundlichen  Zeugnisse  der 
Autonomie,  uns  Auskunft  gehen,  zu  bezeichnen.  Nur  die 
Ttöhq ,  das  avöcrj^hcc  ttoäitixvp  hat  einen  ö^fioc,  eine  sich 
selbst  regierende,  gegliederte  Bürgerschaft,  kein  td^yog:  so 
bezeichnen  die  in  der  Seleukis  verbundenen,  autonomen 
Städte  ihre  gemeinsamen,  seit  m  (164  A.  Sei.)  geschla- 
genen Münzen  als  örj^jKav  ddaltfMv  ^) ,  so  erscheint  der  De- 
mos von  Ptolemais  versammelt  in  der  Volksversammlung^), 
so  tragen  die  ohne  die  Kaisernamen  geprägten  Münzen  des 
neugegründeten,  ausdrücklich  als  hergestellt  bezeichneten 
Gaza  vielfach  die  Inschrift  JHMOY.  TÄZAEil.  (oder 
T-QiV.  EN.  TAZH,  F AZA  IHN,  FAZEATÜN)  ').  Der 
drjiioc.  selbst  besteht  nur  aus  den  Vollbürgern ,  neben  dem 
die  Masse  der  Sklaven ,  der  hörigen  Landbewohner,  dann 
der  sogenannten  naQoixoi,  die  wir  den  attischen  [xhoixot 
gleichstellen  können,  und  nach  dem  seit  Alexander  d.  Gr. 
mebr  und  mehr  durchgeführten  Princip  eines  gewissen  Cen- 
sus,  eine  Zahl  besitzloser  Einwohner  existirt;  als  solche 
nagoiicoi  erscheinen  die  Juden  z.  B.  in  Joppe  und  Jamnia*), 
ähnlich  wie  im  Gegentheil  eine  Corporation  der  Avno- 
xsig  in  Jerusalem  sich  findet,  die  dann  in  völlige  Bürger 
umgewandelt  werden^)  in  der  Zeit,  wo  der  Hohepriester 
Jason  systematisch  die  Hellenisirung  betrieb.  Den  in  Volks- 
versammlungen ausgesprochenen  Wünschen  dieses  Demos 
wird  von  Seiten  der  Regierenden  nicht  durch  direkten  Be- 
fehl entgegengetreten,  sondern  man  sucht  sie  zu  überre- 
den ,  zu  überzeugen :  so  heisst  es  vom  Reichsvervvalter  Ly- 

1)  Mionn.  V,  p.  146  ff.  110.  112.  114.   VIII,  p.  371  ff.  n, 

2)  2  3Iakk.  13.   26.    Jos.  Aut.  45.  46.  47. 

XIII,  12,  3.  4)  2  Makk.  12,  8.  13. 

3)  Mionnel  V,  p.  535  ff.  ii.  109.  5)  2  Makk.  4,  9. 
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Sias  unter  Aiitiochus  V  Eupator,  üass  er  in  Ptuleuiais  /tQo<;~ 
^X&ev  €711  cd  ß^ficcy  durch  Reden  das  über  die  Ernennung 
des  Judas  Malclcabäus  erbitterte  Volle  besänftigte  *).  Es 
bildet  sich  natürlich  auch  eine  Demagogie  und  diese,  so 
z.B.  Deraainetos  zu  Ptolemais,  eifert  gegen  fremdes  Patro- 
nat  als  eine  Despotie'*),  In  jeder  griechischen  V^erfassung 
steht  neben  der  Volksgemeinde,  dem  dijfiog,  die  ßov?.ij  als 
beralhender  Ausschuss,  in  verschiedenen  Perioden  verschie- 
den zusammengesetzt,  je  nachdem  als  blosser  Ausschuss 
aus  der  Gemeinde,  oder  gebildet  aus  denen,  die  Aemter 
bekleidet,  oder  auf  eine  Reihe  Geschlechter  oder  Census 
basirt.  Ueber  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  hier  in  vor- 
römischer Zeit  wissen  wir  nichts,  aber  interessant  ist  es, 
dass  uns  500  als  die  Gesammtzahl  der  ßovhvrai  von  Gaza 
ausdrücklich  angegeben  wird')^  also  ganz  gleich  der  Zahl 
in  Athen  in  der  Zeit  seiner  Blüthe  und  Selbständigkeit  von 
Kleisthenes  bis  Demetrios  Poliorketes*;.  Ob  wir  von  die- 
sen 500  auf  eine  Zehntheilung  der  Bürgerschaft  in  Phy- 
len  zu  schliessen  berechtigt  sind,  muss  dahingestellt  blei- 
ben. Neben  der  ßovh}  stehen  die  dfjxcci  als  ausführende 
Behörden:  dass  es  hier  in  den  kölesyrischen  Städten  an 
einer  Stufenfolge  nicht  fehlte,  beweist  z.  B.  die  Erwäh- 
nung des  Nikolaos  Damaskenos,  dass  sein  Vater  Antipa- 
ter  in  Damaskos  n  Qta  ßeiac  xai,  in  it  QOJtdg  aQxcig  te 
Ttddccg  öie^ijXd-e  idg  iyx^Q^ovg'').  Für  Gaza  haben  wir 
die  ausdrückliche  Erwähnung  der  ug^ovisg,  deren  Söhne 
als  Geisel  dem  Jonathan  Makkabäus  gegeben  werden  *'),  und 
wenigstens  in  der  späteren  Zeit  vielfacher  Bedrängniss  sind 
wir  wohl  berechtigt,    den   a ig ui  r^y 6g,  diese  zuerst  rein 


1)  2  Makk.  13,  26.  4)  Herin.  Gi.   Ant     1,  §.  175. 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  12,  3.  Anm.  8. 

3)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3:  rtöv  ö)  Suidas  t.  Aritipat.  NikoJ. 
«?£  ßovlsvTmv  ^aciv  oi  nävrtg  Dam.  bei  Müll.  Fr.  hist.  III,  p.  348. 
nivranäaioi.  6)  1  Makk.  11,  62. 
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niililäiisclie  Würde,  die  später  aber  des  inililärischeii  Cha- 
rakters gänzlich  enllvleidet  ward  '),  und  als  höchste  Behörde 
auf  den  Münzen  der  meisten  kleinasiatischen  Städte  er- 
scheint^), auch  als  oberste  Macht  in  Gaza  zu  betrachten. 
Und  leicht  mochte  eine  gewisse  Tradition  jener  philistäi- 
schen  Sarnim,  noch  mehr  aber  das  ganz  militärisch  ge- 
gliederte ßeamtenthum  des  ptolemäischen  und  seleukidischen 
Reichs  den  Namen  des  digari^yog  stützen.  Wir  kennen 
einen  solchen  Strategos  Im  Apollodotos,  der  ausdrücklich 
6  axQarriydc  tmv  ra^ulwv  genannt  wird,  welcher  aller- 
dings die  Truppen  führt  und  die  Stadt  vertheidigt,  von  dem 
es  aber  ausdrücklich  heisst,  dass  er  naqu  toig  nolkaiq 
tvdoxifxti'^  er  wird  gestürzt  durch  seinen  Bruder,  der  da- 
gegen ganz  auf  das  öTQanunixöv  sich  stützt  und  die  Stadt 
verräth.  Es  war  sehr  natürlich,  dass  in  kleinen  Staaten 
die  \>enn  auch  nur  für  kurze  Zeit  gewählten  Heerführer, 
die  ein  Söldnerheer  unter  sich  halten,  unmittelbar  die  wich- 
tigste Person  des  Staates  wurden,  dass  mit  der  Zeit  die 
Strategie  sell)st  unter  ruhigen  Verhältnissen  zu  einer  städ- 
tischen Behörde  sich  umgestaltete,  oder  dass  aus  derselben 
sich  die  Tyrannis  entwickelte.  Diesen  letztem  Gang  kön- 
nen wir  gerade  in  den  syrischen  Städten  vielfach  ver- 
folgen. 

Inmitten  des  allmäligen  Zerfalles  der  seleukidischen 
Herrschaft,  seit  den  letzten  Jahren  von  Anliochos  111,  der 
fortwährenden  Bekämpfung  verschiedener  Linien  bildet  das 
Auftreten,  das  Emporblühen  zahlreicher  städtischer  Wesen 
vielleicht  den  interessantesten,  noch  wenig  beachteten  Ge- 
sichtspunkt. Tapferes  Ausharren  gegenüber  den  Plolemaiern, 
entschiedenes  Parleinelnuen  für  eine  Eamilie,  hartnäckige 
Vcrtheidigung  führte  die  Scleukiden  dazu,  Immunitäten  und 


1)  Heim.    Gr.    Anl.    1,  §.  IT«.  '-'j  Etkhel  D.  .\.  IV,  p.  192  ff. 

Anm.  15. 
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Exemtionen  aller  Art  dieser  und  jener  Stadt  zu  gewäh- 
ren ;  sie  sind  l)egrifl"en  unter  den  Ehrennamen  der  tegd  xai 
ddvXog  für  Bevorrechtung  städtischer  Heiligthümer,  Siche- 
rung gegen  alle  militärische  und  richterliche  Thätigkeit  der 
Beamten  in  ihrem  Bereich  und  Befreiung  von  allen  Ahga- 
hen,  der «i'röi^o.uoc,  ütvdioa^),  als  Zeichen  ihrer municipalen 
Selbständigkeit,  Freiheit  von  den  regelmässigen  Abgaben  '), 
von  der  Besatzung.  Dazu  kommen  dann  noch  besondere 
Bezeichnungen  als  fiijrQÖTToXig  mit  einem  gewissen  in  Eh- 
rensachen,  Gesandtschaften  u.  dergi.  sich  erweisenden  Vor- 
rang vor  andern  Städten,  als  ravagxtc  als  Inhaber  von 
wichtigen  SchiCfstationen  und,  wie  es  scheint,  eigener  Kriegs- 
(lotte.  3Iit  dem  Zeitpunkt  solcher  Autonomieertheilung  oder 
Erringung  beginnt  meist  eine  eigene  städtische  Aera, 
neben  der  natürlich  die  der  Seleukiden  als  die  allgemein 
verbreitete  noch  hergeht,  es  beginnt  aber  auch ,  wenngleich 
verschieden  im  Zeilpunkt,  selbst  das  Ausmünzen  eigenes 
Silbergeldes  zunächst  noch  mit  dem  Kopf  der  seleukidischen 
Herrscher,  aber—  und  dies  ist  eine  von  Böckh  nachge- 
wiesene, interessante  Thatsache^) —  mit  einem  von  dem 
allischen,  durch  Alexander  den  Gr.  in  dem  makedonischen 
Kelch  eingerührten,  von  den  Seleukiden  beibehaltenen  ver- 
schiedenen 3Iünzrusse,  welchen  Böckh  als  gleich  und  her- 
vorgegangen aus  dem  alteinhelnnschen,  lyrischen  wie  he- 
bräischen,   ursprünglich  babylonischen  sehr  wahrscheinlich 


1)  Anlioclios  Eupator  gelobl  Je-  Tyros  ifgd  xo-l  aavXos  oder  firj- 
i'usalem  ilsv&eQav  dvösl^ai  {'2  Tpo'jro/lts  (Mionnet  V,  p.  65.  n.  567. 
Makk.  9,  14)  ,  er  gelobt  die  Juden  p.  78.  n.  689—91.),  Antiochia  fir]- 
zu  machen  l'aovg  'AQ^rjvaioig.  De-  zQÖnoXig  avtövofiog  (Mionnel  V, 
metrios  1  erklärt  xoti  ttjv  'itQoeo-  p.  148  ff.),  Seleukia  'iiQa  aal  av- 
XvfiiTwv  nöliv  liQttv  KKt  äavlov  zövofiog ,  Laodikea  nQog  &<xlaT- 
tlvat  ßovlouaiKCil  ilitvi^tgnv{Joi<.  zcev  Uqcc  K«i  aovXog  ,  aber  aucli 
Anl.  XIII,  21,  3.)  hgci  xkI  nvtovoiiiog  (Mionnet V,  p. 

2)  Die  Zusammenstellungen  die-  272.  n.  844). 

ser  Bezeichnungen  wechseln  ;  seist  3)  Melrol.  Unters,  S.  65  — 67, 
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macht :  es  Ist  dies  zugleich  ein  Münzfuss ,  welcher  mit  dem 
ptolemäischen  ganz  übereinstimmt  und  daher  hei  der  langen 
Herrschaft  und  lebendigen  Verbindung  der  Küstenstädte  mit 
Alexandrien,  bei  der  allerdings  nicht  seltenen  Erscheinung 
von  ptolemäischen  In  Tyrus  und  Tripolis  geschlagenen  Mün- 
zen ^)  um  so  leichter  sich  erhalten  und  neu  befestigen  konnte. 
Mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Arados,  dessen  Autono- 
mie und  Aera  mit  dem  Jahr  2^^  v.  Chr.  (52  A.  S.)  beginnt, 
welches  aber  noch  einmal  durch  Antiochos  III  168  v.  Chr. 
hart  gezüchtigt  wird,  drängen  die  Acren  und  der  Beginn 
der  Autonomie  für  die  andern  wichtigsten  Städte  Tyrus, 
Sidon,  Antiochia,  Seleukia,  Apamea ,  Laodikea,  Tripolis 
sich  alle  in  das  letzte  Drittel,  ja  in  das  letzte  Jahrzehent 
des  zweiten  Jahrhunderts  zusammen  2),  und  das  Ausmün- 
zen städtischer  Münzen  geht  sehr  selten  bis  zu  Antio- 
chos III  hinauf,  meist  nur  bis  Demetrios  II.  Von  den  phi- 
listäischen  Städten  hat  Askalon  allein  eine  Aera  aus  die- 
ser Zeit,  ist  dieses  allein  als  Isqcc  xal  äavlog  bezeugt, 
obgleich  wir  für  Gaza  aus  dem  einige  Jahre  nach  der  rö- 
mischen Neubegründung,  die  aber  doch  nur  Restitution  der 
bereits  unter  den  Seleukiden  eingenommenen  autonomen  Stel- 
lung war,  gebrauchten  Beinamen  der  ttga  xai  ädvÄ^og,  aus  der 
ganzen  hochbedeutenden  Stellung  der  Stadt  unter  den  Seleu- 
kiden auf  den  Gebrauch  derselben  Beinamen,  auf  die  aner- 
kannte Autonomie  mit  Sicherheit  zurückschliessen  können. 
Wir  kennen  von  Askalon  allein  Münzen,  die  bis  zu  An- 
tiochos III  hinaufreichen,  von  der  weitern  Küste  Palästina's 
überhaupt  sind  Münzen  nur  von  Dora^)  und  Ptolemais 
oder  vielmehr  ANTlOXEilJS  T.Q:s  EN  HTOAEMAUI*) 


1)  S.  unter  Ptoleinaios  Euerge-  (l[f  v.  Chr.),  von  Antiochia  207  A. 
tes  bei  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  14.  S.  C.  10|  v.  Chr.). 

2)  Aera  von    Tyrus   187  A.  S.  3)  Mionnet  V,  72.  n.  631. 
(1^«  V.  Chr.),  von  Sidon  202  A.  S.  4)  Diese  Bezeichnung  ist  jeden- 
(lli^v.  Chr.),  von  Tripolis  201  A.S.  falls  nicht  als  die  einer  Corporation 


475 

mit  der  Bezeichnung  als  tegd  xai  äavÄoc ,  oder  Uqu  av- 
tovofiog  bekannt.  Der  Beginn  der  askalonisdien  Aera  un- 
terliegt keinerlei  Zweifel,  er  fällt  in  den  Herbst  des  Jah- 
res 104^).  Es  ist  dies  gerade  die  Zeit,  wo,  wie  wir  eben 
sahen,  die  palästinischen  Küstenstädte  von  aller  syrischen 
Hülfe  seit  lange  entblösst,  selbständig  als  Demokratie  oder 
unter  eine  Tyrannis  gestellt  von  Alexander  Jannäus  stark 
bedrängt  nach  auswärtiger  Hülfe  sich  umsahen  und  Ptole- 
mäos  Lothuros  herbeiriefen.  Askalon  erscheint  hier  in 
keinerlei  Weise  betheiligt,  weder  als  von  Plolemäos  in 
Schutz  genommen ,  noch  als  von  Alexander  erobert ;  es  ist 
hierbei  ganz  neutral  geblieben,  und  in  der  That  finden  wir 
bereits  40  Jahre  früher  die  Askaloniten  dem  Heereszuge 
des  Jonathan  Makkabäus  ehrenvoll  mit  Geschenken  (y*Ao- 
Ti[ia>g  —  [ASTa  dc6oo)v)  begegnen  und  eine  Symmachie  mit 
ihm  schliessen'*),  auch  später,  bis  Askalon  nur  die  Gränz- 
reise  des  Simon  Makkabäus  machen  =*).  Hier  nun  muss 
eine  förmliche  oder  wenigstens  bei  der  Kriegrührung  be- 
obachtete Anerkennung  der  Neutralität  Askalon's  von  Sei- 
ten der  Makkabäer  wie  des  Ptolemäos  erfolgt  und  die  Lö- 


aufzufassen,  sondern  als  die  seit  der  1)  Nach  Eusebios  (Chr.  II,  p. 
Eroberung  Kölesyriens  durch  An-  396)  ist  das  2.  Jahr  des  Probus, 
tiochos  III  eingetretene  Namenände-  also  1030  a.  u.  c.  das  Jahr  380  der 
rung  der  S  t  a  d  t  selbst ,  die  sieht-  Askalonischen  Aera  Dagegen  haben 
lieh  zur  Verdrängung  des  Ptole-  wir  die  specielle  Angabe  des  Chro- 
mä  er  namens  eingeführt  war.  Die  nicon  Paschale  zu  Ol.  169,  1.  Anto- 
Münzen  dieser  Seleukidenzeit  haben  nio  et  Albino  Cass. :  Ascalonitae 
daher  immer  diesen  gleichsam  offi-  hinc  sua  tempora  numerant,  also 
ciellen  Namen.  Münzen  kommen  eine  Olympiade  später.  3Iit  der  erste- 
vor  von  Antiochos  Epiphanes,  Mion-  ren  Angabe  stimmen  die  mit  der  eige- 
ne! V,  218  n.  333.  334.  VIII,  30.  nen  Aera  geschlagenen  Münzen.  Vgl. 
n.  159.  dann  besonders  von  Antio-  übrigens  Noris.  Ann.  Syrom.  p.  612. 
chos  VIII  und  der  ägyptischen  den  Ideler  Handb.  der  Chronol.  I,  S. 
Lotos  tragenden  Kleopatra  und  zwar  473.  474. 
die  eine  mit  der  Jahreszahl  <977P  2)  Ant.  J.  XIII,  5,  5. 
(189  A.  S.,  also  1^*  v.  Chr.)  vgl.  3.  g  a  0  lo' 
Mionnct  V,  88.  n.  772.  73.  j    .          .     . 
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simg  von  Syrien  gleichsam  reclitUch  g-eworden  sein.  Seil 
dieser  Zeit  w\M  also  von  einem  Askalon  liberum  gespro- 
chen ').  Die  Bezeichnung  der  Uqu  xai  äövXog  erscheint 
bereits  einige  Jahre  vor  dem  Beginne  der  Aera  auf  einer 
Silhermünze  von  Anliorhos  VIII  aus  dem  Jahre  205  A.  S. 
{E^}  also  20ä  v.  Chr.').  Was  das  Ausmünzen  betriflt, 
so  ist  Askalon  eine  alte  Münzstätte  und  allerdings  frühzei- 
tig eine  seleukidische  gewesen,  sowie  schon  Münzen  mit 
Alexander  dem  Grossen  auf  attischen  Fuss  daselbst  geprägt 
existiren  ^).  Falsch  ist  es  aber  jedenfalls,  wenn  Mionnet*) 
eine  Münze  aus  Cabinet  Allier  zu  Paris  mit  dem  bekann- 
ten seleukidischen  Revers  des  auf  der  Cortina  sitzenden 
Apollo  mit  dem  Pfeil  und  Bogen,  und  der  Legende  ^^K 
Antiochos  l  zuschreibt,  da,  wie  wir  früher  sahen,  das  süd- 
liche Kölesyrien  unter  Antiochos  an  Ptolemäos  Philadelphos 
verloren  gegangen  war.  Sicher  gehört  diese  Münze  bei 
der  von  3Iiönnet  gerade  hervorgehobenen  Schwierigkeit, 
auf  diesen  städtischen  31ünzen  die  einzelnen  Könige  zu 
scheiden,  Antiochos  III  zu ,  von  dem  uns  ebenfalls  eine  aus 
demselben  liabinet  mit  genau  derselben  Beschreibung  ange- 
führt wird-^).  Aus  der  Zeit  von  Antiochos  IV  Epiphanes 
kennen  wir  zwei^)  mit  ^^.  und  den  Jahreszahlen  JMP 
und  EMP  (144  und  145  A.  S.,  also  l«»  und  Igf),  also 
gerade  geschlagen  in  der  Zeit  der  grossen  politischen  Ueber- 
macht  des  Epiphanes  in  Aegypten,  in  der  Zeit ,  wo  er  selbst 
mit  seinem  Heere  von  der  phllistäischen  Küste  aus  operirte. 
Die  Darstellung  des  Strahlenliauptes  des  Königs  sowie  des 
Zeus  mit  dem  Kranz  in  der  Rechten  bietet  nichts  Eigen- 
thümliches  ;  der  letztere,  bekanntlich  hoch  verehrt  als  Olyra- 


1)  Plin.  V.  13.  n,  t.  53  bei  Böckli ,     3Ieliol.  Un- 

2,  Mionnel  V,  52.5  n.  5-2.  S.  Vlll,  '"^'-  ^j.^^;^^,  ^    ^   ,,    .^ 

30.  n.  160  EckhelD.  X.  III,  p.  444.  .!^  ^jj^,,^^^  ,.;  25.  ,,  219. 

3)  Mus.  Brit.  S.  102.  Pembroke  6)  Jliounet  V,  38.  n.  336.  337. 
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plos  von  den  Seleukiden  und  durch  Epiphanes  Judäa  auf- 
gedrungen.    Das   Monogramm  jVi^    sichtlich  mit   dem   der 

spätem  Autonomenmünzen  ]&  aus  gleichen  Theilen  beste- 
hend, ist  noch  nicht  erklärt.  Sind  es  etwa  nur  die  An- 
fangsbuchslaben: AI  vereinigt?  Auf  den  als  Usurpator  sich 
Autokrator  nennenden  Tryphon,  welcher  in  Dora,  sei- 
nem Stützpunkt  die  ersten  Münzen  schlagen  Hess  und  die- 
ser Stadt  auf  denselben  das  Prädikat  als  IsqcI  xal  ädvXoq 
gab'),  sind  in  Askalon  auch  Münzen  geschlagen  worden*) 
mit  dem  ihm,  wie  seinem  Schützling  Antiochos  VI  zu- 
kommenden runden,  bebänderten,  mit  aufgesetzter  Spitze 
(oder  Hörn,  oder  Feder?)  versehenen  Königshute.  Die  letz- 
ten Seleukidenmünzen  gehören  unter  Antiochos  VIII  Gry- 
pos'),  unter  dem,  wie  wir  oben  sahen,  in  Palästina  alle 
syrischen  Haltepunkte  verloren  gingen  und  zwar  mit  dem 
Jahr  El  (205 ,  also  10^  v.  Chr.) ;  der  Revers  (Adler  mit 
der  Palme)  gehört  hier  dem  unter  ägyptischem  Einflüsse 
stehenden  Grypos  wie  Kyzlkenos*)  sowohl  wie  der  Stadt 
nach  ihren  autonomen  3Iünzen.  Ob  von  diesen  letztern, 
mit  zwei  Ausnahmen  lauter  Erzmünzen,  irgend  welche  in  die 
Periode  vor  der  römischen  Eroberung  fallen ,  steht  sehr  zu 
bezweifeln:  diejenigen,  welche  Jahreszahlen  tragen,  gehö- 
ren alle  erst  der  Zeit  seit  Augustus  bis  Hadrian  an,  und 
die  andern  zeigen  weder  durch  Darstellung  noch  Stil  eine 
durchgehende  Verschiedenheit. 

Wir  wiesen  schon  oben  bei  der  Besprechung  des  dcga- 
xijYoq  als  des  Führers  von  ni(iS^o(fÜQoi,  als  der  obersten,  zu- 


1)  3Iionnet  V,  72.  n.  631.  auf  die  Münzen  setzt,  da  damals  be- 

2)  Mionnet  V,  72.   n.  625.  leits  seit  vier  Jahren  Kyzikenos  in 

3)  Mionnet  V,  525.  n.  52.  VIIF,  Kölesyrien  ,     dagegen    Grypos    in 
30.  n.  160.    Eckhel  D.    N.  III,  p.  Obersyrien  herrsclite. 

444.    Auffallend  bleibt  es  übrigens  4)  Froelich  \nn.  t.  XIII,  n.24. 

sehr,  wenn  noch  im  Jahr  107  Aska-  XIV,  n.  10. 
lOD  den  Kopf  des  Antiochos  Grypos 
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nächst  militärischen  Würde  in  einer  acht  hellenischen  au- 
tonomen Slacll  auf  die  Gefahr  und  die  grosse  Leichtigkeit 
der  acht  hellenischen  Bildung  einer  Tyrannis  hin.  Dies 
ist  in  der  That  auch  neben  der  freien  Städteverfassung  und 
oft  in  ihr  die  fast  herrschende  Form  der  kleinen,  auf  der 
Grundlage  des  syrischen  Reiches  sich  erhebenden  Staaten 
geworden.  Sie  findet  theils  in  dem  acht  hellenischen  Um- 
schlag der  Republiken  in  die  Tyrannis,  theils  aber  auch 
in  den  nationalen  Grundlagen  kleiner,  scharf  noch  getrenn- 
ter Stämme,  so  arabischer,  die  einem  Stammeshaupt  sich 
unterordnen,  theils  endlich  in  der  Isolirung  ursprünglich 
syrischer  (fiQattjyoi  ihre  Erklärung.  Man  hat  diese  Erschei- 
nung im  Zusammenhang  meines  Wissens  noch  nicht  betrach- 
tet, obgleich  sie  weit  über  Syrien  hinausgreift.  Hier  will 
ich  nur  erinnern  an  Straton  d  T^g  Bsfjoiag  Tvgavvog^')  in 
der  Zeit  des  Demetrios  III  (92—87),  an  Ptolemäos,  Sohn 
des  Mennaios  in  der  Landschaft  von  Apamea^),  an  Diony- 
sios  Tyrann  von  Tripolis^),  an  Silas,  Tyrann  der  Land- 
schaft Lysias*),  an  Lysimachos  oder  richtiger  Lysanias, 
König  von  Chalkis  *)  am  Antiübanon ,  dann  an  die  mäch- 
tigen Tyrannen  der  hellenistischen  Städte  der  Peräa,  wie 
Zeno  KoxvXaQ  in  Philadelpheia  ^)  und  seinen  Sohn  Theo- 
doros^),  an  Demetrios,  üqxmv  in  Gamala*),  überhaupt  an 
die  von  Josephos  häufig  generell  genannten  fiövccgxoi  '*). 
Auch  an  der  palästinischen  Küste  sehen  wir  ganz  dieselbe 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  14,  3.  Münze  Mionn.  VIII,  119.  n.  21.  In- 

2)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  2.  16,  3.  schiift  von  Abila  bei  Böckh  C  I. 
XIV,  3,2.  Münzen  bei  Mionnet  VIII,  n.  4521. 

119.  n.  20.  6)  Jos.  Ant.  XIII,  7,  2.  de  B. 

3)  Jos.    Ant.  XIV,  3,  2.  Münze  Jud    I,  2,  4. 

Mionn.  V,  395.  n.  389.  7)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3.   15,  3. 

4)  Jos.  a.  a.  0.  de  B.  J.  I,  4,  2.  3. 

5)  Porphyrios  in  Mull.   Fr.  h.  8)  Jos.  de  B.  J.  I,  4,  8. 

III,  p.  724  (^vöcft'ov  Randlesart  von  9)  Jos.  Ant.  XIII,  15,  2.  16,  6. 

Scaliger).   Eus.  Chr.  I,  22.  p.  124. 
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Erscheinung  auflreten ,  so  in  Zoilos,  jenem  Tyrannos  von 
Slratonospyrgos  und  Dora  zusammen,  der  also  die  Küste 
zwischen  Joppe  und  dem  Karmel  beherrscht,  welcher  auf 
sein  (jcvrayua  cii{jLiTiMnx6i'  sich  stützt,  um  das  Jahr  103 
von  Ptolemäos  Lathuros  gestürzt  wird.  Die  Vorgänge  in  Gaza 
zwischen  Apollodotos  dem  Strateg  und  seinem  Bruder  und 
Mörder  Lysimachos  zeigen  uns  gerade  den  Moment  des  lieber— 
gangs  der  Strategie  in  die  Tyrannis,  aber  aucli  durch  die 
Einnahme  und  Zerstörung  Gaza's  die  unmittelbare  Erstickung 
der  letzteren  in  ihrem  Beginne.  Eine  andere  Macht  hatte  bereits 
in  nächster  Nähe  sich  gebildet,  gestützt  allerdings  auch  auf  die 
Mittel  einer  Tyrannis,  besonders  ein  starkes  Söldnerheer, 
aber  gegründet  auf  eine  grossartige  Erhebung  nationaler 
und  religiöser  Individualität,  und  diese  ist  es,  die  den  helle- 
nistischen Städten  der  Paralia  als  unerbittlicher,  zerstören- 
der Feind  gegenübertrat  und  für  mehr  als  ein  Menschen- 
alter gerade  jene  autonome  Entwicklung  vernichtete  oder 
hemmte.  Dies  führt  uns  hinüber  zu  dem  letzten  Paragra- 
phen dieses  Abschnittes,  zu  der  kurzen,  zusammenfassen- 
den Darstellung  dieses  Kampfes,  der  uns  gleichsam  ein  Ge- 
genbild giebt  zu  dem  einstigen  Verhältnisse  zwischen  Phi- 
listäa  und  dem  Volke  Israel. 

§.   12. 

Die  philistäisclien  Städte  g^egrenüber  der  Reaktion 
des  Judenttiums  unter  den  Maklcabäern. 

Ihre  Unterwerfung  und   Verödung. 

In  der  Geschichte  der  hellenistischen  Reiche  und  der 
hellenistischen  Bildung  im  Orient  bildet  die  Reaktion  nationa- 
ler und  zwar  gesteigerter  nationaler  Mächte  und  Richtungen 
eine  besonders  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  allgemein  hervortretende,  tief  durchgreifende  Er- 
scheinung.   Sie  zeigt  sich  am  sichtbarsten  in  der  baldigen, 
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entschiedenen  Losrelssung  ganzer  Stämme  und  Provinzen 
von  den  griechischen  Reichen  unter  nationalen  Führern  mit 
Betonung  und  Schärfung  nationalen  Glauhens  und  Sprache, 
wie  der  Parther,  wie  der  indischen  Reiche,  oder  in  der 
mehr  allmäligen  Ahlösung  von  Stämmen  unter  den  als  Va- 
sallen gelassenen  heimischen  Geschlechtern,  wie  in  Arme- 
nien oder  Kappadokien,  in  dem  Vordringen  der  arahischeu 
Stämme,  in  der  wachsenden  Bedeutung  arabischer  Stam- 
mesfürsten,  wie  des  Sampsikeramos  inArethusa  und  Larissa, 
der  Aretas  in  der  Peräa,  die  endlich  sogar  ebenso  wie  die 
Armenier  das  Seleukidendiadem  sich  auf  das  Haupt  setzen; 
sie  macht  sich  in  Aegypten  geltend  unter  dem  Epiphanes, 
Philometor,  Euergetes  11  durch  langdauernde,  heimische 
Empörungen ,  durch  das  Hervortreten  und  die  Begünstigung 
acht  ägyptischer  Kulte,  durch  die  gewaltsame  Vertreibung 
hellenischer  Bildung  aus  Aegypten,  durch  die  fast  entschie- 
dene Herrschaft  der  Juden  am  Hofe  und  im  Heer;  ja  diese 
nationale  Reaktion  greift  weiter  an  die  Küsten  des  Mittel- 
meeres und  spricht  sich  hier  als  eine  Hauptrichtung  in  den 
gewaltigen  Sklavenaufständen  aus,  die  seit  Ol.  161  (Itt)  ^) 
nicht  allein  Sicilien ,  sondern  auch  Unteritalien ,  Attika, 
Delos,  die  kleinasiatischen  Städte'*)  in  furchtbare  Bewe- 
gung setzen,  und  sich  auf  die  unter  den  Sklaven  herr- 
schende Nationalität  der  ^vqoi,  auf  den  Glauben  der  Syria 
dea,  ihre  Traumerscheinungen,  Visionen,  auf  Wunderthä- 
ter  stützen  und  syrische  Namen  und  Einrichtungen  an  die 
Spitze  stellen'). 


1)  Eus.  Clir.  II,  p.  362.  AeJg ,  ernennt  sich  Antiochos. 

2)  Diodor  Exe.  Phot.  1.  34.  Ferner  werden  die  Sklaven  im  Auf- 

3)  Eunus  in  Sicilien,  ein  Syrer  stand  allgemein  Zvqoi  genannt.  Der 
aus  Apamea,  av&gconog  fidyog,  rs-  König  Salvius  im  zweiten  Sklaven- 
QUTovQyos  sieht  GöUer,  speit  Feuer,  kriege  wird  nur  König,  weil  er  in 
wird  König  nur  wegen  der  Te-  der  IsgooKonia  erfahren  ist  und 
rateia,  er  ist  tE^otrias  ^<xl  ßceai-  rccTg  ywuiKfiais  9iais  vXofiavdSv^ 
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In  dieser  ganzen  Kette  von  Erscheinungen  I)ildet  der 
nierlvwürdige  Kampf  in  Palästina,  den  wir  gewölinlicli  als 
Makkabäerzeit  bezeichnen,  eines  der  interessantesten  Glie- 
der. In  ihm  sieht  eine  oberflächliche  Geschichtsbetrachtung 
nur  die  Erhebung  einer  Provinz,  einer  Glaubensgesellschaft 
gegen  die  wahnsinnige  Laune  eines  Herrschers,  der  es  sich 
zum  Ziel  gesetzt,  alle  Unterthanen  seines  Reiches  zu  Die- 
nern Eines  Kultus  zu  machen,  gegen  die  Habsucht,  die 
durch  unvernünftigen  Steuerdruck  und  Tempelplünderung 
sich  Geld  zusammenschafft,  oder  die  Intriguen  eines  frem- 
den Hofes ,  wie  des  ptolemäischen  und  der  Römer  zur  Un- 
tergrabung Syriens.  Sind  alles  dies  auch  Anlässe  und  hin- 
zukommende Faktoren  gewesen^  so  konnte  jeder  ernsteren 
Forschung  das  tiefer  liegende  Wesen  nicht  entgehen,  nämlich 
der  innere  Process  des  jüdischen  Volkes  selbst,  der  Kampf 
eines  enggeschlosscnen  Kernes  priesterlicher,  gesetzeseifri- 
ger, mit  klarem,  scharfem  Blick  das  Ziel  der  strengen,  na- 
tional abgeschlossenen  Theokratie  verfolgender  Männer, 
die  als  "Aöiöaioi  bezeichnet  werden ,  gegenüber  dem  über- 
mächtigen, auch  das  hohepriesterliche  Geschlecht  ergrei- 
fenden Einflüsse  allgemeiner,  wenn  man  sagen  darf  huma- 
nistischer Ansichten ,  die  nur  in  der  Verschmelzung  mit 
dem  allgemeinen  Wesen  des  Hellenismus,  in  der  Einfüh- 
rung hellenischer  Sitte  und  Jugenderziehung  (Gymnasien, 
Choregie  und  Ephebie),  in  religiöser  Toleranz,  in  Auf- 
nahme Fremder  in  den  eigenen  municipalen  Verband,  in 
freundlichem  Verkehr,  Verheirathung  mit  Hellenen  und  den 
benachbarten  Stämmen  (r«  td^vij  rä  negl'^  uvicöv  oder  xv- 
xXü)  avciZv)  die  Wohlfahrt  und  die  Zukunft  ihrer  Nation 
erblickten*). 


ei-  nennt  sich  Tryphon.     AUie-  1)  2  Makk.  4,  1   ff.  G,  24.  11, 

naion,  ein   anderer   Anführer,    ein      2.>.  14,  3. 
Kilikcr  ist  Astromant.  Diod.  a.a.O. 

31 
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Ich  fligle  hier  die  Jetzten  Punkte  mit  Absicht  hinzu,  die 
bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  sind  und  die  gerade  für 
unsere  Aufgabe  die  eigentlichen  Haltepunkte  in  diesem  Ver- 
hältnisse sein  müssen.  Die  nationalen  Unterschiede  näm- 
lich im  Gebiet  von  Palästina  waren,  wie  wir  schon  früher 
hervorhoben ,  durchaus  nicht  verwischt,  sondern  bestanden 
in  vielfach  zäher,  oppositioneller  Weise  unter  der  allgemei- 
nen Decke  ägyptischer  und  syrischer  Verwaltung  fort;  die 
Idumäer  im  ganzen  Süden  Palästina's  bis  nahe  Jerusalem, 
dann  die  Pbilistäer,  oder  nun  nach  Städten  genannt  die 
Gazäer  und  Asdodier,  die  Phöniker,  dann  die  Samariter  oder 
Chuttäer,  die  Mischbevölkerung  von  Galiläa,  die  Araber 
der  Peräa.  Die  städtischen  Organisationen  hatten  die  einen 
von  diesen  ganz  und  gar  an  das  hellenische  Wesen  geket- 
tet, hatten  ihr  Interesse  mit  Recht  nur  im  grösseren  Ver- 
band des  griechischen  Handels-  und  Verkehrslebens,  in  grie- 
chischen Lebensformen  finden  lassen ,  während  die  andern, 
so  besonders  die  arabischen  Stämme  durchaus  als  l'O-vrj  in 
lockerem  Verbände  zur  Fremdherrschaft  standen,  unter  sich 
aber  nicht  durch  das  Bewusstsein  ursprünglicher  und  gleich- 
sam allein  berechtigter  religiöser  wie  nationaler  Ansprüche 
geeint  wurden.  Zu  jenen  gehörten,  wie  wir  bereits 
sahen,  ganz  und  gar  die  philisläischen  Städte,  sie  waren 
durch  ihre  maritime  Lage,  wie  durch  ihre  militärische  gleich- 
sam die  Hauplfesten  des  Hellenismus  in  Palästina  gewor- 
den, das  Volk  folgte  durchaus  diesem  vorherrschenden  Zuge. 
Sobald  daher  das  bis  dahin  politisch  ganz  unbedeutende 
tS-vog  der  Juden  im  offenen  Kampf  zunächst  für  ihre  reli- 
giöse Sonderstellung,  dann  für  ihre  politische  Autonomie, 
endlich  sogar  für  die  Wiedergewinnung  des  traditionell 
noch  lebendigen,  idealen  Landbesitzes  dem  syrischen  Reich 
gegenüber  traten ,  so  mussten  theils  jene  Städte  schon  an 
und  für  sich  die  Stützpunkte  der  syrischen  Operationen, 
die  Zielpunkte  der  feindlichen  jüdischen  werden,  theils  sich 
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die  ganze  nationale,  nicht  griechisclie  Schiclit  der  Bevöl- 
kerung in  ilirem  alten  Hass,  ihrem  alten  Gegensatz  zu  dem 
Judenthum  neu  entzünden  und  jenen  hellenischen  Kampf 
auch  als  ihren  nationalen  betrachten.  So  wird  diese  Pe- 
riode zugleich  ein  Aufleben  des  alten  Nationalkampfes  der 
Bewohner  Palästinas,  nur  modificirt  und  gesteigert  durch 
den  gleichsam  darüber  gebauten  des  Hellenismus  mit  natio- 
naler Reaktion.  Dies  der  Gesichtspunkt,  durch  den  die 
Betrachtung  dieser  Zeit  erst  recht  fruchtbar  wird,  unter  dem 
wir  die  vereinzelten  Notizen  für  unsern  Kreis  zu  concen- 
triren  haben ,  dies  die  Erklärung  zugleich  für  den  geradezu 
vernichtenden,  zerstörenden  Ausgang.  In  den  äusseren 
Vorgängen  kehren  übrigens  sehr  den  früheren  Kämpfen 
ähnliche  Erscheinungen  wieder,  die  theils  in  der  Natur  des 
Grund  und  Bodens,  theils  in  jener  dem  Orient  so  eigen- 
thümlichen  Zähigkeit  einmal  vorhandener  Völkerverhältnisse 
ihre  Erklärung  finden;  so  der  Gegensatz  der  einen  gueril- 
laartigen Bergkrieg  führenden ,  leichtbewaffneten  Juden  und 
der  Hopliten-  und  Reitermacht  der  Ebenenbewohner,  die 
Festigkeit  und  lange  Haltung  der  philistäischen  Städte,  end- 
lich die  verzweifelte,  sich  selbst  vernichtende  Gegenwehr, 
die  Verbindung  des  städtischen  Handelsinteresses  mit  dem 
Krieg,  besonders  im  Sklavenhandel. 

Folgen  wir  nun  dem  Gange  der  einzelnen  Thatsachen. 
Die  harten,  grausamen  Massregeln  des  Antiochos  Epipha- 
nes,  welche  mit  der  Einführung  des  vollständigen  'EXlrj- 
vKi[i6q  in  Judäa,  mit  der  Verwandlung  des  Jehovahtempels 
in  einen  des  olympischen  Zeus,  mit  der  Errichtung  der 
Statue  (jenes  ßöf^vyiia  iQtj[^io)ö£0)g)  und  des  grossen  Altars, 
mit  der  Erbauung  von  re^iivri  und  ßoi^oi  in  andern  Theilen 
des  Landes  zusammenhingen,  und  zur  massenweisen  Fort- 
führung der  Einwohner,  zur  Einrichtung  von  Klerono- 
mieen,  zu  dem  Versuch  einer  vollständigen  Bevölkerungsän- 
derung führten,  wurden   ausdrücklich  auch  auf  die  Juden, 

31  * 
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in  den  benachbarten  hellen  istischen  Städten  (acT«c 
ddTvytitovaq  ''Ellt^viöac  ttoXhc)  ausgedehnt;  das  Psephisma 
ist  durch  Ptolemäos  3Iakron,  den  Strategen  von  Kölesyrien 
und  Phönilve,  veranlasst  und  verkündet,  und  es  soll  hier 
die  Beobachtung  des  griechischen  Kultus,  das  ^i^taßcUviiv 
ini  xd  'Ellrivixd,  ebenso  streng  durchgeführt  werden  0» 
Keine  Andeutung  fällt  dabei,  dass  hei  der  einheimischen 
Bevölkerung  an  ähnliche  Opposition  gedacht  werde.  Diese 
mit  ihrem  Kulte  sind  bereits  im  Bereiche  des  hellenischen 
Wesens.  Bei  den  ersten  kriegerischen  Unternehmungen 
gegen  das  aufständische  Juda,  oder  gegen  die  um  die  Mak- 
kabäer  gescharte,  oft  wechselnde  Partei  der  lidiöatoiy  der 
mit  dem  Glück  der  Waffen  mehr  und  mehr  die  Sympathieen 
des  Stammes  als  solchen  zufallen,  galt  es  vor  Allem  an 
den  zwei  Haupteingängen  bei  Belhhoron  und  bei  Emmaus 
oder  vom  Süden,  von  dem  id(unäischen  Hebron  her  die 
Hochebene  des  Gebirges  Juda,  die  mit  ihren  zerklüfteten, 
durchschneidenden  Tliälern  und  der  Wüste  nach  dem  todten 
Meere  zu  den  feindlichen  Stützpunkt  bildete,  zu  gewinnen. 
Daher  findet  das  Treffen  des  Seron  bei  ßethhoron  statt, 
daher  schlägt  Nikanor  ein  festes  Lager  bei  Emmaus  auf 
und  liegt  hier  längere  Zeit,  die  Feinde  aus  dem  Gebirge 
zu  ziehen ,  daher  unternimmt  endlich  Lysias  den  Zug  durch 
Idumäa  und  macht  ßethzur  zwischen  Hebron  und  Jerusa- 
lem zum  Hauptpunkt  seiner  Kriegsführung.  Hierbei  bildet 
das  philistäiscbe   Land   zunächst  den  sichersten  Rückzugs- 


1)  Man  hat  in  2  Makk.  6,  8.  das  der  damals  licrrscliende  Philometor 

TJroXefiaiov  vTtozi&ffitvov,    wofür  wie  dann  Euergetes   gerade  enige- 

eine  andere  Lesart  den  Plural  hat,  gengesetzt   die   Juden    an  sich  zo- 

imm€r  bezogen  auf  die   Ptolemäer,  gen ,  ihnew  in  ihrem   Lande  freien 

die  Könige  Aegyplcns.   Jed'och  dies  Kult  gaben,  ja  sie  darin  sehr  unler- 

ist  falsch,  Iheils  weil  diese  gar  nicht  stützten.     Dagegen   war  Ptolemäos 

mehr  die  hellenischen  Nachbarstädte  Makron  damals  Strateg  jener  Pro- 

Judäas  besitzen  und  weil  diese,  d.  h.  vinz  2  Makk.  8,  8. 
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piiukt  für  die  syrische  Macht,  so  erstreckt  sicli  in  dem  er- 
sten TrelTen  hei  Belhhoron  das  Treffen  vom  Gehirge  icog 
Tov  nediov  und  es  heisst:  die  Uehrigen  fliehen  in  das  Land 
der  Philister  {etc  y^v  dW^cr/t t»  ^) ,  dessen  Gränzen  also 
hier  ganz  an  das  Gehirge  herangehen;  dahei  hören  rd  ti>vij 
r«  xvxXm  uvveöv  zuerst  von  der  Bedeutung  des  Judas  Mak- 
kahäus.  Bei  dem  hedeutendcren  Kampfe  von  Nikanor  und 
Gorgias  l)ei  Emmaus  werden  die  Syrer  verfolgt  his  Gazera 
und  his  zu  den  Gefilden  Idumäas  und  Azotos  und  Jamnia; 
die  im  Gehirge  zurückgchllehene  Ahtheilung  des  Gorgias 
flieht  siq  ytjvuXXoifx^Mr,  natürlich  ehen  dahin. 

Wir  hahen  schon  früher  einmal  Gazera  oder  Gazara 
(rd^rjQa,  rd^aga)"^) —  dies  sind  die  einzig  richtigen  Formen 
—  als  hedeutende,  feste  Stadt  an  der  Nordostgränze  Phi- 
listäa's  kennen  gelernt,  auch  jetzt  erscheint  sie  mit  den 
andern  philistäischen  Städten  immer  verbunden,  als  Haupt- 
hallepunkt der  syrischen  3Iacht.  Sie  ist,  wie  aus  unserer  Stelle 
entschieden  hervorgeht,  nicht  nördlich  von  Emmaus  und  Beth- 
horon  nach  der  Kiepertschcn  Karte,  sondern  südwestlich  zwi- 
schen Timnath  und  Jamnia ,  sowie  Azotos  andererseits  an- 
zusetzen. I 

Zu  gleicher  Zeit  nehmen  die  philistäischen  Städte 
Interesse  an  dem  Kampfe  seihst;  Nikanor  hat  an  die 
rrciQaiyaXdfjdioi  rrühic  gesclilckt  und  zum  Kauf  der  jü- 
dischen Gefangenen   aufgefordert,  90  (tMfiaza  für  ein  Ta- 

1)  1  Makk.  3,  16.  Peräa  sehr  von  der  des  ersten  Bu- 

2)  1  3Iakk.  4, 15.  Jos.  Aiit.  XII,  dies  abweicht,  von  einer  Flucht  des 
7.  Die  Lesarten  schwanken  zwischen  Strategen  der  Peräa  T  i  m  o  t  h  e  o  s 
Fa^riQtcv ^  FacTypcov ,  bei  Josepiios  nach  Gazara,  von  der  Einnahme 
sogar  Fadägcav,  Fa'^aQÖiv,  Faaä-  der  Stadt  geredet  wird,  hier  Fa- 
Qtiiv.  Ich  erwähne  hier  gleich,  dass  ^aga  eine  falsche  Lesart  oder 
wenn  im  zweiten  Buch  der  3Iakka-  Verwechselung  mit  'Jci^tjg  ist,  wel- 
bäer,  das  ja  in  der  Darstellung  der  ches  in  der  entsprechenden  Stelle 
Züge  des  Lysias  und  Antiochos  V  des  ersten  Buches  (1  Makk.  5,  8.  9. 
Eupalor,  sowie  der  andern  gleich-  Jos.  Ant.  XII,  8,  1.)  genannt  wird, 
zeitigen    Unternehmungen    in    der 
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lent^);  er  hat  hiermit  au  1000  Kaufleute  iu  sein  Lager  ge- 
führt, welche  mit  Gold  und  Silher,  mit  Edelsteinen  (vd~ 
xivd^og,  also  Saphir)  und  anderem  TrXovTog,  reich  auch 
mit  Ketten  zur  Empfangnahme  der  Sklaven  versehen 
sind  2).  Das  Lager  fiel  mit  dem  grössten  Theile  dieser 
Schätze  in  jüdische  Hände,  Aber  auch  militärische  Unter- 
stützung wird  von  den  Städten  den  syrischen  Strategen 
zugeführt;  es  ist  dies  die  övvai-ug  ^VQiag  xat  yfjg  dXXo- 
'(fvlMv,  die  in  das  Lager  von  Emmaus  zieht  ^). 

Der  erste  Abschnitt  in  diesem,  immer  an  Bedeutung 
und  Ausdehnung  gewinnenden  Kampfe  wird  geschlossen 
durch  die  drei  Jahre  nach  der  Erhebung  stattfindende  Tem- 
pelreinigung zu  Jerusalem  (am  25.  Chasleu  148  A.  S., 
also  im  November  165) ;  es  war  hiermit  die  religiöse 
Selbständigkeit  gewahrt  und  befestigt,  aber  natürlich  mit 
grosser,  innerer  Opposition  einer  starken,  hellenistischen 
Partei;  es  war  bis  jetzt  nur  ein  Vertheidigungskampf  am 
Rande  des  kleinen  Gebietes  geführt  worden ;  von  jetzt  an 
wird  das  Verhältniss  ein  anderes  aggressives,  und  jetzt  tritt 
zugleich  der  ganze  Hass  der  benachbarten  Stämme  gegen 
die  unter  ihnen  auch  lebenden  Juden  auf,  welche  daher  bei" 
jeder  neuen,  glücklichen  Unternehmung  der  3Iakkabäer  sich 
den  Siegern  anschliessen  und  massenweise  in  das  jüdische 
Gebiet  aus  der  Zerstreuung  zurückströmen.  Unter  den  drei 
Hauptrichtungen  und  Hauptstätten  des  Kampfes,  der  Peräa, 
Galiläa  und  Idumäa  nebst  der  Küste  interessirt  uns  hier  nur 
die  letzte.  Der  auf  eigene  Hand  wider  des  Judas  Makka- 
bäus  Gebot  gemachte  Zug  von  Joseph  und  Asarja  gegen 
Jamnia,  wo  Gorgias  mit  seiner  Heeresmacht  lag,  endete 
hier  mit  einer  grossen  Niederlage  der  Juden  '*) ;  glücklicher 


1)  2  Makk.  8,  9  —  11.  14.  3)  1  .Makk.  3,  42  ff.    Jos.  AmL 

2)  1  Makk.  4,  23  ff.    Jos.  Ant.  '"""'.J'^*    ,,     .     ,«      t        a^ 
vjj  -   o   4  i)  1  Makk.  5,  58.    Jos.  Ant. 

'    '  XII,  8,  6.  2  Makk.  10,  15. 
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war  die  Unternehmung  des  Judas  Makkabäus,  die  zunächst 
die  Einnahme  von  Hebron  und  der  benachbarten  Orte  in 
Iduma'a  zur  Folge  hatte.  Gorgiasmuss  sich  nach  Maresa, 
also  in  das  Hügelland,  in  die  philistäische  Gränze  zurück- 
ziehen ^).  Eine  glückliche  Diversion  führte  Judas  nach 
Azotos,  was  kaum  irgend  militärisch  besetzt  gewesen  zu 
sein  scheint,  und  es  beginnt  hier  die  allen  feindlichen  Kult 
schonungslos  zerstörende  Thätigkeit  der  jüdischen  Reaktion  : 
die  Altäre  werden  eingerissen,  die  Bilder  dec  Götter  (ra 
yXvTttd  tdiv  d^eoüv)  verbrannt,  die  im  Tempel  aufbewahrten 
Siegeszeichen  und  Schätze  der  Städte  (ßxvXa  tmv  noXscav) 
geplündert^). 

Jedoch  war  dies  nur  ein  Handstreich  ohne  irgend  dau- 
ernde Besetzung.  Als  ein  solcher  ist  auch  der  Ueberfall 
des  Hafens  von  Jope  und  Jamnia  zu  betrachten.  Dort 
hatte  man  nämlich  die  ansässigen  Juden  mit  Weib  und 
Kind  unter  dem  Schein  des  Friedens  zu  Schiff  gebracht  und 
sie  dann,  200  an  der  Zahl,  versenkt,  in  Jamnia  ein  Glei- 
ches vorgehabt.  Judas  überFällt  nun  zur  Rächung  dieses 
(((ifßtjfia  bei  Nacht  den  Hafen  von  Jope,  dann  (natürlich 
nicht  an  demselben  Tage)  den  von  Jamnia  und  steckt  hier 
ebenfalls  die  Schiffe  in  Brand.  Die  Häfen  waren  also  offen, 
unbefestigt,  während  ausdrücklich  die  Städte  als  geschlos- 
sen genannt  werden  und  daher  nur  mit  einem  spätem  Wie- 
derkommen bedroht  werden  ').  Wir  sehen  bald  darauf  den 
grossen  Heereszug  des  Lysias  und  jungen  Antiochos  Eu- 
pator  ungehindert  durch  das  Küstenland  nach  Idumäa  sich 
bewegen ,  Bethzur  auf  dem  Gebirge  zwischen  Hebron  und 
Jerusalem  einnehmen,  den  Tempel  von  Jerusalem  belagern 
und  endlich  zu  einer  Jlapitulation  die  Juden  zwingen,  in 
denen  officiell  die  vollständige  Toleranz  gegen    den  jiidi- 


1)  2  Makk.  10,  33.  3)  2  Makk.  12,  3  ff. 

2)  1  Makk.  5,  66  ff.  2  Makk.  13. 
Jos.  de  B.  J.  I,  1,  5.  ■ 
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sehen  Glauben  (das  noqevsdd-ai.  tote  vonifiotc  luhtav  J)(; 
TiQoxeQov)  und  das  Aufgeben  des  Planes  einer  {^i-eTui}s(itg 
sTii  r«  'EXXrjviifä  ausgesprochen  wird  ').  Dass  übrigens 
damals  nicht,  wie  im  zweiten  Buch  der  MakkabUer  steht ^), 
Judas  Älakkabäus  zum  (^tQaTTjYÖc  für  das  ganze  Land  von 
Ptolemais  bis  zu  den  Gerrhenern  ernannt  ward,  wo  Jeru- 
salem eben  eingenommen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Es  er- 
scheint für  einige  Zeit  die  Ruhe  hergestellt,  aber  mit 
dem  entschieülenen  Uebergewicht  der  hellenistischen  Partei 
und  der  zeitweiligen  Residenz  des  Strategen  in  Jerusa- 
lem. Der  wieder  ausbrechende  Kampf  führt  uns  auf  den 
frühern  Schauplatz  zurück:  aus  dem  entscheidenden  Tref- 
fen  am  13.  Adar  (J^f)  151   A.  S.   (161   v.  Chr.),   In 

welchem  Nikanor  fallt  und  ein  grosser  Theil  seines  Hee- 
res, zwischen  Bethhoron  und  Adasa  fliehen  die  Syrer  eine 
Tagereise  {oddv  f/fiigag  fiiäg)  weit  nach  Gazera,  als 
einem  sichern  Halt^).  Wenn  in  dem  Treflen  des  folgenden 
Jahres  bei  Eleasa  oder  Belhsctha,  in  welchem  Judas 
Makkabäus  seinen  Tod  fand,  von  der  Verfolgung  des  einen 


1)  Die  chronologische  Schwie- 
ligkeit  der  zwei  hierauf  bezügli- 
chen frühern  Briefe  des  Antiochos 
vom  24.  des  Monats  DioskorinUiios 
und  vom  15.  Xanthikos  sucht  Ide- 
ler (Chronol.  I,  S.  399)  durch  die 
Annahme  zu  heben ,  dass  dieser 
Schaltmonat  nicht  an  das  Ende  des 
seleukidischen  Jahres ,  sondern  wie 
bei  den  Hebräern  in  das  Frühjahr 
vor  dem  Nisan ,  dem  Xanthikos 
gesetzt  sei.  Hermann  (Griech.  Mo- 
natskunde S.  102)  erklärt  sich  da- 
gegen und  stellt  den  zweiten  Brief 
in  das  Frühjahr,  den  ersten  in  den 
Herbst,  September  desselben  Jah- 
res,  also   ein    halbes    Jahr  später. 


Natürlich  ist  dann  der  undatirle 
Brief  des  Antiochos  an  Ljsias  auch 
in  das  Frühjahr  zu  setzen.  In  der 
That  spricht  auch  hierfür  die  in- 
nere Ordnung  der  Dinge  im  Früh- 
jahr auf  die  iVachricht  vom  wirkli- 
chen Tod  des  Epiphanes  der  ange- 
kündigte Pardon  an  die  Juden  mit 
bestimmter  Frist  der  Rückkehr  in 
die  Heimath,  die  gleichzeitige  Auf- 
forderung (V.  36),  Jemand  mitzu- 
schicken zu  weilerer  Verhandlung; 
im  Herbst  das  Resultat  dieser  Ver- 
handlung mit  den  jüdischen  Abge- 
ordneten. 

2)  12,  24. 

3)  1  Makk.  7,  39—45. 
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Flügels  ^wc  Ui^Mvov  uQovg  geredet  wird  ^) ,  so  ist  zu  l)e- 
merken,  dass  Josephos^)  von  einem  !^^«  oQog  ovica  Xe- 
yö{A,ivov  spriclit,  Epiphanias  dagegen  Gazara  liier  las.  Je- 
denfalls ist  hier,  da  von  einer  Schiacht  auf  der  Gehirgs- 
ebene  die  Bede  ist,  die  Stadt  Azotos  nicht  gemeint.  Der 
Erfolg  dieses  letzten  Treffens  war  übrigens  die  noch  einmal 
durchgeführte  Herrschaft  des  hellenistischen  Regiments.  In- 
teressant für  uns  sind  hierbei  die  l)edeutenden  Befestigun- 
gen zur  Sicherung  des  Besitzes,  die  Anlage  von  noluz 
oyivQai  nach  den  vier  Hauptseiten  Jerusalems.  Die  phili- 
stäische  Ebene  erhält  in  Emmaus,  Timnath,  Belhhoron  und 
vor  Allem  in  Gazara  ihre  Gränzfesten;  vor  Allem  ward 
diese  letztere  neben  der  Akra  von  Jerusalem  und  Bethzur 
der  Haupthalt  der  syrischen  Militärmacht^). 

Jedoch  der  Kampf  um  den  Tlironbesifz  Syriens  zwi- 
schen Demetrios  I  und  Alexander  I,  die  auf  Aegypten  sich 
stützende  Macht  des  Letztern  fördert  ungemein  die  Jahre 
lang  nur  auf  einen  kleinen  Bezirk  um  Michmas  beschränkte 
Macht  des  Jonathan  Makkabäus ;  man  giebt  ihm  Exemtio- 
nen mancherlei  Art,  man  überbietet  sich  in  V^ersprechun- 
^idi\ ;  so  kommt  es,  dass  im  Jahre  162  A.  S.  (150  v.  Chr.) 
Jonathan  von  Alexander  1  und  Philometor  zum  königlichen 
(iiQciirjyüg  und  fjeQidc'cQxtjg  ernannt  wird  ^).  Es  war  natür- 
lich, dass  nun  der  alte  nationale  Stolz  der  dXX6(pvloi,  jener 
ritterlichen  Bewohner  der  Ebene  und  der  mächtigen  Kü- 
slenstädte  er\> achte,  dass  sie  sofort  an  den  gelandeten  De- 
metrios II  sich  anschliesscn  und  mit  ihrer  ganzen  Kriegs- 
macht (die  agiatoi  £$  kxäattjg  uöÄHog)  ihn,  oder  seinen 
Strategen  Apollonios  unterstützen,  der  in  Jamnia  sich  ge- 
lagert hal-^).     Bis  dahin  war  ihre   Tlieilnahme  am   Kanjpj" 


1)  1  Makk.  9,15.  i)  1    Makk.    !> ,   «(i.     Jos.    Ant. 

2)  Ant.  XII,  11,    '2.  XUi,  4,  2. 

3)  liMakk.9,50.  Jos.  Ant.  XIII.  5)  1  .Makk.  10,  69. 
1,  3.        • 


Iheils  eine  blos  passive  gewesen,  als  Schutz  und  Rückliall 
gewährend,  theils  in  isolirlen  Ausbrüchen  der  Feindschaft 
gegen  Juden  hervorgetreten ;  von  jetzt  an  bilden  sie  geradezu 
den  Mittelpunkt  des  Kampfes.  Sie  erlassen  eine  förmliche 
Herausforderung  gegen  Jonathan  und  die  Juden  :  ihre  Väter 
hätten  Israel  zweimal  aufs  Haupt  geschlagen ,  sie  möchten 
nur  in  die  Ebene  herabsteigen  und  mit  der  Reiterei  und 
der  schweren  Hoplitenmacht  sich  messen  auf  einem  Terrain, 
wo  kein  Fels,  keine  Kiesel,  kein  Ort  zum  Fliehen  und 
Verstecken  sich  zeige.  Und  in  der  That  steigen  die  Mak- 
kabäer  mit  10,000  31ann  in  die  Ebene  hinab,  sie  wenden 
sich  zuerst  nach  Jope,  die  ^qovqu  des  Apollonios  muss 
die  Stadt  verlassen  und  die  Städter  {ot  ix  Tfjq  nüXsag)  öff- 
nen ihnen  dieselbe^).  Der  Versuch  des  Apollonios,  durch 
die  Reiterei ,  worin  seine  Stärke  bestand ,  die  Juden  zu 
einem  Treffen  auf  dem  ßlachfelde  zwischen  Jope  und  Azo- 
tos  zu  veranlassen,  mislingt,  in  einer  Schlucht  greift  Si- 
mon glücklich  an  und  die  philistäische  Macht  zieht  sich  auf 
Asdod  zurück  und  zwar  slg  BijU^daycov  td  atdiaXilov  aviMVy 
das  also  als  der  bedeutendste  und  festeste  Punkt  erschien, 
während  die  Stadt,  wie  auch  schon  bei  dem  ersten  Hand- 
slreich sich  zeigte,  ganz  offen  gewesen  sein  muss.  Die 
Stadt  sowohl,  als  die  Flecken  rings  herum  werden  in  Brand 
gesteckt  und  endlich  auch  das  Heiliglhum  mit  den  darin 
befindlichen  Feinden.  Somit  ist  einer  der  noch  erhaltenen 
religiösen  Mittelpunkte  des  Stammes  vernichtet.  Die  Folge 
war,  dass  als  Jonathan  und  Simon  bei  Askalon  ihr  Lager 
aufschlagen ,  sie  hier  von  den  Städtern  mit  Geschenken  und 
Ehrenbezeugungen  in  grossem  Glanz  empfangen  werden^) 
und  daher  in  gutem  Vernehmen  abziehen.  Diese  fortgesetzte 
Politik  einer  gegen  die  Makkabäer  äusserlich  freundlichen, 


1)  1  Makk.  10,  75.  ff.   Jos.  "2)  1  Makk.  10,  86.  ff.  Jos,  Anl. 

XIII,  4,  4. 
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zuwartenden  Stellung  hat,  wie  wir  oben  sahen,  Askalon 
für  die  ganze  folgende  Zeit  sicher  gestellt  und  sich  selbst 
überlassen,  üeber  Askalon  hinaus  ist  Jonathan  nicht  ge- 
zogen, dagegen  ist  es  wichtig,  dass  Alexander  I  auf  die 
Nachricht  von  dieser  Unternehmung  eine  philistäische  Stadt, 
die  früher  auch  schon  lange  den  jüdischen  Königen  gehört 
halte,  mit  ihrem  Gebiet,  nämlich  Ekron  (AxxctQUiv  xal  rd 
ÖQtci  aiT^g)  rörmlich  als  Eigenlhum,  elg  xlrjoovyjav,  also 
auch  zu  einer  Besetzung  mit  jüdischen  Kolonisten  übergab. 
Vergeblich  appellirten  die  nökBig  bei  dem  durch  das  Land 
ziehenden  Philometor  wegen  der  Verbrennung  des  Heilig- 
thums,  der  Zerstörung  von  Asdod,  schweigend  zieht  der 
König  weiter  und  in  Jope  empfängt  ihn  bereits  als  in  dem 
eroberten  Besitze  Jonathan,  um  ihm  das  Ehrengelcite  zu 
geben  ^). 

Auch  Demetrios  II  fand  sich  zuerst  veranlasst,  Jona- 
than in  seinen  Ehren  und  Rechten,  sowie  in  dem  um  drei 
vonoi  erweiterten  Gebiete  Juda's  zu  bestätigen.  Unter  die- 
sen letztern  ^) ,  von  Samareia  abgelösten  ist  Lydda  für  uns 
von  Interesse,  weil  hierdurch  der  makkabäische  Besitz  un- 
unterbrochen bis  an  das  Aleer  nach  Jope  sich  erstreckt, 
also  hierdurch  Idumäa  schon  isolirt  wird.  Jedoch  Deme- 
trios, kaum  befestigt  in  seiner  Herrschaft,  verlangt  sofort 
von  den  Juden  alle  früher  gezahlten  (fÖQot,  und  dies  führt 
die  Makkabäer  hinül)er  zur  Partei  des  jungen,  von  Try- 
phon  erhobenen  Antiochos  VI.  Simon  Makkabäus,  der 
Bruder  des  als  Hoherpriester  und  Ethnarch  bestätigten  Jo- 
nathan, wird  als  Strateg  über  die  ganze  Paralia  von  der 
Klimax  bei  Tyrus  bis  zu  den  Gränzen  Aegyplens  einge- 
setzt')  und  somit  Ihm  eine  freilich   durch   die    städtische 


1)  1  Makk.  11,  2  ff.    Jos.  Ant.  von  vier    voiioi    gesprochen   uird, 
XIII,  4,  4.  5.  wahrscheinlich  aber  der  vierte  der 

2)  1  Makk.  10,  30.  11,  28.  34.  ro/üo's  von  Jerusalem  selbst  ist. 
Jos.  Ant.  XIII.  2,  3.  4,  9.  5,  4,  no  3)  1  3Iakk.  11,  50. 
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Autonomie  beschränkte  Gewalt  über  die  Kiislenstäilte  er- 
Iheilt,  die  er  aber  erst  gegenüber  den  Strategen  des  De- 
metrios  erringen  soll.  Er  erscheint  in  der  That  nun  mit 
einem  förmlich  organisirten  Kriegsheer,  das  zu  ihm  aus 
Syrien  und  Phönike  gestossen,  nicht  wie  früher  mit  Frel- 
schaaren  oder  einem  Volksaufgebot;  er  der  Vorkämpfer 
einst  der  religiösen  Reaktion  und  politischen  Sonderstellung 
des  jüdischen  Stammes,  der  gefürchtele  Parteigänger  und 
Freibeuter  des  Gehlrgcs ,  tritt  jetzt  auf  im  Dienst  des  hel- 
lenistischen Herrschaft,  umgeben  von  einem  hellenistischen 
Heere  gegenüber  den  nationalen  Feinden  seines  Stammes, 
den  treusten  Anhängern  und  Schulzwehren  hellenistischer 
Bildung!  Die  Bürger  von  Askaion  begegnen  ihm  zum 
zweiten  Male  glänzend  (t i'Jy^wc) ,  auch  sie,  wie  andere 
Küstenstädte  lassen  sich  nach  einiger  Weigerung  bewegen, 
eine  wirkliche  Symmacliie  gegen  Demetrios  einzugehen. 
Nur  Gaza  bewahrt,  wie  die  Treue  gegen  Demetrios,  so 
den  alten  Stolz  den  Nationalfeinden  gegenüber.  Aber  ein 
Theil  des  Heeres  sengt  und  hrennt  in  dem  Gebiet  und  den 
Vorstädten ,  der  andere  belagert  die  Stadt.  Hülfe  erscheint 
nicht  und  so  lassen  sich  ol  djid  raCt^g  endlich  zur  Ab- 
schliessung  eines  Friedens  bewegen,  wobei  die  Söhne  der 
äoxovng  von  Gaza  als  Geisel  nach  Jerusalem  wandern'). 

Noch  waren  drei  Punkte  im  jüdischen  Gebiet  mit  frem- 
der Besatzung  versehen,  die  Akra  von  Jerusalem,  Betli- 
zur  und  Gazara,  noch  alle  bedeutenden  hellenistischen 
Städte  innerhalb  Palästina's  bis  auf  Jope  selbständig  unter 
syrischer  Hoheit,  aber  es  tritt  jetzt  ganz  entschieden  schon 
der  Anspruch  der  Makkabäer  auf  den  ganzen  Besitz  des 
einstigen  jüdischen  Reiches  auf  und  dies  ist  fortan  der  Ziel- 
punkt; zugleich  schärft  sich  die  Art  und  Weise  dieses  Be- 
sitzes in   dem   Grundsatz  einer  wo   möglichen  Ausrottung 


i)  1  Makk.  11,  fJO  ff.  Jos.  .4nt.  XllI,  5,  5. 
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aller  nationalen  und  religiösen  Opposition,  einer  förmliclieu 
Judaisirung.  Aber  sclvpn  war  jener  Simon  Makkahäiis, 
welcher  nach  der  Hinrichtung  seines  hinterlistig  gefangenen 
Bruders  Jonathan  (169  A.  S.,  143  v.  Chr.)  auch  die  hohe- 
priesterliche Würde  iil)erkani  und  seit  172  A.  S.  (140  v. 
Chr.)  mit  sehr  unumschränkter  Gewalt  ausgestaltet  war, 
mit  dem  die  Aera  der  Juden  (170  A.  S.)  und  der  Beweis 
ihrer  Autonomie  im  Münzrecht  begann,  nichts  weniger  mehr 
als  ein  blos  glaubensvoller  Vorkämpfer  des  erneuten  Juden- 
thums;  er  war  durchdrungen  von  hellenistischen  Ansichten 
und  Bildung.  Militärverfassung,  Münze,  diplomatische  Ver- 
bindung, Stellung  im  Innern,  Pracht  und  Glanz  des  Lebens, 
alles  war  daher  entnommen.  Dies  steigert  sich  fortwäh- 
rend unter  seinen  Nachfolgern,  nur  dass  hier  bald  mäch- 
tig die  streng  judaistische  Partei,  aus  der  sie  hervorgegan- 
gen, sich  geltend  macht  oppositionell  und  durch  die  Oppo- 
sition auch  herrschend,  bis  dass  aus  dem  In  seinen  staat- 
lichen Mittelpunkten  fast  vernichteten,  hellenistischen  Kü- 
stenlande die  Familie  hervorgeht,  welche  die  Hasmonäer 
vernichtet,  getragen  von  der  Neigung  jener  andern  nationa- 
len Bestandtheile  Palästina's,  von  den  hellenistischen  Ten- 
denzen ,  von  der  römischen  Politik. 

Folgen  wir  dem  Gange  dieser  Entwickelung  in  aller 
Kürze:  Simon  3Iakkabäus  bereist  als  Strateg  förmlich  Ju- 
däa  xal  TjyV  na?MiacivTjv  iüig  lAöxüXtovog^)^  also  das  eigent- 
liche Philisterland  mit  Ausnahme  der  zwei  südlichen  Haupt- 
städte. Wie  er  jetzt  überall  entsprechend  dem  von  den  Sy- 
rern verfolgten  Princip  Festungsanlagen  macht  und  mit  Be- 
satzungen versieht,  so  hat  er  in  der  Ebene,  der  Sephela, 
und  um  sie  zu  beherrschen  (x«r«  ngoabrnov  xov  nsöiov) 
eine  solche,  Adida   angelegt^),    so"  hört   er  bei  jener  Mili- 


1)  1  Makk.  12,  33.  Jos.  Aiit.  XIII,  5,  10. 

2)  1  Makk.  12,  38.     Jo.s..Ant.  XIII,   5,  11. 
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tärrelse  bis  Askalon,  dass  die  Jopiten  ihre  Festung  an  De- 
melrios  II  zu  übergeben  Miene  machen.  Sofort  wird  starke 
Jüdische  Besatzung  hineingelegt  unter  Jonathan,  Sohn  Ab- 
salons,  und  die  Einwohner  aus  der  Stadt  (vovg  vwag  iv 
avi^)  verjagt  und  die  Stadt  als  jüdischer  Hafen  befestigt  *), 
wie  es  heisst,  mit  allem  Glanz  (fierd  nüaijg  r^g  öo^tjg} 
und  mit  voller  Oeffnung  für  die  Inseln  des  Meeres  2),  worun- 
ter besonders  das  handelsmächtige  Rhodus  zu  verstehen  ist. 
Bereits  war  auch  die  eine  der  drei  syrischen  Festen  im 
Lande,  Bethzur  der  langen  Belagerung  erlegen,  nun 
galt  es  noch  die  zwei  andern,  Gaza  ra  und  die  Akra  von 
Jerusalem  zu   gewinnen. 

Der  Kampf  um  die  erstere  hat  für  uns  ein  doppeltes 
Interesse;  es  gilt  erstens  festzustellen,  dass  wir  es  hier 
mit  Gazara,  nicht  mit  Gaza  zu  thun  haben,  und  zwei- 
tens hervorzuheben,  wie  durch  diese  Eroberung  die  ganze 
Sephela  mit  ihren  offenen  Orten,  sowie  die  ganze  Verbindung 
zwischen  den  Küstenhäfen,  unter  denen  neben  Jope  nun  sofort 
auch  Jamnia  ')  gewonnen  wird,  und  dem  Gebirge  gleichsam 
in  jüdische  Hände  kam.  Für  den  ersten  Punkt  sind  theils  die 
verschiedenen  Lesarien,  theils  die  vorhergegangenen  und 
folgenden  auf  Gaza  und  Gazara  bezüglichen  Thatsachen  zu 
erwägen.  In  der  betreffenden  Stelle  über  die  Eroberung 
steht  ohne  verschiedene  Lesart  allerdings  i/il  rd^av*)^  da- 
gegen lässt  unmittelbar  darauf  Simon  seinen  Sohn  Johan- 
nes wohnen  sp  Fa^ugoig  mit  Militärmacht,  von  dort 
Unternehmungen  machen^),  ohne  dass  wir  von  der  Ein- 
nahme dieses  wichtigen,  von  Griechen  stark  besetzten  Or- 
tes etwas  erfuhren ;  dagegen  —  und  dies  ist  an  und  für 
sich  schon  entscheidend  —  wird  in  dem  Dankdekret  an  die 


1)  1  Makk.  12,  33.  4)  1  Makk.  13,  43. 

2)  1  Makk.  14,  5.  5)  1  Makk.  16,  1. 

3)  Jos.  B.  J.  I,  2,  2.  Auf.  XIII, 
6,  7.         • 


495 

Makkabäer,  das  172  A.  S.  (140  v.  Chr.)  auf  ehernen  Ste- 
len aufgestellt  ward  ^) ,  ausdrücklich  unter  den  Hauptthaten 
hervorgehoben :  xat  ^lonijv  w/r^wc«  rjjV  inl  t^g  -d^aXadatig 
xai  iirjv  rä^aqa  (Cod.  Vat.  hat  ya^agav)  z^v  irtl  tdov 
uQtiov  ^A^(äxov  iv  'Tj  Mxovv  Ol  nokeiJbioi  xo  ngÖTegov  ixst 
xai  xuTMXKis  txtl  ^lovdaiovc  etc.  An  der  Identität  dieser 
Thatsache  mit  der  vorher  beschriebenen  Einnahme  von  Gaza 
kann  nach  den  gegebenen  Details  gar  kein  Zweifel  sein  und 
hier  steht  die  Lesart  nicht  blos  fest,  sondern  der  geographi- 
sche Zusatz  macht  eine  Aenderung  unmöglich,  denn  dass  man 
nicht  von  dem  bedeutenden,  mächtigen  Gaza,  der  Küsten- 
stadt sagen  kann :  sie  liegt  auf  der  Gränze  von  Asdod ,  ist 
klar;  ja  es  scheint  fast,  dass  der  Zusatz  zur  Vermeidung 
eines  solchen  Missverständnisses  hinzugefügt  sei.  Weiter 
Ist  bei  den  Verhandlungen  zwischen  Antiochos  III  Sidetes 
und  Simon  2)  von  den  Forderungen  dreier  Punkte  als  nv- 
Xsig  Ttjg  ßuödelag  die  Rede:  Joppe,  Gazara  oder  Fa^a- 
Qrjvoi  und  die  Akra  von  Jerusalem.  Endlich  ist  der  ganze 
über  40  Jahre  später  stattfindende  Kampf  mit  Gaza  ein  rei- 
nes Räthsel,  wenn  jetzt  bereits  es  eingenommen  und  in 
seiner  Bevölkerung  verändert  war.  Josephos  hat  übrigens 
an  den  zwei  die  Thatsache  betreffenden  Stellen')  rdt,aQcc, 
an  der  zweiten  allerdings  verstümmelt  ^aga ,  wodurch  je- 
doch die  Endsilbe  gesichert  ist.  Es  kann  uns  daher  auch 
nicht  im  Mindesten  stören,  wenn  Im  jüdischen  Kalender 
diese  Thatsache  als  Einnahme  von  Gaza  unter  den  Festen 
begriffen  wird*). 

Was  die  Thatsache  selbst  betrifft,  so  wird  die  Belage- 
rung von  Gazara  nach  hellenischem  System  in  aller  Form 
betrieben;    es  findet  ein  xvxXovv  mit  festen  Lagern  statt, 


1)  1  Makk.  14,  25  flf.  3)  Ant.  XIII,  6,  7.  B.  J.  I,  2, 2. 

2)  1  Makk.  15,  26  ff.,  ganz  enl-  4)  Angeführt  bei    Noris.   Ann. 
sprechend  1  Makk.  14,  34.                    Syroinac.  p.  491. 
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eine  Erbauung  von  grossen  Maschinen  {sXenoXttq).  Die  Er- 
sclüittei'ung  eines  der  Haupttliürme  ruft  dfe  Bevöll^erung 
auf  die  Mauern.  Es  wird  capitulirt,  die  Bewoliner,  also 
Philistäer  und  Grieclien,  werden  aus  der  Stadt  vertrieben, 
alle  Heiligthümer  profanirt,  die  Stätten  gereinigt,  Älänner, 
die  das  Gesetz  halten ,  hineingepflanzt  und  eine  Residenz 
(^olxtjöig)  für  Simon  oder  vielmehr  für  dessen  Sohn  Johan- 
nes, welcher  nun  als  Oljerbefehlshaber  des  jüdischen  Hee- 
res auftritt,  erbaut.  Also  auch  hier,  wie  in  Jope,  eine 
förmliche  Veränderung  der  Bevölkerung.  Mit  Gazara  war 
also  ein  wichtiger  militärischer,  als  solcher  wohl  erkannter 
31itlelpunkt  gewonnen,  und  seitdem  werden  die  Städte 
der  Ebene,  Ekron,  Asdod  und  seine  Töchterstädte,  Gitta 
u.  a.  als  selbständig  den  Juden  oppositionell  nicht  mehr  ge- 
nannt. 

Es  war  natürlich,  dass  jede  kräftigere  Regierung  in 
Syrien  die  Gefahr  dieser  jüdischen  Eroberungen  erkannte, 
und  in  der  That  stellt  daher  Antiochos  VII  das  entschiedene 
Verlangen  auf  Herausgabe  von  Jope  und  Gazara  neben  der 
Akra,  sowie  der  gro.ssen  TÜnot  d.  h.  des  ofl'enen  Landes, 
ausserhalb  der  Gränzen  Judäas,  oder  wenigstens  auf  eine 
(wie  es  fast  scheint,  jährliche)  Zahlung  von  1000  Talen- 
ten Silber  für  den  dadurch  erwachsenen  Schaden  und  Ein- 
busse  am  (fÖQog.  Simon  erkennt  offen  an,  dass  Jope  und  Ga- 
zara nicht  zur  xXrjqovofiia  ttutqcöv  gehörten,  aber  dass  sie 
für  Judäa  höchst  gefährlich  und  verderbenbringend  waren. 
Noch  einmal  wird  Jamneia,  das  von  den  Juden  nicht  befe- 
stigt war,  und  die  Gegend  von  Azotos  der  Mittelpunkt 
der  syrischen  Macht;  die  nvQyoi  in  diesem  Gebiet  und  be- 
sonders Kedron,  von  Kendebaios  besetzt ,  boten  Gazara  die 
Stirne.  Die  Capitulationsbedingungen  des  Antiochos  für 
Jerusalem  lauteten   nach  Josephos   Erzählung  *)   nicht  auf 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  8,  3. 
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eine  Herausgabc  von  Jope  und  der  andern  Slädle  neqii 
Ttjg  'lovöaiag,  sondern  nur  auf  einen  Tribut,  einen  dadfiioc 
dafür,  aber  aus  den  bei  Josephos  mitgetheillen  Senalsakten 
über  die  Audienz  der  jüdischen  Gesandten  des  Jahres  128 
V.  Chr.  gellt  entschieden  hervor^  dass  alle  jüdischen  Er- 
werbungen verloren  gegangen  waren,  Jope  und  die  Häfen, 
Gazara  und  die  Quellen  und  viele  andere  Städte  und  /tö- 
gai,  die  Antiochos  erobert  hatte  ').  Auf  diesen  Zustand, 
der  unter  des  Antiochos  VII  Sohn,  Antiochos  IX  Kyzike- 
nos  noch  eine  Zeit  sich  erhielt,  können  die  Beschlüsse  des 
römischen  Senats,  die  in  dein  iij/j(ft:jy,a  //sQYctf.i^voov  von 
Josephos  2)  milgetheilt  aber  fälschlich  auf  den  spätem  Hyr- 
kanos  bezogen  sind,  allein  gehen,  in  denen  die  Entfernung 
der  (fQovQct  aus  Jope^  das  Aufgeben  der  (fgovQia,  'MixBveQ 
und  %MQa  von  Antiochos,  Sohn  des  Antiochos  verlangt,  zu- 
gleich den  Juden  die  Erhebung  eines  t^aycoyioi'  in  den  jü- 
dischen Häfen  wie  Landgränzen  mit  alleiniger  Exemtion  des 
Ptolemäos  gegeben  wird.  Aber  es  war  dies  nur  ein  zeit- 
weiliger Verlust.  Die  lange  ^)  Regierung  von  Johannes 
Hyrkanos  in  der  Zeit  der  syrischen  Thronstreite  brachte 
zunächst  das  Verlorne  wieder  zurück,  setzte  aber  nun  ge- 
stützt auf  1.11(70 o(fuüoi  aller  Art  den  Aggressivkampf  fort 
gegen  Peräa  und  besonders  't^esen  Samareia  und  Idumäa, 
allgemein  gegen  die  nöleic  iv  ^vQtq'*).  Wie  nach  langer 
Belagerung  der  Haupthalt  der  griechischen  Macht  auf  dem 
Gebirge  Samareia  neben  dem  Tempel  von  Garizim  erobert 
und  giinzlich  geschleifl'^)  wird,  wie  Skytbnpolis  durch  Ver- 


1)  Jos.  Aht.  XIII,  9,  2.  Ant.  XIII,  10,  7)    und  26  (Euseb. 

2)  Ant.  XIV,  10,  22.  •^'^'''O"-  1'  l^)- 

3)  Sie    schwankt   zwischen  33  *)  ^^^-  B-  J-  ^   2,    6  ff.   Ant. 
Jahren  (Jos.  B.  J.  I,  2,  8),  was  je-  ^III,  9,  ff. 

denfalls   die    Zeit   seiner  Residenz  5)  Sie  wird    von   den  Wasser- 
in  Gazara   mit  begreift,  31    (Jos,  ravinen  ausgespült. 
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rätherei  endlich  eines  Strategien  fallt ') ,  so  \a  erden  die  klei- 
neren Städte  am  idumäisclien  Gebirge  und  im  Hügelland, 
so  Adoraim,  so  Maressa  auf  der  halben  Strasse  nach  Gaza 
iinterworren  und  systematisch  die  Bewohner,  allgemein  Idu- 
mäer  genannt,  zur  äussern  Judaisirung  gezwungen.  In 
der  That  war  heim  Lebensende  des  Johannes  Hyrkanos  das 
ganze  Land  innerhaU)  des  Karmel  im  jüdischen  Besitz,  nur 
auf  der  Paralia  ragten  gleichsam  vereinzelt  die  noch  unge- 
brochenen Burgen  städtischer  Autonomie  und  des  hellenischen 
Wesens  über  dem  Niveau  des  iieugebildeten,  jüdischen  Rei- 
ches heraus.  Die  kurze  Regierung  des  ersten  ßuadtvc,  Ari- 
slobulos  wandte  ihre  Militärkräfte  nur  gegen  die  Ferne  und 
zwang  Ituräa,  also  den  nördlichsten  Theil  zur  Annahme 
des  jüdischen  Gesetzes;  erst  Alexander  Jannäus  (10^ 
l)is  \%  V.  Chr.),  des  Arlstobulos  jüngerer  Bruder,  welcher 
ein  Träger  der  kirchlichen  und  weltlichen  Autorität,  ganz 
als  asiatischer  Despot  lebte,  gestützt  durch  ein  gewaltiges 
Söldnerheer,  mit  diesem  im  zweiten  Theile  seiner  Regie- 
rung nach  Gj ährigem  Kampfe  den  heimischen  Aufstand  der 
strenggläubigen  ,  pharisäischen  und  zugleich  demokratischen 
Partei  niederkämpfend  und  rächend,  in  seinem  Privatleben 
Trinkgelagen  und  naXXaxideq  hingegeben,  erst  dieser  ist 
es,  welcher  den  Kampf  auf  der  Paralia  vollendete.  Gegen 
das  Ende  seiner  Regierung  hatten  die  Juden,  so  fasst  es 
Joscphos  zusammen  ^) ,  Städte  der  Syrer ,  Idumäer  und 
Phönikerinne:  am  Meere  Stratonospyrgos,  Apollonia,  Joppe, 
Jamneia,  Azotos,  Gaza,  Anthedon ,  Rapliia,  Rhinokolura, 
in  der  Mesogaia  und  Idumaia  Adora,  Marissa,  Samareia, 
KaQii^hov  ooog,  "Iraßigiop  gqoc,  Skythopolis  und  dann  fol- 
gen Städte  der  Peräa,  der  Gaulonitis,   3Ioabitis,  Auranitis, 


1)  Beides  findet  erst  slalt  nach  2)  Ant.  XIII,  15,  4.     Vergl.  auch 

108  V.  Clii-, ,  nach  der  Vertreibung  Eus.  Cliron.  II,  p.  364  zu  Ol.  174, 

des  LaUiuros  aus    Aegypten   durch  'i  (83  v.  Clir.). 
seine  iMuUer  (Jos,  Ant.  XIII,  10,  2). 
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die  zu  den  TrQooTsvovdat  rijq  ^vQiag  gerechnet  werden.  Wir 
sehen  hieraus,  die  ganzen  Küstenanlagen  ältester  und  neue- 
rer Stiftung  sind  in  jüdischen  Händen  bis  auf  da^eine  un- 
genannte Askalon,  das  als  ungefährliche  und  verbündete 
Freistadt  unberührt  geblieben  ist.  Wie  ist  aber  das  so 
verhängnissvolle  Resultat  herbeigeführt  worden  ?  In  welcher 
Weise  ist  auch  hier  die  Judaisirung  gegenüber  den  natio- 
nalen Antipathien,  gegenüber  der  hellenistischen  Bildung 
als  Princip  festgehalten? 

Wir  haben  bereits  oben  die  Unternehmung  des  Ptole- 
mäos  Lathuros  und  seiner  Mutter  Kleopatra  geschildert. 
Hier  interessirt  uns  nur  das  Verhältniss  der  dabei  bethei- 
llgten  Städte  zu  dem  jüdischen  König,  Ptolemais  im 
Norden,  Gaza  im  Süden  und  die  verbundenen  Städte  Dora 
und  Stratonospyrgos  in  der  Mitte.  Dtis  erste  wird 
bereits  von  Alexander  belagert,  das  Gebiet  der  übrigen  ver- 
wüstet. Alexander  Jannäus  hatte  gehofft,  durch  Ptolemäos 
Stratonospyrgos  erobert  und  überliefert  zu  erhalten ,  jedoch 
sich  darin  getäuscht.  Ptolemais  wird  von  Ptolemäos  bela- 
gert und  erobert,  von  Kleopatra  von  Neuem  belagert  und 
erobert,  aber  erhält  sich  durch  die  Symmachie  des  Alexan- 
der mit  Kleopatra  nun  frei  vor  jüdischen  Angriffen.  Um  so 
erbitterter  war  Alexander  gegen  das  in  bleibender  Treue 
für  Ptolemäos  ausharrende,  von  Ihm  zu  seinem  Haltepunkte 
und  Hauptquartier  erwählte  Gaza.  Durch  Gaza  ward  die 
Städtereihe  nach  Aegypten  zu  beherrscht.  Nachdem  daher 
die  Paralia  von  den  beiderseitigen  ptolemälschen  Truppen 
verlassen  war,  nachdem  Alexander  jenseit  des  Jordan  Ga- 
zara  und  Amalhus,  das  eine  allein  nach  lOmonatlicher  Be- 
lagerung, das  andere  nach  einem  verlustvollen  Kampfe  mit 
dem  Araberfürsten  Obodas  gewonnen  hat,  wendet  er  sich 
der  Paralia  zuO-     Der  Kampf  beginnt  an  dem  südlichsten 


1)  Jos.  Ant.  XIII,  13,  3.  de  B.  J.  I,  4,  2. 
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Punkte :  zueisl  werden  Raphia  und  Aiithedon  mit  Slunii- 
atij;i'iir  {xaiLc  xoc'cioi;)  erobert,  dann  concentrirt  sich 
die  ganz»  Macht  lun  Gaza.  Das  Landgebiet  wird  verwü- 
stet, eine  regelmässige  Belagerung  eingeleitet,  welclie  durch 
ein  ganzes  Jahr  sich  hinzieht.  Ein  kühner  Nachtangriff 
des  Strategen  Apollodotos,  welclier  2000  'ßsvot  und  10000 
bewafTnolc  Sklaven  führt,  bringt  das  jüdische  Lager  in 
grosse  Verwirrung;  man  glaubt,  Ptolemäos  sei  erschienen ; 
der  Tag  zeigt  den  Irrthum  und  mit  einem  Verlust  von  1000 
Mann  werden  die  Gazäer  in  die  Stadt  zurückgetrieben. 
Aber  weder  der  Mangel  noch  die  Verluste  an  Menschen  entrau- 
thigten  sie;  dazu  kam  die  Hoffnung,  dass  der  Araberkö- 
nig  Aretas  seinem  Versprechen  gemäss  ihnen  zu  Hülfe  eilen 
werde.  Da  ist  es  endlich  die  Vcrrätherei  des  Bruders  und 
Mörders  jenes  Strategen  ApoUodotos,  Lysimachos,  welcher 
die  Stadt  an  den  Feind  ausliefert.  Schweigend  und  still 
zog  Alexander  Jannäus  ein  in  dies  Bollwerk  der  Judäa  von 
jeher  feindlichen  Macht;  keinem  der  jüdischen  Könige  der 
Vorzeit,  nicht  David  und  Salomo,  war  dies  gelungen.  Jetzt 
sollte  Rache  genommen  werden  für  alle  die  Feindschaft: 
das  Heer  wird  von  einem  Punkt  aus  vertheilt  zu  allgemei- 
nem Morden.  Aber  ein  furchtbarer  Kampf  entspann  sich  noch, 
Mann  gegen  Mann  ;  auf  jüdischer  Seite  fiel  fast  eine  gleiche 
Zahl ;  häufig  zündeten  die  vereinzelt  Bedrängten  ihre  Häu- 
ser an.  Andere  tödtcten  mit  eigener  Hand  Weib  und  Kind, 
um  sie  so  von  der  Knechtschaft  zu  befreien.  Der  ganze 
Rath  der  Fünfiiundert  war  im  Apollotempel  versammelt,  sie 
Alle  werden  hingemordet.  Die  Stadt  wird  über  ihren  Leichen 
niedergebrannt  und   eingerissen   (tnixarudxdmsiv). 

Gerade  100  Jahre  nach  der  Belagerung  des  Antiochos 
des  Gr.  ist  Gaza  den  Juden  erlegen.  Jetzt  sah  das  Volk 
Israel  allerdings  die  Prophezeiung   des  Jeremias')   erfüllt: 

1)  Jer.  47,   5. 
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Kahlheit  und  Oede  war  über  Gaza  gekommen  und  der 
Rest  der  Bewohner  der  Sephela  konnte  in  Trauer  sich 
schlagen  und  zerlleischen.  Nachdem  Gaza  gefallen^  haben 
sich  die  übrigen  Städte  der  Paralia,  wie  Apollonia,  Stra- 
tonospyrgos,  Dora  nicht  lange  mehr  halten  können ;  auch 
sie,  wenigstens  die  zwei  letzten  sind  oQtjfjoi  geworden. 
Während  jeder  andere  Eroberer  der  Paralia,  die  Bedeutung 
dieser  Städte  sofort  erkennend ,  sie  liob  und  auf  jegliche 
Weise  neu  zu  stärken  suchte,  ist  es  der  jüdische  National- 
hass,  das  ganze,  zunächst  nur  auf  das  Land  der  Verheis- 
sung  und  auf  die  Parteien  im  eigenen  Lande  gestellte,  den 
Begebenheiten  am  Mittelmeer,  im  Westen  abgewendete  In- 
teresse der  jüdischen  Machthaber,  welche  geradezu  in  der 
Verödung  der  Küste,  in  dem  unstäten  Herumirren  der  Be- 
wohner oder  durchaus  nur  dorfweisen  Ansiedelung,  in  der 
äusserlichen  Unterwerfung  derselben  imter  das  jüdische  Ge- 
setz sich  befriedigt  fühlt.  Die  36  Jahre  bis  zu  dem  Auf- 
treten des  Pompejus  in  Palästina  sind  daher  die  unseligste 
Zeit  für  diese  Küste  geworden.  Die  Städte  bleiben  sgtj- 
fioi  0^  wurden  wohl  als  offene  Flecken  hie  und  da  bewohnt, 
aber  nicht  aufgebaut,  an  ihren  Namen,  so  gerade  an  Gaza 
haftete  der  Name  des  wüsten,  wie  ihn  Strabo  aus  seiner 
Quelle  entnahm  und  falsch  die  Ursache  auf  Alexander  d.  Gr. 
zurückführte,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  auch 
hier  der  König  den  Namen  Alexander  trug,  wie  ihn  viel- 
leicht die  Apostelgeschichte  2)  ebenfalls  noch  braucht,  jedoch 
davon  weiter  unten  genauer.  Die  Landbevölkerung,  bereits 
zwar  vielfach  gemischt,  besonders  mit  den  angränzenden 
Arabern,  mit  andern  Stämmen  Palästina's,  wie  wir  früher 
sahen,  aber  im  Grunde  noch  sehr  viel  des  ursprünglichen 
Charakters  bewahrend,  w^rd  mehr  und  mehr  in  den  allge- 
meinen   Namen  der  südpalästinischen   Bewohner  der  Idu- 


1)  Jos.  Ant.  XIV,  5,  3.  2)  8,  26. 
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mäcr  aufgelöst;  Dialekt,  Sitte,  Charakter  mochte  sich 
mit  der  Zeit  hier  vielfach  ausgleichen.  Die  Küste  selbst 
—  und  dies  ist  eine  in  diesem  Zustande  der  Bevölkerung, 
in  der  frühern  Tradition  des  Handelslebens  tief  begründete 
Erscheinung —  wird  eine  Stätte  der  ausgehreitetsten  Räu- 
berei zu  See  und  Land.  Slrabo')  berichtet  uns,  wie 
Jope  und  die  benachbarten  Häfen  {inlvsia)  den  Hauptsitz 
dieser  einer  Zeitlang  furchtbaren  Macht  bildeten,  wie  theils 
der  grosse  Wald  {ögv^og)  nach  dem  Karmel  zu,  theils 
die  ganzen  Ortschaften  in  der  Gegend  von  Jamneia  auf  das 
stärkste  mit  kühnen  Männern  bevölkert  waren ,  so  dass 
rasch  40,000  bewaffnete  Männer  auftraten;  er  erzählt  es 
dann  später^),  wie  aus  der  jüdischen  ri'(»«)'v/c  die  Xridxii- 
Qia  hervorgegangen  seien,  indem  die  jenen  feindliche,  den 
strengen  Speisegesetzen  u.  s.  w.  sich  nicht  fügende  Partei  zur 
Plünderung  und  Verwüstung  getrieben  ward.  Offenbar 
haben  jene  vertriebenen  Massen  der  städtischen  Bevölkerung, 
die  fremdem  Gesetz  sich  nicht  beugten,  denen  Krieg  und  See- 
wesen gleich  bekannt  waren,  zu  jenem  System  grossarti- 
ger Freibeuterei  gegriffen  und  einen  wichtigen  ßestandtheii 
dabei  gebildet.  Dio  Cassius^)  hebt  ausdrücklich  die  grosse 
Zahl  der  dt^dcfiaroi  nöXhic,  der  Vertriebenen,  auch  da  noch 
mit  Verderben  Bedrohten  als  die  Ursache  der  grossen  Aus- 
dehnung der  Land-  und  Seeräuberei  (der  Xydrai,  und  xar«- 
TTovTiöTai)  hervor,  von  der  er  ein  sehr  lebendiges  Bild  ent- 
wirft. Mit  der  Vernichtung  der  Seeräuberflotten  im  Mittel- 
meer, besonders  bei  Kilikien  durch  Pompejus*)  im  Jahre 
07  V.  Chr.,  haben  natürlich  auch  die  Häfen  Palästina's  ihre 
Bedeutung  verloren.  Ebenso  bedeutend  aber  war  das  aus- 
gebildete Räubersystem  zu  Lande  und  hier  finden  jene  Ver- 


1)  XVI,  2.    p.    370    ed.    T.  4)  Die  Stellen  s.  Fischer,  Rom. 

2)  XVI,  2.    p.  374  ed.  T.  Zciltaf.  S.  209.  210. 

3)  XXXVI,  3. 
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triebenen,  Verfolgten  der  Küste  in  den  immer  melir  vor- 
dringenden, nun  durch  die  Vernielitung  der  liellenistisclien 
Küstenstadte  nur  geförderten  Arabern  treflliche  Verbündete; 
Justin  giel)t  uns  eine  Notiz  über  diese  zwischen  Aegypten 
und  Syrien  wachsende  Macht  der  Araber,  und  über  die 
grossen  Raubzüge  derselben  unter  König  Ermotimos  '). 
Mit  diesem  Zustande  der  Zerstörung  und  Auflösung  schllesst 
für  uns  die  rein  hellenistische  Periode  von  Gaza  und  der 
übrigen  philistäischen  Küstenstädte;  Askalon  ist  der  ein- 
zige Punkt  gewesen,  wo  die  Tradition  des  hellenistischen 
Wesens  undurchschnitten  in  das  neue  Weltreich  übergegan- 
gen ist,  unter  dessen  Aegide  eine  neue  und  in  sich  höchst 
merkwürdige  Epoche  auch  für  diese  kleine  Strecke  Landes 
beginnt. 

Kap.   III. 

Die  poliUiscIieii  Ziiistände  und  Kreig^nisiSie 

der  |»liilis»täiisicheii  ütädte  unter  den 

Römern. 

V  0  r  be  me  ik  u  »i{j  u  ml  Quellen:  Die  bisher  von  uns  angeslreble 
Bchandliingsweise  der  inncrn  und  äussern  polilisclien  Geschichte 
Gaza's  und  des  übrigen  PliilislJia's  muss  für  die  vorliegende  Periode 
von  uns  verlassen  werden ,  um  einer  kürzern ,  nur  die  Ilaupldata 
und  das  sli-eng  jenen  Studien  Zugehörige  einfach  ncbeneinander- 
sU'llcnden  Platz  zu  maciien.  Acusserc  und  innere  Gründe  veran- 
lassen uns  dazu.  Liegen  jene  in  den  äussern  Gränzen  dieses  Bu- 
rhes  und  den»  überhaupt  für  die  folgende  Darstellung  nur  allzu  knapp 
zugemessenen  Räume,  in  der  Notliwcndigkeil  eines  dafür  ganz  um 
fassenden,  die  kirchlichen  Schriftsleller  eben  so  genau  als  die  pro- 
fanen beherrschenden  Ouellensttidiums ,  welches  die  merkwürdig  zer- 
streuten ,  noch  nie  planmässig  gesammelten  Notizen  erst  vollständig 
und  genau  an  die  Hand  gebe,  welches  der  Verf.  offen  bekennt,  iii 
dieser  Ausdehnung  noch  nicht  gemacht  zu  haben ,  so  geben  die  zwei- 
ten für  jene   ersten    die    triftigste    Entschuldigung,  fügen  überhaupt 


1)  Justin.  39,  5.  40,  2. 
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die  tiefere  Begründung  hinzu.  Der  Hellenismus  hat  näniiidi  mit  der 
Herrschaft  der  Römer  über  Syrien  und  Aegypten  seine  weltpolitische 
Rolle  ausgespielt;  die  Objekte,  um  die  er  gekämpft,  die  Gegner, 
die  er  bestritten,  die  Verhältnisse  der  Staaten  unter  einander, 
die  er  begründet,  sie  schwinden  in  ihrer  Bedeutung  dahin  vor  der 
grossen  cenlralisirendeu  Macht,  die  von  voi'n  herein  sich  über  die 
Gegensätze  hellenistischer  und  wenn  man  will,  barbarischer  oder  na- 
tionaler Mächte  hinausgestellt  hat  und  die  es  allein  im  Stande  war, 
dem  gänzlichen  Zerfallen  jener  hellenistischen  Reiche  in  noleig  und 
i&VT],  die  in  fortwährendem,  sich  aufreibendem  Kampfe  lagen,  ein  Ende 
zu  machen  und  sie  einer  straffen  Verwaltung  zu  unterstellen.  Somit 
ist  aber  der  3Iiltelpunkt  des  politischen  Lebens  aus  dem  Bereiche 
jener  Gegenden  weit  entfernt,  die  römische  Verwaltung  selbst,  der 
Wechsel ,  die  Zahl  ihrer  Beamten,  die  Kriege,  die  auf  diesem  Grund 
und  Boden  geführt  sind ,  alles  dies  gehört  in  eine  Geschichte  des 
römischen  Staatslebens  der  Kaiserzeit ,  wie  sie  freilich  im  Ganzen 
durchgeführt  noch  gar  nicht  existirt  und  z.B.  für  Syrien  speciell  nicht 
einmal  versucht  ist.  Dies  letzte  hier,  vielleicht  ähnlich  wie  für  Kölesyrien 
in  der  eben  behandelten  Periode  zu  leisten,  liegt  ausserhalb  der  Auf- 
gabe, die  wir  uns  gesteckt.  Immerhin  gewährt  übrigens  das  pro- 
vinciale  Lftben  für  das  erste  Jahrhundert  nach  Christus  durch  das  von 
den  Römern  zunächst  noch  mit  Vorsorge  gepflegte  Vasallenkönigthum 
der  Familie  des  Herodes  und  weiter  durch  die  furchtbare  Macht  des 
nationalen  Widerstandes  der  Juden  auch  in  ihrer  Rückwirkung  auf 
die  ursprünglich  diesen  Bewegungen  entzogenen  hellenistischen  Städte 
ein  allgemeineres  Interesse.  Aber  die  Bedeutung  des  Hellenismus 
für  diese  Periode  liegt  iu  der  allseitigen  Kul  tu  r  enlwickelung  auto- 
nomer, unter  römischer  Oberherrschaft  äusserlicli  gesicherter  Städte, 
die  wir  daher  hier  ganz  in  den  Vordergrund  zu  stellen  haben,  dann 
vor  Allem  in  seiner  Stellung  zum  C  h  r  i  s  t  e  n  t  h  u  ni,  dessen  Kampf  und 
Durchführung,  dessen  bald  die  religiöse  Organisation  zum  Mittelpunkt 
solcher  Städteleben  gestaltende  Kraft  auf  diesem  begränzten  Gebiete 
in  neuer,  vielfach  überraschender  Weise  dargestellt  werden  kann. 

Unter  den  1  i  t  e  r  a  r  i  s  c  h  e  n  Quellen  ist  Josephos  in  seiner 
Archäologia  B.  XIV  —  XX,  dem  Bellum  Judaicum  und  der  Vita  für  die 
ersten  120  Jahre  weitaus  die  wichtigste,  wie  sie  seit  dieser  Zeit  uns 
nicht  mehr  fliesst.  Neben  den  allgemeinen  Grundlagen  der  römischen 
Kaisergeschichte ,  zu  denen  wir  auch  die  im  vierten  Bande  der 
Fragmenta  historicorum  von  Müller  gesammelten  Reste  der  spätem 
griechischen  Historiker,  besonders  solche,  wie  Joannes  Antiochenos, 


505 

welche  aus  Syrien  slainmen ,  zu  rechnen  haben ,  sowie  neben  den 
Geschichtschreibei-n  aus  der  Zeit  Juslinian's,  vor  Allem  Prokopios 
und  den  allgemeinen  Chroniken ,  besonders  dem  Chroniken  Faschale, 
sind  die  gelegentlichen  Notizen  aus  Hieronymus  in  dem  Leben  des 
Hilarion  und  an  Laeta,  in  den  bei  der  Geschichte  des  Chri- 
stenlliums  in  diesen  Städten  genauer  anzuführenden  Quollen,  so  Bio- 
graphieen,  wie  der  vita  Porpliyrii  von  3Iarcus  Diaconus  (Acta  Sand. 
Febr.  IH,  p.  t)43  ff.),  so  der  Kirchengeschichte  des  Eusebios,  Sozo- 
menos ,  Epiphanias  u.  a.  uns  von  Werlh.  Zu  vergleichen  waren  auch 
die  meist  nur  nackten  Angaben  der  Geographen,  ausser  Plinius, 
Dionysios  Periegeta,  Stephanos  v.  Byzanz,  Ptolemäos  (1.  V,  16  ed. 
Amslelod.),  das  Itinerarium  Antonini  (p.  150  —  152.  199  —  200  ed. 
Wessel.),  das  Hierosolymitanum  ( p.  584  ff.  ed.  W  ) ,  des  Hierokles 
Synekdemos  (prov.  53.  ed.  W.),  des  Apospasmation  geogr.  anecd. 
in  den  Geograph!  minores  t.  IV,  p.  39  ed.  Huds.  und  die  Exposita 
totius  mundi  eines  Anonymus  (Geogr.  min.  III,  p.  5  ff.)  ,  die  beiden 
letzten  mit  für  uns  wichtigen  Notizen.  Die  einheimischen  R  betö- 
ren kommen  für  die  äussere  Geschichte  kaum  in  Betracht,  von 
ihnen  haben  wir  weiter  unten  speciell  zu  reden. 

Zum  Glück  geben  uns  die  Münzen  für  die  Zeit  bis  in  die  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  bis  Gordianus  III  eine  Reihe  fester 
und  wichtiger  Anhaltepunkte  der  äussern  Geschichte  wie  des  Kultus. 
Sie  haben  durch  Xoris  in  den  Amiales  Syromacedonum  (Lips. 
1696)  Dissert.  V  eine  für  jene  Zeit  treffliche  Bearbeitung  gefun- 
den; gleichzeitig  publicirten  und  besprachen  sie  Vaillant  in  den 
Numismata  imperafornm  Aug.  et  Caesar,  a  popuhs  graece  loquenlt. 
percussa.  Amslel.  1700,  Ha  r  du  in  in  der  den  Opera  selecla  (1709) 
einverleibten  dissert.  numm.  ant.  pop.  p.  62  ff.  Mehr  als  Eckhel's 
Abhandlungen  in  der  Doctrina  Nununorum  t.  111,  p.  529  —  555  giebt 
natürlich  31  i  o  n  n  e  t  (Recueil  des  medailles  grecques  et  romaines,  t.  V. 
p.  499  —  552.  Suppl.  t.  Vlli,  p.  3G4  — 377)  uns  eine  vollständige 
Uebersicht  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Münzen,  meist  auf  die 
Arbeiten  von  Sanclemente  und  Sestini  sich  stützend  ,  di*^  dem  Verf. 
unzugänglich  waren,  jedoch  bedürfen  freilich  seine  Angaben  der 
Darstellungen  oft  noch  sehr  genauerer  Bestimmung  und  Berichtigung, 
was  wir  an  einzelnen  Punkten  nachweisen  werden.  Dem  Verf.  lagen 
durch  die  Güte  des  Vorsiehers  der  Berliner  .Münzsammlung  ,  Herrn 
Dr.  Pinder,  die  Reihe  der  dort  vorhandenen  Münzen  in  genauen  Ab- 
drücken vor  ,  sowie  ihm  die  Vergleichung  der  Mionnet'schen  Abdrücke 
dabei  zu  Hülfe  kam. 
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Was  endlich  die  In  sc  hrif  teil,  diese  andere  aulhenlische  und 
für  manclie  Tlieile  des  hellenistischen  Asiens  so  i'eich  fliessende 
Oijelle  betrifft,  so  ist  sie  für  uns  bis  auf  eine  einzige,  allerdings  wich- 
tige ,  aber  in  Italien  gefundene  Inschrift  noch  gar  nicht  erschlossen. 
Wie  überhaupt  Syrien  im  Verhiillniss  zu  Aegypten  offenbar  stief- 
mütterlich nach  dieser  Richtung  von  der  seit  Jahrhunderten  durch- 
ziehenden Menge  der  Reisenden  durchforscht ,  wie  das  vorhandene 
reiche  Material  im  Corpus  Inscriptionum  von  Franz  auffallend  kurz 
lind  flüchtig  abgethan  ist ,  so  ist  die  Küstenstrecke  Palästina's  am 
allerwenigsten  dabei  beachtet  worden.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  eine 
genaue  Kenntnissnahme  des  im  modernen  Gaza  verbauten  antiken  Äla- 
terials,  der  gewaltigen  Trümmer  Askalon's  uns  hier  mit  der  Zeit  noch 
interessante,  für  vorliegende  Periode  nicht  unwichtige  schriftliche 
Denkmale  zu  Tage  fördern  wird. 

Von  neuern  aligemein  geschichtlichen  Werken  über  diese  ganze 
Periode  des  römischen  Reiches,  wie  Gibbons  history  of  the  de- 
cline  and  fall  of  the  Roman  empire  Vol.  II  —  VIII  (New  edit.  Lips. 
J829)  und  Schlossers  üniversalhistorische  Uebersicht.  ThI.  III. 
Ablhl.  1.  2.  3.  hat  keines  den  Specialverhällnissen  gerade  Syriens, 
der  Bedeutung  ihres  Slädtelebens  ejn  aufmerksames  Auge  zugewen- 
det; I\Ionographieen  einzelner  Tlieile  der  Kaisergeschichtc  finden 
später  ihre  Erwähnung.  Hier  nur  sei  gleich  gesagt ,  dass  das  zwei- 
bändige Werk  von  Salvador  Geschichte  der  Römerherrschaft  in 
Jndäa  und  der  Zerstörung  Jerusalems,  deutsch  von  L.  Eichler  (Bre- 
men, 1847),  welches  mit  einer  sehr  mangelhaften  Kenntniss  des 
Griechischen  und  in  einer  gewissen  leeren  Breite  ,  abgesehen  von 
seiner  judaistischen  Tendenz  geschrieben  ist,  für  die  Darstellung  des 
Hellenismus  in  Palästina  und  der  neben  und  gegenüber  Judäa  auto- 
nomen Städte  gar  keine  Ausbeute  giebt ,  weil  es  diesen  Gesichts- 
punkt gar  nicht  kennt.  Die  genauste  Zusammenstellung  der  die 
politische  Eintheilung  der  syrischen  Provinz  betreffenden  An- 
gaben besitzen  wir  für  jetzt  in  der  Fortsetzung  von  Becker's  Hand- 
buch der  Römisclien  Alterlhümer  durch  J.  Marquardt  ThI.  III, 
S.  175  — 201,  sowie  uns  Höck's  Römische  Geschichte  (Bd.  I,  1. 
2  3)  und  besonders  K  u  h  n's  Beiträge  zur  Verfassung  des  Rö- 
mischen Reichs  (Leipzig,  1849)  für  die  städtische  Stellung  und  Glie- 
derung der  griechischen  Städte  überhaupt  unter  den  Römern  eine  für  Sy- 
rien und  Kleinasien  leider  noch  nicht  durchgeführte  Grundlage  gewäh- 
ren. Ausserdem  vergl.  den  ausführlichen  Artikel  von  Rei  n  über  Pro- 
vincia  in  Pauly  Realencyclopädie.  Bd.  VI,  S.  147  ~  155,  worin  das 
Städtewesen  S.  147—152  behandelt  ist. 
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§.  13. 
IVeiig^rüiiduii^en  durch  die  Ifiöiner. 

Städtische  Acra  und  Jahreseintheilung'.     Münzrecht. 
Ehrende  Beinamen.     Städtische  Verfas  sung. 

War  es  seit  der  Consolidirung  des  jüdischen  Aufslan- 
des  und  Kampfes  gegen  die  syrische  Herrschaft  ein  leben- 
diges Interesse  des  römischen  Senates  gewesen,  durcli  Ge- 
sandtschaften ,  Bündnisse,  Geschenke  ^)  diesem  td^t'og  einen 
starken  und  breiten  Rückhalt  zu  geben  und  dadurch  das 
syrische  Reich  innerlich  zu  beschäftigen  und  zu  lähmen,  er- 
scheinen sie  so  seit  dem  Jahre  IGO  v.  Chr.  bereits  in  viel- 
facher freundlicher  Beziehung  mit  den  Makkabäern,  vertre- 
ten sie  die  jüdische  Bevölkerung  auch  in  andern  griechi- 
schen Staaten  und  drohen  für  sie  den  syrischen  Königen, 
so  hatte  das  Verhällniss  sich  ganz  geändert,  als  Pompejus 
auf  seinem  asiatischen  ileerzuge,  dieUebermacht  des  Tigra- 
nes  in  Syrien  zertrümmernd,  den  letzten  Schein  der  Herr- 
schaft eines  Anliochos  auslöschend  nach  Palästina  kam, 
scheinbar  gerufen  durch  den  Zwist  zweier  streitender  Brü- 
der, Aristobulos  und  Hyrkanos.  Die  kräftige  3Iilitärmacht 
eines  Alexander  Jannäus,  die  gleichsam  einen  Riegel  vor- 
schob vor  allen  den  grossen,  nationalen  flachten  Ober- 
asiens geltenden  Bestrebungen,  die  mit  diesen  verbündet 
ihnen  eine  bedeutende  Küstenstrecke  am  3Iiltelmeer  öffnete, 
die  Bedeutung  dieser  Küste  in  dem  Seeräuberweseu  der 
Zeit,  die  ja  die  Juden  erst  herbeigeführt,  fast  erzwungen, 
endlich  die  furchtbare,  nachhaltige  Gewalt  der  in  Judäa  zur 


1)  Erste  Gesandtschaft  1  31akk  1  3Iakk.  14,  24.  15,  18.   Jos,  Ant. 

8.  2  Makk.  4,   11.   Jos.   Ant.  XH,  XIII,  7,  3.  Neues  Veiliältniss  unter 

10,  6.    Zweite  Verbindung  1  Makk.  Johannes  Hyikanos  Jos.  Ant.  XIII, 

i2,  1  —  24.  Jos.   Ant.   XIII,  5,  8.  9,  2. 
Justin.  36,  3.     Drille   Verbinduna; 
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HeiTScliaft  gelangten  streng  nationalen  Partei ,  alles  dies^ 
und  vor  Allem  die  vielfach  unbewusste,  aber  gewaltig  Sitte 
und  Leben  in  Rom  umgestaltende  V^erkniipfnng  und  Ver- 
schmelzung des  hellen!  st is  eben  Wesens,  der  hellenisti- 
schen Interessen  mit  Rom  führte  die  Römer  notbwendig 
zur  Zertheilung  des  jüdischen  Reichs,  zur  Abtrennung  rein 
hellenistischer  nur  an  Rom  gewiesener  Stätten,  zur  ent- 
schiedensten Beförderung  des  hellenistischen  Wesens  in  Ju- 
däa,  die  in  der  allmäligen  Hebung  und  endlichen  Herrschaft 
eines  Herodes  klar  uns  vor  Augen  liegt.  Bei  der  Consti- 
tuirung  der  syrischen  Verhältnisse  nach  der  Einnahme  von 
Jerusalem  am  Ende  des  Jahres  63^)  drängt  Pompejus  das 
fd-vog  der  Juden  in  seine  alten  Gränzen  zurück  und  lässt 
es  unter  Hyrkanos  als  agyieotvc  und  dem  tnlrgoiroc  Anti- 
patros  mit  Tribulzahlung  an  die  Römer  selbständig  beste- 
hen,  aber  die  Städte  Kölesyriens ,  sowohl  des  fjsdvyetov 
als  der  nuqaXlu,  welche  die  Juden  früher  erobert  hatten 
und  welche,  was  jedoch  allein  für  das  (itdoyeiov  gilt, 
nicht  ganz  abgebrochen  waren ,  werden  von  ihnen  losge- 
trennt, unmittelbar  der  neugebildeten,  noch  ziemlich  schma- 
len Provinz  Syrien  einverleibt  und  für  frei  (e2u'deQai) 
erklärt^).  Hier  werden  unter  den  naQÜlioi  aufgezählt  und 
zwar  in  der  sich  gleichbleibenden  Ordnung  Gaza,  Joppe, 
Dora,  Stratonospyrgos,  unter  den  (josdoystoi  sind  für 
uns  noch  von  Interesse  Marissa,  Azotos,  Jamneia, 
Arethusa.  Alle  diese  werden  den  yvr/dtot  noltcai, 
zurückgegeben,  also  den  frühern  vollberechtigten  Bürgern. 
Ein  dvuxi!L.tu> ,  ein  förmliches  Neugründen  wird  uns  nur 
von  dem  kurz  vorher  zerstörten  Gadara  jenseit  des  Jor- 
dan berichtet,  was  Pompejus  seinem  Freigelassenen,  dem 
gelehrten  Demetrios  von  Gadara   zu  Liebe  that.     Diese  in 


5)  Fischer,  ZciUalehi  S.  220.  2)  Jos.  Ant.  XIV,  4,  4.  5.  B.  J. 

I,  7,  7. 
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^rossartigem  Stile  auch  für  Phöiiike  und  das  eigentliche 
Syrien  durchgeführte  Constituiruiig  der  Städte  wurde  in 
Palästina  4  Jahre  später  durch  den  unumschränkt  hier  an- 
ordnenden, Kriege  auf  eigner  Hand  unternehmenden  Pro- 
consul  Gahinius')  fortgesetzt.  Er  war  es,  der  die  xa- 
9-f]Q//fi,ipai>  ton'  noXsuiV  neu  gründete  (xti^stv  naQtxsXaveio). 
So  geschah  dieses  mit  Azotos,  Anthedon,  Raphia, 
Gaza,  Maris sa  neben  Samareia,  Skythopolis  und  vielen 
andern^).  Es  begegnen  uns  also  hier  Gaza,  Azotos,  Mo- 
rissa  von  Neuem,  die  bereits  von  Pompejus  die  ilsvd^sqia 
und  unmittelbare  Stellung  unter  die  Römer  erhalten  hatten, 
daneben  aber  die  zwei  südlichen  philistäischen  Küstenstädte 
Anthedon  und  Raphia:  wir  haben  es  also  bei  den  ersteren 
Städten  mit  einer  neuen  xriaic  und  einem  früher  ertheilten 
Privilegium  als  t/.ivO^sQcu  zu  thun,  nachdem  sie  vorher  län- 
gere Zeit  torjfiot  gewesen  waren. 

Hier  ist  der  Beginn  des  neuen  Gaza  (>/  via  Id^a) 
Im  Gegensatz  zu  der  iqrjixoi;  rd^cc  oder  JlaXaiyal^a. 
Ausdrücklich  wird  uns  die  Verschiedenheit  der  Lokalität  be- 
zeugt^) und  wir  können  aus  einer  bisher  übersehenen  Stelle  , 
eines  Geographen*)  entschieden  entnehmen,  dass  die  neue  1 
Stadt  südlicher  als  die  alte  gegründet  ward,  aber  in  glei- 
cher Entfernung  (nämüch  20  Stadien)  vom  Hafen  {ra'Qaioov 
Xifirir^^  welcher  jedenfalls  derselbe  geblieben  ist,  da  es  sich 
hier  um  bestimmte  Naturbedingungen  handelt,  ausserdem 
auch  Strabo's  Quelle  nur  von  der  eot^fioc  rd^a  spricht,  aber 


1)  App.  Sjr.  51.  Porphyr,  bei  4)  Apospasni.  geogr.  anecd.  in 
Müller  Fr.  H.  III,  p.716.Eus.  Chr.  Geogr.  min.  l.  IV,  p.  39  ed.  Huds. 
I,  40.  p.  196.  zählt  auf  von  .-X.egjpten  aus  die  Sta- 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  5,  3.  tionen  und  fährt    bei    Rhinokorura 

3)  Hieronym.  Onom,  :  antiquae  fort:  lUtra  nJ 'Pitoxopovßa  77  via 
eivitatis  locum  vix  fundamenlorum  Fa^u  ynirut  nöXiQ  ovaa  Kai 
praebere  vestigia,  hanc  autem  quae  avtr}  fl&'  tJ  EQtjfiog  Fd^cc 
nunc  cernitur  in  alio  loco    pro  illa  iha  ?)  'JeKÜXnv  716hg. 

quae  corruit  aedificatam. 


510 

vom  Bestellen  des  Hafens.  Der  Name  Gaza's  haftete,  wie 
eben  jener  Anonymus  nachweist,  noch  lange  an  jener  alten 
durch  eine  tausendjährige  Geschichte  geheiligten  Stätte,  aber 
die  Trümmer  zerfielen  mehr  und  mehr  und  zu  Hieronymus 
Zeit  fanden  sich  kaum  noch  Spuren  der  Grundmauern. 

Hier  haben  w  ir  auch  von  der  vielbesprochenen  Stelle  der 
Apostelgeschichte  ^)  zu  reden,  in  welcher  dem  Philippus,  der 
so  eben  nach  Norden,  nach  der  Stadt  Samareia  und  der  Um- 
gegend die  Predigt  des  Evangeliums  getragen  hatte,  vom 
Engel  befohlen  wird:  „stehe  auf  und  ziehe  nach  Süden 
auf  die  Strasse,  die  herab  führt  von  Jerusalem  nach 
Gaza :  diese  ist  wüst e"  (^xavd  fjbsatjiißQiav  tnl  x^v 
odov  trlv  xazaßaivovoav  änu  'IsQOvüalijfi  slg  Fd^av 
avtri  idviv  eQijfjtog).  Im  Verlaufe  der  Erzählung  Ist  von 
dem  gemeinsamen  Fahren  des  Philippus  mit  dem  äthiopischen 
Kämmerer  auf  der  Fahrstrasse,  von  dem  Ankommen  bei 
einem  Wasser,  einem  Wadi,  wahrscheinlicher  eingefassten 
Brunnen,  dann  von  dem  Verschwinden  des  Philippus  und 
seinem  Auftreten  in  Azotos,  von  seinem  Durchwandern  der 
Städte  (also  der  philistäischen)  bis  nach  Caesarea  die  Rede, 
während  der  Kämmerer  freudig  die  Strasse  weiterzieht. 
Es  fragt  sich  nun :  ist  der  Zusatz :  air/j  bötIv  egf/i^og  einer 
des  Erzählers,  oder  gehört  er  dem  Engel  an,  ferner  bezieht 
sich  tQTjiiog  auf  Gaza  oder  auf  den  Weg,  wie  kann  jenes 
iqrjfioq  genannt  werden,  wie  dieser,  welcher  Weg  ist  über- 
haupt sonst  indicirt?  Wir  wollen  hier  von  den  Erklärern 
nur  die  zwei  so  viel  wir  w  issen ,  neusten  und  eine  be- 
stimmte Ansicht  begründenden  berücksichtigen :  Robinson  in 
einem  Exkurs  zum  zweiten  Bande  ^)  seiner  Reise  und  Raumer 
in  der  neusten  Auflage  Palästina's^).  Beide  sind  gegen  die 
Zugehörigkeit  des  Zusatzes  zu  Gaza,  der  erstere  giebt  aller- 


1)  Act.  Apost.  8,  26  ff.  3)  Palästina  S.  173  —  176.  411. 

2)  Palästina  II,  S.  747  —  749. 
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(lings  noch  einen  Ausweg  an ;  beule  beziehen  ihn  auf  die 
Strasse,  aber  im  Slrassenzug"  stimmen  sie  nicht  überein. 
RoJjinson  nimmt  die  Haupistrasse  über  Alarissa  oder  das 
spätere  Eleutheropolis  an,  welche  von  Jerusalem  gleich 
hinabführt  in  den  Wadi  Musurr,  Raumer  dagegen  la'sst  den 
Kämmerer  von  Jerusalem  über  Hebron  nach  Gaza  ziehen; 
jener  meint,  die  an  sich  so  fruchtbare  Gegend  zwischen 
Eleuthropolis  und  Gaza  habe  damals  ebenso  wüste  durch 
die  Idumäer  sein  können,  wie  jetzt,  dieser  kann  allerdings 
seine  Strasse  als  an  der  Wüste  Thekoa ,  der  tQtjfiog  yiUlag 
hinführend  tQ>]fiog  nennen. 

Stellen  wir  unsere  Ansicht  und  die  Gründe  dazu  ein- 
fach gegenüber:  allerdings  kann  sehr  wohl  von  einer  üq^- 
(iog  rdi^a  im  Jahre  34  n.  Chr.  und  später  gesprochen  wer- 
den nach  dem  oben  erwiesenen  geographischen  Sprachge- 
brauch, der  Hieronymus  gegen  alle  Annahmen  einer  blos  theo-  j  "/  •  ^^^  y  ä, 
retischen  Liebhaberei  sichert,  und  da  Allgaza  nördlicher, 
mehr  nach  Askalon  zu  lag,  führte  die  Strasse  von  Jerusa- 
lem, natürlich  die  uralte  Handelsslrasse,  zunächst  nach 
Altgaza  und  von  da  kam  man  also  seit  der  Neugründung 
nach  Neugaza ;  man  mochte  das  Ende  der  Strasse ,  die  sich 
nun  mit  der  der  Küste  parallel  gehenden  vereinigt,  eine  halbe 
Stunde  vor  dem  jetzigen  Gaza  immer  noch  mit  dem  alten 
Endpunkt  im  Sprachgebrauch  des  Volkes  bezeichnen.  Dann 
ist  alles  Andere  in  Ordnung:  die  Strasse  ist  die  vielbefah- 
rene grosse  Strasse,  die  ein  Fremdling  doch  wohl  zunächst 
einschlägt,  sie  führt  durch  Wadi's  und  an  ßrunnen  vorbei, 
sie  führt  in  ihrem  westlichen  Arme  in  einer  Entfernung  von 
3  Stunden  an  Asdod')  vorüber,  so  dass  also  der  Weg  des 
Philippus  dahin  ganz  in  der  Oertlichkeit  mit  begründet  war. 
Gegen  Robinson  ist  zu  erinnern,  dass  bei  der  grossen  und 
reichen  Kultur  Palästina's  besonders  seines  eigentlichen  Ge- 


1)  Robinson  II,  S.  623. 
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Ireidelaiides  in  damaliger  Zeit  unmöglich  diese  Strasse  nach 
(iaza  tQf/fJ-og  genannt  werden  Ivonnte.  Was  seine  Auskunft 
aber  betrifft,  dass  Lukas  im  Jahre  65  oder  kurz  nachher 
diesen  Abschnitt  geschrieben  haben  könne,  wo  Gaza  durch 
einen  furchtbaren,  unerwarteten  Wuthausbruch  der  Juden 
niedergebrannt  wurde  ^),  so  ist  dagegen  zu  erwidern,  dass 
erstens  die  Zeitbestimmung  in  Bezug  auf  die  Abfassung  rein 
eine  Möglichkeit  und  nach  den  andern  Theilen  der  Apo- 
stelgeschichte zu  urtheilen  eine  grosse  Unwahrscheinlichkeit 
ist,  zweitens,  dass  Gaza  damals  durchaus  nicht  sQij^oq  ge- 
worden ist,  sondern  fort  als  rröhc  exlstirt,  von  der  wir 
zwei  Jahre  später  (130  der  Sladtära,  G8  n.  Chr.)  gerade 
Münzen  besitzen.  Am  allerun wahrscheinlichsten  ist  die  An- 
sicht von  Raumer ,  wenn  sie  sich  auch  auf  lokale  Traditio- 
nen in  Bezug  auf  den  Philippusbrunnen  stützt,  denn  dass 
man  den  Weg  nach  Hebron  von  Jerusalem  allenfalls,  was 
Robinson  bezweifelt,  befahren  konnte,  ist  noch  kein  Be- 
weis, dass  ein  nach  Aegypten  und  von  da  weiter  Zurück- 
reisender, um  nach  Gaza  zu  kommen,  den  grossen,  be- 
schwerlichen Umweg  über  Hebron  macht,  und  würde  da  der 
Engel  nicht  nothwendig  den  Weg  als  nach  Hebron  füh- 
rend haben  bezeichnen  müssen?  Dazu  passt  weder  das  xa- 
Tußaiveiv,  denn  die  Strasse  nach  Hebron  führt  ja  oben  auf 
dem  Gebirge  hin,  noch  das  Gehen  des  Phiüppus  nach  As- 
dod.  Und  auch  jene  Bezeichnung  xatd  (j^aö/nxßQiccv  si^richt 
nicht  weiter  dafür.  Sichtlich  ist  diese  Südreise  des  Philip- 
pus  im  Gegensatz  zu  der  Nordreise  nach  Samaria  gestellt; 
der  Süden ,  der  Negeb  ist  die  ganze  Gegend  von  Gaza  bis 
an  das  todte  Meer.  Es  heisst  ja  auch  nicht:  „gehe  auf 
die  südliche  Strasse,"  sondern  „gehe  nach  Süden,  auf  die 
Strasse."  Somit  hoffen  wir  diese  Slellenerklärung  wirklich 
gefördert  zu  haben  und  in  dem  inleresse  derselben  auch  die 


1)  Jos.  B.  J.  II,  18,  1. 
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Begründung  für  diese  Digression  von  dem  sirengen  Gange 
unserer  Untersuchung  zu  finden. 

Noch  haben  wir  ein  anderes,  in  der  Folgezeit  nicht 
unwichtiges  Verhältniss  eines  Stadttheiles  zur  Stadt  her- 
vorzuheben :  es  ist  dies  der  H  a  f e  n  von  Gaza ,  der  r«- 
Cccia)v  ?.iiJbriv  oder  das  ^rriveiov  Fal^mo^v  mit  dem  heimischen 
Namen  3Iaiovficcg^)j  welcher  auch  von  der  neuen  Stadt 
etwa  20  Stadien  entfernt,  z.  B.  von  Ptolemäos  ^)  als  eigent- 
licher Küstenort  geschieden  wird  von  der  neaöyHog  Gaza. 
Aber  dennoch  war  diese  Hafenstadt  bis  Constantin  politisch 
nur  ein  Theil  der  Hauptstadt  selbst  und  als  7r«(>«^a/«rr«ov 
(isQoc  Tiyc  ton>  rciQalo)v  n('>ho^c  hatte  sie  an  der  städtischen 
Verfassung  Theil,  stand  ganz  unter  den  städtischen  Behör- 
den. Erst  Constantin  trennte  sie,  weil  rasch  zum  Chri- 
stenthum  sich  bekehrend,  von  der  ganz  hellenistischen 
Hauptstadt  ab  und  gab  ihr  mit  dem  nach  seiner  Schwester  er- 
theilten  Namen  Conslantia  die  Rechte  einer  n6?ac.  Als  Ju- 
lian den  Thron  bestieg,  erhoben  die  Gazaer  Klage  gegen 
die  KüivacciVTikic  und  der  Kaiser,  selbst  zu  Gericht  sitzend, 
hob  die  Politie  wieder  auf  und  vereinigte  die  Hafenstadt  als 
TTccQad-a^.dvTiov  fieoog  von  Neuem  mit  der  Stadt.  Jedoch 
blieb  seitdem  in  kirchlicher  Beziehung  die  gänzliche  Tren- 
nung von  beiden  bestehen  '). 

Das  bleibende  Zeugniss  für  die  materielle  und  po- 
litische Neubegründung  war,  wie  wir  schon  oben  er- 
wähnten, für  die  autonomen  Städte  ihreAera.  In  keinem 
Theile  des  römischen  Reiches  hat  sich  hierin  eine  so  bunte 
Mannigfaltigkeit  erhalten,  als  in  Syrien,  wo  die  Acren 
bald  in  die  Seleukidenzeit  hinüberreichen ;,   bald  an  Pompe- 

1)  Daher  der  Name  der  Bewoh-  fivsirwv  Itfirjv  (Ptol.  V,  16j  neben 
ner  MaiovfiatTcci  vergl.  Sozom.  H.  Jamneia  selbst,  dass  das  bei  Hiero- 
E.  V,  3.  kies   (Synekd.  Pror.  53)  getrennte 

2)  Geogr.  V,  16.  '^^aJrog  nagdliog  neben  dem  ftsco- 

3)  Eus.  V.  Const.  IV,  38.  Sozom.  ysiog  eigene  Rechte  als  Tiöhg  hatte, 
H.  E.  V,  3.  VII,  21,  Dass  der  7a-  ist  durch  nichts  bezeugt. 
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jus,  Gabinlus,  CHsar,  die  Schlacht  hei  Actium  oder  spätere 
Kaiserverleih iiiigen  sich  anschliessen.  Für  Gaza  haben  wir 
auf  den  Münzen  die  lange  Reihenfolge  ihrer  städtischen 
Jahre  bis  zu  dem  Jahre  280  unter  Elagabal ;  von  diesen  ist 
zur  genauen  Zcitlestlmmung  die  mit  dem  Kopf  der  Plau- 
tilla,  der  Caracalla  aufgezwungenen  und  kaum  ein  Jahr 
als  Augusta  existirenden  Gemahlin,  versehene  vom  Jahre  264 
mit  Recht  schon  von  Noris,  zuletzt  von  Sanclemente  *)  be- 
nutzt worden.  Daneben  steht  die  Angabe  des  Chronicon 
Paschale,  welches  zu  dem  vierten  Jahr  nach  des  Pompejus 
Einnahme  von  Jerusalem ,  unter  die  Consuln  Marcellus 
(richtiger  Marcellinus)  und  Philippus  die  Notiz  setzt:  iv- 
tevOtv  raicitoi  toik  eavTMV  yiQovovc  ixQid^^iovdtv,  somit  also 
die  Aera  an  das  Proconsulat  des  Gabinius  anschliessend. 
Jedoch  jene  Münze  der  Plautilla  weist  entschieden  den  An- 
fang der  Aera  in  das  Jahr  692  a.  u.  c,  in  den  Herbst  (28. 
Okt.)  des  Jahres  62  v.  Chr.,  nachdem  im  Frühjahr  des- 
selben also  die  constituirende  Verfügung  des  Pompejus  er- 
folgt ist.  Der  Anfang  im  Herbst  ist  in  dem  allgemeinen  Anfang 
der  syrischen  Aera  im  Herbst  begründet,  und  dass  man  nicht 
schon  das  laufende  Jahr  mitzählte,  lag  sicher  in  dem  nicht  auf 
einem  Schlag  geschehenen  Zusammenströmen  der  alten  Bewoh- 
ner. Mochte  auch  durch  Gabinius  die  materielle  Reconstru- 
ktion  Gaza's  erfolgt  sein,  so  war  es  doch  sehr  natürlich,  dass 
man  später  immer  auf  die  Anordnung  des  grossen  Pompejus 
als  den  Beginn  der  neuen  Existenz  zurückwies  2). 

Eine  zweite  Aera  finden  wir  unter  Hadrian  zu  der 
ersteren  auf  Münzen  von  7  Jahren  noch  hinzugefügt 
und  zwar  in  folgender  Weise:  /.  Eni.  BqP,  J.  Eni. 
rqP,  u.  s.  w .  ^).    Man   sieht   aus   den  Münzen,  das  Jahr 

1)  iMus.  Sandern,  num.  sei.  l.  II.       rom.  diss.  V,  c.  3.   p.  484.    Eckhel 

2)  Harduinus  selzte  den  Anfang       I).  N.  II,  p.  453. 

auf  690  a.  u.  c,    Scaliger  auf  691,  3)  Mionnet  VIII,    n.  48.  V,  122 

Spanheim  auf  692,  Usseii  und  Nori-  — 126.  VIII,  n.  50.  V,  n.  128. 129. 
sius  auf  693.   Vcrgl.  Noris.  Ep.  Sj  -       VIII,  n.  52. 
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dieser  Aera  hat  nicht  gleichen  Anfang  mit  dem  altern,  son- 
dern falll  in  die  Mitte  desseli)en  hinein,  so  dass  also  z.  B. 
das  Jahr  E  mit  JqP  und  EqP  verbunden  erscheint.  Der 
Anfang  der  Aera  selbst  gehört  in  die  Mitte  des  Jahres  190 
der  altern  Aera,  also  in  das  Frühjahr  129  n.  Chr.  und 
knüpft  sich  an  den  Besuch  Hadrians  in  Palästina  und  die 
weiter  unten  zu  besprechenden  Gunstbezeugungen  ^) , gegen 
Gaza  an,  wie  auch  die  Beispiele  von  Antiochia,  Caesarea, 
Askalon  solche  Acren  als  nicht  ungewöhnliche  Ehrenbezeu- 
gung erweisen.  Jedoch  hat  diese  Aera  nicht  über  das  Le- 
bensende Hadrians  im  Jahre  138  hinausgereicht. 

Sehen  wir  uns  nach  städtischen  Acren  der  andern,  von 
Ponipejus  oder  Gabinius  neu  begründeten  philistäischen 
Städte  um,  so  finden  wir  solche  südlich  von  Gaza  in  An- 
thedon  und  Raphia.  Auf  den  wenigen  3Iünzen  von 
Raphia^),  welche  sich  von  Commodus  bis  Philippus  se- 
nior erstrecken ,  finden  wir  Jahresangaben  von  237  bis  304. 
Sowohl  Noris^)  wie  Eckhel*)  lassen  es  ungewiss,  von  wel- 
chem Zeitpunkt  der  Beginn  zu  setzen  sei,  ob  von  Pom- 
pejus,  ob  ganz  gleichzeitig  mit  Gaza,  ob  von  Gabinius  an; 
jedoch  schon  die  ausdrückliche  Angabe  des  Josephos,  die 
Raphia  unter  den  von  Pompejus  erneuerten  Städten  gar 
nicht  nennt,  konnte  auf  die  Aera  des  Gabinius  vom 
Jahre  58  entschieden  schliessen  lassen,  und  die  Münze  des 
Philippus  Arabs  mit  dem  Jahr  304  macht  eine  andere  Aera, 
z.  B.  vom  Jahre  62  v.  Chr.  unmöglich.  Was  Anthedon 
betrifft,  so  haben  wir  hierfür  nur  unvollständige  Anhalte- 
punkte:  zunächst  sind  die  zwei  von  Mionnet  ^)  als  auto- 
nome Münzen  von  Anthedon  angegebenen  mit  der  Umschrift 


1)  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  403.  3)  Ann.  Syvom.  p.  515.  521. 

2)  Mionn.  V,  p.  551—552.  n.  4j  Eckbel  D.  N.  III,  p.  455. 
187—191.  S.  VIII,  p.  376.  77.  n.             5)  IHionnet  V,    p.  522.  n.  34. 
6«.  35. 
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AfPlIlilHiiS  und  der  Jahrzalil  IH  (18)  auszuscheiden,  da 
sie  den  Agrippenses  ßithyniae  angeliören*);  es  lileiben  dann 
zwei  mit  dem  Namen  des  Königs  Herodes  Agrippa  (38 
—  48  n.  Chr.)  und  den  Jahren  L.  B.  und  L,  E  geprägte  2), 
die  die  Regierungsjahre  sind,  also  auf  die  Stadt  sich  nicht 
beziehen;  ferner  noch  drei  unter  Caracaila  geschlagene^), 
darunter  eine  mit  der  verstümmelten  Jahresbezeichnung  ET 
...A^  deren  Ergänzung  ganz  problematisch  hleibt ;  jedoch 
passt  die  Zahl  dreissig  für  keine  Aera  aus  pompejanischer 
Zeit  in  Bezug  auf  Caracaila.  In  Askalon  erhält  sich  bei 
der  nicht  durch  jüdische  Unterwerfung  unterbrochenen  Con- 
tinuität  ihres  städtischen  Wesens  die  Aera  vom  Jahre  104 
V.  Chr.  fortwährend  auf  den  bis  Diadumenianus  reichenden 
Münzen.  Merkwürdigerweise  findet  sich  his  jetzt  nur 
eine  Münze  mit  einer  zweiten  Aera  daneben,    nämlich  die 

Zahlen  |^  auf  einer  Münze  des  Augustus*),  woraus  her- 
vorgeht, dass  man  von  Gabinius  an,  von  58  v.  Chr.  auch  in 
Askalon  also  eine  Nebenära  zählte,  die  jedoch  sehr  bald  gegen 
die  ältere  wieder  zurückgetreten  ist.  Von  Azotos ,  Jamnia, 
Jope,  Arethu^a,  Marissa,  zwar  nicht  unbedeutenden  Orten, 
kennen  wir  keine  eigene  Jahresrechnung,  während  Dora  ihre 
Neubegründung  durch  Pompejus,  wie  die  Münzen  aus  den 
Jahren  38,  128,  132,  175  bezeugen,  durch  dieselbe  ver- 
ewigte'^).   Für  Stratonospyrgos  trat  der  Beginn  der  städ- 


1)  Diese  Notiz  verdanke  ich  einer  der  Stadt  bei  seiner  Flucht  aus  Pa- 
brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  lästina  nach  Rom  zu  suchen  ist,  da 
Dr.  Pinder  in  Berlin.  er  hier  das  Schiff  bestieg  und  zuerst 

2)  Mionnet  VIII,  p.  364.  n.  20.  .  vor  Anker  lag,  dann  durch  eine 
21.  Nachtfahrt  der  Beschlagnahme  sei- 

3)  Mionn.  V,  p.  522.  23.  n.  36.  nes  Schiffes  entging  (Jos.  Ant.  XVIII, 
37.  VIII,  p.  364.  n.  22.    Ich  will  6,  3.) 

hier  gleich  bemerken,  dass  die  histo-  4)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  447. 

Tische  Veranlassung  für  Agrippa,  in  5)  Mionnet  V,  p.  359  ff.  n   148 

Anthedon  Münzen  von  sich  schlagen  -  163.  VIII,    258   ff.    n.  94  — 99. 

zu  lassen,  jedenfalls  in  der  Bedeutung  Allerdings  weist  das  auf  der  einzi- 
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tischen  Autonomie  bald  zurück  gegen  die  Umwandlung  durch 
Herodes,  dann  gegen  die  Umgestaltung  in  eine  römische 
Kolonie  unter  Claudius,  so  dass  wir  wenigstens  durch  die 
Münzen  von  einer  eignen,  sonst  sehr  wahrscheinlichen  Aera 
uiehts  wissen. 

Wir  schliessen  hier  gleich  die  Besprechung  einer  an- 
dern die  Zeiteintheilung  betreflenden  Thatsache  an,  welche 
uns  die  merkwürdige  Selbständigkeit  von  (iaza  und  Aska- 
lon  in  den  das  gewöhnliche  Leben  ordnenden  Verhältnissen 
noch  in  dieser  so  nivellirenden  Epoche  bezeugt  und  zugleich 
unserer  im  Frühern  ausführlich  dargelegten  Ansicht  über 
die  nahe  Beziehung  zu  Aegypten  als  überraschendes  Ana- 
logen noch  hinzutritt.  Das  in  einem  leydener  Manuscript 
befindliche  griechische  Hemerologium  allein  führt  uns  näm- 
lich neben  dem  römischen  Kalender,  dem  der  Alexandriner, 
Hellenen  (dies  sind  die  syrischen  Griechen  nach  allgemeinem 
Sprachgebrauch  der  späteren  Zeit),  Tyrier,  Araber,  Sido- 
nier,  Heliopoliten,  Lykier,  Asianer  (der  eigentüchen  pro- 
vincia  Asia  mit  Ephesos  an  der  Spitze),  Kappadoker,  Se- 
leukeer  die  Kalender  von  Gaza  und  Askalon  auf).  Es 
wurden  nämlich  in  ganz  Syrien  die  Namen  des  daselbst 
einheimischen  Mondjahres  mit  denen  des  makedonischen 
Mondjahres  nur  vertauscht,  wie  es  bei  Malalas  heisst,  durch 
ausdrücklichen  Befehl  des  Seleukos  Nikator;  der  Jahresbe- 
ginn ward  auf  den  1.  Oktober,  überhaupt  auf  den  Herbst 
fixirt,  während  der  Anfang  im  jüdischen  Kalender  in  den 
Frühling  fiel,  und  es  trat  natüilich  ein  Schaltmonat  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnenjahr. 
Dies  war  die  Grundlage  auch  der  übrigen  städtischen  Jah- 
resrechnungen, wie  in  Antiochien,   Seleukien,    Sidon   nur 

gen  Münze  von  Jope  (3Iionnel  V,  ii.  Ste.  Cioix  in  Mcm.  de  l'acad.  des 

499)  befindliche  J  auf  den  Anfang  inscr.  t.  XLVII.  Vergl.  Ideler  Chro- 

einer  Aera  hin,  wahrscheinlich  einer  nol.  I,  S.  411.    Hermann,   Griech. 

pompejanischen.  Monatsk.  S.  86.  95  a.  a.  0.   Noris. 

1)    Zuerst    herausgegeben    von  Ann.  Syrern,  p.  478  ff. 
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mit  kleinen  Abweichungen  im  Anfang  und  mit  einem  Ver- 
scliieben  oder  anderer  Ordnung  der  Monatsnamen.     Ganz 
anders  in  Askalon  und   Gaza.     Hier  herrschte  ein  festes 
Sonnen  jähr  ganz  entsprechend  dem  altägyptischen,  bür- 
gerlichen Jahre  ^),  das  dann  die  Alexandriner  annehmen, 
mit  12  SOtägigen  Monaten  und  5,  alle  vier  Jahre  6  Epago- 
menen.    Allerdings  brauchten  sie  die  makedonischen  Namen 
für  diese  Monate,  nicht  die  unter  den  Ptolemäern  fortwäh- 
rend in  Gebrauch  gebliebenen  altägyptischen,  und  begannen 
das  Jahr  mit  Ende  Oktober  (28.) ,  nicht  Ende  August,  wie 
die  Aegyptier,  wenn  sie  gleich,  wie  Ideler  meint,  die  Epa- 
gomenen  an  ägyptischer  Stelle  vom  24.  —  29.  August  Hes- 
sen.   Die  askalonische  Jahresrechnung  unterschied  sich  von 
der  gazäischen  nur  durch   Verrückung  eines  Monats:   dort 
In  Askalon  begann  das  Jahr  mit  dem   Hyperberetäos ,  hier 
mit  dem  Dios.     Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  auch  die 
Araber,  d.  h.  die  Bewohner  von  Petra  und  Bostra  die  ägy- 
ptische  Eintheilung  hatten,  jedoch  mit  dem  Jahresbeginn 
vom  22.  März  und  dem  Gebrauch  altarabischer  Namen  neben 
den  makedonischen.     Ist  diese  grosse  Differenz  auch  noch 
in  spätrömischer  Zeit  zwischen  Gaza  und  Askalon  und  den 
übrigen,   ihnen  sonst  so  gleichgestellten   syrischen  helleni- 
stischen Städten  eine  Zufälligkeit,  ist  sie,   wie  man  bisher 
glaubte,   blos   eine  Folge  der  ptole maischen  zeitweili- 
gen Herrschaft?    Warum   blieb   das  ägyptische  Jahr  dann 
nicht  in  Phönike,   in   andern  palästinischen  Städten?    Der 
Grund  liegt  hier  jedenfalls   tiefer,    er  führt  weiter  hinauf; 
wir  sind  überzeugt,  die  Philister  brachten  eben  dieses  Son- 
nenjahr aus  Aegypten  schon  mit  und  von  ihnen,  da  sie  die 
Mündung  gleichsam  des  ganzen  inneren  arabischen  Handels 
waren,  haben  es  die  Araber  Petras  erhalten. 

Wie  in  der  Eintheilung  des  Jahres,  in  der  allgemeinen 


l)  Lepsius,  Clironol.   S.  134. 
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Zeitrechiiuijg  die  Kölner  Im  hellenistischen  Orient  und  be- 
sonders in  Syrien  neben  dem  officiellen  für  das  ganze  Reich 
eingeführten  julianischen  Kalender,  neben  der  Rechnung  nach 
Erbauung  der  Stadt  und  den  Consuiarangaben  oder  den 
Indilclionen  später  eine  grosse  MannlgfLiltigkeit  provincieller 
und  städtischer  Acren  und  Jahreseintheilungen  noch  bestehen 
Hessen,  so  haben  sie  auch  in  der  A  u  s  ra  ü  n  z  u  n  g  des  Geldes 
den  vielen,  selbständigen  politischen  Bildungen  des  Orients 
dem  bereits  so  n)assen\\  eisen  GeldunHauf  daselbst  und  den 
Beziehungen  zu  den  nicht  dem  römischen  Weltreich  unter- 
worfenen östlichen  Völkern  einen  gewissen  Spielraum  gelas- 
sen, nur  dass  sie  die  Prägung  des  Goldes  ganz  und  gar  den 
Provinzen  entzogen ,  die  des  Silbers  beschränkten,  dagegen 
das  Kupfergeld  an  einer  Menge  Prägstälten  ausgeben 
Hessen  ^).  Es  \^  ard  allerdings  dieses  Recht  von  der  Bestä- 
tigung des  Kaisers,  dann  der  Provinzialgouverneure  abhän- 
gig gemacht,  aber  wir  finden  gerade  in  den  zwei  wichtigsten 
der  von  uns  behandelten  Städten,  besonders  in  Gaza  eine 
fast  fortlaufende  Reihe  der  Münzen  bis  kurz  vor  Aurellan, 
der  diese  Provinzialmünzstätlen  alle  aufhob  und  der  vor- 
handenen Provinzialmünze  eine  bestimmte  Geltung  in  der 
Reichswährung  gab,  während  sie  bis  dahin,  das  Kupfer 
nicht  weit  über  den  Bereich  der  kleineren  Bezirke,  das  SH- 
ber  über  den  der  Provinz  hinauskam.  Für  die  Silber- 
miinze  blieb  jene  von  uns  früher  besprochene,  von  der 
attischen  abweichende  phönikische  Währung,  die  als  ty- 
risches  Silber  gewöhnlich  bezeichnet  ward  und  dem  an- 
tiochischen  ebenfalls  gleichkam,  die  Drachme  derselben 
nun  zum  römischen  Denar  wie  3  :  4  gerechnet.  Wir  l)e- 
sitzen  übrigens  von  Gaza  gar  keine  Silbermünze,  ebenso 
wenig  von  Jope,    Azolos,   Anthedon.     Von   Raphia  führt 


1)  Mommsen,  Ueber  den  Verfall  der  Run.  8.  Geselisch.  d.  W.  zb 
des  römischen  Münzwesens.  Bes.  Leipzig.  1851  Abschnitt  3.  S.  193 
Abdruck  aus  den  Berichten  der  Verb.      —  216. 


5-20 

EckheP  drei  unter  Clommodiis,  Caracalla,  Alexander  Seve- 
rus  geschlagene  als  Silbermünzen  an,  während  sie  Mion- 
net ^)  als  Bronze  bezeichnet,  ebenso  Pinder^),  die  unter 
Conimodus  geschlagene,  in  Berlin  befindliche,  was  jeden- 
falls das  Richtige  ist.  Dagegen  existiren  von  Askalon,  des- 
sen autonome  Silbermünzen  aus  früherer  Zeit  wir  kennen 
lernten,  noch  drei  dergleichen  aus  römischer  Zeit,  zwei 
autonome,  d.  h.  ohne  Kaiserbild,  von  denen  die  eine  die 
Jahreszahl  //  (80)  trägt,  also  34  v.  Chr.  unter  der  Herr- 
schaft des  Antonius  und  der  Kleopatra  geschlagen  ist,  die 
andere  nicht  zeitlich  näher  sich  bestimmen  lässt  *) ;  die 
dritte  ist  eine  grosse  Silbermünze  (Tetradrachme?),  ge- 
schlagen zu  Ehren  des  Claudius  als  ^EBA^TO:^.  lEP- 
MAMKO:^  und  3Iessalina  in  dem  Jahr  ISP  (150)^),  also 
47  n.  Chr.,  offenbar  nur  eine  Denkmünze  für  den  germani- 
schen Triumph  zulolge  der  von  Corbulo  glücklich  geführten 
Kämpfe*^)  des  um  Palästina  sich  sehr  viel  bekümmernden 
Claudius,  welcher  zwei  Jahre  vorher  nach  dem  Tode  des 
Herodes  Agrippa  Judäa's  Königreich  aufgehoben,  vielleicht 
auch  in  Bezug  auf  Messalina,  als  Inhaberin  des  ßaötXtiov 
von  Askalon ,  welches  mit  der  Erbschaft  der  Salome  wieder 
an  das  auguslische  Haus,  an  des  Augustus  Mutter  Livia 
gefallen  war. 

Abgesehen  von  diesen  Ausnahmen  sind  also  alle  Städ- 
temünzen, die  hier  in  Betracht  kommen,  Kupfermün- 
zen, ausgemünzt  in  drei  Grössen,  die  natürlich  zu  dem 
römischen  As  und  zu  seinen  drei  Ausmünzungen  im  Se- 
stertius  oder  TtcQÜdaaqov,  dem  Dupondius  und  dem  As^) 
eine  bestimmte  Werthstellung  hatten,  als  Scheidemünze  nur 


1)  D.  N.  III,  p.  4Ö5.  4j  Mionnet  V,  n.38.VIII,  u.23. 

2)  V,  p.  551.  52.  VIII,  p.  376.  5)  Mionnet  V,  n.  68. 
77.                                                                6)  Tac.  Ann.  XI,  20. 

3j  Die  antiken  Münzen  des  kö-  7)  Mommsen,      Verf.     d.    röin. 

nigl.  aiuseuins.  Berlin,  1851.  S.283.  Slünzw.  S.  202. 


im  engern  Bereiche  Palästina's  blieben.  Wir  haben  unter 
diesen  die  sogenannten  autonomen  meist  mit  dem  Kopf  der 
Stadtgöttin  versehenen  Münzen  von  den  Kaisermünzen 
zu  scheiden.  Die  Zahl  der  erstem  ist  allerdings  verhält- 
nissmässig  eine  kleine  und  von  Raphia,  Anlhedon  und  Azo- 
tos  haben  wir  keine,  während  die  einzige  von  Jope  erhal- 
tene eine  solche  ist  und  \\'ahrscheinlich  in  die  ersten  Jahre 
ihrer  Herstellung  durch  Pompejus  fallt.  In  Gaza  kennen 
wir  solche  aus  dem  Jahre  1()  der  Stadtära  (L.  /L',  als  [<; 
zu  lesen)  ^),  also  \%  v.  Chr.,  dann  aus  den  Jahren  63,  65, 
66  unter  Augustus,  also  2,  3,  4  n.  Chr.,  und  eine  unter 
Trajan  vom  Jahr  166  (lOi^  n.  Chr.),  wenn  hier  griP,  wie 
Ich  sehr  bezweifle;,  richtig  gelesen  ist;  aber  bereits  in  der 
Inschrift  zwischen  JHMOY  TAZAUIN  mit  der  Bezeich- 
nung kaiserlicher  Autorität  durch  die  Legende  ^^  '^)  oder 
blos  C^')  oder  C£^/^),  wo  der  letzte  Buchstabe  jeden- 
falls als  A  zu  lesen  ist.  Auch  unter  Hadrian,  dem  Wohl- 
thäter  Gaza's,  sind  mit  der  doppelten  Aera  Münzen  Gaza's, 
aber  nicht  mit  dem  öinxoc  Fu^aibov ,  sondern  einfach  mit 
rdi^a  bezeichnet  und  ohne  kaiserliches  Bild,  mit  der  die 
Einrichtung  von  Siegesspielen  bezeichnenden  Darstellung 
geprägt  worden'^).  Das  stehende,  bis  jetzt  noch  uner- 
klärte ^)  3Ionogramni  von  Gaza  ^j^  füllt  öfters  den  ganzen 

1)  Eckhel  D.  N.  III,  p.  449  be-  delt,  giebt  die  letzte  Münze:  hier 
gründet  es,  warum  hier  16,  niciit  sieht  B.  ETI  mit  einer  Lücke  dar- 
210  zu  lesen  sei,  aus  der  Form  E,  auf,  so  dass  man  sofort  sieht,  eine 
da  in  der  Inschrift  s  durch  S  be-  Zahl  ist  ausgefallen  und  zwar  BqP 
zeichnet  werde,  sowie  durch  den  oder  ^^P  nach  den  andern  31ünzen 
guten  3Iünztypus.  mit  der  doppelten  Aera  zu  schlies- 

2)  31ionnet  VIII,  n.  45.  sen.    Mionnet  übersetzt  ruhig :  2  c1 

3)  Mionnet  VIII,  n.  46.  85,  sieht  also  EU.   als  die  Jahres- 
4j  3Iionnet  V,  n.  112.  zahl  hier  an  ! 

5)  MionnelV,n.  113.  114.  VIII,  6j  Harduin    (Op.  sei.    p.   781) 

n.  48.  Ein  Beweis,  wie  wenig  sorg-  m  omit  er  sie  aus  doppeltem   F  und 

fältig,  ja  wie  ohne  alle  Ueberlegung  I  zusammensetzt.     Eckhel   (D.  N. 

Mionnet  solche  Legenden  oft  behan-  III ,  p.  448)    bringt    es  zusammen 
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Revers  der  aulonomeii  Münze,  sowie  es  auf  Kalsermüiizen 
ebenfalls  erscheint.  Von  Askalon  kommen  in  der  römi- 
schen Imperalorenzeit  wieder  autonome  Münzen  vor  nach 
der  Zerstörung'  Jerusalems,  so  aus  den  Jahren  176,  180, 
189,  198,  221  der  städtischen  Acra,  also  von  Vespasian 
bis  zum  Beginn  der  Regierung-  Hadrians,  mit  der  einfachen 
Legende  ./:^  oder  ALKAA. 

Die  Zahl  der  Kaisermünzen  ist  für  Gaza  und  Aska- 
lon, besonders  das  erstere,  sehr  bedeutend.  Hier  haben  wir 
eine  fast  vollständige  Kaiserreihe  bis  auf  Elagabal,  seit 
Trajan  aber  erst  benannt  und  dann  noch  eine  Münze  von 
Cornelia  Paula  und  eine  von  Gordianlll;  in  dem  Zeitraum 
zwischen  Hadrian  und  Caracalla  können  wir  oft  ganze  Rei- 
hen von  Jahren  ohne  Unterbrechung  verfolg^en.  Für  Aska- 
lon drängen  sich  die  meisten  uns  erhaltenen  Münzen  auf 
die  Zeit  vom  Ende  Nero's  bis  Hadrian  zusammen ;  sie  rei- 
chen überhaupt  bis  Severus  Alexander.  Rap  hia  ^)  hat  erst 
seit  Commodus,  so  viel  wir  wissen,  Münzen  geschlagen, 
welche  bis  PhiUppus  sen.  reichen.  In  dieselbe  Zeit,  in 
welcher  die  Sorgfalt  der  Kaiser  für  das  ihnen  heimathliche 
Syrien  sehr  lebendig  sich  zeigt,  Septimius  Severus  z.  ß. 
neben  dem  alten,  wie  wir  wissen,  ganz  verfallenen  Marissa 
den  Ort  Bethogabra  zur  Eleutheropolis  macht,  wo  er  Lydda, 
seit  Jerusalems  Zerstörung  Diospolis  genannt,  neu  gründet, 
fallen  auch  die  wenigen  Münzen  von  Azotos*)  und  An- 
Ihedon^),  jene  dem  Septimius  Severus  und  Julia  Domna, 
diese  Caracalla  angehörig. 

Das  Münzrecht,  sowie  die  Führung  einer  eigenen  Aera, 
ja  eigener  Jahreselntheilung  führt  uns    inimittelbar  auf  die 


mit  der  TrfqueUa   aigolisclier   Co-  2)  Mionn.  V,p.  534.  n.  103. 10-i. 

lonieen.  VI II,  p.  370.  ii.  43. 

1)  Mionnet  V.  p.  551  — 552.  n.  3)  Mionn.    V,   p.    522.  523.  n. 

187  —  191.    S.  VIH,   p.  376.  377.  36.  37.  VIII,  p.  364.  n.  22. 
n.  66  69. 
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bestimmte  politische  Stellung",  welclie  diese  Städte 
im  grossen  Complex  des  lömisclien  Reiches  einnahmen,  und 
auf  das  Mass  und  die  Art  der  eigenen  Verwaltung. 
Hier  haben  wir  voranzustellen,  dass  die  Römer  bei  der  Con- 
stituirung"  Syriens  für  die  oben  genannten  hellenistischen 
Städte  den  Zustand  der  Selbständigkeit  wieder  herstellten, 
wie  er  in  der  letzten  Zeit  der  Seleukiden  vor  der  jüdi- 
schen Eroberung  bestanden,  wie  wir  ihn  früher  in  deren 
gemeinsamen  Zügen  und  in  den  verschiedenen ,  von  ihnen 
geführten  Ehrenbeinamen  schon  betrachtet  haben ,  dass  sie 
ausdrücklich  die  yv^öiot  ttoIitcu  in  ihre  alten  Rechte  wie- 
der einsetzten.  Sind  nun  auch ,  besonders  in  dem  ersten 
Jahrhundert  nach  der  römischen  Eroberung  grosse  und  ge- 
waltsame* Veränderungen  mit  dem  obersten  Besitz  der  Städte 
vor  sich  gegangen,  beschränkte  eine  straffe  Provinzialver- 
waltung  jedes  nach  aussen  greifende  Streben  derselben,  sind 
einzelne  Städte,  wie  3Iarissa,  Azotos,  Jope,  Jamnia  in  ih- 
rer eXsv^fQia^)^  die  ilnien  doch  gegeben  war,  und  avTovo- 
nia,  weil  an  Bewohnerzahl  und  materieller  Bedeutung  un- 
tergeordnet, wohl  kaum  sehr  beachtet  worden,  so  hat  sich 
für  Askalon  und  Gaza  diese  Stellung  als  autonome,  grie- 
chische Stadt  noch  Jahrhunderte  lang  erhalten,  lindes 
ist  hier  wohl  hervorzuheben,  wie  ringsherum  die  bedeuten- 
den palästinischen  Städte  zu  römischen  Colonieen  um- 
gewandelt werden,  so  unter  Claudius  Ptolemais,  unter 
Vespasian  Cäsarea  und  Nicopolis  (das  alte  Emmaus),  unter 
Sepliraius  Severus  Sebaste  (Samaria),  unter  Philippus  sen. 


1)  Belley  Observat.  sur  le  litrr  drücklich  sagt  ja  Joseplios  von  der 

d'cleuUiere  etc.  in  Meni.  de  l'acad.  früiier  aufgezählten  Reihe  von  Städ- 

des   inscr.   t.  XX.XVII,   p.   419  hat  ten ,     dass    Pompejus   sie   äcpTJiitv 

niclit  Recht,  wenn  er  behauptet,  in  iltvO-igus  Jos.  de   B.  J.   I,  7,   7. 

Judäa   oder  Palastina  habe   es  nur  Die    Begriffe   der    ilsv&iQta    und 

eine  ilsv&sQu    nölig  gegeben  und  avzovo/iia  waren  für  Städte  kaum 

das  sei  die  von    Septimius   Severus  scharf  geschieden  j   der  letzlere  isl 

gegründete    Eleutheropolis.      Ans-  das  Kennzeichen  des  erstem. 
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Neapolis  (Sicliem)  als  Col.  Serg-.  Neapol.  oder  Jul.  Nea- 
pol.  oder  Neapol.  Neocoro. '),  dagej^eii  an  der  pbilisläischeii 
Küste  die  hellenische  Stadlverfassung  sich  erhält  und  wir  in 
diesem  ganzen  Gebiete  keine  römische  Colonie  kennen. 
Suchen  wir  nun  die  Bedeutung  dieser  Verfassung  nach 
Aussen  und  Oben  in  den  Beinamen  der  Städte  zuerst  nach- 
zuweisen. Für  Gaza  geben  die  Legenden  der  Münzen,  so- 
wie ein  an  den  Kaiser  Gordianus  III  gerichtetes  Ehrende- 
kret der  Stadt  2)  uns  hierüber  vollständige  Auskunft.  Nach 
den  Münzen  wird  der  d/y^tog  ra^ami^  ttQog  xai  ädv^og^) 
genannt,  in  jener  Inschrift  nennt  sich  die  Stadt  //  7i6Xtg  t) 
icöv  Fa^aiMV  tsga  y.ai  ü  d  v  Xo  c  xai  uvtövofjboq  jriö  i  t] 
i)  evösßijg  Xaf^tTTQa  xut  fi^syccXy.  Somit  ist  also  die  an 
die  J)edeutenden,  hochangesehenen  Heiligthümer  geknüpfte 
Exemtion  von  den  gewöhnlichen  Gerichten  und  deren  Ver- 
folgung, von  militärischen  Einquartierungen,  ausserordentli- 
chen Steuern  u.  s.  w.  ausgesprochen,  sowie  das  Recht  eige- 
ner, städtischer  Verwaltung  mit  selbstgewählten  Beamten. 
Von  Besteuerung  ist  dadurch  die  Stadt  nicht  frei,  nur  hat 
sie  als  Einheit  eine  Summe  zu  bezahlen,  die  nach  selbstän- 
diger Vertheilung  eingetrieben  wird"*).  Die  folgenden  vier 
Titel  erscheinen  als  reine  Ehrentitel,  die  allerdings  unter 
den  rechtlich  gleichgestellten  Städten  die  eine  an  äusserer 
Stellung  heraushob :   mdit}  ist  ein  Beiname  zufolge  bewie- 


1)  Marquardt  in  Becker,  Rom. 
Staatsall.  Th.  III,  S.  199,  Mclclier 
Neapolis  ausgelassen  hat. 

2)  Miiraloii  Tlies.  inscr.  vet. 
1740.  t.  II,  p.  1048.  n.  5.  Böckh 
C.  I.  n.  5892.  Nach  Doni  ist  die 
Inschrift  im  Porlus  Trajani  gefunden 
Dies  kann  allerdings  der  von  Tra- 
jan  hergestellte  Portus  Augusti, 
Ostia  gegenüber  gelegen  sein,  ge- 
wöhnlich nur  Portus  genannt ;  so 
nimmt    es  Franz  im   Corp.   Inscr. 


Aber  der  eigenUiche  Portus  Trajani 
war  der  von  Centumcellae ,  jetzt 
Civita  Vecchia ,  von  Plinius  (Epp. 
¥1,31)  uns  geschildert.  S.  Francke 
Trajan  S.  593.  Mannert  (Geogr. 
Thl.  9.  Abthl.  1.  S.  361)  verlegt 
ihn  weiter  nördlich  bei  Torre  di 
Troja. 

3)  Mionnet  V,  p.  536   n.  109. 

4)  Becker,    Rom.  Alterth.    III, 
S.  179. 
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sener  Treue  bei  Aufständen,  Thronstreltigkeilen  ertheilt, 
den  allerdings  Gaza,  wenn  irgend  eine  Stadt  Palästina's 
im  Verlauf  ihrer  ganzen  Geschichte  verdient  hat.  Evötß^g 
bezieht  sich  offenbar  auf  die  glänzenden  Tempel  und  Feste, 
die  weit  und  breit  in  Syrien  bekannt  waren,  auf  den  stren- 
gen, fast  fanatischen  Eifer  für  den  hellenistischen  Cultus  gegen- 
über dem  Juden-  wieChristenthum.  Für  die  dem  äussern  Glanz 
(XafirrQo)  und  der  Grösse  (f^eyäXtj)  entnommenen  Beinamen 
fehlt  es  an  Belegen  bei  andern  Städten  nicht;  so  nannte 
sich  Side  Xafxn qotcctjj^) ,  so  ist  Artabanes  ein  reicher 
Bürger  und  Beamter  "Avnoxdag  rrlg  ^isyäXrjg'^)^  SO  rühmt 
sich  Ephesos  als  ri  nQuttrj  nccdcov  xal  [isyidcrj,  so  nennen 
sich  die  Smyrnäer  nqonovc  l4öiag  xdXht  xcu  fisysd^ 8t>^). 
Für  Askalon  ergeben  die  Münzen  auch  den  Zusatz  der 
tfQd  xal  ddvXog,  ebenso  für  Raphia  der  Isqu  *) 

Wie  erst  eine  strenge  und  umfassende  Geschichtsfor- 
schung das  römische  Reich  in  seinem  Bestand  seit  Cäsar  und 
Augustus  durchaus  nicht  als  eine  compakte  Einheit  und 
als  den  einfachen  Gegensatz  unterworfener  Völker  gegen- 
über der  despotischen  Macht  einer  kleinen  Anzahl-herrschen- 
der Familien  einer  Stadt  oder  eines  einzigen  Princeps  und 
seiner  Beamten  aufzufassen  vermag,  sondern  es  als  einen 
grossen  Staatencomple.x ,  einen  Bundesstaat  der  verschieden- 
artigsten Bildungen,  Berechtigungen  republikanischer  und 
monarchischer  Formen,  allerdings  zusammengehalten  in  sei- 
nen obersten  Spitzen  durch  den  Senat  und  den  Princeps 
und  die  von  ihm  ausgehenden  Gewalten  betrachtet,  so  ist 
jetzt  jene  noch  von  Savigny  ^)  scharf  ausgesprochene  An- 


1)  Eckhel  IV,  p.  331.  S.  86.  87.  91.  Waller,    Römische 

2)  Malal.  Chron.  p.  281.  ed.  B.  Rechtsgesch.  I,  S.  466.  Nole  3  er- 

3)  Eckhel  D.  N.  IV,  p.  287.  klärt  sich  allerdings  gegen  Savigny, 

4)  3Iionnet  V,  p.  .552  n.  190.  aber    spriclit  doch  nur  von   einem 

5)  Geschichte     des     römischen  Vielleicht. 
Rechts  im    Mittelalter.    2.  Aufl.    I, 
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sieht,  (lass  eine  innere  politische  Organisation  mit  einem 
Magistrat  nur  die  Städte  mit  dem  jus  Italicum  im  römi- 
schen Reiche  besessen,  dass  daher  jene  corporative  Bildung 
in  den  Provinzen  rein  durch  die  Stiftung  römischer  oder 
lateinischer  Colonieen  oder  die  Umwandlung  in  solche  ent- 
standen, durch  Untersuchungen,  wie  die  von  E.  Kuhn') 
als  falsch  erwiesen.  Der  griechische  Orient  ist  es  beson- 
ders, in  dem  von  den  Römern  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
autonomer  Bildungen  von  vorn  herein  anerkannt,  restituirt 
und  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  gewisser  Weise  re- 
spektirt  ist.  Allerdings  schmilzt  auch  hier  seit  der  Zeit 
Constantin's  die  Stellung  der  autonomen  griechischen  Städte 
mehr  und  mehr  mit  der  römischer  Municipien  zusammen 
und  die  Formen  und  Namen  der  Magistrate  gleichen  sich 
aus,  aber  dennoch  werden  wir  in  dem  uns  vorliegenden 
beschränkten  Bereiche  noch  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert 
das  Bewusstsein  besonderer  Stellung  ausgesprochen  finden. 
Suchen  wir  nun  die  wenigen  speciellen  Notizen  über 
die  innere  Verfassung  der  philistäischen  Städte  unter  jenen 
allgemeinen  Gesichtspunkten  zusammenzufassen.  Im  drj^ioq, 
ßovXtj  und  (XQxal  gliedert  sich  die  griechische  ttü^uc  ,  wie 
wir  schon  oben  für  die  syrischen  Städte  bestätigt  fanden; 
als  ttoIhq  sind  sie  von  Pompejus  hingestellt,  als  nöXic  er- 
theilt  Gaza  das  Ehrendekret  für  Gordian,  als  nühq  führt 
es  den  Process  vor  Julian  gegen  die  durch  Constantin  ab- 
gelösten Majumaiten.  In  ihr  bildet  der  örnioi;  den  Gesammt- 
ausdruck  republikanischer  Souveränetät ;  daher  prägen  sie 
als  (Jf,uoc  ra^c'.iMV .     Tcov  tv  rcc^f],    Fu^cdayv ,     ra^atvMV, 


1)  Beiträge  zur  Verfassung  des  Process  des  sinkenden    Römischen 

röm.   Reichs.    Leipz.     1849.    bes.  Reichs.  S.  120  ff.  Waller  R.  R.  I, 

S.  61  ff.  S.  68  —  98.   Vergl.  über-  Kap.  36.    43.   44.      Marquardt  in 

haupl  über     die    Verhältnisse    der  Becker  Röm.  Altcrth    III,    S.  383 

Städte  die  Darlegung  von  Bethmann  —  388. 
Hollweg  in  Gerichtsverfassung  und 
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laCsctTcov  Ihre  Münzen.  Der  dijfxoc  besieht  natürlich  nur 
aus  den  yvTjdiot  noXttai,  denen  ja  die  Stadt  ausdrück- 
lich zurückgegeben  war^).  Wie  wir  schon  unter  hellenisti- 
scher Herrschaft  den  Gegensatz  der  grundbesitzenden,  rein 
griechischen  oder  gräcisirten  Bürgerschaft  zur  syrischen 
Landbevölkerung  und  städtischen  niedere  Handwerke  trei- 
benden Bewohner  machen  mussten,  so  ist  er  durch  die  rö- 
mische Neugründung  ganz  hergestellt,  ja  eher  geschärft 
worden  bei  ihrem  speciell^)  gerade  in  Judäa  durchgeführten 
Princip,  das  aristokratische  Element  in  den  Städten  und 
kleinen  Reichen  gegenüber  der  Dynasteia  oder  Demokratie 
zu  verstärken.  Dass  in  Gaza,  Askalon  und  den  übrigen 
Städten  die  dort  ansässigen  oder  sich  ansiedelnden  Juden 
jedenfalls  nicht  die  Politeia  erhielten,  geht  aus  dem  bluti- 
gen Streite  um  die  Isopolitie  in  Cäsarea  unter  Nero  her- 
vor, wo  die  dort  an  Geld  und  Einfluss  mächtigen  Juden 
sich  ausdrücklich  auf  die  Neugründung  der  Stadt  durch 
Herodes  als  jüdischen  König  beriefen,  während  die  andere 
Partei  die  Stadt  als  Stratonospyrgos,  als  rein  hellenisch 
in  Anspruch  nahm-');  und  Nero  hob  die  Isopolitie  auf.  Dass 
solche  von  der  ganzen  nöÄic  ausgehende  Beschlüsse,  wie 
das  genannte  Ehrendekret  in  der  Versammlung  des  d^fiog 
beschlossen  werden,  liegt  auf  der  Hand;  sowie  die  Wah- 
len der  aoyai  in  der  ersten  Zeit  dem  örjfioc,  wenigstens  nach 
griechischem  Begriff  zu  urtheilen,   anheimfiel. 

Neben  dem  {Ji7,(*oc  erscheint  nothwendig  die /'^t'/liy':  wird 
sie  in  Gaza  zufällig  jetzt  nicht  genannt,  so  kennen  wir  die 
frühere  aus  500  bestehend;  so  hat  jede  autonome  Stadt 
Syriens,  wie  Samareia^),  Eleutheropolis-^)  eine  solche. 
Diese  ßovX{j    ist    In   allen    diesen   Städten  aber  jetzt  kein 


1)  Jos.  B.  J.  I,  7,  7.  4)  Jos.  Änl.  XVIII,  4,  2. 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  5,  4  ,*>)  Suidas  .s.  v.  Evroxioe.  Mül- 

3)  Jos.  Ant.  XX,  8,  7.  l.>r  Fr.  k.  IV,   p.  55. 
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blosser  Ausscliuss  aus  dem  ganzen  d^f/oc  mehr,  sondern 
wird  selbst  aus  einem  engeren  Kreise  der  durch  einen  ge- 
wissen Census  oder  vollendete  Amtsthätigkeit  oder  Geburt 
dazu  Berechtigten  gebildet^).  Wir  haben  schon  in  dem 
vorigen  Abschnitt  von  den  ttomtoi  der  rröÄsic  als  Zollpäch- 
tern, Gesandten  u.  s.  \\.  öfters  gehört.  Auch  jetzt  hören 
wir  in  den  syrischen  Städten  von  ol  noonoi,  an  die  man 
sich  zunächst  wendet  2),  die  als  Theoren  kommen  zu  öf- 
fentlichen Festen^),  die  als  Gesandte  zum  Kaiser  mit  Kla- 
gen gehen*).  Sie  erscheinen  durchaus  als  die  ßovJ.rj  selbst 
oder  als  eine  Deputation  derselben ,  ähnlich  den  sonst 
bekannten  dexccnoooToi.  Ausdrücklich  wird  auch  in  einer 
für  diese  Verhältnisse  interessanten  Erzählung  bei  Sui- 
das  ^)  erwähnt,  dass  die  (iovXt^  aus  den  evysvititsooi 
bestand.  Die  Zeit  dieses  Vorfalls  ist  allerdings  nicht  be- 
stimmt; dass  er  lange  nach  Septimius  Severus,  dem 
Gründer  von  Eleutheropolis  erfolgte ,  geht  allerdings  sicher 
aus  dem  Ganzen  hervor.  Ein  gewisser  Eutokios,  ein  thra- 
kischer  Soldat,  hat  die  Kasse  seines  täy/^ta  gestohlen  und 
will  durch  das  Geld,  um  des  Vermögens  willen,  in  die 
ßovltj  von  Eleutheropolis ,  der  Stadt  an  der  Gränze  des 
Philisterlandes  sich  eindrängen ,  die  aus  svysvsdtsQoi  be- 
steht. Er  wird  nicht  angenommen  und  wendet  sich  nun 
nach  Askalon ;  hier  nimmt  ihn  Krateros  6  röve  noMvevwv 
auf  und  giebt  ihm  TroXtcixr^g  tXtvi}eQiac.  Das  tayua  erhebt 
nun  Klage  gegen  Eutokios,   aber   Krateios  führt  den  Pro- 


1)  Kuhu,BeiU-äge  S.43.  In  An-  in  Caesarea  xäv  xara  rfiv  inag- 
tiochia  schlagen  die  kttJtoqss  "»d  x^'^'"  *^  tilsi  xai  nQoßfßr]-ii6TCov 
der  ganze  drjfios  zu  Stellen  vor  slg  d^iuv  nXrj&og  (Jos.  A.  XIX, 
(Jo.  Malal.  XII,  p.  285  ed.  B.).  8,  2). 

2)  So  wendet  sich  P.  Petronius  4)  Ol  ttqwtoi  rmv  Zatiagicov 
unter  Claudius  wegen  einer  That  von  reisen  zu  Claudius  in  einem  Pro- 
Jünglingen  aus  Dora  JwqÜcov  to/s  cess ,  werden  aber  in  Rom  getödtet 
irgäzoig  (Jos.  A.  XIX,  6,  3).  (Jos.  A.  XX,  6,  2). 

3)  So  die  Theorenversammhmg  5)  Suidas  a.  a.  0. 
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cess  und  gewinnt  ihn;  Eutokios  bleibt  ungefährdet,  ge- 
schützt durcli  seine  Aufnahme  in  Askalon.  Es  darf  uns 
hier  nicht  stören,  dass  zuerst  von  der  Aufnahme  in  die 
ßovXrj ,  dann  allein  von  der  noXnncri  iXsvd^fQia  die  Redeist. 
Allerdings  kam  es  zunächt  darauf  an,  den  Fremden  als  yvi^" 
(Tiog  TToXiTTjg  anzunehmen ,  dann  konnte  er  zufolge  seines 
Vermögens  auch  in  die  ßoiO.ij  kommen.  Das  Ganze  ist 
übrigens  ein  Beweis,  wie  die  noXitsia  den  Inhaber  ^t^QXi 
alle  von  Aussen  kommende,  wenn  auch  gerechtfertigte  An- 
sprüche auf  seine  Person  schützt.  Heber  die  Verwandlung 
der  ßovX^  in  einen  erblichen,  durch  die  Last  aller  Aemter 
gedrückten  Stand  der  Decurionen,  wie  sie  in  den  Städten 
des  Reichs  vor  sich  gegangen  ist  und  worin  die  Städte  des 
italischen  Rechts  und  die  griechischen  autonomen  sich  vielfach 
ausgleichen,  erfahren  wir  hier  nichts.  Aber  es  erscheinen 
unter  Arcadius  bei  den  Verbandlungen  neben  den  Magistraten 
immer  primores  thätig,  so  klagen  zwei  mit  den  ersten  Beamten 
wegen  des  angeblich  todt  in  die  Stadt  gebrachten  Barochas  *), 
so  werden  tres  primores  gefangen  und  müssen  Bürgschaft  lei- 
sten 2),  so  wird  von  den  Curiales  (der  spätere  Ausdruck  für  De- 
curiones)  gesprochen,  die  mit  dem  heidnischen  Oberpriester 
es  halten '),  ja  sie  werden  von  Hieronymus  für  die  Zeit 
des  Constantius  (337  —  50)  als  Decuriones  bezeichnet,  die 
einen  vom  Kaiser  empfohlenen  Mann,  einen  Kranken  glän- 
zend aufnehmen  und  in  zahlreicher  Begleitung  zu  dem  Klo- 
ster des  Hilarion  bringen'*).  Diese  Curiales  sind  der  Haupt- 
halt des  Heidentbums  in  Gaza;  um  ihren  Widerstand  zu 
brechen,  verhandelt  man  am  kaiserlichen  Hofe  darüber,  ob 
man«  ihnen  nehmen  solte  dignitates  et  alia  civilia  ofTicia^), 

1)  Marc.   V.  Poipliyrii   c.  3   in  liegt,  um  zu    bestimmen ,    welches 
Acta  Sanclor.  Febr.  t.  III,  p.  643  ff.  griechische  Wort  hier  gebraucht  ist. 

2)  Marc.  v.  Porphyrii  c.  4.  4)  Hieron.  vit.  Hilar.  II.  p.  159. 

3)  Marc.  a.  a.  0.  c.  12.  Leider  ed.  Franc. 

kenne   ich    den    griechischen  Text  5)  Marc.  a.  a.  0.  6. 

nichf ,   der  dieser  vita   zu  Grunde 
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woraus  hervorgeht,  dass  diese. Priniorcs  ihre  Sleliung  durch- 
aus als  Vorzug,  nicht  als  Last  betrachteten j  der  man  sich 
zu  entziehen  suclit.  Sie  sind  es,  die  sich  auf  die  patriae 
leges  (die  vo^ioi,  nargioi,,  helvanntlich  ein  Zeichen  der  Auto- 
nomie) ^)  herufen ,  die  am  Ende  des  vierten  Jalirliunderls 
noch  Ivcinen  Christen  zu  einem  städtischen  Amte  zulassen ! 
So  tritt  uns  liier  mit  w  underbarer  Zähigkeit  eine  städtische 
Nobilität  entgegen,  die,  zugleich  auf  sehr  bedeutende,  dem 
Staate  lukrative  Einkünfte  2)  basirt,  in  einem  Stadtbereiche 
der  ganzen,  seit  Constantin  durch  die  Gesetzgebung  Im 
Staatsleben  durchgeführten  nicht  sowohl  Gleich  -  als  alleiniger 
Berechtigung  des  Christenthums  trotzt.  Der  Verfall  des  städti- 
schen Buleulenadels  ist  erst  durch  Anastasios  herbeigeführt^). 
Die  uQ%ai  bilden  bekanntlich  den  dritten  Faktor  grie- 
chischer Autonomie,  \vie  der  Magistratus  Zeichen  einer  rö- 
misch organisirten  Commune  ist;  daher  in  den  officiellen 
Zuschriften  an  autonome  Städte  die  Anrede  an  die  äqxov- 
Tsg  ßovh]  d/ji^wg  gerichtet  wird*).  Gaza  hat  gemeinsam 
mit  Majuma,  als  seiner  maritima  pars  in  der  Zeit  Julians 
und  später  noch  die  noXinxol  aQ^ovreg  xal  dtgarriYol 
xal  xd  ÖTj^xodia  TTQÖyfj^ara  ^).  Hier  werden  also  txQxovtsg  und 
fjCQavrjyoi  geschieden,  obgleich  sonst  wohl  das  erstere  als  all- 
gemeinerer Begriff  für  das  letztere  zuweilen  gebraucht  w  ird. 
Wir  haben  früher  über  die  Entwickclung  der  dvQarijyoi  von 
der  militärischen  Macht  zur  städtischen  Magistratur  gespro- 
chen und  schrieben  gerade  auch  Gaza  vor  seiner  Zerstö- 
rung einen  (jtoarrjyog  zu.  Ist  nun  hier  etwa  ein  einfacher 
Gegensatz  von  Militär-  und  Civilgewalt  von  Neuem  «damit 
bezeichnet?     Gewiss  nicht.      Sehen,  wir  uns  weiter  jiach 


1)  Pol.  IV,  25,  7.  der  Bulc  gehandliabten  Besteuerung 

2)  Der  Kaiser  sagt  von}  der  ei-  und  durch  Einsetzung  der  Vindices 
vitas:  est  in  nos  grato  animo  in  pen-  (Faagr.  H-  E.  111,  39.  40). 
sitandis  vectigalibus  pubücis,  quac  4)  Jos.  Ant.  XIV,  10,  2. 
quidtm  confert  plurima.  5)  Sozom.  H.  E.  V,  3. 

3)  Durch  die  Aufliebung  der  von 
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den  Amtsbezeichnungen  in  Gaza  um,  welclie  aucli  sonst 
unter  uqyovTsq  und  (^TQucrjyoi  verstanden  werden ,  so  begeg- 
nen uns  hier    entschieden  zwei,    als  die  entsprechenden. 
Hieronymus  spricht^)  von  einem  duumvir  Gazensis,    der 
durch  Grösse  seines  Aufwands  bei  einem  öffentlichen  Spiele 
imponirte;   dagegen  erwähnt   der  Biograph  des  Porphyrios 
die  Trenarchae^   welche  mit    dem  defensor  populi  und  den 
primores    für   die  patriae  leges  auftreten.     Nun  sind  die 
duumviri  bekanntlich  der  römische  Municipalmagistrat,  ent- 
sprechend den  Consuln  der  Urbs  selbst,   Präsidenten  der 
Curia  und  Leiter  der  Jurisdiktion;   sie  werden  durch  äg- 
xovvsg,  aber  allerdings  zuweilen  auch  durch  avQaxTjyoi  über- 
setzt 2).     Sie  erscheinen  also  in  Gaza  auch  als  die  höchste 
abwechselnde  bürgerliche  Behörde,  als  die  eigentlichen  no- 
Inixoi  ccQxoyrsg  und  es  ist  daher  der  Ausdruck  hier,  wie 
in  Massilia,  Pampeion  ^)  u.  a.   auf  Städte  nicht  römischer 
Verfassung  übertragen.     Daneben  erscheinen  die  Irenarchae^ 
hier  in  Gaza  in  der  3Iehrzahl  erwähnt,    während  man  bis- 
her nur  von  Einem  Irenarcha  in  einer  Stadt  sprach*).  Sie 
sind  die  (fvXaxtq  rrjg  eiQrjpi]g  '^) ,   qui  disciplinae  publicac  et 
corrigendis  moribus  praeficiuntur"),  eine  jährlich  wechselnde 
Behörde,  aus  den  von  der  nöXig  präsentirten  zehn  Namen  der 
TTQMToi  durch  den  Statthalter  ausgewählt,  in  ihrer  Thätigkeit 
dem  Praefeclus  urbi  entsprechend  und  die  oberste  in  die  Hand 
der  Aristokratie  gelegte  Polizeimacht  handhabend.    In  einer 
Zeit,  wo  diese  ttqmtoi  aber  durch   ihr   Festhalten  am  Hei- 
denthum  die  Hauptgegner   der  kaiserlichen  Edikte  waren, 
sind  es  die  Irenarchae,  welche,  wie  in  der  Const.  de  irenar- 

1)  VilaHiIarion.II,p.  158ed.Fr.  4)  Walter,  R.  R.  S.  378.  Mar- 

2)  In  Korinlh  s.  Marquardt   in       quardt  in  Becker  R.  A.  III.  S.  386. 
Becker  R.  A.  III,    S.   388.     Auch       Anm.  64. 

Cod.  Just.  I,  4,  1.  30  braucht  ozqcc-  5^  Arist.  Vol.  I    p.  523. 
trjyog  dafür.  .  ,     «    .„ 

3)  Walter,  Rom.  Rechtsg.  I,  S.  ^*>  ^'^'^«*-  ^   *'  ^^^ 
378.  N.   95. 
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ehis  von  Honorius  und  Arcadlus  0  es  lieisst,  assimulata 
provinciarum  tutela  quietis  ac  pacis  per  singula  territoriä 
haud  sinunt  stare  concordiam,  welche  also  ihrem  ursprüng- 
lichen Zwecke,  4lle  städtische  oberste  Polizei  abhängig  vom 
Statthalter  und  im  Sinne  der  Regierung  zu  verwalten,  ganz 
entfremdet  die  Hauptvertreter  des  städtischen  Widerstandes 
werden.  So  ist  ihr  Auftreten  in  Gaza  bei  der  Chrislia- 
nisirung;  daher  in  denselben  Jahren  der  förmliche  Beschluss, 
dieses  genus  perniciosum  reipublicae  2)  ganz  aufhören  zu 
lassen,  der  jedoch  nicht  wirklich  durchgeführt  ist;  sie  werden 
zu  untergeordneten  kaiserlichen  Beamten  gemacht,  gleich- 
gestellt den  actuarii  et  corniculares^),  bis  Justinian  ihnen 
eine  freiere  Stellung  zurückgab^).  Wir  glauben  entschieden, 
dass  diese  Irenarchae  unter  (rTQcctr^yoi  m  obiger  Stelle  verstan- 
den sind;  theils  kommt  ein  solcher  in  Smyrna  als  ürga- 
Tt/yog  int  Trjq  siQJ^vrjg  wirklich  vor*),  theils  hat  er,  wie 
derPraefectusurbi ,  allerdings  einen  militärischen  Charakter. 
Daneben  fehlt  auch  der  von  den  Kaisern  seit  der  ersten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  aus  den  einfachen  Sach- 
waltern der  Städte  vor  den  Gerichten  umgebildete  und  ge- 
hobene defeiisor  popiili  nicht ^),  welcher  im  Gegensatz  zu 
der  aristokratischen  Exclusivität  der  «o/orrf^  und  Irenarchen 
von  der  ganzen  Bürgerschaft  und  zunächst  allein  aus  der 
Plebs  gewählt  die  Interessen  des  gedrückten  Volkes,  des  ein- 
zelnen wie  des  ganzen  gegen  die  Bearatenwillkür  zu  wah- 
ren und  selbst  an  den  Kaiser  zu  berichten  0  liat-  Die  frag- 
liche Stelle  zeigt  klar,  dass  für  ein  nollrBvi.ia  wie  Gaza 
der  defensor  populi  nicht  etwa  den  fehlenden  Magistrat  ver- 
tritt, ersetzt,  sondern  neben  ihm  besteht. 


1)  Cod.  Tlicod.  XII,  14,  -i.  5)  C.  I.  n.  3151. 

2)  Cod.  Th.  a.  a.  0.  g)  jxarc.  v.  Porphyr,  c.  3. 

3)  Ced.  Theod.  X,  2,   17    vom  7)  Betiimann  HoUwcg  Gerichfsv. 
J.  420,  Cod.  Theod.  VIII,  7, 21  vom  s.  127  ff.  Savigny  G.  des  R.  R.  i. 

J-  *^6-  M.  Kap.  II,  §.  23. 

4)  Just.  Cod.  X,  75. 
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Noch  haben  wir  eine,  auch  Im  bürgerlichen  Leben  her- 
vorragende Stellung,  die  in  der  Curia,  in  der  ßovX^  von 
bedeutendem  Einflüsse  war  und  eng  verschmolzen  dem  oligar- 
chischen  Element  der  städtischen  Verfassung,  hervorzuhe- 
ben, es  sind  die  heidnischen  Priesterwürden  und  vor  Allem 
die  des  obersten  Tempclverwalters  des  näcQiog  d^eog.  Für 
Gaza  besitzen  wir  zwei  wichtige  Notizen  hierüber:  das 
Ehrendekret  für  Gordian  wird  von  der  nuXig  durch  den 
iniiiskriv^g  rov  teqov  des  näxQioq  O^eöc  ausgesprochen ;  dann 
wird  SampsychusO  der  erste  inter  idololatras  genannt, 
der  die  ganze  Curia  auf  .seiner  Seite  hat,  und  mit  dem 
Oeconomus  der  Kirche  über  den  Besitz  von  Ländereien  sich 
streitet.  Wie  in  Askalon  und  den  kleinem  Städten  dieser 
Küste  die  d^yal  gegliedert  waren,  darüber  sind  wir  nicht 
näher  unterrichtet. 

§•  14. 

Aeiissere  Schicks.ile  der  pliili^täischen  iStädte 
unter  den  Römern.    VerkelirNleben. 

Wir  können  hier  unter  sehr  bestimmte  Gesichtspunkte 
den  Wechsel  der  äussern  Verhältnisse  Gaza's  und  der  übri- 
gen Städte  fassen,  die  ja  nun  ganz  aufgehört  haben,  das 
Objekt  und  zugleich  das  Terrain  des  politischen  Kampfes 
zweier  grosser  Mächte  zu  sein  und  hierbei  durch  die 
eigene  Wahl  und  Stellung  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 
Es  handelt  sich  erstens  vor  Allem  darum,  zu  welcher  Par- 
tei stellen  sie  sich  in  den  zwei  grossen  zur  gesicherten 
Alleinherrschaft  des  Caesar,  wie  dann  des  Augustus  hin- 
führenden Kämpfen,    wie   stellen   sie  sich  spater  bei  den 


1)  Sampsychus  ist  hier  siclillicii  (C.  I.  n.  4511) ,  Amrisamses  (In- 
Name des  Amtes,  nicht  Eigenname.  schrift  von  Pahnyra  C.  I.  n.  4481) 
Per  Stamm  des  Wortes  ist  derselbe,  und  ist  das  hebräische  «/»Tu' ,  die 
als  in  Safixpiysganog ,  Zafiipalos  Sonne. 
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Thronslreitigkriteii  der  Imperatoren ,  welclie  Zeichen  der 
Gnade  oder  Ungnade  erhalten  sie  von  den  kaiserlichen  Per- 
sonen als  solchen  ?  Zweitens  fragen  wir,  in  welchen  grös- 
seren politischen  Verband  einer  römischen  Provinz  werden 
sie  eingefügt,  was  sind  die  hier  auf  sie  wirkenden  Mächte? 
Drittens  tritt  für  das  erste  Jahrhundert  wenigstens  als  das 
folgenreichste  und  tiefgreifendste  Verhältniss  das  zu  dem  in 
merkwürdiger  Selbständigkeit  erhaltenen  jüdischen  Volke 
und  seiner  Herrscherfamilie  auf,  es  schliesst  sich  dies  an 
die  ältesten  und  am  Ende  der  vorigen  Periode  in  neuer 
Schärfe  ausgebildeten  Tendenzen  dieser  Paralia  an;  in  ihm 
gewinnen  Gestalten,  wie  die  des  Herodes  I,  erst  ihre  rechte 
Bedeutung.  Endlich  werden  die  äusseren  Feinde  des  römi- 
schen Reichs,  die  Pariher,  Perser  und  vor  Allem  die  Ara- 
ber zuweilen  von  verhängnissvoller  Bedeutung  für  diese 
Küste ;  das  Verhältniss  zu  den  letztern ,  deren  nördliche 
Stämme  ja  in  der  sinaitischen  Halbinsel  und  dem  Bezirke 
von  Petra  ganz  unter  römische  Herrschaft  und  unter  den 
Einfluss  des  hellenistischen  Wesens  kommen ,  ist  ein  durch- 
gehendes, durchaus  nicht  allein  feindseliges,  an  Bedeutung 
immer  steigend,  bis  der  gewaltige  geistige  und  nationale 
Strom  der  arabischen  Bewegung  über  den  römischen  Orient 
sich  entladend ,  zunächst  Gaza  und  die  Küste  Palästinas 
überfluthet  und  hier  die  sichtbare  Existenz  der  Völker- und 
Kulturbildung  des  Alterthums  verschlingt. 

Gaza  und  die  andern,  von  Pompejus  und  Gabinius  neu 
zur  Autonomie  erhobenen  Städte  waren  von  Judäa  ganz 
losgelöst  unmittelbar  zur  Provincia  Syria  geschlagen,  die 
damals  nur  als  schmaler  Streifen  die  syrische  Küste  und 
einen  Theil  der  ärco  :^vQic(  umfasste  und  seit  Gal)inius  eine 
proconsulare  ward,  dann  seit  dem  Jahre  27  bei  der  Thei- 
lung  der  Provinzen  als  kaiserliche  einen  legatus  Augusti 
pro  praetore   an  der  Spitze  hatte  ^).    Sie  erscheinen  aber 

1)  Marquardt  in  Becker  Rom,  Alterlh.  Thl.  III.  Syria  S.  175  —  207. 
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von  vorn  herein  in  naher  Beziehung  zu  Judäa  und  zwar 
zu  der  Familie  des  von  den  Römern  eingesetzten  initQo- 
TTog  gestellt^  welcher  neben  dem  dgxisQsvg  steht  und  die  in- 
nere Verwaltung,  besonders  die  des  Tributes  hat,  welcher 
dann  ähnlich  den  fränkischen  Hausmeiern  die  hohle,  inhalts- 
leere Macht  der  Hasmonäer  als  Ethnarchen  und  aQxi'SQetg 
auch  äusserlich  zertrümmert  und  das  Diadem  aus  römischen 
Händen  empfängt.  Es  war  dies  Antipater,  ursprünglich 
Anlipas  genannt,  ein  Landsmann  von  ihnen  und  vor  dem 
Erscheinen  des  Pompejus  unter  Alexander  Jannäus  ötQUTtj- 
yog  oXtjg  T^g^Iöovfiaiag  gewesen,  der  die  Gunst  der  Gazäer, 
Askalonier  und  Araber  durch  Geschenke  aller  Art  sich  in 
hohem  Grade  erworben.  So  sehrauch  der  Horinstoriograpli 
von  Herodes,  Nikolaos  von  Damaskos  sich  bemühte,  seinem 
Herrn  eine  alljüdische  Herkunft  zuzuweisen,  im  Bewusst- 
sein  des  Volkes  war  er,  wie  sein  Vater  cU2.ücfidog^}  und 
dies  war  der  Grund  mit  des  tiefliegenden  Hasses  der  Juden 
gegen  die  Herodiaden;  es  ruhte  dies  auf  der  unbestreitba- 
ren Tluilsache,  dass  er  ein  Idumäer,  d.  h.  ein  äusserlich 
judaisirter  Fremder  war  und  zwar  ein  Sohn  eines  Hiero- 
dulen  des  Apollolcmpels  zu  Askalon'^),  also  eines  auf 
dem  Tempelbesilz  hörigen  Mannes,  welcher  von  Idumäern 
geraubt  unter  diesen  grossgezogen  ward.  Josephos  bezeich- 
net ihn  nur  als  Idumäer  und  zwar  durch  Geschlecht  und 
Reichlhum  hervorragend.  Jedoch  geht  die  besonders  nahe 
Stellung  des  Anlipatros  wie  des  Herodes  zu  Askalon  aus 
ihrem  ganzen  Verhalten  gegen  die  Stadt  hervor.  Sie  ist 
sichtlich  der  heimalhliche  Stützpunkt  derselben.  Dort  befand 
sich  die  Gemahlin  des  von  den  Römern  auf  des  Antipater 
Betrieb  mit  gestürzten,   dann   in  Verwahrsam   gehaltenen, 

1)  Eus.  Clir.  Arm.  II,  p.  91.  dass  Antipali'os  und  Herodes  i^ 
277.  3G3.  Clirou.  Pasch,  p.  358.  362  bqccvov  xäv  noUxtZv  losgekauft 
cd.  Bonn.    Epipiian.  liaer.  20.  c.  1,       sei. 

welclier   das  Geschlecht  am  weite-  2)  Eus.  IL  E.  I,  6.  7. 

stcn  hinausführt  und  noch  erwähnt, 
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endlich  von  den  Pompejanern  gelödlelen  Aristobulos ,  mil 
ihrem  Sohne  Antigonos  und  den  Töchtern  ^) ;  dort  trifft  An- 
lipatros  mit  dem  Parteigänger  Cäsars,  3Iilhridates  von  Per- 
gamum  zusammen  ^) ;  auf  Askalon  concentrirl  Herodes  einen 
grossen  Theil  seiner  in  prachtvollen  Bauten  sich  hezeugen- 
den  Freigebigkeit  gegen  die  yro/ac  ^) ;  dort  ist  eine  ßccal- 
Uioq  ol'xrjöic,  die  nach  des  Herodes  Tode  von  Augustus 
an  Salome  noch  ausser  andern,  ihr  schon  bestimmten  Orten 
zugetheilt  wird*). 

Durch  Antipater  und  Herodes,  also  selbst  uXXü(fvXot 
werden  die  allerdings  erst  allmällg  nach  ihrer  Neugründung 
erstarkenden  Städte  in  ihrer  Politik  nach  Aussen  bestimmt. 
Sie  waren  natürlich  dem  aus  Parthien  umkehrenden  und 
Ptolemäos  XI  nach  Aegypten  gewaltsam  zurückführenden^) 
Gabinius,  ihrem  Wohlthäter  mit  Antipatros  sehr  behülfiich 
bei  seinem  Zuge  durch  die  tgt^fiog  und  der  Gewinnung  von 
der  Gegend  Pelusiums^).  Wie  sie  zu  Kleopatra  dann  sich 
stellen ,  welche  aus  Aegypten  vertrieben  im  Jahr  48  ein 
Heer  sich  sammelt  diicfi  r/yV  ^vglav  und  ihre  slcßoXai  an 
der  philistäischen  Küste  unternimmt,  weshalb  Ptolemäos  XH 
sie  mit  dem  Heere  am  Kasion  erwartet,  ist  unbekannt 0; 
aber  die  palästinische  Küste  war  noch  damals  neben  Kili- 
kien  ein  ergiebiger  Ort  für  alle  Heerwerbungen ;  das  alexan- 
drinische  Heer  bestand  auch  zum  Tlieil  aus  den  praedones 
latronesque  Syriae^).  DerTod  des  Pompejus,  welcher  neben 
dem  Tempel  dem  MonsCasius  und  der  Stadt  daselbt  die  einzige 


1)  Jos.  Aiit.  XIV,  7,  4.  B.  J.  I,  6)  Jos.  Anl.  XIV,  6,  2.  B.  J.  I, 

9,  1.  8,  7. 

o^  I       4   t   viv   Q    «    11    »   I  7)  App.    B.  C.  n,  83.    Lucan. 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  8,  1.  B.  J.  I,  ^J^^^^  »^^^^^  ^^^  ^  '^^^^    j,^^^^.^ 

■ '     ■  II,  53.     Nach  Caes.  B.  C.  III,  103 

3)  Jos.  B.  J.  I,  21,  11.  ^^,g^  jj^g  Lgggj.   jjj.^  Cleopatra  un- 

4)  Jos.  Ant.  XII,  11,  5.  „eil  von  dem  des  Ptolemaios   ent- 

5)  App.  Syr.  51.  Liv.  Epit.  105.  feint. 

Porphyr,  in  3Iüller  Fr.  H.  III,  716.  8)  Caes.  B.  C.  III,  110. 
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aber  traurige  Berülimtheit  g:al) ,  Hess  Palästina ,  obgleich  Ihm 
und  seiner  Partei,  als  den  Ordnern  und  Erneuerern  des  dorti- 
gen Lebens  nahe  verknüpft,  rasch  dem  Caesar  sich  zuwenden. 
Ausdrücklich  wird  die  grosse  Bereitwillig-keit  der  civitates 
Syriae  in  der  Bildung  eines  Heeres  unter  31ithridates  her- 
vorgehoben ^)  und  Anlipater  ist  es,  welcher  ausser  eigener 
Hülfe  die  Dynasten,  die  Araber  und  die  nültn;  zu  energi- 
scher Hülfelcistung  bewegt  und  von  Askalon  nach  Pelusium 
die  Leitung  und  Versorgung  des  Heeres  mit  unternimmt'*). 
Daher  empfingen  auch  bei  dem  Aufenthalt  Cäsars  in  Syrien 
last  alle  civitates  quae  in  majore  sunt  dignitate  Belohnun- 
gen und  Ehrenbezeugungen^),  viele  knüpften  an  diesen 
Zeitpunkt  ihre  neue  Aera.  Für  uns  kommt  hier  nur  zweier- 
lei in  Betracht:  erstens  wird  das  Ehrendekret  für  Hyrka- 
nos  von  Juda'a  auf  eherner  Tafel  aufgestellt  ausser  auf  dem 
Capitol  in  Sidon,  Tyrus  und  Askalon  und  in  den  Tem- 
peln'*); es  geht  daraus  hervor,  dass  Askalon  neben  den  in 
uralter  Freiheit  auch  später  anerkannten*)  Städten  Sidon 
und  Tyrus  die  erste  Stelle  als  Freistadt,  die  hier  für  Ju- 
däa  in  Betracht  konunen  konnte,  bei  den  Römern  einnahm. 
Dann  erfahren  wir  aber  aus  dem  Dekret  über  den  (foqoc^ 
dass  die  nöXtg  Jope,  welche  die  Juden  beim  Beginne  ihrer 
Freundschaft  mit  Rom  besessen  hätten,  ihnen  jetzt  wieder 
gehören  solle,  und  die  Einkünfte  aus  dem  Land  und  dem 
Häfenzoll  derselben  solle  Hyrkanos  selbst  jährlich,  nicht, 
zweijährig,  wie  der  (fÜQoq  für  das  übrige  Land  in  Sidon 
an  die  Römer  entrichtet  ward,  ebenfalls  in  Sidon  er- 
halten ^). 


1)  Hiöt.  B.  AI.  c.  26.  iv  rolq  vaolg  nicht  zu  slrciclien  ist 

2)  Jos.  Ant.  XIV,  81.  B.  J.  I,  und  die  Tempel  nur  jener  3  Städle 
^1  3.  verslanden  sind. 

3)  Hirt.  B.  AI.  65.      •  5)  Jos.   Ant.   XV,  4,  1.  B.  J.  I, 

4)  Jo?.  Ant.   XIV,    10,   3.     Es  8,  5. 

ist  zu  fragen,  ob  jenes  x«i  in  xai  6)  Jos.  Ant.  XIV,  10,  6. 
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Hart  werden  die  Städte  Syriens  durch  Cassius  nach 
Cäsärs  Ermordung  mitgenoninien ;  übermässige  Contribu- 
lionen  müssen  gezahlt  werden  und  Cassius  der  llepublilva- 
ner  sucht  durch  Erhebung  von  Tyrannen  die  Städterepubli- 
li^en  in  Zaum  zu  halten  ') ,  ja  er. droht  kleinern  Städten  mit 
gänzlicher  Zerstörung.  Noch  verhängnissvoller  waren  die 
folgenden  Jahre,  als  ein  furchtbarer  innerer  Aufstand  der 
gegen  Herodes,  den  nach  des  Vaters  Tode  von  Antonius 
anerkannten  eniTQonoQ,  für  das  hasmonäische  Geschlecht, 
den  Antigonos  und  das  strenge  Judenlhum  kämpfenden  Par- 
tei zugleich  die  Parther  in  das  Land  rief  und  sie  zwei 
Jahre  lang  (40  —  38)  zu  Herren  derselben  machte.  Ma- 
rissa,  die  mit  Gaza  und  den  andern  neu  gegründete  Stadt, 
ist  damals  durch  die  Pariher  zu  Grunde  gegangen  («V«- 
tivatog  geworden)  -).  Auch  Stratonosp>*rgos  war  in  den 
Unruhen  ganz  gesunken  ^).  Jope  erscheint  als  Haltepunkt 
der  Partei  des  Antigonos,  sowie  Lydda,  weshalb  es  von 
Herodes  neu  erobert  werden  muss*).  Der  einzige  Halt  des 
Herodes  hlieh  jene  berühmte  Feste  Masada  und  das  südliche 
Idumäa,  also  der  Negeb  zwischen  Gaza  und  dem  todten  Meer; 
hier  halten  sich  allerdings  zerstreut  seine- Parteigänger,  hier 
schützt  ihn  auf  dem  Wege  zwischen  Petra  und  Pihinoko- 
lura  ein  einheimisches  Heiliglhum,  wahrscheinlich  das  des- 
Lucifer  zu  Elusa-^);  ein  Kostobaras  (Sohn  des  Koze),  aus 
einem  Priestergeschlechte  des  Ko'Cs  ,  des  idumäischen  Haupl- 
gottes,  welcher  von  Tuch*')  als  Piegenbogen-  und  Him- 
melsgott erklärt  ist,  ^^ird  uQyjav  ttjc  ^IdoviJialag  xcci  rd^ijg 
für  Herodes.  Hiernach  erscheint  Gaza,  obgleich  noch  recht- 
lich eximirt  von  jüdischer  Herrschaft,  doch  in  ein  abhängi- 
ges Verhältniss  zu  dem  ihm  befreundeten  Herodes   gekom- 

1)  Jos.  Aal.  XIV,  12,  1.  B.  J.            5)  Jos.  Ant.  XIV,  14,2.   B.   J. 
I,  12,  2.  I,  14,  2. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  13,  d.  6)    Si'nailisclie     Inschiiflen    in 

3)  Jos.  B.  J.  I,  21,  5.  Zeitsclu-.   d.    morgenl.  Gesellschaft 

4)  Jos.  B.  J.  I,  15,  4  1849.  Bd.  III,  S.  20.0  ff. 
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mcn.  Uebrigens  j?cht  aus  dieser  Bezeichnung  hervor,  dass 
neben  Idumaia  das  Stadigebiet  von  Gaza  als  nicht  unwich- 
tig in  Betracht  Ivani').  Bald  mussle  jedoch  der  in  mehr  als 
zweijährigem  Kampfe  seine  von  Antonius  und  Octavian  im 
Jahre  40  ihm  verliehene  ßa(tdsi(c  sich  erkämpfende  Ht3ro- 
des  auf  die  ganze  Paralia,  sowie  auf  Theile  seines  engern 
Landes  verzichten  gegenüber  den  Ansprüchen  der  ein  alles, 
weitreichendes  Ptolemäerreich  sich  erträumenden  Kleopa- 
Ira,  welche  ein  Antonius  von  Ehrgeiz  und  Liebe  betäubt 
zu  verwirklichen  strebte.  Alle  nöXfig  vom  Fluss  Eieulheros 
bis  Aegypten  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  werden  Kleo- 
palra  übergeben  ^),  der  eine  Sohn  derselben  Plolemäos  als  ßaai- 
Xevg  ßaöiXsoDv ,  als  Herr  von  Syrien,  Phönike  und  Ki- 
ll kien  proklamirt').  Sie  selbst  bereist,  von  Flerodes  beglei- 
tet, ihr  neuerworbenes  Reich.  Die  Schlacht  von  Aklium 
zertrümmert  diese  orientalische  Schöpfung,  aber  Herodes, 
der  Freund  des  Antonius,  erhält  bald  mehr  als  die  Bestäti- 
gung seines  bisherigen  Besitzes  aus  den  Händen  Octavians. 
Er  versorgt  das  Heer  derselben ,  das  bei  Ptolemais  gelan- 
det ist,  auf  dem  Zuge  nach  Peluslum  Irefl'lich  mit  Lebens- 
mitteln, Wein  und  Wasser*);  er  erhält  bei  Octavian  und 
Agrippa  persönlich  hohe  Gunst.  So  fügt  Octavian  in  Aegy- 
pten gleich  ausser  der  Zurückgabe  des  von  Kleopalra  ihm 
Abgenommenen  zur  Basileia  noch  hinzu  eine  Anzahl  auto- 
nomer Städte  und  zwar,  wie  im  Innern  Gadara,  Hippos 
und  Saniareia,  so  an  der  Küste  Gaza,  Anthedon, 
J  0  p  c  und  S  t  r a  1 0  n  0  s  p  y  r g  0  s  ^).  Zehn  Jahre  später  sah 
sich  Herodes  bekanntlich  auch  noch  im  Besitz  aller  nordöstli- 
chen Landschaften  bis  zum  Antillbanon  und  Damaskus^). 


1)  Der  vofiog  Fä^rismü  v.afxcd  4)  Jos.  Ant.  XV,  6,  7.  B.  J.  I, 
nie  BeUielcan,  Kaphärchobra  u.  a.  20,  30. 

bei  Sozom.  H.  E.  VI,  31.  5)  Jos.  Ant.  XV,  7,  3.  B.  J.  I, 

2)  Jos.  Ant.  XV,  4,  1.  B.  J.  I,  20,  3. 

18,  5.  6)  Jos.  Ant.  XV,  10,  1.  3.  B.  J. 

3)  Plut   Ant.  54.  I,  20,  4. 
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Fünfundzwanzig  Jahre  lang  bis  zum  Tode  des  Hero- 
des  (4  V.  Chr.)  bildet  also  Pbilisläa  einen  Thell  des  Jüdi- 
schen Vasallenreichs;  auch  Askalon ,  obgleich  nicht  zuge- 
theill,  ist"  sichtlich  dem  Einflüsse  des  Herodes  ganz  hinge- 
geben. Nicht  schärfer  kann  uns  der  ganze  geistige  Gegen- 
satz des  durch  die  Makkabäer  regenerirten  Judenthums  und 
der  seit  Alexander  Jannäus  wenn  auch  mit  Widerstreben 
der  Herrscher  selbst  ausgeübten  Macht  der  altgläubigen 
Partei  und  der  unter  römischer  Auctorität  herrschenden 
Herodiadenfamilie  entgegentreten,  als  in  ihrem  Verhält- 
niss  zu  den  griechischen  nüXsig.  Dort  das  Streben  nach 
völliger  Vernichtung,  Verödung,  Zerstörung  jedes  poli- 
tischen Verbandes,  zwangweise  Aufnahme  in  das  Juden- 
thum,  hier  furchtbare  Härte  in  Steuererhebung,  blutige 
Bestrafung  der  Aufständischen,  allmäliges  Einführen  frem- 
der, dem  religiösen  Gesetz  nicht  entsprechender  Sitten 
und  Lebensformen  in  Judäa  selbst,  dagegen  die  scho- 
nendste Rücksicht  gegen  städtische  Verfassung,  Höflichkeit 
und  Philanthropie  in  jeder  Beziehung,  bereitwilliges  Aushel- 
fen in  materieller  Bedrangniss,  und  vor  Allem  die  gross- 
arligste  Liberalität,  um  die  Städte  mit  allem  Glänze  von 
Prachtbauten,  von  Kunstwerken,  von  Festen  und  Kulten, 
von  Anstalten  für  Handel  und  Verkehr,  für  griechische 
Bildung  zu  schmücken.  Das  sprechen  die  Juden  nach  des 
Herodes  Tod  vor  Augustus  klar  aus  ^)  und  haben  nur  den 
einen  Wunsch,  von  dieser  Basilela  loszukommen.  Wir  wollen 
hier  nicht  aufzählen,  welche  der  syrischen  Städte  Herodes  mit 
Gymnasien,  Stadtmauern,  Hallen,  Theatern,  Aquädukten, 
Strassen,  Parks  (Pwa/ioSvfc)  geschmückt,  nicht  auf  seine  gross- 
artigsten Gründungen  von  Samareia  Sebaste  und  von  Kaisa-- 


1)  Jos.  Aut.  XVII,  11,  2:  nöXnqyi  ci^aviofio)  zojv  iv  tij  o^Qxfj  «wtov 

fihv  rag  (itv   nsgiOKidag   Ktti  vno  Kccraiirjfiivcov.      Vergl.     Jos.   Ant. 

(illoq>vl(ov  oiHOVfiivag  HOöfiovvTcc  XV,  9,  3.  5.  XIX,  7,  3. 
II?}   Ttavaaa^ca  Kazalvaec   re  xffi. 
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reia  mit  dem^  Hafen  Sebastos  eingehen,  auf  seine  Einrlcli- 
lung  von  Agoncn  und  Gymnasiarchien,  auf  jene  Feste,  wo 
er  vor  den  Festgesandten  der  di^fxot  alle  Pracht  entfaltete; 
nur  hervorheben,  dass  Askalon  ganz  besonders  durch 
grossartige  Bäder  und  prachtvoll  gefasste  Wasseranlagen 
mit  grossen  Säulengängen  (ßcdaveta  xai  xQ^vag  noXvTsletq 
TTQog  de  nsgiöTvla  d-av^aaüTcc  ttjv  ts  sgyaöiccv  xai  ro  fie- 
yti^oq)^)  geschmückt  wurde,  dass  Anthedon,  welches  im 
Verlauf  dieser  Kämpfe  wieder  zerstört  war,  nun  al^  ^Aygin- 
nsiov  zu  Agrippa's  Ehren  neu  aufgebaut  ward  2),  dass  fast 
alle  Städte  Tempel  und  Heiligthümer  des  2^fßa:ir6g,  soge- 
nannte KaidciQsia  erhielten.  Mit  Recht  können  wir  das 
rasche  materielle  und  künstlerische  neue  Aufleben  der  hel- 
lenistischen Städte  dieser   Zeit  des  Herodes  zuschreiben. 

Der  Tod  des  Herodes  im  März  des  Jahres  4  v.  Chr. 
musste  den  lange  niedergehaltenen  Gegensatz  des  jüdischen 
ed^voq  zu  den  "Ekkrjvtq  und  dem  Geschlechte  des  Herodes 
sofort  in  offenen,  blutigen  Kampf  verwandeln.  Es  siegt 
zwar  das  '^EkXr^vixov,  aber  in  ihm  ist  selbst  grosser  Zwie- 
spalt zwischen  Archelaos,  Antipas,  den  (rvyysvsig.  und  auch 
den  7r6?.t(g^)^  dessen  Ausgleichung  Augustus  anheimrällt. 
Die  letzteren  schicken  Gesandte  an  den  Kaiser  mit  dem  Ver- 
langen nach  der  iltvd^soia,  die  ihnen  ja  einst  gegeben  war 
und  deren  sie  also  unter  der  persönlichen  Gunst  und  Libe- 
ralität des  Herodes,  nicht  vergessen  hatten;  freilich  seine 
Zwischenstellung  zwischen  dem  äusserlichen  Judenthum  und 
hellenistischer  Gesinnung,  die  liefe  Unwahrheit  und  Unhalt- 
barkeft,  ja  die  sittliche  gerade  im  Streite  mit  der  eigenen 
Familie  hervortretende  Verderbniss  einer  solchen  Corabina- 
tion  konnte  auch  selbst  bei  den  Hellenen  kein  dauerndes 
Vertrauen  hervorrufen.      Nikolaos   Damaskenos,    der  An- 


1)  Jos.  B.  J.  I,  21,  11.  3)  Kikol.  Dam.  de  v.  s.   fr.  5. 

2)  Jos.  B.  J.  I,  21,  8.  Müller  Fr.  III,  p.  354. 
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wall  und  Redner  des  \rchelaos,  rielh  demselben,  den  helle- 
nistisclien  Städten  in  ihrem  Verlangen  nach  Freiheit  nicht 
entgegenzutreten.  Und  so  wird  bei  der  neuen  Vertheilung,  • 
wo  bekanntlicii  Archelaos  als  Ethnarch  nur  Idumäa,  Sa- 
maria  und  Galiläa  erhält,  daneben  aber  zwei  kleinere  Te- 
trachieen  im  Norden  und  Nordosten  gebildet  werden,  Gaza 
ausdrücklich  neben  Hippos  und  Gadara  eximirtund  als  auto- 
nome Stadt  der  Provinz  Syrien  unmittelbar  zugeordnet, 
dagegen  bleibt  Jope  neben  Stratonospyrgos  und  Sebaste 
dem  Arctielaos  zinspflichtig*).  Jamneia  und  Azotos  er- 
halten mit  Phasaelis  noch  eine  besondere  Stellung;  sie  wa- 
ren im  Testamente  des  Herodes  seiner  Schwester  Salome 
als  Privatbesitz  zugeschrieben,  Augustus  bestätigt  dies 
nicht  allein,  sondern  schenkt  auch  r«  sV  "yidxäXwv i>  ßa- 
öi'hia  (oder  t>/V  iv  ^Aöxäloovti  ßadlXeiov  oi'xijöiv)  hinzu  ^). 
So  sind  also  die  philistäischen  Städte  drei  verschiedenen 
Kreisen  gleichsam  anheimgefallen.  Gaza  und  Askalon 
sind  die  freien,  autonomen  unmittelbaren  Städte  des  Rei- 
ches; das  letztere  hat  nie  Herodes  gehört,  wenn  es  gleich 
mit  besonderer  Vorliebe  von  ihm  geschmückt  ward,  son- 
dern sich  in  seiner  besondern  Stellung  erhalten,  sowie  es 
auch  durch  das  erste  Jahrhundert  hindurch  weit  bedeuten- 
der und  mächtiger  als  Gaza  erscheint.  Es  darf  uns  nicht 
wundern,  dass  wir  von  einem  königlichen  Palast  in  der 
Stadt  erfahren,  der  also  in  die  Hände  der  Salome  über- 
geht; es  ist  dies  kein  politischer,  sondern  Privatbesitz  in 
einer  befreundeten  Stadt;  so  haben  Agrippa  II  und  Bere- 
nike  in  Jerusalem  ihre  Basileia^),  so  Helena,  die  Königin 
von  Adiabene,  und  ihr  Sohn  Monobazos  *)  ebenfalls  daselbst. 
Ausser  Jope,  das  bereits  früher  zu  einer  Art  Privatbesitz 


1)  Jos.  Ant.  XVir,   9,  4.  B.  J.  3)  Jos.  B.  J.  II,  17,  6. 

II,  6,  3.  4)  Jos.  B.  J.  V,  (),  1.  VI,  6,  3. 

2)  Jos.  Ant.  XVII,  8,  1.   11,  r^. 
B.  J.  II,  0,  3. 
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der  "Etlinarchenfanülic  erklärt  war,  ist  das  von  Herodes 
neugegründete  Anthedon  jedenfalls  bei  der  Etlinarehie  ge- 
blieben, sowie  wabrscheinlicb  aucb  Raphia.  Janin  eia  und 
Azotüs  gehen  nach  dem  Tode  der  Salome  in  kaiserlichen 
Privatbesitz,  in  den  der  Livia  über  und  erhalten  als  solcher 
einen  mirgonoc^^ ^  aber  bei  dem  jüdischen  Kriege  seit  J. 
66  sind  sie  in  jüdischen  Händen  und  haben  auch  eine  ju- 
daisirte  Bevölkerung  2);  auch  die  der  Elhnarchie  zugehörigen 
Städte  wurden  schon  seit  6  n.  Chr.  mit  der  ganzen  Land- 
schaft von  Procuratoren  unter  der  höhern  Autorität  des 
Statthalters  von  Syrien  verwaltet^). 

Die  kurze  Erneuerung  der  ganzen,  vereinigten  jüdi- 
schen Basileia  unter  Agrippa  I,  dem  Schützlinge  des  C.  Ca- 
ligula  und  Claudius  (die  nördlichen  Tetrarchien  seit  37  und 
39,  Judäa  und  Samaria  seit  41),  hat  für  uns  durch  die  nahe 
Beziehung  nur  Interesse,  in  welche  Anthedon  zu  Agrippa 
tritt.  Hier  in  Anthedon  hatte  der  aus  Tiberias  entflohene, 
von  den  Gläubigern  und  dem  römischen  Procurator  ver- 
folgte Agrippa  Aufnahme  und  Zuflucht  auf  einem  Schiffe 
gefunden ,  von  hier  aus  war  er  nach  Rom  entkommen,  um 
dort  eine  glänzende  Rolle  am  Hofe  zu  spielen'*).  Als  ßa- 
adevg  hat  er  Anthedon  nicht  vergessen  und  seine  in  An- 
thedon geprägten  Münzen^)  mit  den  Inschriften  BA2I- 
AEY^.  ATPinnA.  METAAO^  und  ANBHJIP.N.  BA- 
2IAEr^.  AFPinnA,  oder  BA^fAEV^.  ATPinnA. 
mit  dem  Revers  AlPinnA  YIO^.  BA^lAEn^  nebst  den 
Jahreszahlen  5  und  2  beweisen  z.  B.  die  dieser  Stadt  erwiesene 
Gunst.  Sonst  haben  wir  in  seinem  von  Josepbos  hervorgehobe- 
nen Wohlwollen  gegen  die  7iü?.Hg  k-eine  hierher  gehörigen 


1)  Jos.  Ant.  XVIII,  2,  2.  G,  3.       2,  1.  B.  J.  II,  8,  1.  AValtcr,  Rom. 
B.  J.  II,  9, 1.  Rcchtsg.  I,  S.  373.  Aiim.  22. 

.4)  Jos.  Ant.  XVIII,  6,  3. 

2)  Jos.  B.  J.  III,  3,0.  IV,  3,  2.  g^  Mionnet  VIU,  p.  36i.  n.  20. 

3)  Jos.  Aul.  XVÜ,  13,  5.  XVIII,      21. 
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Beweise;  ßerylos  war  die  Stadt  seiner  Haiiptsliftungen  ') 
und  ist  fast  die  dauernde  Residenz  von  Agrippa  II  ge- 
worden ^). 

In  der  seit  dem  Jahre  44^)  wieder  eingefülirten  und  für 
Judäa  und  Samaria  durch  des  Agrippa  II  Königllium,  dem  nur 
die  nördlichen  Tetrarchieen  zufielen,  nicht  modificirten  Pro- 
curatorenverwaltung  reifte  die  seit  der  Makkabäerzeit  auf- 
gegangene ,  durch  das  System  des  Herodes  nur  begünstigte 
und  jetzt  schon  in  der  Auflösung  der  rechtlichen  Zustände, 
in  der  Bedrohung  des  Lehens  und  Eigenthums  üppig  wu- 
chernde Saat  des  tiefen,  innern  religiösen  wie  überhaupt 
alle  Kultur  betreffenden  Zwiespaltes  der  jüdischen  Nation  zu 
dem  furchtbarsten  Ausbruch,  zu  einem  Todeskampfe,  wie 
ihn  kaum  eine  Nation  erlebt  hat.  Es  ist  sehr  begreiflich, 
dass  die  hellenistischen  Städte,  die  schon  lokal  an  den  Rand 
und  in  die  Mitte  dieses  Kampfes  gestellt  waren,  die  selbst 
die  Träger,  die  Sitze  der  ganzen  Kultur  und  Religionsan- 
schauungen waren,  welche,  will  man  nun  als  wichtiges 
Ferment  oder  als  verderbliches  Gift,  die  jüdische  Nation 
inficirt  hatten,  die  endlich  an  die  politische  Macht  der  Rö- 
mer sich  eng  angeschlossen,  gegen  welche  die  nationale 
Verblendung  einen  ohnmächtigen  Kampf  führte ,  dass  diese 
auf  das  tiefste  von  jenen  Bewegungen  mit  erschüttert  wur- 
den. Die  grosse  Begünstigung  der  Juden  durch  Claudius, 
sein  Wille,  dass  dieselben  mit  den  Hellenen  im  gleichberech- 
tigten, politischen  Verbände  ständen  {dvixnolnevead^ai  toig 
"EXX^di)'^)  förderten  nur  solche  Ausbrüche  des  jugendlichen 
Uebermuthes,  wie  in  Dora  ^),  der  militärischen  Verachtung 
gegen  das  jüdische  Königshaus,  wie  in  Cäsarea  und  Se- 
baste*'),   endlich  des  blutigen  Hasses,  wie  zwischen  G.ili- 


1)  Jo?.  Ant.  XIX,  7,  5.  4)  Jos.  Ant.  XIX,  5,  3.  G,  3. 

2)  Jos.  Ant.  XX,  9,4.  5)  Jos.  a.  a.  0. 

3)  Jos.  B.  J.  II,  11,  6.  «)  Jos.  Ant.  XIX,  9,  2. 
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läerii  und  den  Bewohnern  von  Sebastc'j,  wie  vor  Allem 
der  griechischen  und  reichen  jüdischen  Bevölkerung  von 
Cäsarea  über  die  Isopolitie,  die  zu  Strassenkämpfen  führten^). 
Dies  Letzte,  sowie  der  durch  Florus  in  Jerusalem  geleitete  An- 
griff gegen  die  wehrlose  Masse  war  das  Signal  zum  Aus- 
bruch des  grossen  jüdischen  Krieges  im  April  (Arlemisios) 
des  Jahres  66.  Auf  einen  Tag  fast  begann  der  erbittertste 
Kampf  in  und  vor  den  hellenistischen  Städten  Palästinas; 
das  jüdische  tO^t^og,  schon  länger  von  herumziehenden,  durch 
kühne  Parteigänge  geleiteten  Banden  beherrscht,  warf  sich 
mit  furchtbarer  Energie  gegen  dieselben  oder  erhob  sich 
in  ihrer  Mitte.  Wie  die  meisten  Städte  widerstand  auch 
Askalon,  Anthedon,  Gaza  nicht  der  ersten  Ueberraschung ; 
Brand  und  Plünderung  bezeichneten  den  Weg  der  jüdischen 
Masse');  die  offenen  Ortschaften  ihrer  Gebiete  wurden  am 
meisten  heimgesucht.  Von  Gaza  und  Anthedon  wird  aus- 
drücküch  ein  Niederbrennen  berichtet,  was  natürlich  als 
keine  dauernde  Vernichtung  zu  fassen  ist.  Bald  waren 
auch  die  griechischen  Bewohner  consolidirt  und  in  den 
Städten  standen  sich  zwei  diQCiiöjteda  gegenüber.  Die  As- 
kaloniten  tödten  von  ihren  als  Metöken  ansässigen  Juden 
2500,  in  Cäsarea  waren  20;,000  gefallen. 

Cestius  Gallus,  welcher  als  Statthalter  von  Syrien  mit 
einer  bei  Ptolemais  gesammelten  Truppenmacht  das  Cen- 
trum des  Aufstandes,  Jerusalem,  unmittelbar  anzugreifen 
unternimmt,  musste  natürlich  den  jüdischen  Haltpunkt  an 
der  Küste,  Joppe  zu  gewinnen  und  in  seiner  Bedeutung 
zu  vernichten  suchen.  Durch  einen  Angriff  zu  Land  und 
zu  Wasser  wird  Joppe  eingenommen  und  niedergebrannt, 
8400  Menschen  dabei  getödtet^);  dasselbe  Schicksal  hatte 
dann  Lydda,  diese  bedeutende  ;(:65^^  damals  noch  zwischen 


1)  Jos.  B.  J.  11,  12,  6.  3)  Jos.  B.  J.  II,  18,  1.  2. 

2)  Jos.  B.  J.  II,  13,   7.  14,  4.  4)  Jos.  B.  J.  11, 18,  10. 
de  V,  S.  11. 
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der  Küste  und  dem  Gebirge.  Aber  nm  so  gewaltsamer  enl- 
liul  sich  nacli  dem  so  missliclien  und  verlustvollen  Rück- 
zuge des  Cestiiis  der  jüdische  Hass  und  Siegesmuth  über 
die  Küste,  sowie  es  zugleich  militärisch  und  politisch  aller- 
dings das  nächste  und  wichtigste  Ziel  sein  musste,  einen 
bedeutenden  und  bisher  feindlichen  Haltepunkt  an  der  Küste 
zu  gewinnen,  sobald  der  Aufstand  einmal  aus  einem  pro- 
vincialen  zu  einem  des  Orients  gegen  den  Occident  gemacht 
werden  sollte.  Unter  Joannes  dem  Essäer,  Silas  und  Niger 
ward  eine  rasche  Unternehmung  (xaraÖQo^i^)  gegen  das 
10  deutsche  Meilen  entfernte  Askalon'),  die  wichtigste  und 
festeste  Stadt  damals  der  philistäischen  Küste  ausgeführt, 
aber  der  römische  Führer  Antonius,  dem  nur  eine  Kohorte 
Fussvolk  und  eine  Schwadron  Reiterei  zu  Gebote  stand  und 
welcher  auch  aus  der  Nähe  keine  Verstärkung  an  sich 
ziehen  konnte,  erwartete  sie  bereits  vor  den  Mauern  und 
die  römische  Taktik,  besonders  die  Anwendung  der  Reiterei 
auf  dem  grossen,  ausgedehnten  Blachfelde  führte  eine  blu- 
tige Niederlage  unter  den  Juden  herbei.  Noch  einmal  ver- 
suchte die  in  einem  kleinen  idumäischen  Orte  Salles  gesam- 
melte jüdische  Heermasse  unter  dem  noch  allein  am  Leben 
gebliebenen  Niger  einen  Handstreich  auf  Askalon,  aber  ein 
geschickt  angelegter  Hinterhalt  schneidet  sie  ab;  von  der 
Reiterei  umzingelt  flüchtet  der  Rest  in  einen  jener  oft  er- 
wähnten Thürme  der  Sephela,  Bezedel,  der  von  den  Rö- 
mern angezündet  wird,  und  ein  Verlust  von  8000  Mann  zu 
den  10,000  des  ersten  Treffens  war  der  entschiedenste 
Beweis  des  gänzlichen  Mislingens  dieser  Unternehmung. 
Dagegen  war  Jamnia  und  Azotos  in  jüdischen  Händen  und 
das  von  Cestius  geschleifte  Jope  wird  wieder  aufgebaut  und 
hier  eine  Piratenflotte  gerüstet,  um  den  ganzen  Seeverkehr 
zwischen  Syrien  und  Aegypten  unsicher  zu  machen  ^). 


1)  Jos.  B.  J.  III,  2.  2)  Jos.  B.  J.  III,  9,  2  ff. 
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Es  war  natürlich,  dass  neben  der  energischen  Be- 
kämpfung des  Aufstandes  in  Galiläa  es  für  Vespasian  und 
Titus  im  ersten  Jahr  ihrer  Kriegführung  eine  Aufgabe  war, 
diesen  Ausgangspunkt  der  jüdischen  Macht  an  der  See  zu 
vernichten,  und  so  ward  das  neu  wieder  gewonnene  Jope 
im  Sommer  des  Jahres  67  von  römischen  Truppen  über- 
rascht. Die  jüdischen  Einwohner  flüchteten  auf  die  Pira- 
tenflotte im  Hafen,  aber  ein  starker  Wind  trieb  sie  am 
folgenden  3Iorgen  an  die  klippenreiche  Küste  und  hier  im 
Meer  oder  unter  den  römischen  Waffen  sind  sie  zu  Grunde 
gegangen.  Nur  eine  römische  Besatzung  blieb  auf  der 
Akra  und  beherrschte  von  hier  aus  die  Umgegend^).  Wäh- 
rend von  da  an  die  philistäischen  Küstenstädte  unbe- 
rührt bleiben  von  dem  hartnäckigen  Kampfe,  der  in  imrjer 
engerem  Kreise  um  Jerusalem  sich  zusammenzieht,  ist  es 
für  uns  von  Interesse,  den  planmässigen  Anordnungen  des 
Vespasian  zu  folgen,  wodurch  die  tiefer  im  Lande,  an  den 
Ausgängen  des  Gebirges  liegenden  Punkte  Philistäa's  meist 
als  zu  Idumaia  gerechnet  als  römische  3Iilitärstatio- 
nen  (jitouronsöa,  (fQovqai  unter  Hekatontarchen  und  De- 
kadarchen) organisirt  und  mit  neuen  Ansiedelungen  versehen 
werden:  dies  geschieht  in  Antipatris^),  dann  in  Jamneia 
und  Azotos^),  in  Lydda,  welches  seitdem  bei  Josephos  als 
Diospolis  erscheint,  und  Emmaus,  als  römisches  (jtQavuns- 
dov  unmittelbar  nach  Zerstörung  Jerusalems  dem  Zeus  Ni- 
kephoros  als  Nikopolis  geweiht*);  dann  in  den  grossen, 
reichbevölkerten  Ortschaften  der  untern  Idumäa,  wo  erst  an 
10,000  3Ienschen  getödtet,  massenweise  Andere  vertrieben  und 
sehr  bedeutende  Besatzungen  hineingelegt  werden.  Unter  den 


1)  Jos.  B.  J.  III,  9,  2.  in    3Iem.  de   l'acad.   des   iiiscr.  t. 

2)  Jos.  B.  J.  IV,  8,  1.  XXX,  p.  294.  Eckhel  Doctr.  N.  III, 

3)  Jos.  B.  J.  IV,  3,  2.  p.  454.   Mionnet  V,  p.  550.  n.  184 

4)  Jos.  B.  J.  VII,  6,  6.  Siehe      — 186.  VIII,  p.  376.  n.  64.  65. 
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hierbei  genannten  Namen  Ist  Betaris,  wofür  Rufiiius  in 
seiner  Abseliriff,  ßt}yc(ßQig  liest,  jedenfalls  identisch  mit  dem 
gewfJhnlichen  Namen  Betogabris,  das  ganz  in  der  Nähe 
vom  zerstörten  Marissa  dieses  gleichsam  vertrat  und  nun 
später  noch  durch  Septimius  Severus  erneuert  als  Eleuthe- 
ropolis  eine  grössere  Rolle  spielt ').  Durch  diese  Grün- 
dungen und  Ansiedelungen  ward  die  Idumäische  und  jüdi- 
sche Nationalität  auch  hier  gebrochen  und  griechisch-römi- 
sches Wesen  auch  an  den  Gl  ranzen  Phiiistäa's  zur  Herr- 
schaft gebracht. 

Die  hellenistischen  Städte  Syriens  überhaupt  waren  es 
dann ,  die  im  Herbst  des  Jahres  68  durch  Gesandtschaften 
und  Kränze  Vespasian  auf  dem  glänzenden  Tage  zu  Bery- 
tos^)  als  Imperator  begrüssten,  die  weiter  zu  lebhaften  Werk- 
stätten für  die  Kriegsrüstungen  Vespasian's  wurden  ^), 
welche  endlich  nach  Jerusalems  Einnahme  Titus  allseitig  als 
Sieger  mit  dcsrptxrot  überschütteten  *).  Werden  hier  die 
einzelnen  Städte  überhaupt  nicht  aufgeführt,  so  sind  die 
philistäischen  Städte  um  so  mehr  darunter  begrifl'en ,  als  wir 
ausdrücklich  sie  als  die  Stationen  bei  des  Titus  Zug  aus 
Aegypten  im  Jahre  69  bezeichnet  finden^)  und  Titus  im 
Jahre  70  nach  dem  Ende  des  Kampfes  dieselbe  Strasse,  wie 
es  heissl  in  allen  Städten,  durch  die  er  kam ,  mit  Festen 
hochgeehrt,  zog'').  Während  die  jüdische  Nation,  deren 
politischer  Mittelpunkt  nun  vernichtet  war,  bei  ihrer  gros- 
sen Ausdehnung  und  materiellen  Bedeutung  immerhin  noch 
gefürchtet  durch  die  von  Vespasian  eingeführte  harte  Kopf- 


1)  Schon  Reland  vermiilhet  dies  2)  Jos.  B.  J.  [V,  10,  6.  Tac.  H 

und  Robinson  (II,  618.  Note  1)  ist  II,  81. 

dafür.    Dass  das  in  den  Itinerarieii  3)  Tac.  Hist.  II,  82. 

erwähnte  Bethel  zwischen  Cäsarea  4)  Joann.  Ant.  fr.  bei  Müller  Fr. 

und  Antipatris  nicht  zu   verstehen  H.  IV,  p.  578. 

ist,    ergiebt    die   Bezeichnung    als  5)  Jos.  B.  J.  IV,  11,  5. 

Kföfirj  in  der  Mifte  Iduraäa's.  .    6)  Jos.  B.  J.  VII,  .5,  2. 
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Steuer  an  den  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus,  die  Grau- 
samkeilen eines  Doniilian ,  durch  die  systematischen  An- 
ordnungen eines  Trajan  und  Hadrian  zur  Verniclitung  ihrer 
religiösen  Sonderstellung"  gezwungen  werden  sollte  und  noch 
zweimal  in  einem  furchtbaren,  weit  ausgebreiteten  Aufstande 
sich  erhob^  während  bei  dem  letzten  unter  Barkokebas  (über 
drei  Jahre  132  —  136)  Judäa  selbst  zum  Schauplatze  der 
entsetzlichsten  Ver\Aiistungen  und  Niedcrmetzelungen  ward, 
wobei  50  Festen  {ifQorQia)  und  985  Ortschaften  {xco/xai) 
gänzlich  zerstört  sein  sollen  ')  und  so  dasselbe  ganz  verödet 
ward,  ist  ein  bedeutender  Aufsch\N'ung  im  Besondern  der  phili- 
stäischen  Städte,  wie  überhaupt  ganz  Syriens  im  zweiten 
Jahrhundert  nicht  zu  verkennen.  Die  Erweiterung  und 
Sicherung  der  Gränzen  gegen  Parthien  und  Arabien,  die 
vielfache  Anwesenheil  der  Flavier  und  Ihre  grossartige  Sorg- 
falt in  Hebung  der  Städte,  endlich  das  Auftreten  eines 
neuen  auf  syrischem  Boden  erwachsenen  Kaisergeschlechls 
sind  die  äussern  Gründe  hierfür,  die  um  so  mehr  Gewicht 
erhalten ,  je  mehr  in  die  Person  des  Kaisers  die  politische 
Macht  des  Reichs  concentrirt  wird.  So  ist  der  Feldzug 
des  A.  Corn.  Palma,  des  Statthalters  von  Syrien,  im  Jahre 
105  nach  Boslra  und  Petra,  die  Gründung  der  Provinz 
Arabia,  die  also  die  Peraea,  dann  das  Nabatäerland  bis 
nach  Aila'  und  die  Sinaibalbinsel  zum  grossen  Theil  um- 
fasste,  von  grosser  Bedeutung  für  die  Sicherung  Gaza's 
und  seines  Gebietes,  für  die  Hebung  und  Regelung  des  ur- 
alten Verkehrs  nach  Petra  und  Aila  geworden.  Hadrian  hat 
persönlich  Palästina  schon  in  den  Jahren  123  — 125  besucht, 
dann  aber  fällt  sein  längerer  und  wichtigster  Aufenthalt  in 
das  Jahr  |ij{  und  noch  einmal  auf  der  Rückkehr  von  Aegy- 
pten  132.  Wie  er  hier  als  Restitulor  Arabiae  genannt 
wird,  wie  von  einem  peiagrare  Arabiam  gesprochen  vvird'^), 

1)  Cass.  Dio  69,  14.     Vgl.  Gregoiovius,  Hadiiaii  S.  M  -  58. 

2)  Stellen  bei  Gregorovius,  Hadrian  S.  39 
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wie  er  am  Kasion  das  Denkmal  des  Pompejus  glänzend  er- 
neuern liess^),  wie  er  vor  Allem  die  Aelia  Capitolina  be- 
reits gegründet  und  geordnet  hat,  so  ist  er  für  Gaza  durcli 
bedeutende  Gnadenbezeugungen  an  den  Beginn  einer  neuen 
Aera  getreten,  welche  in  das  Jahr  [l^-  der  alten  oder  129 
u.  Chr.  fällt 2).  Eine  glänzende,  regelmässige  Festfeier 
(jravriyvQig)  ^) ,  die  noch  in  der  Zeit  des  Verfassers  des 
Chronicon  Paschale  als  ^AÖQiavrj  gekannt  ward,  war  seine 
Gründung.  Mit  ihr  wird  von  dem  Chronicon  Paschale  ein 
grossartiger,  von  Hadrian  gehaltener  Sklavenmarkt  der  jü- 
dischen Gefangenen  verbunden,  der  zuerst  in  der  sogenann- 
ten Terebinthos,  nach  Hieronymus  in  Sichem,  nahe  bei  Nea- 
polis,  dann  hier  abgehalten  sei  und  wobei  der  einzelne 
Mensch  zu  dem  Preise  eines  Pferdes  angesetzt  ward.  Ob 
dieser  Sklavenmarkt  erst  an  das  Ende  des  Aufstandes  von 
ßarkokebas  fällt,  oder  bereits  bei  der  Anwesenheit  des 
Hadrian  im  Jahre  129,  wo  uns  Spartian*)  jüdische  Un- 
ruhen wegen  der  verbotenen  Beschneidung  berichtet,  bleibt 
dahingestellt,  aber  das  ist  jedenfalls  festzuhalten,  dass  jenes 
Fest  im  Jahre  129  mit  Spielen  eingerichtet  ward  und  dass 
es  sich  vor  Allem  auf  die  Ordnung  der  Arabia,  welches 
hier  als  Land  des  Weihrauchhandels  erschien,  weniger  auf 
den  jüdischen  Sklavenmarkt  bezieht.  Beweis  dafür  sind  die 
Münzen,  die  wir  mit  der  hadrianischen  Aera  haben,  theils 
ohne  das  Bild  des  Kaisers,  theils  mit  demselben^).  Jene 
zeigen  uns  eine  militärische,  hochgeschürzte  Figur  mit 
Helm,  in  der  Rechten  einen  langen  in  ein   GeFäss  gesteck- 


1)  Spart.  Hadi.  13.  Cass.   Dio.  Regieiungsjalu-     Hadrians     gesetzt 
69,  11.  wird. 

2)  Münzen  bei  MionnelV,n.  113.  4)  Spart.  Hadr.  c.  14. 

114.  122  —  129.  VlII,  n.  48.  52.  5)    3Iionnct    V,    n.   113.    114. 

3)  Hieron.  Zacliar.  c.  11.  Jerem.  VlII,  n.  48  und  Mionnet  V,  n.  122 
c.  31.  Chron.  Pasch,  p.  474  ed.  B.,  —126.  128.  129.  VlII,  n.  50.  52. 
wo  die  Gründung  falsch  in  das  dritte 
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teil  Zweig,  in  der  Linken  einen  Speer  und  auf  dem  Re- 
vers einen  mehr  gebüschartigen  Baum  mit  und  ohneGeFass: 
offenbar  der  kriegerische  Ordner  des  Landes,  der  Einsetzer 
der  Spiele,  was  bekanntlich  durch  einen  in  eine  Vase  ge- 
steckten Zweig  bezeichnet  wird,  der  zugleich  als  Weih- 
rauchbaum die  Oertlichkeit  selbst,  Arabia  kund  giebt  ^). 

Die  zahlreichen  Münzen  von  Gaza  unter  Antoninus  Plus 
in  den  Jahren  der  städtischen  Aera  von  202  bis  220  i\\l 
bis  ffl  n.  Chr.) 2),  dann  von  M.  Aurelius  allein^)  und  mit 
L.  Verus*),  von  diesem  allein^),  von  Faustina  allein  als  Se- 
baste^)  und  mit  Lucilla^)  aus  den  Jahren  220  bis  229  der 
Stadtära  (159  —  168  n,  Chr.),  von  M.  Äur.  Antoninus  Cora- 
modus  als  Caesar  und  als  Augustus  von  236  bis  248  (175 
—  187n.Chr.)*),  dann  die  Askalonischen  an  Zahl  für  diese 
Zeit  weit  zurückstehenden  unter  Antoninus  Pius  und  eine 
von  Faustina  junior  sind  uns  allerdings  ein  Beweis  für  die 
stetige  Wohlfahrt  dieser  Städte,  für  ihre  günstige  Stellung 
unter  den  Antoninen.  Auch  die  Usurpation  des  Präfekten 
Avidius  Cassius  von  Syrien,  eines  in  Syrien  Gehörnen, 
welcher  bekanntlich  durch  Faustina  veranlasst,  durch  eine 
falsche  Nachricht  zum  Ausbruch  gebracht,  durch  die  pro- 
vincialen  Sympathieen  in  Syrien  und  Aegypten  verbreitet 
ward,  hat  keine  tiefergehende  Störung  der  städtischen  Zu- 


1)  Ebenso   zeigt  die   zu  Einen  2)  Mionnet  V,  n.  130—147.  VIII, 

Trajans   als    Arabicus   geschlagene  n.  53. 

Münze  in  der  Hand  der  weiblichen  3)  Mionnet  V,  n.  149  — 151.153 

Figur  den  Weihrauchsirauch  ,    vgl.  —  155. 

Eckhel  D.  N.  II,  420.     So  hält  die  4)  3Iionnel  V,  n.  157.  158. 

Tyche   von   Gaza  auf  einer   Münze  5)  Mionnet   V,   n.    160  —  162. 

von  Claudius  ebenfalls   den  Weih-  VIII,  58  —  60. 
rauchzweig  Mionnet  V,  n.  117.  Liebe  6)  3iionnet  V,    n.  159. 

Gotha  numm.  c.  IX,  §.  8  nennt  es  7)  Mionn.  V,    n.  163.    VIII,  n. 

arbuscula,  denkt  dabei  an  Wein,  wo-  56.  57. 

mit    die  Abbildung    nicht   die    ge-  8)  Mionn.    V ,    n.    164  —  166. 

ringste  Aehnlichkeit  hat.  VIII,  n.  61.  62. 
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stände  liervorgerufen ;  M.  Aurel  (lurchreiste  darauf  Syrien 
und  hehandelte  alle  dyf^oiy  nöXsic,  sowie  die  Einzelnen  mit 
grösster  Milde').  Der  jährliche  cfoQog  der  Syrer  und  Kiliker 
betrug  unter  Hadrian  nur  ein  Procent  des  rlfirj^jia,  freilich 
der  Abschätzung'ssumme,  nicht  des  Einkommens,  während 
die  Juden  durch  eine  schwere  Kopfsteuer  gedrückt  waren  ^), 
allerdings  eine  sehr  milde  Besteuerung  im  Gegensatz  zu 
den  besprochenen  Steueransälzen  der  Ptolemäer  und  Seleu- 
kiden.  Unter  Commodus  scheint  sie  sehr  erhöht  zu  sein; 
die  Palaestini  wenden  sich  an  Pescennius  Niger,  den  Gou- 
verneur von  Syrien  wegen  ihrer  censitio  idcirco  quod  esset 
gravata'),  erhalten  aber  eine  abweisende,  höhnende  Ant- 
wort. 

Von  eingreifender  Bedeutung  für  die  palästinischen 
Städte  war  der  Thronstreit  des  Pescennius  Niger  und 
die  Anordnungen  des  Septimius  Severus.  3Ian  war 
jenem,  als  dem  Inhaber  der  militärischen  Macht  im  Osten 
zugefallen,  nur  zwei  Städte,  Laodikea  aus  Feindschaft  ge- 
gen Antiochia  und  Tyrus  im  Gegensatz  zu  Berytos  hatten 
sich  dagegen  erklärt  und  dann  erhoben,  um  arg  durch 
die  Maurusischen  Truppen  mitgenommen  zu  werden;  harte 
Brandschatzungen  waren  von  Niger  erhoben  worden.  Als 
Septimius  Severus  nach  den  Schlachten  bei  Kyzikos,  bei 
Issos  Syrien  gewann,  sind  die  noXtiq  hart  durch  den  vier- 
fachen Betrag  des  an  Niger  Bezahlten  gestraft  worden.  In 
Palästina  ist  noch  hartnäckiger  Widerstand  geleistet  worden ; 
Neapolis  (Sichem)  verlor,  weil  es  noch  lange  die  Waffen 
getragen,  sein  Recht  als  Stadt  (jus  civitatis)*)  und  ein 
triumphus  Judaicus  ward  dem  Sohne  des  Septimius,  Cara- 
calla  vom  Senat  bestimmt^).  Aber  sechs  Jahre  später  i\ll) 


1)  Cass.  Dio  71,  22.  27.  Joann.  3)  Spart.  Pesc.  Niger  c,  7. 
Ant.  fr.  118  bei  3imi.   Fr.    H.  IV,  4)  Spart.  Sept.  Sev.  c.  9. 
p.582.  5)  Spart.  Sept.  Sev.  c.  17. 

2)  App.  Syr.  50. 
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bei  dem  grossen  Zuge  des  Septimius  in  den  Orient,  wobei 
Ktesiphon  erobert,  Atraa  belagert  ward,  wobei  das  nach- 
barliche Arabien  von  ihm  betreten  und  geordnet  ward,  ist 
Palästina  der  Gegenstand  ])esonderer  Fürsorge'  des  Kaisers 
gewesen  ,  ^^  ie  es  scheint  durch  den  Einfiuss  der  Kaiserin 
Julia  Domna,  einer  Syrerin  aus  Emesa;  er  tritt  als  ein 
zweiter  Pompejus  auf,  dem  er  auch  hier  Todlenopfer 
brachte  ^).  Sein  Biograph  ^)  sagt  allerdings  nur:  in  iti- 
nere  Palaestinis  plurima  jura  fundavit,  aber  die  Münzen 
geben  uns  hierfür  reicheres  Detail.  Gaza  prägte  solche  auf 
seinen  Namen  (die  bekannten  fallen  257  bis  268  A.  G., 
also  II j  bis  f  gf  n.  Chr.),  auf  den  seines  3Iitregenten  Ca- 
racalla^  der  Augusta  Julia  Domna,  und  sogar  auf  die  nur 
ein  Jahr  dem  Caracalla  wider  seinen  Willen  verheirathete 
Plautilla  Augusta  aus  dem  Jahre  202  n.  Chr.  ^).  V^on  Aska- 
lon  kennen  wir  nur  welche  des  Septimius  Severus.  Aber 
daneben  treten  nun  als  Münzstätten,  überhaupt  als  autonome 
Städte  mehrere  lang  verschollene  wieder  auf:  so  Azotos, 
wo  Julia  Domna  als  TYXH.  ACSiTWX  in  einem  zwei- 
säuügen  Tempel  verehrt  auf  den  3Iünzen  erscheint*),  so 
Ra  p  h  i  a,  von  dem  bereits  aus  der  Zeit  des  Commodus,  aber  nicht 
früher  Münzen  existiren^);  so  ist  Eleutheropolis  eine 
Neugründung  des  früher  genannten  Bethogabra,  welche  den 
Namen  des  Severus  trägt  und  die  erste  uns  bekannte  Münze 
f  g|  schlug  ^)  ,  während  3Iarissa  2  31illien  davon  in  Trüm- 
mern liegen  blieb;  so  nennt  sich  Diospolis  (Lydda)  eben- 
falls nach  ihm  auf  den  nur  damals  geschlagenen  Münzen^), 


1)  Cass.  Dio  75,  13.  187—191.  VIII,  p.  376.  n.  66  ff. 

2)  Spart.  Sev.  c.  17.  ^*'"''"''-  ^^^^  ""'"'  ^''-  ^'  ^^  28- 

6)  Belley  in  Mem.  de  Tacad.  des 

3)  Mionnet.  V,  n.  167  —  176.  inscr.  XXVI,  p.  429.    Eckhel,  D.  N. 

,,  „.  ,.         .,,  ,,,,        III,  448    Mionnet  V,  p.  534.  n.  10.5 

4)  Mionnet   >,  p.  534.  n.   103.      _^q^  ^ 


104.  VIII,  p.  370.  n.  43. 


7)  Blionuet   V,    p.    497  —  498, 


5)  Mionnet  V.  p.  551-552.  n.      n.  62—67.  VIII,  p.  344.  n.  48.  49. 
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so    ward    Sebaste   (Saniaria)  zur  Colonia    L.   Sep.   Se- 
baste  ^). 

Ein  Zeugniss  der  launenliarten  Gunst  des  Caracalla  auf 
seiner  an  Scenen  des  l)lutdürslig"sten  Wahnsinns  reichen 
Rundreise  durch  den  Orient  geben  die  Münzen  der  beiden 
Nachbar-  und  Gränzstädte  Anthedon  und  Raphia.  Jenes 
hat,  soviel  wir  wissen,  seit  Agrippa  I  nie  wieder  Münzen 
geschlagen  bis  auf  Caracalla  und  ebensowenig  später;  hier 
erscheint  es  mit  3Iünzen  und  Aera^);  die  Tyche  der  Stadt, 
als  schiffsherrschende  Astarte  gebildet,  trägt  den  apotheo- 
sirten  Kopf  des  Kaisers  auf  der  Rechten.  Auf  den  Münzen 
von  Raphia  legt  eine  thronende  Gestalt  in  der  Toga,  mit 
dem  Speere  in  der  Linken  die  Rechte  auf  das  Haupt  einer 
kleinen  vor  ihr  stehenden  Figur,  während  eine  zweite  hin- 
ter steht,  so  also  den  vom  göttlichen  Imperator  auf  die 
Stadt  ausgehenden  Segen  uns  vergegenwärtigend  ^).  Die 
gesteigerte  Adulation  der  Stadt  gegen  das  syrische  Kaiser- 
haus, das  den  syrischen  Charakter  und  Kultus  in  seiner 
furchtbarsten  Entartung  auf  dem  römischen  Thron  entfal- 
tete, beweist  uns  eine  der  unter  Elagabal  nicht  seltenen*) 
Münzen  Gaza's,  welche  den  Kaiser  auf  den  ausgebreite- 
ten Flügeln  des  Adlers  also  bei  seinem  Leben  apotheosirt 
und  dem  Helios  selbst  identificirt  auf  ihrem  Revers  hat^). 
Mit  Gordian  HI  (238  —  244)  schliesst  für  uns  die  Reihe 
der  Münzen  Gaza's,  sowie  überhaupt  der  philistäischen 
Städte.  Wie  er  in  den  wenig  Jahren  seiner  Regierung 
sich  die  allgemeine  Liebe  des  Reiches,  vor  Allem  der  va- 
terländischen   Provinz    Afrika     und   Syriens  ^)     erworben 


1)  Mionn.  V,  p.  513  ff.  ii.  152  4)  Mionuet  V ,    n.  177  —  181. 
—  167.  VIII,  p.  356  ff.  n.  104  — 114.  VIII,  n.  182. 

2)  Mionnet  V,  p.  522.  523.  n.  5)  Mionuet  V,  n.  180. 

36.  37.    VIII,  p.  364.  n.  22.  6)  Capitol.  Gord.  lerl.  c.  30. 

3)  Mionnet  V,  n.  188. 
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halte,  so  muss  er  bei  seinem  Aufenthalte  in  Syrien  wäh- 
rend des  Perserkrieges  Gaza,  wahrscheinlich  dem  dortigen 
Kultus  besondere  Gunst  erwiesen  haben.  Wir  besitzen  noch 
das  bereits  früher  angeführte  Ehrendekret  der  nöhq  ri  rcor 
ra^aim',  wodurch  er  als  der  it^socfilsaxaroq  xod^xo- 
xQttTMQ  auf  Befehl,  auf  das  Orakel  des  närQioc  d-eög 
hin  zu  ihrem  svegyett/g  erklärt  wird  durch  die  Ver- 
mittelung  des  Tiberius  Claudius   Papirius,  des  tmixsXtjv^c 

tOV    tsQOV  '). 


1)  Das  Dekret  iaulel  im  C.  I.  n.  5892: 

AFA&H   TTXH 

ATTOKFATOPA.    KAIZAPA 

M.  ANTSINION 

rOPJIANON.  ETSEBH 

ETTTXH.  ZEB ASTON 

KOZMOKPATOPA  H  nOAIZ 

H   TSIN    FAZAISIN   lEPA   KAI 

AZTäOS  KAI  ATTONOMOS 

niZTH  H  ETEEBHS  AAMUPA 

KAI.    MEFAAH  ES  ENKATZESIZ 

TOT  nATPlOT  &EOT 

TON  E  ATT  HZ  ETEPTETHN 

dIA.  TIB.  KA.  nAUElPOT 
EniMEAHTOT.  TOT.  lEPOT. 
Dass  hier  die  fVHXvcig,  besser  h-  übrigens  diese  Tafel  entscliiedenj  auf 
xj'AsvöJS  den  Orakelbefelil  bezeich-  einen  im  Portus  Trajani  errichteten 
nel ,  ist  schon  von  Andern  bemerkt  Tempel  des  Marnas"  hinweise ,  wie 
worden  und  wird  durch  Steilen  wie  Franz  meint,  sehe  ich  nicht  ein.  Sie 
die  des  Malalas  (Chron.  p.  248)  be-  ist  in  der  Hafenstadt  in  einem  der  dor- 
stätigt,  wo  von  äno  &sias  ^sXtv-  tigen  Heiligthümer  aufgestellt  gewc- 
etcog  eines  Kaisers  mehrmals  die  sen ,  wenn  sie  dies  überhaupt  war 
Rede  ist.  Auch  über  die  bestimmte  und  nicht  bei  dem  raschen  Tode 
Beziehung  des  itdvQios  ^sög,  einer  Gordians  dort  im  Hafen  liegen  blieb, 
auf  syrischen  Inschriften  so  häufigen  lieber  den  inifislTjTi^g  zov  hgov  als 
Bezeichnung  des  nationalen ,  un-  den  Vollzieher  des  Beschlusses  der 
griechischen  Gottes  (C.  I.  n.  4609.  nolig  in  dieser  sacralen  Angelegen- 
4450.  4451. 4463.  4480.  6014.  601-5)  heil  ist  bereits  gesprochen  worden, 
kann    kein    Zweifel  sein.     Warum 
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Wenden  wir  uns  nnn  von  diesem  wechselnden  Ver- 
hältnisse der  pliiiistäischen  Städte  gegenüber  der  Gunst  ein- 
zelner Imperatoren,  welches,  wo  wir  überhaupt  noch  histo- 
rische Anhaltspunkte  finden ,  seit  Constantin  ganz  auf  dem 
Gebiete  des  religiösen  Lebens,  auf  der  Stellung  zum  Chri- 
stenthum  wurzelt  und  daher  in  dieser  Rücksicht  von  uns 
im  Zusammenhang  hervorzuheben  ist,  zur  Auffassung  ihrer 
Stellung  in  der  spätem  römischen  Verwaltung.  Es  tritt 
uns  hier  Hadrian  als  der  erste  Wendepunkt  entgegen.  Er 
war  es  bekanntlich,  der  die  durch  die  Vereinigung  aller 
kleinen  Tetrarchieen  und  selbständigen  ii^pr.  ausserordent- 
lich vergrösserte  Provinz  Syrien  theilte,  sichtlich  von  der 
Gefahr  eines  solchen  Complexes  bei  grossen  Städten  und 
besonders  der  demokratischen  Unruhe  Antiochiens  über- 
zeugt: er  schied  Syria  (allein  oder  Coele,  Magna,  Major 
Syria),  Phoenice  und  Syria  Palaestina  ')  ganz  von  einander, 
jedes  unter  der  Verwaltung  eines  legatus  Aug.  pr.  pr. 
Allerdings  hatte  das  letztere  schon  lange  eine  Sonderstel- 
lung gehaht,  der  grössere  Theil  Palästina's  ward  bekannt- 
lich von  einem  eigenen  Procurator  unter  der  Oberleitung 
des  Legaten  verwaltet,  aher  die  autonomen  Städte  der  Pa- 
ralia  waren  unmittelbar  unter  den  Legaten  als  Statthalter 
Syriens  gestellt.  In  dem  unter  Nero  aushrechejiden,  gros- 
sen jüdischen  Kriege  haben  Vespasian  und  Titus  freilich 
die  tjysfiovicc  TMP  'cttI  ^vQiug  C)tQCivti\uicvo)v  als  Ganzes  ge- 
habt 2) ;  nach  ihrem  Weggange  wird  Caesennius  Paetus  als 
^ytiiovtvMV  zljc  ^vQi'ug  nach  Antiochia  geschickt,  daneben 
der  Legat  Lucilius  Bassus  nach  Judäa,  dem  zur  Seite  der 
Procurator  Liberius  Maximus  steht ^);  auf  Lucilius  Bassus 
folgt  als  tjytiuov  und  digavi^yog  von  Judäa  Flavius  Silva  *), 


1)  Marquardl    in   Becker  K.  A.  2)  Jos.  B.  J.  III,   1,  3. 

III,  S.  198.  3)  Jos.  B.  J.  VII,  3,  4.  6,  1.  6. 

4)  Jos.  B.  J.  VII,  8,  1.  10. 
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<ler  seine  üesitlenz  in  Cäsarea  lial;  iinler  Trajan  wird  ein 
Tiberianus  als  i^y&ym^  und  zwar  schon  lov  ttqmiov  lla- 
'/jiK^cIvwv  l'd-vovg  aufgeführt^);  diese  besondere  Bezeich- 
nung ist  jedenfalls  ein  Anachronismus,  da  allerdings  der  in 
Cäsarea  residirende  Legat  pr.  pr.  für  ganz  Palästina 
später  es  für  Palaestina  prima  ^^ar.  Hieraus  gelit  aller- 
dings unter  V^espasian  eine  gesonderte  Verwaltung  unter 
einem  eigenen  Legaten  hervor:  der  officielle  Name  Sy- 
ria  Palaestina  mag  erst  unter  Hadrian  fi.xirt  sein.  Cäsa- 
rea wird  die  Metropolis  von  Palästina,  der  politische  31it- 
telpunkt  auch  für  die  autonomen  Städte,  soweit  sie  über- 
haupt nicht  von  der  Provinzialgewalt   eximirt  waren. 

Mit  der  durch  Diokletian  begründeten,  durch  Constantin, 
dann  Theodosius  weiter  ausgebauten  neuen  Organisation  des 
Reichs,  wodurch  Civil-  und  3Iilitärgewalt  ganz  geschieden 
ward  und  die  fiühern  Provinzen  in  kleinere  zertheilt  erschei- 
nen zur  Durchführung  einer  strengen  Burcaukratie,  ändert 
sich  natürlich  auch  die  Lage  der  palästinischen  Küste.  Mi- 
litärisch w  aren  sie  unter  den  dux  Palaestinae  gestellt,  w  el- 
cher als  einziger  den  Umfang  der  frühern  Provinz  nebst 
der  südlichen  Hälfte  der  Provinz  Arabia  unter  sich  hatte ^); 
aber  unter  den  Angaben  der  3Iilitärstationen  ist  keine  ein- 
zige mit  Wahrscheinlichkeit  bei  der  allerdings  grossen  Ver- 
derbtheil der  Namen  auf  eine  der  grössern  philistäischen 
Städte  zu  beziehen.  Es  ist  hierbei  zu  bedenken,  dass  jene 
Stationen  fast  alle  Gränzstationen  sind ,  grossentheils  mit 
Reiterei  besetzt,  dass  jene  civitates  ausserdem  auch  durch 
Privilegien  von  Besatzungen  befreit  sein  mochten.  In  der 
Nähe  von  Gaza  finden  wir  Menois,  den  von  Hieronymus 
auch  angeführten  Ort  (oppidum  juxtaGazam)  als  Station  der 
Equites  Promoli  Illyriciani.  Allerdings  bei  ausserordentlichen 


1)  Joann.  Ant.  fr.  111.  bei  Müll.  2)  Notit.    Diguit.   p.   78  —  80. 

Fr.  H.  IV,  p.  580.  Annot.  p.  341  —  361  ed.  Böcking. 
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Veranlassungen,  so  dem  grossen  Aufstände  der  samari- 
tischen,  nicht  christlichen  Landbevölkerung  in  Palästina 
unter  Justinian  zogen  in  Gaza  auch  die  kaiserlichen  Trup- 
pen ein ;  die  ganze  Stadt  war  darüber  in  Aufregung,  da 
man  die  Willkür  der  Soldaten  fürchtete,  aber  der  Bischof 
liess  durch  einen  Bürgerausschuss  die  Versorgung  dersel- 
ben übernehmen  0- 

In  der  Civilvervvaltung  zerfiel  Palästina  in  drei  Pro- 
vinzen, in  die  prima,  secunda  und  tertia  oder  salutaris, 
immer  getrennt  seit  409,  aber  schon  früher  geschieden  und 
nur  zeitweise  vereinigt^).  Die  Städte  der  Paralia,  die  äl- 
testen Bestandtheile  der  römischen  Provinz  bleiben  fort- 
während bei  Falaestina  "prima  oder  Palaestina  s.  slr.,  deren 
Mittelpunkt  Cäsarea  war  und  welche  auch  dem  Range  nach 
gegenüber  der  secunda  und  tertia  höher  gestellt  war;  sie 
hatte  einen  consularis  an  der  Spitze,  während  die  zwei 
andern  nur  praesides^).  Interessant  für  uns  ist  die  Con- 
stitution von  Justinian*),  welche  als  Caesariensium  Pri- 
vilegium bezeichnet  wird  und  den  Rang  des  consularis  von 
Palästina  zu  dem  eines  proconsul,  den  er  schon  früher  ge- 
habt, wieder  erhob  und  zugleich  den  Umfang  seiner  Amts- 
gewalt, die  bei  Tumulten  u.  dergl.  sich  auch  über  Palae- 
stina secunda  erstreckte^  besonders  im  Verhältniss  zum  dux 
bestimmte.  Hier  tritt  die  Bedeutung  der  civitates  im  Ge- 
gensatz zur  Landbevölkerung  scharf  hervor ;  es  sollen  an 
den  Proconsul  als  Polizeimacht  Soldaten  vom  Dux  abgege- 
ben werden ,  die  erprobt  sind  tam  in  tuenda  dignitate  ci- 
vitatum  quam  conservanda  moderatione  in  iis  qui  ruri  ha- 
bitant ;  der  Proconsul  soll  vor  Allem  darauf  sehen,  ut  quae- 

1)  Choric.  in  Marc.  p.  113  ed.  3)  lieber  die  Stellung  der  Coii- 
Boisson.  lieber  den  Aufstand  s.  Pro-  sulares  und  Praesides  s.  Bethm. 
cop  H.  Are.    11.  18.  Notae  Alem.       Hollw.    Gerichtsv.    S.62  ff. 

ad  h.  1.  p.  406.  407  ed.  Bonn.  4)  Nov.  C.  IIT. 

2)  Böcking  zur  Not.  Dignit.  p. 
512. 
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que  siio  ordine  fianl  in  civitatibns  neqiie  popiilaris  aliqiiis 
tumultus  excitetur  in  urbibus ;  es  wird  hervorgehoben,  dass 
die  nun  vom  Kaiser  gegebene  Würde  wichtiger  sei  quam 
qui  civitati  debeatur  und  dadurch  der  Proconsul  freier  ge- 
stellt gegenüber  dem  städtischen  Stolze.  In  dem  Synekde- 
mos  des  Hierokles  ^) ,  der  unter  Justinian ,  aber  vor  dem 
Jahr  535,  vor  jener  Novelle  abgefasst  ist,  erhalten  wir  die 
vollständige  Aufzählung  dieser  civitates :  unter  ihnen  finden 
wir  jetzt  ein  doppeltes  l^I^olrog  (^At,MT6c ,  "E'^arog ,  l^dxa- 
d(t)ö)  f  eine  naQaXioq  und  (jeüöysiog,  wir  finden  lönTtri, 
rä^a,  "AdxcUcov  ,  'PaycficCy  \ivi>t}öoh',  "EXsv^eqonohg ,  ein 
in  seiner  Lage  nicht  bestimmtes  Diocletianopolis,  das  aber  je- 
denfalls mit  den  grossartigen  Befestigungsanlagen  des  Kaisers 
von  Aegypten  bis  zu  den  Gränzen  des  persischen  Reiches  zu- 
sammenhängt, wobei  dem  Kaiser  an  der  syrischen  Gränze 
fivrjkca  errichtet  wurden  2).  Ekron  (Akkaron)  bestand  als 
sehr  grosses  Dorf,  nicht  Stadt  Judäa's  noch  in  Hierony- 
mus  Zeit^),  ebenso  Gath  als  Dorf  auf  dem  Wege  zwischen 
Eleutheropolis  und  Nikopolis,  dagegen  Jamnia  als  noUyyri, 
Der  Gegensatz  der  arbeitenden  Landbevölkerung, 
der  yscoQyot  zu  den  Städtern,  die  zugleich  die  Grundbe- 
sitzer waren  (xvQtot  twv  x^^'^J''')^  ^^'^r  '"  ''^"^  letzten  fünf- 
zig Jahren  um  so  verhängnissvoller  für  Palästina  gewor- 
den ,  als  sich  der  Kampf  des  auf  dem  Lande  noch  tief  wur- 
zelnden Heiden-  und  Judenthums,  sowie  der  samaritani- 
schen,  an  den  Berg  Garizim  anknüpfenden  Glaubens  gegen 
das  in  den  Städten  zur  Herrschaft  gekommene  Christen- 
thum  auf  das  schärfste  zugleich  geltend  machte.  Schon 
unter  Zeno  I  (474 — 491)  hatten  die  Samariter  Neapolis 
überrascht ,  ihr  XfjötaQxog  und  König  Justasas  präsidirt  in 
Cäsarea  bei  den  Circenses  und  brennt  Kirchen  nieder.  Nach 


1)  Synekd.  Prov.  53ed.  Wesseling.  3)  Ononi.  loc.  liebr.  s.  v. 

2)  Malal.  Chron.   XII,  p.  308  ed. 
Bonn. 
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Dämprung  des  Aufstandcs  ward  jeder  Walfeiulienst  den  Sa- 
maritern verholen,  Ilab  und  Gut  den  Parteigängern  con- 
fiscirt').  Unter  Anastasios  wird  eine  neue  aber  mislun- 
gene  Erhebung  versucht.  In  den  ersten  Jahren  Justinians 
J)racli  der  nationale  und  religiöse  Hass  in  furchtbarer  Ener- 
gie aus.  Skylhopolis  war  diesmal  der  Mittelpunkt  der  Be- 
wegung, aber  Caesarea  und  alle  andern  Städte  wurden  in 
grosse  Unruhe  versetzt  durch  den  neuen  König  Julianos. 
Ein  grosses  ßlutvergiessen  endete  die  Sache  und  das  frucht- 
barste Land  ward  dabei  verödet  2).  Noch  wird  mit  den 
Persern  conspirirt  und  noch  einmal  im  29sten  Jahre  von 
Justinians  Regierung  bricht  ein  Aufstand  in  Caesarea  aus, 
der  weithin  die  Kirchen  ver^^  listet,  bis  Amantius  mit  furcht- 
barer Strenge  denselben  dämpfte  und  „grosser  Schrecken 
im  Orient  war"^). 

AVorin  lag  aber  die  Bedeutung  dieser  Städte,  beson- 
ders der  Küste,  welche  nicht  wie  Caesarea  der  Mittelpunkt 
der  Regierung  oder  mit  starken  Militärcomraandos  versehen 
waren?  Und  diese  Bedeutung  ist  keine  scheinbare,  kein 
von  früheren  Zeiten  erborgter  Glanz.  Ammianus  Marcel- 
linus ^),  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhun- 
derts führt  unter  den  egregiae  civitates  in  Palästina,  von 
denen  keine  der  andern  weiche,  sondern  die  sich  vollkom- 
men die  Wage  hielten  (sibi  vicissim  velut  ad  perpendicu- 
lum  aemulas)  die  drei  jungen  Städte  Caesarea,  Eleutheropo- 
lis,  Neapolis  und  die  zwei  allen  Ascalon  und  Gaza  an.  Auch 
Hieronymus^)  nennt  Gaza  nsque  hodie  insignis  civitas, 
ebenso  der  Biograph  des  Porphyrius  als  populo  frequens  et 
Clara  civitas,  und  Antoninus  Martyr<^)  am  Ende  des  6ten 


1)  Procop.  de  aedif.  V,  7.  Chion.  3)  Jo.  Mal.  XVII,  p.  488  cd.  B. 
Pasch,  p.  604  ed.  B.  4j  XIV,  8. 

2)  Procop.    Hist.    arc.  11.  Not.  5)  Onom.  s.  v,  Gaza. 
Alem.  ad  h.  1.  Chron.  Pasch.  p.530  6)  IMn.  c.  33. 

ed.  B.  Jo.  Mal.  XVIII,  p.  445  ed.  B. 
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Jahrhunderts  eine  civitas  splendida,  dellciosa.  Ausdrücklich 
hehen  die  Kaiser,  sowohl  Arcadius^),  als  später  Justi- 
nian^)  die  Ergebenheit  gegen  die  Herrscher  und  die  sehr 
grossen,  pünktlich  und  hereitwillig  gegebenen  Abga- 
ben dieser  civitates  ampli  nominis  hervor.  Es  ist  der  ma- 
terielle Reichthum,  der  theils  auf  die  grosse  und  reiche 
Produktion  des  bedeutenden  Stadtgebietes,  theils  auf  den 
arabischen  Tauschhandel  sich  stützt.  Wir  können  hier  auf 
unsere  frühere  Darstellung  der  Natur  des  Landes  ^) ,  der 
uralten  Cultur  desselben  und  des  Handelsverkehrs*),  vor 
allem  auf  die  bereits  besprochene^)  Veränderung  des  gros- 
sen indischen  und  ostarabischen  Handelsweges  seit  Alexan- 
der dem  Grossen  hinweisen,  wodurch  Gaza  geradezu  der 
Ausgangspunkt  des  einen  Theiles  wird,  und  sehen  uns  also 
hier  nur  die  Zeugnisse  späterer  Zeit  an.  Der  Weinbau, 
damals  überhaupt  in  Palästina,  wie  in  der  Provinz  Arabia 
verbreitet,  war  an  der  philistäischen  Küste  mit  der  bedeu- 
tendste im  Orient:  wie  er  uns  von  Askalon  besonders  ge- 
rühmt wird  ^) ,  so  erstreckte  er  sich  von  Gaza  aus  das 
ganze  Gränzland  nach  Bersaba  hinauf,  sowie  an  der  Küste 
nach  Rhinocorura  zu;  es  spielen  in  dem  Leben  der  durch 
Hilarion  hier  errichteten  Klöster  die  vindemiae  eine  grosse 
•Roüe^).  Askalon  und  Gaza,  jene  civitates  eminentes  et 
in  negotio  buUientes   et  abundantes  omnibus  schicken  Sy- 


1)  Marc.  V.  Poi-pli.  c.  6:  (Gaza)  ampli  nominis  civitates  ac  bonos  ci- 
est  in  nos  grate  animo  in  pensilan-  vcs  enutriat  et  omni  doctrinarum 
dis  vectigalibus  pubiicis  quae  qui-  genere  refertos  neqiie  non  inter  sa- 
dem  confert  plurima.  cerdotes  celebres, 

2)  Nov.    cm.  §.  1:   cernimus  3)  S.  ISfif. 
autem  quod  et  magnae  admirandae-  4)  S.  317  ff. 
que   regionis    imperium    habeat    ea  .5)  S.  391  ff. 
provincia  et  quam  maximam  reipu-  6)  AI.  Trall.  8,  3. 

blicae  gratiam   et  censum  exhibeat  7)   Hieron.    v.    Hilar.    Opp,    I, 

lam  tributorum   magnitudine    quam  p.  160  ed.  Francof. 
devotionis  exsuperantia  praebeatque 

36 
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rien  und  Aegypten  den  besten  Wein*);  in  dem  Hafen  von 
Gaza,  Majuma,  wohnen  viele  ägyptische  Weinhändler  ^j ;  • 
die  Kaiifleute  aus  Gaza  bringen  die  Nachricht  von  den  kai- 
serlichen Haftbefehlen,  die  die  Gazäer  erwirkt  gegen  Hila- 
rion,  mit  in  den  Occidenl'').  Anf  die  Tafel  des  Kaiser  Ju- 
stin II  kommen  die  Weine,  qiiae  Sarepla  ferax  quae  Gaza 
crearat  Ascalon  et  laetis  dederat  quae  Graeca  colonis  ne- 
ben den  Weinen  von  Tyrus,  Afrika,  Meroe  (Verwechse- 
lung mit  Marea),  Cypern,  Lesbos,  des  agerFalernus*);  der 
alte  palästinische  Wein,  blendendweiss  von  Farbe  und  von  • 
angenehmem,  leichtem  Geschmacke  wird  an  der  Tafel  ge- 
mischt'^). Auch  im  Occidenl  ward  der  W^eln  von  Gaza 
(Gazetum,  Gazetinum)  zu  den  besten  und  berühmtesten 
in  derselben  Zeit  gerechnet  und  ihm  zu  gleichen  ist  gros- 
ser Ruhm  für  andere*^).  Daneben  ist  es  das  Getreide 
der  reichen  Fruchtebene,  das  Oel  der  Olivenwälder,  was 
hier  in  das  Gewicht  fällt').  Askalon  rühmte  sich  noch 
einer  besondern,  weit  verführten  Zwiebelart  {xQufxfiva, 
Ascaloniao  cepae,  die  ital.  Scalogna,  Schalotte),  welche 
bei  den  Griechen  hochangesehen  war,  eine  besondere  Be- 
handlungsweise  erfuhr  und  vielfach  mit  den  Creticae  als 
identisch  betrachtet  wurde**).     In   der  Gegend  von    Rhino- 


1)  Anon.  Expos,  tot.  m.  bei  6)  Fulgent.  Mytliol.  II,  15.  Fort. 
Huds.  Geogr.  min.  t  III,  p.  5,  Venant.  de  s.  Mart.  1.  II,  p.  296 
aus  der  Zeit  des  Constantius  und  ed.  Brower.  Isidor.  XX,  3.  Cas- 
Constans.  Abgedruckt  auch  Class.  siod.  Var.  XII,  12.  Sidon.  Apoll. 
Auct.  t.  III,  p.  395  ed.  A.  3Iai.  XVII ,    15.    Gregor.    Turon.   Bist. 

2)  Marc,  v.  Porph.  c.  5.  VII,  29.  III,  19  (wo  der  Wein  der 

3)  Hieron.  v.  Hilar.  I,p.  162  Diviones  verglichen  wird  mit  dem  Ca- 
ed.  Ff.  bilonum  (oder  wie  Andere  lesen  Sca- 

4)  Corippus  de  laud.  Just.  min.  lonum,  von  Ascalon).  de  Gl.  conf. 
III,  88  ff.  c.  65. 

5)  Mit  Corippus  stimmt   hierin  7)  Anon.  1.  1.  p.  6. 

ganz  Cassiod.  Var.  XII,  12,  der  sua-  8)  Theophr.  H.  PI.  7,  4.  Strabo 

vis  pinguedo,    das  molle,   den  can-  XVI,  2.  p.  370  ed.  T.  Plinius  XIX, 
dor  hervorhebt. 
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korura  war  ein  grossarllger  Waclitelfaiig,  da  diese  gerade 
den  arabischen  Golf  bei  ibrer  Wanderung  masseweis  auf- 
suchen ^).  Zu  diesen  einheimischen  Produkten  trat  .der 
wichtige  Transitohandel  hinzu  mit  dem  Weihrauch  und 
seinen  verschiedenen  Arten,  einem  bei  dem  masseweisen 
Verbrauch  im  Alterthuni  so  wichtigen  Artikel,  mit  den 
Zimmtarten,  mit  andern  Gewürzen,  mit  Elfenbein,  Schild- 
krott u.  dergl.,  der  in  den  Emporien  von  Gaza,  Askalon, 
Asdod  einen  wichtigen  Ausweg  an  das  3Iittelmeer  fand, 
oder  nach  Alexandria  weiter  zu  Land  geführt  wird.  Da- 
her rechnet  der  Anonymus  Gaza  zu  den  Städten  quae  per 
negotia  stant  und  reiche  Leute  besitzen.  Es  würden  uns 
wohl  aus  Inschriften ,  wenn  sie  erhalten  oder  aufgesucht 
wären,  uoyJuTroQoi ,  Kaufleute  erster  Gilde,  sowie  das 
wichtige  Geschäft  der  dwodiaQ^ai ,  der  Karawanenunter- 
nehmer so  gut  als  in  Palmyra  bekannt  werden  ^).  Wie 
von  Gaza  die  Entfernungen  nach  Petra,  nach  Aila,  dann 
für  die  Reise  durch  Arabien  berechnet  werden^),  so  ist 
für  den  Seeverkehr  Askalon  mehr  der  Berechnungspunkt: 
man  bestimmt  die  Fahrt  von  Rhodus  nach  Askalon  auf 
3600  Stadien,  von  dem  Kijno;  in  Kypros  nach  Askalon  auf 
1300'*).  Natürlich  war  für  die  Römer  die  Verbindungs- 
slrasse von  Aegypten  und  Syrien  über  Gaza  eine  sehr  wich- 
tige, und  sie  ist  daher  sowohl  in  der  Tabula  Peutingeriana  *), 
wo  merkwürdigerweise  der  Name  Gaza  an  der  leeren  Stelle 
ausgefallen  ist,  als  in  dem  Ftinerar.  Antonini*'),  mit  der  Be- 
zeichnung  der   römischen   Millien   angegeben.     Die  Stalio- 


32.    Colum.    R.   R.  11*,  3.  12,  10.  Nachrichten  bei  RiUer  Erdk.  XIV, 

Dioscor.  1,  124.  S.  TSflf.  91  ff. 

1)  Diod.  I,    60.    Jos.  Ant.   III,  4)  Stadiasm.  m.  mar.  ed.  Hoffm. 
1,  5.  p.  294. 

2)  C.  I.  n.  4485.  4486.  5)  Segm.  IX  ed.  Scheyb. 

3)  Die   Zusammenstellung    der  6)  P.  150  — 152  ed.  Wessel. 

36* 
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ncn  sind  hier  noch  die  alten,  aber  räuberisches  Gesindel 
machte  die  Strasse  oft  unsicher  ')•  Bei  Aslcalon  trennt 
sich,  dann  die  Küstenstrasse  von  der  nach  Aelia  Capitolina 
führenden,  und  die  erstere  zweigt  sich  dann  zwischen  Azo- 
tos  und  Jamnia  nach  Lydda  zu  ah.  Es  sind  dies  die  ßc((ii- 
/jxai  odoi,  die  bei  dem  Aufstand  der  Samariter  für  die 
Christen  unpassirbar  wurden  2).  Auch  weit  südlich  von 
Gaza  hatten  die  Römer  ihre  Strasse  über  Elusa,  Eboda, 
Lysa,  Gypsaria,  Gerasa  direkt  nach  Aila  geführt,  ebenso 
von  Klysma  nach  Aila ,  und  eine  Anzahl  Episkopalsitze  wa- 
ren über  die  sinaitische  Halbinsel  vertheilt;  Aila  war  seit 
Justinian  ^)  von  den  Oströmern  besetzt.  So  schien  mehr  als 
je  eine  sichere  Kulturentwickelung  hier  befestigt;  die  phili- 
stäischen  Städte  sahen  die  Haltepunkte  und  Gränzstädte  der 
städtisch  consolidirten ,  festsitzenden  Bevölkerung  gegen- 
über der  nomadischen  weit  nach  Süden  gerückt.  Aber 
schon  seit  Jahrhunderten  kämpften  die  mehr  und  mehr  nach 
Norden  drängenden  mittlem  Stämme  Arabiens,  2aQax7jvoi 
genannt,  nach  der  Verschmelzung  der  Idumäer  mit  den  Ju- 
den, Philistäern,  nach  dem  Untergänge  des  Reiches  der 
Nabatäer ,  um  den  Besitz  der  palästinischen  Gränzen ;  bald 
allein,  bald  im  Bunde  mit  dem  neupersischen  Reiche.  Dio- 
kletian hatte  gegen  sie  die  castra  entlang  der  palästinischen 
Gränze  angelegt,  aber  fortwährend  wird  diese  beunruhigt, 
so  unter  Constantius  Chlorus*),  so  unter  Kaiser  Anasta- 
sios  von  den  ^x/jvItcci  ßÜQßaQot  Phönike  wie  Palästina^), 
so  durch  Badicharimos ,  Fürst  der  Chiadeni^).  Seit  Justi- 
nian schienen  friedlichere  Verhältnisse  einzutreten ,  nachdem 


1)  Ach.  Tat.  III,  .'».  5)  Eiist.  Epiph.  bei  Müller  Fr. 

2)  Cyrillos  Exe.  bei  Alem.  not.  H.  IV,  p.  142. 

adProcop.  H.  A.  p.407  ed.  Bonn.  6)  Nonnosos   bei  Müller  Fr.  H. 

3)  Procop.  de  B.  pers.  I,  19.  IV,  p.  178  —  180. 

4)  Malal.  XII,  p.  313.  ed.  B. 
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ein  grosser  glücklicher  Feldzug  der  Duces  von  Palästina, 
Arabia,  Pliünike,  Euphratesia  Almundar,  den  mächtigen, 
den  Persern  verbündeten  Sarakenenfiihrer  weit  zurückge- 
drängt hatten  ^).  Sarakenische  Stammhäupter  lassen  sich 
vom  Kaiser  zu  cfvlaQ^ot  ernennen,  sie  erhalten  sogar  die 
^yeiiovia  llcdatöttvdöy,  natürlich  von  Palaestina  tertia ;  grie- 
chische Sprache  und  Bildung  findet  bei  ihnen  Eingang. 
Aber  es  war  nicht  die  Bestimmung  der  Araber,  aufzugehen 
ähnlich  den  Kulturvölkern  des  Orients  der  alten  Welt  in 
die  hellenistische  Bildung,  die  alle  Stadien  ihrer  Entwicke- 
lung  nun  auch  bereits  unter  der  Macht  des  der  neuen  Welt- 
periode angehörenden  Glaubens  durchlaufen  haben ;  sie  soll- 
ten das  reich  ausgestattete,  aber  in  sich  matte  und  zusam- 
menhanglose Gebäude  der  östlichen  Herrschaft  zertrümmern, 
um  aus  ihm  reiche,  köstliche  Beute  des  Wissens  und  Kön- 
nens in  das  neue  religiöse  und  nationale  Weltreich  davon 
zu  tragen.  Und  bereits  hatten  die  Perser  unter  Khosru 
das  geschichtliche  Ideal  des  alten  Perserreichs  zur  Wirklich- 
keit für  Jahre  (G14  —  027)  gemacht;  von  Damaskus  aus  ward 
der  Libanon  überstiegen,  Jerusalem  fiel  und  den  Weg  nach 
Pelusium  zog  wieder  eine  persische  Armee  2).  Noch  ein- 
mal verlässt  aber  nach  dem  von  Heraklios  erkämpften  Frie- 
den die  fremde  Besatzung  die  syrischen  und  ägyptischen 
Städte  und  Palästina  kehrt  unter  die  griechische  Herr- 
schaft. Aber  8  Jahre  später  (635)  führte  der  Nachfolger 
Mohammeds  Amru-ben-Alas  C^ßovßä/aQ)^)  die  Armee  ge- 
gen Gaza,  als  die  südliche  Feste  Palästinas.  Vergeblich 
warf  sich  ihm  Sergius,  der  Gouverneur  von  Caesarea, 
mit  8000   Mann    bei  Tadnn   nahe  an    Gaza   entgegen,    er 


1)  Malal.  Chron.  XVIII,  p.  435.  3)  Const.   Porphyrog.   de   adin. 
pJ.  B.                                                      imp.  c    18  ed.  B. 

2)  Gibbon  cliapt.  XLVF.  t.  VIU, 
p.  199  fl'.  ed.    Leips. 
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ward  hesicj^l  und  gelungen,   Gaza  und    sein  ganzes  Gebiet 
fiel  in  die  Hände  der  Araber'). 


Kap.    IV. 

Helleniistii^iclie  Multiir  iidcI  ^^eiisti^e^  Hjebeii 
auf  der  philiistäiisclieii  Hi'iste. 

i^.  15. 

HellcniMtiscIier   (i^laube   und  Kultur«.      Huni^tiverhe 
und  Thätigkeiten. 

Wir  liaben  es  in  einem  frühern  Abscbnille  versucht, 
gestützt  auf  die  allgemeingeschichtüchen  Tliatsachen,  auf 
die  ursprünglichen  Vöilververhliitnisse  der  Philistäer  den 
vereinzelten,  aber  vollgültigen  Zeugnissen  über  die  phili- 
stäische  Theologie  ein  tieferes  und  allseitigeres  Verständ- 
nlss  abzugewinnen ;  wir  haben  hier  die  spätem  Nachrich- 
ten absichtlich  zurückgestellt  und  rausslen  überhaupt  soviel 
als  möglich  die  einzelnen  liultusgruppen  scheiden  und  tren- 
nen, ohne  jedoch  darüber  die  Verbindungsglieder  zu  mis- 
achten,  Ja  mit  dem  Bestreben,  sie  bestimmt  zu  begründen. 
Jetzt  gilt  es  von  der  allgemeinen  Stellung  aus,  welche 
der  griechische  Kultus  in  Syrien  vor  Allem ,  dann  auch  in 
Aegypten  zu  dem  einheimischen  eingenommen ,  von  dem 
universalen  Charakter  desselben  die  einzelnen  Kulte  zu  be- 
greifen; nachzuweisen,  wo  das  Neue  aufgetreten,  wo  es 
sich  selbständig  erhalten  hat,  welche  Bindeglieder  da  waren, 
wie  der  alte  Kultus  ihm  gegenüber  modificirt  oder  ganz 
zurückgetreten  ist.  Wohl  wäre  es  wünschenswerth,  hier 
nicht  eine  fast  700jährige  Periode  zu  umfassen,  sondern 
die  Stufen  der  Veränderung  unter  Seleukiden,  Ptolemäern, 


1)  Elmacini  Hist.  sarac.  p.  19.       Je  Syrien  in  Journ.  Asiat.  Ser.  IV, 
Extrait  de  la  chronique  de  31ichel      t.  XIII,  p.   352. 
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Juden,  (lärm  den  Römern  verfolgen  zu  können;  aber  für 
die  Seleukidenzeit  haben  wir  nur  wenige,  zufällige  Er- 
wähnungen, die  an  und  für  sich  schon  wichtig  sind,  aber 
nichts  Zusammenhängendes  gehen.  Unsere  Hauptquelien 
sind  die  Münzen,  also  aus  der  Zeit  vor  Augustus  bis  in 
die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chn,  an  denen  die 
hesondern,  rein  der  Persönlichkeit  der  Kaiser  geltenden 
Gegenstände  und  Arten  der  Darstellung  im  Vorhergehenden 
von  uns  schon  herausgehoben  wurden;  daneben  steht  dann  der 
Bericht  der  christlichen  Schriftsteller  bei  Zerstörung  des  grie- 
chischen Glaubens  und  Kultus  aus  dem  fünften  Jahrhundert 
und  vereinzelte  Notizen  späterer  Lexikographen  und  Scho- 
liasten.  Wir  dürfen  aber  nicht  übersehen ,  dass  in  den 
syrischen  Kulten  im  Verlauf  der  römischen  Herrschaft  eine 
merkliche  Umwandlung  eingetreten  ist,  dass  das  Nationale 
gegenüber  dem  Hellenischen  hesonders  seit  Hadrian  schon 
wieder  stark  sich  geltend  macht,  dass  hier  vor  Allem  dei- 
arabische  und  clialdäische  Sternendienst  im  Bunde  mit  der 
im  Occident  weit  und  breit  herrschend  gewordenen  Astro- 
logie und  Magie  andere  Kulte  modilicirt.  Es  gilt  hier  na- 
türlich zuerst  die  einzelnen  Gottheiten,  welche  wirk- 
lich einen  Kult  hatten ,  nach  ihrer  Innern  und  äussern  Be- 
deutung festzustellen ,  dann  die  Ansätze  der  bestimmten 
griechischen  Mythen  an  jene  Kulte  oder  vielleicht  auch  an 
hloss  gelehrte  Namendeutungen  herauszulinden,  dann  drit- 
tens, für  die  Form  des  Kultus  Andeutungen  zu  erhalten  und 
hier  vor  Allem  die  Feste  zu  bestimmen,  sowie  die  bil- 
dende Kunst  im  Tempel  bau,  in  Sculpturen  und  Gemäl- 
den sich  den  hesondern  Beziehungen  fügt. 

Während  in  Aegypten  die  nationalen,  an  die  einzel- 
nen Namen  geknüpften  Kulte  einzelner  Götter  oder  Götter- 
paare mit  merk\^  ürdiger  Zähigkeit  sich  tief  in  die  Röraer- 
zeit  erhalten,  von  den  Griechen  zwar  in  die  ihnen  geläu- 
figen  Götternamen   übersetzt  werden,    aber  ohne  dadurch 
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hellenisirl  zu  sein,  dagegen  die  griechischen  Gottheiten, 
von  denen  nothwendig  ein  J)estimmter  Complex  an  das 
neue  Herrscherhaus  sich  anschloss^),  beschränlit  bleiben 
auf  die  wenigen  rein  griechischen  Slädtestiftungen  und 
im  Ganzen  selbst  dem  ägyptischen  Wesen,  besonders 
seit  der  ägyptischen  Reaction,  die  unter  Ptolemäos  Epi- 
phanes  beginnt,  sich  ansclimiegen,  so  ist  es  in  Syrien  an- 
ders. Hier  treten  die  Menge  seleukidischer  Städtestiftun- 
gen gleich  mit  einer  Reihe  acht  griechischer  Gottheiten 
auf,  die  stets  und  unverändert  sich  erhalten,  die  nun  auch 
in  den  gewaltsam  oder  nach  und  nach  hellenisirten  Städten 
herrschend  werden  und  so,  durch  das  ganze,  weite  Land 
hin  eine  Masse  von  3Iittelpunkten  finden :  alle  Troisig  sind 
in  dieser  Beziehung  hellenistisch  und  auch  die  td^vij  können 
der  vordringenden  3Iacht  sich  mit  der  Zeit  nicht  ganz  ent- 
ziehen. Aber  daneben  bleiben  allerdings  auch  in  den  nicht 
ganz  griechischen  Städten  ^aoi  ttccvqioi,  TtarQcÖot  bestehen, 
als  solche  scharf  hervorgehoben ;  sie  gewinnen  sichtlich  an 
Bedeutung  mit  der  Zeit  und  werden  unter  den  Römern  mit 
Vorliebe  als  Orakelstätten  auch  von  den  Nichteinheimischen 
gepflegt;  sie  selbst  tragen  —  und  das  müssen  wir  hier 
gleich  hervorheben  —  gegenüber  der  grossen  Mannigfaltig- 
keit der  frühern  Stammeskulte  einen  allgemeinern  Charak- 
ter und  reduciren  sich  auf  wenige  Begriffe  und  Namen. 
Eine  merkwürdige  Thatsache  ist  es  nun ,  dass  vom  Be- 
ginn der  Diadochenzeit  an  die  Kulte  der  Seleukiden  undPtole- 
mäer  einen  grossen,  innern  Gegensatz  tragen,  der  aller- 
dings auch  den  Verschiedenheilen  des  syrischen  und  ägy- 
ptischen Kultus  sehr  parallel  geht.  Wollen  wir  ihn  kurz 
bezeichnen,  so  ist  es  der  apollinischer  und  dionysisch- 
chthonischer  Gottheiten.  Apollo  \sl  Aer  ccQxtiysifjg  der 
Seleukiden;   eine  frühzeitige  Sage  machte  ihn   zum  Vater 


1t  Kulm  Beiträge  )i.  s.  w.  S.  155  — 177. 
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des  Seleukos  I  und  nahm  als  sein  Geschenk  das  seleukidi- 
sche  Siegel,  einen  Anker ^),  Antiochos  I  wird  als  \inoK- 
liüv  IfüTtiq  begrüsst^),  die  apollinischen  Heiligthümer  zu 
Delphi  und  Delos  werden  von  Seleukiden  besonders  begna- 
digt') und  beschenkt,  bei  Verträgen  wird  der  Apollo 
^^QXrjyhriq  allen  Göttern  vorangestellt*).  An  Apollo  schliesst 
sich  natürlich  seine  Schwester  Artemis  an,  dann  Helios 
als  griechischer  Gott,  dann  vor  Allem  Zeus  und  Hera^  als 
dessen  Mund  und  Prophet  Apollo  ja  dasteht,  und  zwar  in 
verschiedenen  griechischen  Auffassungen,  als  ächter  Olym- 
pios,  Nikephoros,  als  Hellenios  überhaupt,  als  Xenios, 
als  Keraunios,  dann  Nike^),  die  auch  zur  Athene  wird; 
daneben  tritt  als  den  göttlichen  Schutz  der  einzelnen  Po- 
liteia  nach  ihren  besondern  Verhältnissen  verheissend,  Ty- 
che,  gleich  von  Seleukos  I  in  Antiochia  hoch  auf  ein  Te- 
trakionion  gestellt  ^) ;  in  sie  konnten  die  verschiedensten 
Specialgottheiten  eingehen  und  ihr  Heiligthum  umfasste 
meist  einen  ganzen  Complex  von  avvvaoi  d^soi^').  Man 
sieht,  es  sind  dies  Gottheiten,  die  alle  ursprünglich  — 
auch  die  Tyche  nicht  ausgenommen  —  dem  uranischen 
Kreise  angehören,  die  zu  Zeit,  Licht,  Luft  und  Aether,  zu 
Sonne,  Mond  und  Sternen,  den  gewaltigen  Lufterschei- 
nungen des  Himmels  in  naher  Beziehung  stehen,  wenn  sie 
gleich  hier  zunächst  als  sittliche  und  politische  3Iächte  auf- 
treten :  sie  finden  sich  in  fast  allen  griechischen  Städten 
Syriens  zusammen.    Hiermit  ist  natürlich  nicht  ausgespro- 


1)  Justin.  XV,  4.  4)  Das  Decietum  Sigeorum  bei 

2)  Inschrift    von    Seleukeia    in  Fioel.  Ann.  Sei.  p.  225. 

Pierien  C.  I.  n.  4458.  5)    Sogleich   neben   Apollo  auf 

3)  Marm.  Arundel.  bei  Froclich  dem  Sigeischen  Dekret. 

Ann.    Sei.  p.  136.     Von  Antiochos  6j  Mal.  Chron.  VIII,  p.  199.200. 

Epiphanes  ist   dies     besonders    be-  7)  Beschreibung  eines  Tvxaiov 

kannt.  Mann,    Arundel.   aus  Delphi  des  Nikolaos  von  3Iyra  in  Rhetore» 

bei  Froel.  Ann    Sei.    p.  136.- 137.  gr.  t.  I,  p.' 408  ed.  Walz. 
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eben,  dass  Gö'ller  aus  einem  andern  Kreise,  so  i)esonders 
aus  dem  des  Meeres ,  wo  sie  sicii  finden ,  Immer  auf  frem- 
den Ursprung  zurückzufüliren  sind.  Weist  sclion  das  Sym- 
Ijoi  des  Siegelrings  der  Seleukiden,  der  An  leer  auf  die 
Beziehung  zum  Meere,  die  Herrschaft  darauf  hin,  so  fin- 
det sich  in  den  Seestädten  der  Kultus  des  griechischen  Po- 
seidon vielfach  ausgeprägt.  Wir  glauhen  nicht  zu  irren, 
die  Grundlagen  desselben  vor  Allem  der  Zeit  des  Demetrios 
Poliorketes  natürlich  nur  in  den  damals  bereits  bestehen- 
den Städten  zuzuweisen.  So  haben  Arados,  Laodikea  am 
Meere,  vor  Allem  Berytos,  dann  Sidon,  Ptolemais  bei  ganz 
bestimmter,  uns  noch  bekannter  Gelegenheit^),  selbst  Apa- 
mea  und  das  peräische  Rabbathmoba  allerdings  erst  unter  Ca- 
racalla  einen  Poseidon  erhalten,  lieber  den  Anschluss  an 
den  altheimischen  Kult  in  Berytos  und  über  den  veränder- 
ten Charakter  des  Poseidon  ist  bereits  oben  gesprochen 
worden-^).  Aber  nirgends  tritt  Poseidon  in  den  syrischen 
Städten  in  den  Mittelpunkt  des  Kultus,  nirgends  schliesscn 
sich  an  ihn  die  grossen  Feste  an,  nirgends  ist  er  Vertreter 
des  griechischen  Wesens. 

Gegenüber  und  neben  diesen  hellenischen  Gottheiten 
stellen  sich  nun  die  nargtot  ö^eol.  Bekanntlich  lag  es 
durchaus  nicht  im  griechischen  Wesen,  den  fremden  Kult 
als  solchen  nicht  zu  respectiren,  zu  verdrängen ,  nur  dann 
wird  ein  fremder  Kult  wohl  bekämpft,  wenn  er  selbst  das 
Princip  der  Alleinberechtigung,  der  Intoleranz  aufstellt,  wie 
es  beim  jüdischen  Jehovahdienst  der  Fall  war,  aber  doch  auch 
nur  sehr  vereinzelt.  Von  Seleukos  1  an  sind  daher  die  Seleu- 
kiden meist  auch  in  irgend  eine  Beziehung  zu  den  ndtQtot 
deoi  getreten.  Hier  sind  es  zunächst  lauter  Kulte,  die  dem 
griechischen  Zeus  sich  anschliessen,  aber  auch  zum  Apollo 
übergehen.     Belos,  der  Herr  des  Himmels,    der  als  Zev(: 


I 


1)  Poseidon    bei  AUi.    VlII,  p.  2)  S.  300. 

333.  B.  3Iüllci-  Fr.  H..III,  p.  254. 
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ßf/Xog  in  Apaniea  eine  berühmte  Orakelstälte  hat"),  bestimm- 
ter Malachbel ,  Madbachos ,  Machbelos  '^) ,  der  Baal  M  o  1  o  c  li 
,  der  früliern  Zeit,  der  Gott  des  Saturn  als  des  liöchsten 
Planeten,  als  Aglibol^)  oder  Elagabal,  als  Gott  der  Sonne, 
als  eigentlicher  Helios,  endlich  Zeig  Kädtog*),  mit  dem 
die  Kulte  und  Orakelstellen  des  Karmel,  dann  des  Baal 
Hermon  oder  Antilibanon,  des  Garizim  ganz  auf  eine  Linie 
zu  stellen  sind,  der  Gott  der  wolkenumhüllten  Regen  und 
Fruchtbarkeit^)  bringenden,  aber  auch  von  dem  Sol  oriens 
(dvidyMv  ijhoc)^  den  alle  Syrer  verehren  ^),  zuerst  beschie-  • 
nenen  Berghöhen.  Daneben  fallen  ilie  weiblichen  einheimi- 
schen Gottheiten^)  entweder  unter  den  Begriff  der  Rhea, 
Hera,  als  Mutter  aller  Schöpfung,  als  Gemahlin  des  Zeus, 
des  Bei,  so  in  Hlerapolis,  oder  unter  den  der  'AfpQoditr}, 
als  "AtäQYctTic,  als  Princip  der  Zeugung,  der  weiblichen, 
empfangenden  Natur,  die  hier  mit  dem  Dienst  des  Planeten 
Venus  zusammenfällt,  dann  der  Aphrodite  Urania  s.  str., 
der  strengen,  jungfräulichen  Mondgöttin;  die  letzte  ver- 
schmilzt in   den   phönikischen    und    palästinischen    Städten 


1)  Cassius  Dio  79,   8.  40.  dien   (Spart.   Hadr.  c.   14).     Zeus 

2)  Auf  Inschriften  aus  Palmyra  Kasios  hat  auf  einer  Münze  zum 
und  Beroia  C.  I.  n.  4480.  44ö0.  Revers  den  'Aygfvq  (Liebe  Gotha 
4451.  numin.p  308.  Vaillant  ]Vuin.  gr.  Ap- 

3)  Inschrift  einer  Patmyrenerin  pcnd.  ad  p.  30,  8.  46,  4).  Er  wird 
«u  Rom  C.   I.    n.  6015.     Dies  der  ganz  zum  'AyQfvq. 

Gott  von  Heliopolis  von  Emesa,  von  6)  Den    Sol    oriens    begrüssen 

dem  syrischen  Kaisergeschlecht.  alle    Syrer    (Tac.    Hist.    111,    24). 

4)  Vergl.  3Iovers  Phon.  I,  S.  Hadrian  steigt  auf  den  Berg  vi- 
669  —  671.  dendi    solis    ortus    caussa    (Spart. 

5)  Triptolemos    als  Heros   ver-  a.  a.  O.). 

ehrt  von  den  Antiochenern    h   tw  7)  Namen  für  weibliche  Gotlhei- 

Kaaicp  oQfi  fStrabo  XVI,  2.  p.  355  ten  sind    Z^dlftavig,     l'iXccfiavtg, 

ed.  T.).      Bei  grosser  Dürre  steigt  Zxr]6c((iig   (C.   I,    u.    4450.    4451. 

Julian,  um  Opfer   zu  bringen,  zum  4480);  sie  treten  neben  Malachbel. 

Kasius  hinauf  (3IarcelI.  XVI,  13. 14).  'Agrifinaacc  wird  als  Aphrodite  Ura  - 

Als  Hadrian  oben  opfert,  sind  R  e-  nia  angeschen  (C.  I.  n.  6014). 
gen   und   Blitz    gewichtige  Zei- 
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ganz  mit  Artemis  und  der  Tyche  der  StJidte.  Noch  sah  Lu- 
kian  die  flschleibige  Göttin  Derlvcto  als  Kulturbild  iv  <J>o»- 
vixy,  sichtlich  in  Askalon,  also  jene  philistäische  von  uns 
oben  ausführlich  behandelte  chthonische  und  Meeresgöt- 
tin; aber  sie  war  in  seiner  Zeit  nur  noch  ein  Curiosum. 
Wie  sie  in  Gaza  in  die  griechische  lo  und  Persephone  um- 
gewandelt ist,  werden  wir  weiter  unten  sehen,  sowie  die 
Erinnerung  an  ihren  Meerescharakter  in  dem  Feste  der  Ma- 
juma.  Die  ihr  entsprechende  Gottheit,  der  Dagon, -ist 
damals  bereits  länger  aus  dem  Kultus  verschwunden :  er  ist 
vor  dem  durch  den  Hellenismus  gestützten  und  getragenen 
Kult  des  uranischen  Bei ,  vor  dem  im  Süden  Palästina's  zur 
Herrschaft  gekommenen  Einfluss  der  arabischen  Planeten- 
gölter,  endlich  durch  die  gewaltsame  Ausrottung  der  Juden, 
die  das  Btj&daycop  10  tlöcoXstov  avTCov,  das  UQvv  JayMV  ZU 
Asdod  (noch  147  v.  Chr.)  verwüsteten  und  niederbrann- 
ten 0- 

Von  grosser  Bedeutung  für  das  Kultussystem  der  syri- 
schen Städte,  sowie  der  spätem  Seleukiden  wird  aber  jetzt 
der  in  Petra,  in  Bostra,  Adraa,  ja  auch  in  Damaskus  und 
an  den  Gränzen  Obersyriens  sich  consolidirende  und  neben 
den  griechischen  tretende  Kultus  der  arabischen  Stämme.  An 
der  Spitze  steht  hier  der  arabische  Dionysos^),  bei  He- 
rodot  Urotal,  später  der  Thyandrites^)  oder  Dusa- 
res*), allerdings  zunächst  der  Gott  des  damals  in  dieser 
Arabia  so  blühenden  Weinbaues,  aber  zugleich  der  Gott  der 
Gluth,  des  die  Gluth  bringenden  Planeten  Mars.  Mit  die- 
sem ward  der  jüdische  Gott  wegen  äusserer  ähnlicher,  dem 


1)  1  Makk.   10,  83.  84.  11,  4.  4)  Siebe  die  Münzen  von  Adraa, 
Jos,  Ant.  Xlll,  4,  4.  5.  Boslra,   RabbaUi  3Ioab  (Mionn.   V, 

2)  Teilull.    Apol.    24.    Heiod.  p.  578.  n.  5.  6.  p.  581.  n.  18.  24. 
HI,  8.  32.   34.   35.    VIII,   p.   386.  n.  18. 

3)  C.  I.  4609.  Marin   v.   Prodi  24.  Sleph.  Byz.  s.  v. 
c.  19.  p.  16  ed.  Boiss. 


573 

Wein  entlehnter  Symbole  häufig  IdentiOcirt,  als  Llber  pater 
angesehen^),  daher  auch  die  Aelia  Capitolina  den  Bakchos 
mit  Thyrsos  und  Panther  häufig  auf  Münzen  trägt '^).  Ne- 
l)en  Dusares  ist  Lucifer  hoch  verehrt  als  Morgenstern, 
als  Taghringer,  wahrscheinlich  der  auch  in  Namen  der  He- 
rodiadenzeit  bekannte  Koi^s,  Gott  der  Iduraäer^),  welcher 
auf  Berghöhen  verehrt  ward  und  z.  B.  mit  dem  Zeus  Ka- 
sios  bei  Pelusium,  mit  dem  syrischen  Höhengott  ganz  ver- 
sciimolzen  erscheint"').  Aphrodite  Urania,  Alllat,  als  Him- 
melsgöttin, als  der  vom  Morgenstern  geschiedene  Abend- 
stern, ist  bekanntlich  die  weibliche  Hauptgöttin  der  Araber, 
sie  fand  in  der  Mondgöttin  Urania  der  syrischen  Kiisten- 
städte,  in  der  Baaltis  ihre  analogen  Bildungen. 

Haben  wir  so  in  kurzer  Uebersicht  den  Kreis  der  nä- 
TQioi  dsol  Syriens,  welche  neben  und  verbunden  mit  der 
um  Apollo  sich  concentrirenden  Gruppe  der  Götter  der  Se- 
leukiden  in  hellenistischer  Zeit  hervortreten ,  betrachtet,  so 
müssen  wir  noch  einen  Blick  werfen  auf  den  für  Palästina 
durch  Herrscliaft  und  Verkehr  wichtigen  Kultus  der  Ptole- 
mäer.  Wir  nannten  ihn  oben  einen  vorzugsweise  diony- 
sisch-chthonischen.  In  der  That  ist  wie  Apollo  für 
die  Seleukiden,  so  Dionysos  für  die  Ptoleraäer  aQxw^- 
trjq^')^  weil  der  eine  Stammvater  des  Geschlechtes;  nach 
Dionysos  ward  die  erste  (fvlrj  von  Alexandrien  genannt, 
deren  8  Demen  dionysische  Namen  tragen;  die  Dionysien 
waren  bekanntlich  die  grösste  navriyvQic  von  Alexandrien, 
zur  Theilnahme  an  den  Dionysien  sollen  die  Juden  gezwun- 
gen werden*')^  das  ganze  Hofwesen  der  spätem  Ptolemäer 


1)  Tac.  Hist.  V,  5.  que  misit  in  Aegyptum  primo  quo- 

2)  Mionnet  V,  p.  177,  n.  5.  VIII,  que  sole  calenlem. 

p.  361.  n.  5.  5)  Satyros  Tugl  dijfKov  'AXs^ccv- 

3)  Jos.  Ant.  XV,  7,  19.  Sgicov  bei  Müller  Fr.  H.  III,  p.l64. 

4)  Lucan  Phars.VIII,  8.57:  Ln-  6)  3  Makk.  2,  29. 
cifer  a  Casia  prospexit  rupe  diem- 
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wird  geradezu  als  dionysischer  Festrausch  bezeichnet;  An- 
tonius, der  in  sich  die  Ptolemäerniacht  zu  regenerlren 
suchte,  tritt  als  förmlicher  Bacchus  auf^).  Die  innere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Osiris  ward  zu  völliger  Verschmel- 
zung jetzt  ausgebeutet 2)  und  die  Doppelseitigkeit  des  ober- 
irdischen feurigen  und  chthonischen  Charakters  bestand  neben 
einander.  Ein  eigenthümliches  Element  trat  als  drittes  noch 
liinzu  in  der  Neubildung  des  Serapis,  des  in  der  römi- 
schen Zeit  unter  den  ägyptischen  Gottheiten  weit  bedeu- 
tendsten:  nämlich  das  des  Asklepios,  den  wir  als  klein- 
asiatischen, speciell  auch  dem  pergamenischen  Reiche  ange- 
hörigen  Gott  in  der  Zeit  des  Hellenismus  betrachten  kön- 
nen. Serapis  ist  daher  der  im  Feuer  verklärte  jugendliche 
Dionysos^),  er  ist  der  Dis  der  Unterwelt,  er  ist  der  hei- 
lende dem  Apollo  verwandte  Gott '*).  Der  Asklepios  er- 
hielt in  Memphis  ein  besonders  hochgeehrtes  Heiligthum, 
eine  weit  und  breit  befragte  Orakelstätte,  cd  f^Sya  "yidxlrj- 
TTisiov^).  Die  weiblichen,  griechischen  Gottheiten  sind  vor 
Allem  die  zwei  grossen  der  Thesmophorien,  Demeter 
und  Persephone,  welche  beide  in  der  Isis  ihre  Ver- 
schmelzung finden;  auch  tritt  nun  jene  fremde  Aphrodite, 
die  meerwaltende  Isis  Pharia,  welche  bei  Alexandrien 
ja  schon  lange  ihre  Hauptstätte  besass,  die  griechische  lo 
unmittelbar  mit  der  ägyptischen  Isis  zusammen :  das  schwel- 
lende Segel  und  das  Sistrum  trägt  sie  zugleich  auf  Münzen 
von  Alexandria  ^).  —  Die  Ptolemäer  aber  haben  daneben 
den  Kultuß  des  heroisirten  Menschen,  des  Todten 


1)  Vell.  Paterc.  II,  82.  nv  q  cö  8r]g    'AßKlrintog   (Orig. 

2)  Tibull  El.  I,  7,  27  ff.  P'»'!««.  1.  II,  p.  68  ed.  MiHer). 

5)  C.  I.  III,    29.  p.  304.  Be- 

3)  Tac.  Hist.  IV,  81.  .  .  /  ^  „ 
-'                    iT,  .j  fragung   von-  ^inem    Gazaer  z.    B. 

4)  Bei   spätem  Beschwörungen  Hieron.  v.  Hilarion. 

des  Asklepios,  worin  er  Zsvg  cp&l-  6)  iMionnet  IX,   p.   56.  n.  178, 

fiivog  genannt  wird,  erscheint  end-  179.  p.  67.  n.  240.  p.  70.  n.  261. 

lieh  der  Gott  Hurd   tov    edccq)ovg  262. 
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als  zum  Gott  Erhobenen  zu  einem  religiösen  Mittelpunkt 
gemacht:  das  Grab  und  der  Tempel  Alexander's  d.  Gr. 
hat  geradezu  die  erste  religiöse  Stelle  im  Kulte  Aegyptens. 
Daran  reihen  sich  die  Tempel  der  heroisirten  Könige  seihst, 
der  ^eol  ^(OTtjQsg.  Auch  hier  waltet  der  chthonische  an  die 
ägyptische  Verehrung  der  Mumie  als  neuer,  junger  Osiris 
sich  anschliessende  Charakter,  aber  zugleich  eine  acht 
griechische  Beziehung  zu  Herakles  nämlich,  als  dem  an- 
dern Urahn  des  Plolemäergeschlechts ') ,  als  dem  zum  Gott 
gewordenen  3Ienschen,  als  dem  Vorbild  des  makedonischen 
Hauses.  Daher  auf  den  Ptolemäermünzen  die  herakleischen 
Zeichen,  die  herakleische  Bildung  und  der  Schmuck  des  Kopfs. 
Dieser  Name  musste  im  Kultus  die  Städte  Phönikes,  be- 
sonders Tyrus  eng  mit  den  Ptolemäern  verbinden.  Und 
wie  die  Herakleen  durch  sie  neuen  Glanz  erhielten,  so  kön- 
nen wir  diejenigen  Heraklesmythen,  die  erst  aus  griechi- 
scher Zeit  an  die  Städte  Palästina's  sich  anschliessen  und 
hier  auch  einen  Herakleskult  involviren,  gerade  aus  der 
Ptolemäerzeit  herleiten ;  z.  B.  wenn  '^/x/; ,  der  alte,  für  die 
Burg  noch  erhaltene  Name  für  Ptolemais,  von  der  Heilung 
des  Herakles  durch  ein  Kraut  erklärt  wird  ^),  ebenso  wenn 
Gaza  von  Azon,  Sohn  des  Herakles,  gegründet  sein  solP). 
Die  Münzen  "*)  bezeugen  dabei  immer  spätem  Kult  des 
Herakles  an  diesen  Orten. 

Diese  Sichtung. der  allgemeinen  religiösen  Verhältnisse 
Syriens  und  der  von  Aegypten  ausgehenden  Einwirkungen, 
die  Feststellung  der  gemeinsamen  Charaktere  musste  vor- 
ausgeschickt werden,  sollte  die  Besprechung  der  bestimm- 
ten hellenistischen  Kulte  in   Gaza  und  Askalon  (diese 


1)  In  dem  Monum.  Adulit.    (C.  2)  Eust.    ad    Dion.    Perieg.    V. 

I.  n.    5127)    nennt   sich  Ptolemäos  „s    ^.     .     ^                „ 

T,          .        .    ,     .    ,           ,   ,,,  3)  Steph.  Byz.  s.  v.  Aari. 

,  ,            ~     .  ,               «r  »     «f  4)  Pill-  A](e  Mionnet  V,  p.  473. 

kAeovs  tov   z/tos.  n.  1 
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beiden  Städte  kommen  hier  hauptsächlich  nur  in  Betracht) 
nicht  eine  blos  äusserliche  Aneinanderreihung  oder  ihre  Er- 
klärung ein  Herumgreifen  nach  den  verschiedenartigsten 
Möglichkeiten  werden.  Und  wir  haben  in  dieser  Beziehung 
für  Syrien  auch  noch  nicht  die  geringsten,  von  dem  my- 
thologischen Standpunkte  aus  unternommenen  Vorarbeiten. 
Um  so  kürzer  können  wir  die  Einzelbesprechung  fassen. 

Der  hellenische  Zeus  Nikephoros  hat  nach  den 
Münzen  einen  Kultus  in  Gaza  gehabt :  auf  einer  der  gewiss 
ältesten  autonomen  Münzen ')  befindet  sich  ein  mit  Lorbeer 
bekränzter  Zeuskopf,  ebenso  wie  auf  Münzen  von  Dora^), 
wo  er  aber  durch  Galeere,  durch  Akrostolium  leicht  als  Po- 
seidon, der  mythische  Stammvater  von  Jmqoc  zu  bestim- 
men sein  möchte;  auf  einer  andern  autonomen  Münze ^) 
steht  er  mit  dem  in  der  Rechten  gehobenen  Kranze,  wäh- 
rend das  Motiv  der  linken  Hand  mit  dem  Gewand  oder 
Speer  in  der  Beschreibung  undeutlich  gelassen  ist;  noch 
die  letzte  Münze  unter  Gordian  zeigt  ihn  mit  gehobener 
Rechte,  den  Blitz  in  der  Linken  und  zu  den  Füssen  den 
Adler  ^).  Auch  eine  Tradition  wies  allgemein  auf  Zsvg 
als  Gründer  von  Gaza  hin,  der  hier  seine  yä^a  als  an  einem 
sichern  Ort  zurückgelassen  habe^).  Aber  dieser  helleni- 
sche Zeus  ist  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  vor  einer 
einheimischen  Zeusbildung,  vor  dem  ncttQwg  ^sug  der  Ga- 
zäer,  vor  Marna  oder  gräcisirt  Ma^väg.  Sein  Tempel 
MaQVBiov  galt  in  den  Augen  der  Gazäer  für  den  ruhm- 
vollsten, wichtigsten  unter  allen  Tempeln,  er  war  einer 
der  bedeutendsten  in  ganz  Syrien   in  späterer  Zeit^);    er 


1)  Mionnet  V,  p.  535.  n.  109.  3)  Mionnet  V,  n.  112. 

2)  3Iionnet  V,  p.  359  IT.  n.  148  4)  Mionnet  V,  n.  183. 

flf.  Claud.  lol.  Phoen.  bei  Steph.  B.  5)  Steph.  B.  s.  v.  Fü^a.    Eust. 

V.  dcÖQOS :  Tiveg  larogovai  Jwgov  ad  Dion.  Perieg.  V.  910. 

Tov    UocsidcSvos   olmazi^v  avtfjs  6)  Marc.  V.  Porph.  c.  4.  9. 

yfyovivai. 
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wird  neben  dem  Serapeion  zu  Alexandria  als  Haupthalt 
des  Heidenlliums  betrachtet ') ;  er  \\  ar  auch  im  Verzweif- 
lungskampfe der  Bewohner  die  letzte  Burg.  Die  erste  Er- 
wähnung des  Namens —  und  das  ist  wohl  zu  beachten  — 
findet  sich  erst  auf  einer  Münze  von  Hadrlaii  und  zwar  in 
der  Inschrift  lAZA  MAPNA  neben  einem  distylen  Tem- 
pel mit  Apollo  und  Diana  2),  eine  Verbindung,  die  wir  wei- 
ter unten  zu  erörtern  haben.  Seine  Bedeutung  und  seine 
häufigere  Erwähnung  gehört  ganz  der  Zeit  des  letzten 
Kampfes  des  Heidenthums  an. 

Suchen  wir  nun  unbekümmert  um  die  grosse  Anzahl 
der  divergirendsten ,  neuern  Ansichten,  die  ihn  mit  weni- 
gen Ausnahmen ,  wozu  Schwenk  und  Quatremerc  gehören^ 
kritiklos  mit  den  ältesten,  philistäischen,  lange  geschwun- 
denen oder  ganz  umgestalteten  Kulten  ohne  Weiteres  zu- 
sammenbringen, aus  dem  Namen,  den  bestimmten 
Nachrichten,  den  von  den  Alten  herbeigebrachten  Ver- 
gleich un  gen  und  Mythen  dem  Gott  seine  Stelle  in  dem 
oben  bezeichneten  Kreise  der  syrischen  Kulte  des  Hellenismus 
zu  sichern.  Der  Name  ist  als  syrischer  trotz  aller  Ein- 
wände von  Hnzig  gesichert:  Mar  {^laoiq^  eigentlich  10) 
ist  das  syrische  Wort  für  Herr^),  also  gleichbedeutend  mit 
Bei  und  Adonai ;  die  längere  Form  Maqav  ist  in  der  For- 
mel Maqav  «^a^)  bekannt,  sie  steht  zu  Mar^  wie  das  phi- 
listäische  pO  zu  itü,  wenn  sie  nicht  als  Abkürzung  aus 
Marana,  d.  h.  unser  Herr,  betrachtet  werden  soll.    Mama 


1)  Hieron.  ad  Laetam  ep.  VII  ein  armseliger  Mensch  als  König 
(t.  I,  p.  35  ed.  Franc.)-  Comni.  ad  begrüsst  mit  Mägig  ovtco  8s  cpuat 
Jesaj.  c.  17:  Serapium  Alexandriae  xov  v.vqiov  övoiiä^foQ'antceQa  Sv- 
et  Marnae  templum  Gazae  in  eccle-  Qoig  und  es  geschah  dies  in  Bezug 
Sias  domini  surrexerunt.  auf  König  Agrippa  I  als  Syrer  von 

2)  Mionnet  V,  n.  126.  Geburt  und  Herr  über  einen  Theil 

3)  Philo  adv.  Flaccum  (t.  II,  p.  Syriens. 

523  ed.  Mangey):  in  Alexandria  wird  4)  1  Korinlh.  16,  22. 
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wird  ebenfalls  allgemein  als  eine  solche  Ahkürzung  ange- 
sehen, wobei  freilich  der  lange  ausgelassene  Vokal  Schwie- 
rigkeiten macht;  uns  bleibt,  wenn  hierfür  im  spätem  syro- 
chaldäischen  Dialekt  alle  Analogieen  fehlen  sollten ,  immer 
die  Möglichkeit,  es  als  Pluralis  majestaticus  Marnai  wie 
Schadai,  Adonai,  Sarai  aufzufassen.  Mit  diesem  Namen  ist 
also  die  Gottheit  nur  Hauptgotlheit,  als  dem  Begriff  des 
herrschenden  Bei,  des  griechischen  Zeus  parallel  bezeichnet. 
Es  gilt  nun  näher  den  Andeutungen  über  sein  Wesen  nach- 
zugehen :  nach  dem  Leben  des  Porphyrios  ^)  bezeichnen 
seine  Verehrer  ihn  als  Jupiter,  sie  dachten  ihn  als  0  r  a- 
kelgott,  sie  wenden  sich  vor  Allem  an  ihn  bei  grosser 
Dürre  und  Trockenheit  mit  Gebet  und  Opfer,  nicht  allein 
im  Tempel,  sondern  auch  ausserhalb  der  Stadt  an  einem 
Ort  (locus),  der  Ort  des  Gebets  genannt  wird  und  wel- 
cher als  ein  Platz  unter  freiem  Himmel  indicirt  erscheint,  sie 
bezeichnen  den  Marnas  als  Herr  des  Regens.  Damit 
stimmt  nun  ganz  die  Notiz  von  einem  in  Gaza  eigenthüm- 
lichen  Zeuskult  als  ^AXö^^ioc,  "AXdog'^')'^  der  Name  wird 
entsprechend  dem  Wesen  des  Gottes  von  dXdaivca,  av^dvco 
abgeleitet,  was  auch  gegenüber  allen  Versuchen  von  Mo- 
vers  ihn  mit  ihn  zusammenzubringen  das  allein  Richtige') 
ist  und  erklärt  irrl  r/jg  av^rjöewc  tmv  xagncöv.  Somit  ist 
Marna  in  griechischer  ^)  Auffassung  zunächst  Ztr?  l^yQevc, 
IdQovQuiog  und  diese  Ausdrücke,  welche  bei  Hieronymus 
und  Philo  ^)  unter  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Da- 
gon  vorkommen,  sind  sichtlich  der  Natur  des  spätem  Haupl- 
gottes  von  Gaza  entnommen. 

Nun  aber  müssen  ^^  ir  weiter  gehen :   die  Mamasver- 
ehrer bezeichneten  selbst  ihr  Heiligthum  als  zugehörig  dem 


1)  Marc.  V.  Porph.  c.  3.  4j  Lex.  gr.  nomm,  liebr.  v.  Da- 

2)  Elymol.  M.  s.  h.  v.  gon. 

3)  Lobeck  Paral.  gr.  gr.  p.  397  5)  Müll.  Fr.  H.  III,  p.  568. 
ff.  Bergk   Beitr.   zur  gr.  Monatsk. 

p.  66.  Anm. 
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Cre  tagen  es  Jupiter');  Steplianos  von  ßyzanz  weist  es 
aucb  —  das  steht  in  der,  was  die  Etymologie  von  Mdqvaq 
und  die  Verinndung  mit  dem  Namen  für  die  naQ-d-svog  be- 
trifft, ganz  verderbten,  keinen  Zusammenhang  darbieten- 
ten  Stelle  fest  —  dem  KQrjraloc  oder  KQ^TaY8VT]c  Zeig  zu^). 
Bekanntlich  ist  aber  dieser,  als  Jixraiog,  dem  Sitze  der 
Eteokreter  angehörig,  ein  eigentlicher  Höhenzeus,  ein 
l4xQaiog,  der  Regen  und  Fruchtbarkeit  von  seiner  wolken- 
sammelnden Spitze  auf  die  Erde  herabsendet,  der  dem  Zsvg 
'AraßvQiog,  also  jenem  acht  syrischen  in  den  Westen  auch 
gebrachten  Höhenkulte  ganz  analog  steht.  Hiermit  haben 
wir  auch  für  Marna  die  Stelle  unter  den  ncirgiot  &soi  der 
Syrer  gefunden,  er  geliört  einfach  zu  jenen  Bildungen  des 
Zeus  Jiasios  und  ähnlicher  Gestalten.  Und  wie  ein  Tempel 
des  Zeus  Kasios  in  Pelusium  sich  später  fand,  also  in  der 
Ebene,  in  der  Tiefe  ziemlich  entfernt  von  dem  ursprüng- 
lichen Lokale  des  Berges  Kasios,  so  ist  auch  der  Hügel 
Aldioma  ^)  in  der  Nähe  von  Gaza  jener  ursprüngliche  Ort 
der  Anbetung  gewesen.  Hier  können  wir  auch  in  die  frü- 
here Periode  zurückgreifen ;  wir  können  daran  erinnern, 
wie  die  Küste  bis  zum  Kasios  im  philistäischen  Besitze  war, 
wie  der  Kasios,  wenn  auch  ohne  Tempel,  doch  als  eine 
einfache  Kultusstälte  bestand,  wie  in  Philistäa  selbst  neben 
dem  herrschenden  Dagon  die  Spuren  eines  Himmelsgottes 
mit  agrarischer  Beziehung  sich  fanden.  Jetzt  in  der  grie- 
chischen und  römischen  Zeit  sind  diese  Kulte  der  im  Frühlicht 
leuchtenden  und  dann  wieder  Regen  gebenden  Berghöhen, 
in  Verbindung  mit  dem  Lucifer,  wie  wir  oben  sahen,  zur 
vollen,  grossen  Bedeutung  gelangt;   jetzt  ist  dieser  Zsvg 


i)  Marc.   V.   Porph.    c.   9,    wo  2)  Stepli.  Byz.  s.  v.  rag«  p.  194 

statt  Critae  geiierisJovis  in  der  viel-       ed.  Meineke. 
fach  fehlerhaften  Uebersetzung  aus  3)  Marc.  V.  Porph.   c.  10. 

dem  griech.  Text,  der  nicht  publi- 
cirt  ist,  Cretagenis  zu  lesen  ist. 

37  * 
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'AkÖTj^toQ  aiidi  in  Gaza  der  herrschende  geworden.  Und 
wir  werden,  glaube  ich^  nicht  irren,  wenn  wir  die  plasti- 
sche Darstellung  des  Marna,  worüber  uns  alle  Nachrichten 
fehlen,  da  die  Münzen  den  Kasios  als  unmittelbare  Felsenspitze 
in  einem  Tempel  zeigen,  ähnlich  der  über  die  Statue  dieses  Got- 
tes zuPelusiura  im  Achilles  Talius  ')  gegebenen  Nachricht  uns 
denken :  es  war  ieine  Jünglingsgestalt,  dem  Apollo  am  mei- 
sten vergleichbar,  dessen  Alter  er  gerade  hatte,  in  der 
vorgestreckten  Hand  den  Granatapfel,  dessen  mystischer 
Sinn  (o  Xöyog  fivariicüg)  wie  bei  der  Hera  zu  Argos  der 
der  Fruchtbarkeit  ist.  So  war  die  in  Syrien  Grundlage 
männlicher  Kultusgestalten  gewordene  apollinische  Natur 
auch  hier  durchgedrungen,  ganz  entsprechend  dem  Begriff 
des  ^Xioc  di'icixMp,  iler  an  den  Kasios  sich  anschüesst.  Nun 
erklärt  sich  auch  jene  alleinstehende  Münze  des  Hadrian, 
wo  allerdings  Gaza  und  Marna  als  Inschriften  in  gewisser 
Correspondenz  stehen  mit  dem  ganz  griechischen  Götter- 
paar Apollo  und  Artemis,  da  auch  FAZA  als  der  Stadt 
Tyche  in  Artemisauffassung  leicht  gedacht  wurde  2). 

Aber  wie  steht  es  mit  der  bestimmten  Beziehung  zum 
Zfrg  KQTjxaiocl  Hier  ist  überhaupt  der  Ort,  wo  wir 
von  einer  mythischen  Verbindung  Gaza's  mit  Kreta  im 
Glauben  der  Leute  oder  auch  der  Gelehrten  erst  reden  kön- 
nen. Hören  wir  hier  gleich  die  Zeugnisse  dafür  neben  ein- 
ander: nach  dem  Bearbeiter  des  Stephanos  von  Byzanz^) 
ward  Gaza  auch  MlvMa  genannt,  weil  Minos  mit  seinen 
Brüdern  Aiakos  und  Rhadamanthys  hinging  («wr)  und  nach 
sich  die  Stadt  so  nannte  und  das  sei  die  Veranlassung  zur 
Gründung  des  HeiUgthums  des  Z^i'c  hQT^Taiog.  An  einer  zwei- 
ten  Stelle*)  werden    die    verschiedenen   Minoa  genannten 


1)  III,  6.  sclirift :  APTEMIZ.  TTXH.  FE- 

PAZSIN. 

2)  Auf  Münzen  von  Gerasa  ist  3)  S.  v.  Fä'Ca   p.  194  ed.  M. 
die  griechische  Artemis  mit  der  In-            4)  S.  v.  Mivact  p.  454  ed.  M. 
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Städte  aufgezählt ,  da  heisst  es :  ixakeito  xai  -fi  rd^ct  Mi- 
vMcc  und  unmittelbar  darauf:  tavt  xal  'Agaßlaq  ^g  ot  no- 
kiTUb  MivMicca  cItco  Mlvowc.  Noch  eine  mythologische, 
hierher  bezügliche  Stelle  existirt  bei  Epiphanios  O-»  danach 
wird  Marnas,  ein  Diener  des  Kretensischen  Asterios  in 
Gaza  verehrt.  Asterios,  ein  mythologisch  mehr  erscheinen- 
der Name,  der  z.  B.  der  Höhe  des  Kithaeron  auch  ertheilt 
wird^),  ist  als  kretensischer  ausdrücklich  ein  Jixraiocy  er 
ist  Sohn  des  Minos,  irdischer  Gemahl  der  Europe^  König 
der  Kreter,  er  gilt  identisch  mit  dem  Minotaur^).  Also 
auch  hier  dieselbe  Beziehung  zu  xMinos  und  dem  kretischen 
Kult;  nur  noch  bestimmter  der  astrale  Charakter  dabei  be- 
tont. Das  einzige,  nicht  blos  gelehrte  Zeugniss  für  eine 
solche  Tradition  bietet  uns  die  Münze,  in  Gaza  zu  Ehren 
des  gelehrten,  überall  arciiaistische  Beziehungen  hervorsu- 
chenden Hadrian,  als  Befestiger  der  Provinz  Arabia  und 
Stifters  der  gazäischen  Spiele  geschlagen  *) ;  da  findet  sich 
die  Inschrift  MEINiX)  um  die  militärische,  kurzgeschürzte 
Gestalt  mit  Speer  und  dem  in  eine  Vase  gesteckten  Baum- 
zweig ;  auf  der  andern  Seite  Ist  TAZA  die  Legende.  Hier 
hat  die  Inschrift  zu  der  Gestalt  die  engste  Beziehung;  es 
fragt  sich,  ob  \>  ir  es  als  Mtlvcoa  oder  Msipooc  zu  ergänzen 
haben. 

Das  ist  das  Mass  der  Zeugnisse,  welche  wir  hier  nur 
im  Zusammenhang  mit  der  damals  gäng  und  gäben  Auffas- 
sung des  3Iinos,  des  Zeus  Kretagenes  zu  betrachten  haben. 
Und  hier  können  wir  von  vorn  herein  offen  erklären :  das 
Ganze  ist  eine  gelehrte  Sagen bildung  aus  römischer 
Zeit,  die  zwar  Namen  verwendet,  in  denen  eine  ursprüng- 
liche Hinweisung  auf  unterägyptische  und  phönikische  Ver- 


1)  Ancorat.  726.  765.   Vergl.  Pauly  Realenc.  u. 

2)  Plut.  fluv.  p.  4  ed.  Huds.  ^-  ^\- 

^  ^  4)  Mionnel  V,  n.  113.  114.  VHI, 

3)  Nonn  Dion.   XXXVII,  82  ff.  n.  48, 
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bindung  innenwohnt,  aber  ohne  allen  Zusammenhang  mit 
diesem  über  alle  historische  Zeit  hinausweisenden,  in  dem 
Bewusstsein  einer  oft  gewaltsam  wechselnden  Bevölkerung 
gar  nicht  vorhandenen  Verhältnisse.  Minos  war. ein  He- 
ros, welcher  ähnlich  universal  als  Herakles  mit  seinen  Zü- 
gen im  Osten,  wie  im  Westen,  in  Slcilien,  an  der  ganzen 
griechischen  und  asiatischen  Küste,  dann  an  der  libyschen 
gefunden  wurde;  er  der  Repräsentant  eteokretischer,  dann 
aber  auch  dorischer  Herrschaft  in  Kreta,  worin  schon  früh- 
zeitig ein  grosses  Schwanken  in  seiner  Gestalt  eintritt, 
ward  ein  allgemeiner  oixian'jq  wie  Herakles  und  Sarpedon  ^), 
an  den  jede  Stadt  besonders  neuerer  griechischer  Gründung 
sich  als  an  einen  Helden  von  uraltem  Adel  gern  schliessen 
mochte,  war  es  doch  förmliches  System  der  spätem  Rhe- 
torik and  yivovq  nvXtv  iyxMiJ,iä^fiv  Und  daher  zunächst 
Pflicht,  ein  solches  ysvog  zu  finden.  Es  war  sehr  natürlich, 
dass  auch  auf  Palästina  und  Arabien ,  sobald  sie  in  den  Be- 
reich griechischen  Verkehrs  und  Ansiedelung  traten,  ein 
solch  heroischer  Stempel  bei  dem  Leichtsinn  griechischer 
Etymologieen  aufgedrückt  ward.  Wie  man  Judaei  und 
Idaei  sofort  zusammenbrachte  2),  oder  von  Ovöatog ,  Sohn 
des  Sparton,  einem  Thebaner,  der  mit  Dionysos  zog,  ab- 
leitete^), so  wurden  die  südlichen  arabischen  Haupthan- 
delsvölker an  Minos  und  Rhadamanthys  angeschlossen :  die 
Minaei  sind  bei  Plinius*)  a  rege  Minoe  ut  existimant  ori- 
ginem  trahentes  und  von  den  Rhadamaei  (eigentlich  Rhara- 
maniten)  heisst  es:  et  horum  origo  Rhadamanthus  putatur 
frater  Minois;  Nonnos^)  weiss  von  der  Auswanderung  der 
Rhadamanen  aus  Kreta  nun  vielerlei  zu  erzählen.    Ritter*) 


1)  Menand.    77.    intötuir.    in  4)  Plin.  H.  N.  VI,  32. 
Rhet.  gr.  t.  IX,  p.  178  ed.  Walz. 

2)  Tac.  Hist.  V,  2.  4.  ^^  ^'°"-  ^^*'  ^^*'  ^^^^'''  ^^^• 

3)  Claud.  lol.  bei  Stepli.  B.  'lov-  ^^^^^'  ^  ^^ 

8aia.  6)  Erdkunde  XII,  S.  277. 
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hat  zu  der  Namensälinlichkeit  noch  die  äussere  Veranlas- 
sung der  Etymologie  in  dem  Vorhandensein  eines  dem  Styx 
von  Ptolemäos  verglichenen  Brunnen ,  überhaupt  einer  Ge- 
gend^ die  den  Arabern  das  Land  der  Todten  seit  alter  Zeit 
hiess,  gefunden,  aber  mit  Recht  allen  historischen  Zusam- 
menhang  abgewiesen.  Dass  nun  in  Arabien  auch  eine  Stadt 
sich  fand ,  die  den  Griechen  als  Mhom  erschien ,  ist  be- 
greillich.  Gaza  ist  aber  der  Hauptausgangspunkt  dieses  von 
den  Minäern  getriebenen  Weihrauchhandels.  Was  Wun- 
der, dass  hier  3Iinos  auch  seine  Stätte  fand,  umsomehr, 
als  in  der  Nabe  ein  Dorf  existirte,  dessen  Name,  eigentlich 
Mrjveßtjva,  leicht  ZU  Mrjvonq  ward  ^)  ?  Und  hat  jenes  Mfaw 
der  Münze  nicht  die  sichtliche  Beziehung  zu  Hadrian,  als 
dem  Sicherer  der  Provinz  Arabia,  deren  Symbol  der  Weih- 
rauch ist?  Dazu  kommt  endlich,  dass  der  Zsvg  KQTjra- 
ysv^g  in  der  römischen  Kaiserzeit  zu  neuen  Ehren  kam, 
dass  die  zersplitterten  kretischen  kleinen  Staaten  in  ihm, 
einer  ganz  arcbaistlscben ,  aber  allen  gemeinsamen  Gestalt 
den  Ausdruck  ihrer  Einheit  auch  auf  den  3Iünzen  suchten*). 
Somit  glauben  wir,  ist  die  Bedeutung  der  Minos-  über- 
haupt kretischen  Sage  für  Gaza  auf  ibr  richtiges  Mass  zu- 
rückgebracht und  man  wird  sie  nicht  wieder  anwenden,  um 
damit  die  ursprüngliche,  phüistälscbe  Mythologie  auszu- 
slafFiren. 

Wir  gehen  nun  weiter  zu  den  andern  Kulten  in  Gaza : 
äcbl  griechiscber  Natur  und  seleukidischer  Gründung  ist 
der  Apollodienst.  Das  Ileiliglhum  des  Apollo  war  bei 
der  Zerstörung  durch  Alexander  Jannüus  der  Zufluchtsort 
der  ßovXtj^)  und   bei  der  allgemeinen  Tenipelzerstörung  im 


1)  Eug.  Onom.    und  Hieroii.    s.  unlcr  Titus  ist  sclion  längst  zuiück- 
T,  Mcnois.  gewiesen,  da  sie  gar  nicht  nach  Gaza 

2)  Der    Zeus    Kielagenes    auf  gehört. 

fincr    angeblich   gazäischen  Mün/.e  3)  Jos.  Aul.  Xlir,  13,  3. 
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J.  401  n.  Chr.  wird  ebenfalls  der  Apollotenipel  genannt  i), 
Apollinische  Namen  wie  der  Strateg  ApoUodotos  kommen 
hier  vor  und  die  Münzen  zeigen  ihn  in  ganz  griechischer 
Auffassung  neben  Artemis  der  Jägerin  im  distylen  Tem- 
peP).  Die  letztere  erscheint  auch  auf  einer  Münze  allein, 
in  ihrer  Motivirung  genau  der  Diana  von  Versailles  ent- 
sprechend, mit  dem  Hirsch  zur  Seite,  der  Rechten  am  Kö- 
cher, in  der  Linken  den  Bogen').  Ebenso  hat  Raphia 
den  griechischen  Apollo-  und  Artemiskult;  Apollo  stützt 
hier  die  Linke  auf  die  Lyra,  die  auf  dem  Dreifuss  steht*), 
Artemis  ist  dieselbe,  hochgeschürzte  Jägerin  wie  in  Gaza^). 
Von  Apollo  ist  Helios  in  Gaza  geschieden  nach  rein  grie- 
chischer Auffassung:  er  hat  hier,  wie  in  Antiochien,  wo 
ihm  die  Wuata  im  Hippodromion  neben  seinem  Tempel  ge- 
feiert wurden,  einen  eigenen  Tempel  gehabt^).  Dass  end- 
lich Herakles,  der  ptolemäische  Heros,  einen  Kult  hier 
hatte,  wird  theils  durch  die  Gründungssage,  die  Gaza  auf 
den  Sohn  des  Herakles  Azon  zurückführte ^j,  theils  durch 
ein  grosses  Werk  technischer  Kunst,  das  ihn  zum  Mittel- 
punkt hatte,  wahrscheinlich  und  endlich  haben  wir  zwei 
Münzen  mit  einem  Herakleskopf  und  der  Keule  ^). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  weiblichen  Gottheiten: 
hier  führt  uns  der  Berichterstatter  über  die  Zerstörung  der 
Tempel  durch  die  Christen  einen  Tempel  der  Venus  nebst 
einer  hochverehrten  Statue  derselben  mit  Altar  auf  einer 
Tetramphodos,  ferner  einen  der  Pros erpina,  der  He- 
kate,  der  Fortuna  civitatis  (templum)  quod  vocabant Ty- 
cheon  und  ein  sogenanntes  H  i  e  r  e  o  n  auf,  was  er  allerdings 


1)  Marc.  V.  Porph.  c.  9.  5)  Mionnet  V,   p.  551.   n.  187. 

2)  Mionnet  V,  n.  126.  136.  163.  VIII,  n.  66. 

167. 175.  176.  VIII,  n.  56.  6)  Marc.  v.  Porpli.  c.  9. 

3)  Mionnet  VIII,  n.  57.  7)  Eust.  adDion.  Perieg.  v.  910. 

4)  Mionnet  V,  p.  551.  n.  189.  Vgl.  8)  Mionnet  V,  n.  152  (M.  Aurel). 
Müller  Archäol.  S.  545.  Aufl.  III.  162  (L.  Verus). 
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erklärt:  seu  sacerdotuni.  Auf  den  Münzen  haben  wir  aus- 
ser Artemis  nur  die  Tyclie  der  Stadt  und  lo  zu  scliei- 
den.     Gellen  wir  von  dem  Gemeinsamen  zuerst  aus. 

Die  Tyclie  von  Gaza  erscheint  nach  den  31ünzen  mit 
dem  speciellen  Charakter  der  Stadtgöttin,  die  zugleich  den 
Segen  und  den  Ruhm  ihres  Gebietes  in  sich  fasst,  scharf 
ausgeprägt,  sie  ist,  was  schon  Eckhel  bemerkt,  hier  keine 
blos  angewandte,  allgemeine  Göttin,  wie  in  den  meisten 
Küstenstädlen  Syriens  Astarte.  So  erscheint  sie  als  Kopf 
mit  der  prägnirt  hervorgehobenen  Thurmkrone,  welcher 
aus  drei  scharf  gezeichneten  Mauerthiirmen,  der  eine  mit 
Thor  versehen  besteht  und  dem  den  Hinterkopf  deckenden 
Schleier,  so  als  stehende  Figur  in  der  Stola,  mit  Thurm- 
krone, in  den  Händen  eine  Schale,  ein  Füllhorn,  Aehren, 
einen  Zweig,  Kranz,  eine  Palme,  ein  Akrostolium,  einen 
Dreizack,  eine  Lanze,  auch  auf  der  Hand  einen  Kopf,  den 
Eckhel,  dann  Mionnet  meist  als  Isis-  oder  Osiriskopf  be- 
zeichnen ,  während  er  nach  dem  in  Syrien  gerade  sehr  all- 
gemeinen Gebrauch  nur  der  des  bestimmten,  göttlich  ver- 
ehrten Kaisers  ist,  so  hier  des  Titus^),  dessen  grosse 
Verehrung  als  Sieger  von  Jerusalem  in  den  hellenistischen 
Städten  wir  schon  kennen  lernten.  Eine  Münze,  auf  wel- 
cher nach  der  Beschreibung  bei  Mionnet  ^)  Tyche  den  Lo- 
tos  auf  dem  Kopfe  trägt  und  einen  Vogel  in  der  Hand,  be- 
darf jedenfalls  erst  genauerer  Prüfung.  Dagegen  tritt  zur 
Tyche  von  Gaza  seit  Hadrian  sehr  häufig^)  das  im  Ste- 
phanos  von  Byzanz*)  ausdrücklich  erwähnte  Attribut  hinzu. 


1)  Mionnet  V,  n.  120.  So  er-  51.  V,  n.  134. 141.  147. 149.  150. 
scheint  der  Kopf  in  der  Hand  der  151.  158.  160.  169.  171.  181.  VIII, 
Tyche  von  Caesarea,  Tiberias,  Nea-  60.  63. 

polis  Samar.,  Skythopolis,  Sebaste,  4)  Steph.  Byz.  s.  v.  'loviov  nä- 

Aelia Capitolina  und  gehört  hier  im-  layog:  — i^  Fec^a — ßovv  £xov- 

mer  bestimmten  Kaisern  an.  aa  nXrjeiov    iv   tfj    sIkövi. 

2)  Mionnet  V,  n.  154.  Es  geht  aus  der  Stelle  klar  hervor, 

3)  Mionnet  V,  n.  122. 125.  VIII,  dass  Fd^a  als  Tvxv  die  Kuh  hat 
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die  Kuh  zu  ihren  Füssen  ruhend.  Diese  erscheint  sogar  ein- 
mal allein  neben  einem  Baum,  indem  ihr  ein  Mann  in  kurzem 
Gewand  etwas  darhringt').  Dieses  Attribut  führt  uns  un- 
mittelbar hinüber  zu  der  zweiten,  weiblichen  Gestalt,  die 
im  freundschaftlichen  Verein  Tyche  die  Hand  reichend  auf 
den  Münzen  sich  findet  und  in  tieferem  mythologischen  Zu- 
sammenhange zu  ihr  steht:  ich  meine  lo.  Sehen  wir  uns 
hier  zunächst  das  Thatsächliche  an :  unter  Trajan  findet 
sich  zuerst  auf  dem  Revers  einer  Gazäischen  xMünze  die 
Inschrift:  EIW.  FAZA  dann  unter  Hadrian,  Antonin,  M. 
Aurel  (hier  umgedreht  TAZA.  EIS}^  was  spater  auch  vor- 
kommt), Commodus,  Seplimius  Severus,  Julia  Domna,  Ca- 
racalla,  Elagabal  (/ü).  FAZJ);  dabei  jene  zwei  weiblichen 
Gestalten,  meist  nur  die  eine  mitModius,  dieselbe  mit  Füll- 
horn, Dreizack,  auch  die  Kuh  zu  den  Füssen;  die  andere 
in  sehr  jungfräulicher  Auffassung,  ihr  die  Rechte  reichend. 
Dass  diese  letztere  lo  ist,  kann  kein  Zweifel  sein.  Dane- 
ben stellen  sich  die  literarischen  Angaben.  Nach  Stephanos 
von  Byzanz  ward  Gaza  auch  Ywr//  genannt  dnd  trjq  "lovg 
nQ0(i7rXev(id(ii]g  y.ai  fjsivddijc  ixsl^^^  Eustathios  zum  Dio- 
nysios  Periegeta^)  spricht  nur  von  einem  x(xlovöt  nvsq, 
sowie  auch  einige  behaupten,  das  Meer  von  Gaza  bis  Aegy- 
pten  werde  ^löviov  n^layog  genannt.  Er  fügt  hinzu :  in 
Gaza  war  eine  Kuh  tv  clydl^axi,  rrjg  ^lovg,  tjrot  xrjg  öaXi'j- 
vTjg  und  das  letztere  bezeichnet  er  als  argivische  Auffas- 
sung. Es  kann  dies  heissen :  die  Kuh  vertrat  allein  das 
dyaXfjicc  der  lo  oder  sie  fand  sich  bei  der  Darstellung  als 
Attribut.  Beides  war  in  der  That  der  Fall,  dies  es  nach 
den  Münzen ,  jenes  nach  der  auch  sonst  geltenden  und 
plastisch    ausgesprochenen    Auffassung    der    ^Ivaxitj    ßovg 


in  Bezug   auf  Jo ,  aber  niclil  diese  2)  Sleph.  B.  s.  v.  rä^a.  'loviov. 

dann  selbst  ist.  3)  V.  92  p.  103  ed.  Bernh. 

1)  Münze  der    Paula   (3Iionnct 

V,  n.  182. 
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selbst^).  Die  Stellung  der  lo  im  Kultuskreise  von  Gaza 
kann  uns  durchaus  nicht  befremden  bei  ihrer  grossen, 
durch  ganz  Syrien  sich  durchziehenden  und  in  Anllochia, 
auch  einer  ^loivrj  oder  ^lönoXig  besonders  festgewurzelten 
Geltung  2),  war  sie  doch  die  rechte  wandernde  SchifTsgöt- 
tin  bei  ihrer  sehr  frühzeitigen  Verschmelzung  mit  der  zu 
Kanobos,  bei  Pharos,  überhaupt  an  der  Deltaküste  ver- 
ehrten Isis  Pelagia;  dies  letzte  stellt  sie  nach  unsern  oben 
dargelegten  Untersuchungen  ja  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  der  acht  phiiistäischen  Meer-  und  chthonischen  Göttin. 
Die  hellenistische  Sage  von  Antiochien  machte  sie  zur 
Schwester  von  ßelos  und  Kasos  und  berichtete,  wie  sie 
am  Berg  Silpion  geblieben  und  gestorben  sei,  aber  in 
Gestalt  einer  dccfj,a?.ig  den  suchenden  Argeiern  geantwor- 
tet^). Lauter  Einzelheiten,  denen  wir  hier  in  Gaza,  also 
in  gleicher  Zeit  begegnen.  Die  Kuh,  das  Bild  der  Boden- 
kultur, der  Fruchtbarkeit  des  Landes,  braucht  weiter  keine 
mythologische  Begründung  gerade  hier  für  Gaza.  Dass  der 
Name  '/wViy  und  "löviov  irslayog  nie  eigentliche  Geltung  im 
wirklichen  Verkehr  hatte ,  sondern  erst  um  des  Mythus 
willen  später  vereinzelt  gegeben  ward,  geht  aus  den  dafür 
überhaupt  vorhandenen  Zeugnissen  klar  hervor. 

Unter  den  acht  heidnischen  Haupttempeln  in  Gaza  wird 
uns  keiner  der  lo,  ebensowenig  der  Artemis  erwähnt, 
dagegen  fwei  der  Proserpina  und  der  Hecate*).  Wir  wer- 
den wohl  nicht  irren,  wenn  wir  nach  dem  späteren,  syn- 
kretistischen  Sprachgei)rauch  in  Proserpina  lo,  in  Hekate 
Artemis  finden.    Noch   bleiben   uns   zwei   religiöse  Haupt- 


i)  In  Bezug  auf  dies  Idenlifici-  2)  Movers  Pliön.  II,  2.    S.  67. 

rcn  ist  die  Giabinsclirift  auf  Boi-  Droysen  Hellen.  II,  S.  32.     Bostra 

•dion,  die  Gemahlin   (ödfiaXig)  des  ein  /Jods  olargog  bei  Damasc.    v. 

Feldlienn  Chares  interessant  (He-  Isid.  (Phot.  cod.  242) ! 

sych.  Chron.  in3Iüller  Fr.H.  IV,  p.  3)  Chron.  Pasch.  I,  p.74  ed.  B- 

152).    Ueber  plastische  Darstellung:  4)  Marc.  v.  Porph.  c,  9. 
s.   Gerhard  Myken.    .\lterth.  1850. 
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punkte  der  Stadt:  das  sogenannte  Hiereon  und  der  Tempel 
der  Venus.  Was  das  erstere  betrifft,  so  könner»  wir  in 
dem  'IsQstov  nichts  anderes  seilen  als  eine  spätere  Worl- 
form  für  'HquIov  ,  die  allerdings  auch  zu  einer  förmlichen 
Täuschung  über  den  Ursprung  führte.  Wir  haben  den 
schlagenden  Beweis  dafür  aus  derselben  Periode  für  einen 
Tempel  am  Meeresufer  zu  Byzanz ;  bei  Prokop »)  heist  es 
von  Theodora,  Justinians  Gemahlin  xdv  tm  'Hgalco  öneQ 
legslov  xaXovöt  xavvp  —  vbmv  —  xarscfTtjücxio.  Diesen 
falschen  Sprachgebrauch  bemerkt  auch  Stephanos  von  By- 
zanz 2),  wenn  er  von  der  "Hqaia  äxQu  Chalkedon  gegenüber 
spricht,  die  einige  "HtQia  oder  "HiJiov  nennen.  In  dem  Heme- 
rologium  von  Noviomagus  wird  der  Monat '^^««o?  genannt^). 
Der  codex  Ambrosianus  des  Aesop  de  Alex,  ortu  zeigt  ein 
Jiog  xal  'Isqug  leQuv ,  wo  Julius  Valerius  richtig  Junonis 
übersetzt^).  Also  erhalten  wir  in  Gaza  ein  Heraheilig- 
thum  neben  dem  des  griechischen  Zeus. 

Grosse  Verehrung  genoss  endlich  Aphrodite:  sie 
besass  einen  Tempel  in  der  Stadt  und  auf  der  Tetrampho- 
dos,  dem  Kreuzungspunkt  zweier  Strassen  am  Weg  vom 
Hafen  aus  stand  ihre  Marmorstatue  über  einem  Altar.  Sie 
ward  nächtlich  von  den  Frauen  mit  brennenden  Laternen 
und  Weihrauch  verehrt  und  sollte  im  Schlaf  denen ,  die 
im  Begrifle  standen  die  Ehe  einzugehen,  Rath  ertheilen. 
Ihre  Statue  zeigte  sie  nackt  mit  unverhüllter  Scham.  Sie 
darf  daher  nicht  als  Urania,  wie  etwa  die  Göttin  von  As- 
kalon  aufgefasst  werden,  sondern  ist  die  dem  Meere  ent- 
stiegene Aphrodite  Anadyomene,  die  Göttin  des  Geschlechts- 
lebens; in  dieser  Beziehung  ward   sie  verehrt  in  dem  Ha- 


1)  De  aedif.  I,  3.  Bist.  Are.  15.  3)  Herrn.  Gr.  Monalsk.  p.  60. 

2)  Steph.    Byz.    s.    v.   "HQaut  i)  Jul.  Val.  1,  30  ed.  A.  Mai. 
p.  302  ed.  B.    und  die  dort  ange- 

fülulen  Stellen. 
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feilfeste   Majiima,  so   wird  sie  von  den  gazäisclien  Rlieto- 
ren  verlierrliclit. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  Askalon  als  dem  zwei- 
ten, in  religiöser  Beziehung  seit  uralter  Zeit  so  hervor- 
tretenden 31ittelpunkt  an  philistäischer  Küste.  Hier  fehlen 
uns  die  sichtlichen  Zeichen  eines  Kultes  des  Zeus  Nike- 
phoros  auf  Münzen  nicht,  theils  als  thronende  Gestalt 
auf  der  Silhcrniedaille  von  Claudius  und  Messalina,  theils 
als  lorbergeschmückter  härtiger  Kopf,  als  Kopf  des  Zeus 
Ammon  (?) ,  als  Adler  mit  Blitz  und  Palme ,  als  schrei- 
temle  Nike  auf  autonomen  Münzen.  Auch  hat  Askalon  als 
bedeutende  Seestadt  einen  griechischen  Poseidon  mit 
Dreizack  und  Delphin,  auf  den  Fels  tretend^).  Apollo 
wird  uns  sowie  Helios  durch  seinen  Kopf  auf  autonomen 
Münzen  bezeugt.  Zu  dem  Apollo  stand  auch,  wie  wir 
oben  sahen  ^) ,  der  Vater  des  Herodes  und  dessen  Vorfah- 
ren in  bestimmter  Beziehung,  er  wie  der  Grossvater  He- 
rodes wird  uns  als  IsqoöovXoq  bezeichnet ,  also  dem  Tem- 
pel und  seinem  Dienst  angehörig,  ihm  geweiht,  wenn  auch 
aus  freiem,  vielleicht  sehr  vornehmen,  städtischen  Ge- 
schlechte, wie  im  apollinischen  Kulte  zu  Delphi  uns  gerade 
dasselbe  Verhältniss  begegnet ;  der  letztere  ist  sogar  eigent- 
licher hotvQ  des  Apollo.  Nach  Eusebios  ^)  lag  das  Heilig- 
thum  {etöoiltlov)  an  den  Mauern  (jtqoq  rotg  tsix^öi^  ob. 
innerhalb  oder  ausserhalb  bleibt  unentschieden)  Askalons 
und  ward  durch  einen  idumäischen  Ueberfall  geplündert. 
Ein  Athenekopf  wird  auf  einer  Münze  des  Alexander 
Severus*)  angeführt,  ebenso  eine  Herme  derselben  neben 
der  des  Hermes  auf  einer  Galere,  der  bekannten  Darstel- 
lung der  autonomen  Münzen  dieser  Stadt,  jedoch  bedarf  es 
zur  Fixirung  dieser  Verbindung  hierbei  noch  eigener,    ge- 


1)  Mionnet  V,  n.  92.  98.  100.  3)  H.  E.  I,  6.  7. 

2)  S.  535.  4)  Mionnet  V,  n.  102. 
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iiauer  Ansicht  der  Münze  selbst.  Dass  die  Dioskuren, 
die  astralen  Leiter  der  Schifffahrt,  in  Phönike  in  die  Kabi- 
ren  und  Paläken  vielfach  übergehend,  in  Askalon  einen  Kul- 
tus erhalten  haben,  wird  uns  am  wenigsten  wundern;  die 
über  ihren  Häuptern  stehenden  Sterne  haben  den  3Iond  in 
der  3{itte^).  Dunkel  ist  dagegen  noch  das  auf  Münzen 
des  August  erscheinende  weibliche  Götterpaar,  mit  Mo- 
dius,  lang  herabgehendera  Schleier  und  einfacher  Bezeich- 
nung des  Rumpfes  mit  anliegenden  Händen;  ob  Demeter 
und  Persephone,  ob  Gaea,  ob  Hera,  ob  die  Tyche  der 
Stadt  2)? 

Die  eigenthümlichsten  und  hervorragendsten  religiösen 
Bildungen  in  Askalon  sind  aber  in  dieser  griechischen  Pe- 
riode zwei:  die  Urania  als  Stadtgötlin  und  der  Askle- 
pios  leovTOv%og,  Urania  ist  in  ihrem  Wesen  der  phi- 
listäischcn  Astaroth')  gleich  geblieben;  die  Beziehung 
zum  Mond  und  zum  Planeten  Venus ,  der  kriegerische  Cha- 
rakter ,  der  Schutz  über  die  ihren  Dienst  verbreitende  Schiff- 
fahrt, die  Verehrung  der  Taube,  der  Kultus  auf  dem  freiste- 
henden, in  seiner  Form  den  assyrischen,  dann  persischen 
Feueraltären  entsprechenden  Altar,  mit  grossen  flammen- 
den Candelabern,  alles  dieses  findet  sich  auf  den  so  häufi- 
gen Münzdarstellungen  der  Urania  als  Stadtgöttin  heisam- 
men*).  Seit  Autoninus  Pius  tritt  aber  eine  auffallende  Er- 
weiterung der  Darstellung  ein ,  die  auf  Münzen  des  Sepli- 
nius  Severus  und  des  Elagabal  wiederkehrt:  trat  die  Göt- 
tin bisher  auf  eine  Schiffsprora,  das  Aplustre  in  der  Hand, 
so  5teht  sie  jetzt  auf  einer  in  einen  Fischleib  endenden 
Gestalt ,  die  dienstfertig  zu  ihr  gewendet  eine  3Iuschel,  ein 
Füllhorn,   den  Dreizack  emporhebt,    während  die  Linke, 


1)  3Iionnet  VIII,  n.  39.  Friedländer    auf    einer   Münze    zu 

2)  Eine    ganz    gleiche  Darstel-  Capua. 

hing  findet  sich  nach   einer  brief-  3)  S.  oben  S.  258.  259. 

liehen    Mitlheihmg    des     H.     Dr.  4)  Mionnet  V,  p.  525  fif.  n.  53  ff. 
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wie  es  scheint,  ein  Scliilfrohr  oder  Ruder  trägt  ^).  Da 
hat  man  nun  sofort  aus  dieser  Gestalt,  die  ohne  Zweifel 
eine  Meeresgottheit  ist,  Derkelo  gemacht  und  in  dieser  Dar- 
stellung die  Ausprägung  jenes  früher  besprochenen  V^er- 
hältnisses  von  L'rania  und  Derketo  gefunden.  Wir  geben 
hier  nur  zweierlei  zu  bedenken:  1.,  erscheint  diese  fisch- 
leihige  Gestalt  wirklich  als  eine  weibliche  auf  der  31ünze 
und  nicht  als  ein  einfacher  Triton  ?  Gerade  die  genauefn 
Zeichnungen,  wie  bei  Lajard,  sprechen  dagegen.  Und 
2.,  müssen  wir  immer  beachten,  dass  das  Stehen  der  Ty- 
che,  der  Stadtgöttin  auf  einer  Wassergottheit  etwas  ge- 
rade auf  palästinischen  Münzen  sehr  häufiges  ist,  so  ist  es 
von  Caesarea  als  Col.  Prima  Fl.  Caesariana  z.  B.  unter 
Trajan'^),  noch  unter  Trebonianus  Gallus,  so  von  Sebaste, 
so  von  Jerusalem  als  Aelia  Capitolina  ^)  erwiesen.  Und 
hier  ist  bei  dieser  Verbindung  sicher  an  keine  besondere 
mythologische  Grundlage  gedacht. 

So  reichlich,  natürlich  verhältnissmässig,  wir  Erwäh- 
nungen und  Darstellungen  der  Hauptgöttin  von  Askalon 
besitzen,  so  spärlich  ist  es  mit  den  Anhaltepunkten  für 
Asklepios  Isovrov^og  bestellt.  Wir  wissen  nur  aus 
der  Biographie  des  Proklos  von  Marinos,  einem  Palästinen- 
ser aus  Neapolis  (Sichem),  dass  Proklos  Hymnen  dichtete 
nicht  allein  auf  griechische  Götter,  sondern  auch  auf  Mar- 
nas  von  Gaza,  auf  den  Asklepios  Xsovtovxog  von  Askalon 
und  auf  Thyandrites,  den  bei  den  Arabern  hochverehrten 
Gott*).    Es  geht  daraus  hervor,  dass  es  also  eine  ungrie- 

1)   3Iionnet  V,   n.  93.   94.  99.  Rech.  s.  le  culte  de  Yen.  pl.  24,  7. 

101.  VIII ,  p.  369.  n.  40.  41.    Ab-  8.  25,  7.  9. 
bildungen  bei  Noiisius  (Ann.  Syrom.  2)  Mionn.  VIII,  p.  336.  n.  9. 

p.  508.   5i0) ,    darunter  auch  eine  3)    Unter    31.    Aurel    (iMionnet 

Münze   des   Claudius,    wo   Astarte  VIII ,   p.  362.    n.  13.   V,   p.  518. 

auf  eine  Schlange    tritt.     3Iionnet  n.  13). 

beschreibt  die  Münze  mit  derselben  4)  Marin,  v.  Prodi  c.  19.  p.  16 

Jahreszahl,    aber    ohne    Schlange,  ed.  B. 
Neuste  Abbildungen  s.  bei  Lajard  r 
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chisclie,  orientalisclie  Bildung  des  Askleplos  ist,  weiche 
wie  die  l)eideii  andern ,  wie  übeiiiaupt  alle  orientalischen 
der  neiiplatonischen  Altgläubigkeit  besonders  nahe  lagen. 
Movers  hat  bereits  diese  auffallende  Form  des  Asklepios 
ausführlicher  behandelt'):  er  weist  mit  Recht  auf  den  all- 
gemeinen Charakter  des  phönikischen  Asklepios,  der  als  ach- 
ler Kabir  den  Sternenhimmel  selbst,  überhaupt  den  Kos- 
mos bezeichnet  und  in  dieser  Beziehung  seinen  Kult  in  den 
phönischen  Städten  hatte,  auf  die  Schlange  als  Symbol  des 
Kosmos,  auf  den  Löwen  als  Symbol  der  Wärme,  der  war- 
men ,  von  der  Sonne  ausgehenden  ,  in  der  Welt  verbreiteten 
Luft 2)  hin,  er  findet  dann  besondere  Uebereinstimmung 
mit  der  Sage  vom  Tragen  des  LövNcn  um  die  Burg  von 
Sardes,  mit  dem  Namen  von  Lebena,  dem  Löwenvorgebirge 
in  Kreta  neben  dem  l^iaxl^Tiisrov.  Diese  zwei  letzten  Punkte 
sind  jedenfalls  zu  weit  gesucht.  Dagegen  geben,  was  Mo- 
vers übersehen,  ägyptische  3Iünzen  entschiedene  Belege, 
die  bei  der  Verbreitung  des  Serapisdienstes  über  Palästina, 
bei  der  Asklepiosnatur  des  Serapis  allerdings  hier  erst  zu 
vergleichen  sind:  so  weist  eine  Nomosmünze  der  Mareotis 
unter  Antonin  uns  Serapis  mit  Modius  und  Stab  und  Löwe 
auf  dem  Arm  als  Ikovzoöxog  auf^),  so  aus  ganz  gleicher 
Zeit  die  Münzen  von  Leontopolis  ebenfalls  einen  unbärli- 
gen  Mann,  im  herabfallenden  Pallium,  mit  Scepter,  Kranz 
und  Löwen  auf  dem  Arm^).  Dazu  kommt  die  von  den 
Chaldäern  gebrauchte  Bezeichnung  Xsowovyoc  für  die  Quelle 
oder  Ursache  des  Sternenbildes  des  Löwen,  der  selbst  der 
ohog  des  Helios  ist^);    endUch  die  bestimmte  Erscheinung 

1)  Phon   I,  S.  534.  Memphis  geradezu  auch  mit  Phtha 

2)  Paus.  VII ,  23.  verschmolz.    Und   die  äussern  At- 

3)  Abbildung  bei  Vaillant  Hist.  tribute  sprechen   nur   für   Serapis, 
Ptolem.  p,  208.  nicht  Phtha. 

4)  a.  a.  0.  p.207.  Er  wird  hier  5)  Psell.  Orac.  p.  77;bei  Bois- 
allerdings  für  Phtha  erklärt,    aber  sonade  zu  Marin,  p.  108. 

es    ist   bekannt,    dass   Serapis   in 
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des  feurigen  (TrvQO)dijg)  Asklepios  bei  magischer  Be- 
schwörung^). Daher  liegt  also  in  Asklepios,  als  Reprä- 
sentant des  mit  feurigem  Aether  erfüllten,  für  Helios  selbst 
Stätte  und  Quelle  darbietenden  Himmelsraumes  der  Grund 
zu  dieser  Darstellung.  Und  so  steht  er  wohl  als  eine  ähn- 
lich mächtige,  universale  Gestalt  neben  der  Himmelsköni- 
gin Urania. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Münzen  der 
übrigen  hier  in  Betracht  kommenden  Städte,  so  ist  ihre 
geringe  Zahl  allerdings  wenig*  genügend  auf  die  auch  hier 
zahlreichen  Heiligthümer  einen  Schluss  machen  zu  lassen. 
Die  einzige  Münze  von  Jope,  der  hart  am  felsigen  Meeres- 
gestade liegenden  Seestadt,  zeigt  uns  Poseidon  den  [lerrn 
des  Meeres  selbst  auf  dem  Felsen  sitzend-).  Plinius  be- 
richtet uns  ja  von  dem  Kultus  der  Ceto  daselbst,  wie  wir 
früher  sahen;  also  scheint  auch  hier,  wie  in  Askalon  die 
Bedeutung  der  fischleibigen  Derketo  nicht  ganz  geschwun- 
den zu  sein.  Ueber  bestimmte  gräcisirte  Fiultusformen,  die 
an  Andromeda  und  Perseus  hier  sich  angeschlossen,  wis- 
sen wir  nichts,  nur  von  dem  Festhalten  dieser  Oertlichkeit, 
auch  noch  in  späterer  Zeit  bei  Aristides,  Libanios,  Prokop 
von  Gaza^).  Erst  in  sehr  später  Zeit  ist  sichtlich  in  Be- 
zug auf  die  ganze  Küste  auf  einer  Münze  von  Ptolemais, 
der  römischen  Colonie  seit  Claudius  Perseus  mit  Medusa 
und  der  Harpe  dargestellt  ■*).  Aber  wir  haben  noch  ein 
anderes  interessantes  Zeugniss  für  die  spätere,  griechische 
Beziehung  des  Andromedamythos  zu  dem  Kultus  dieser 
Küste   an  dem   andern  Ende   derselben:    Achilles   Tatius'*) 


1)  Orig.  Philos.  11,    p.  68  ed.  330.  n    7  — 31  aufgefülirten.     Lei- 
Miller,  der  finde  ich  die  bestimmte  Nummer 

2)  Eckhel   D.    N.   lil ,   p.  433.  nicht  in  meinen  Excerpt  aufgezeich- 
Mionnet  V,  p.  499.  net   und   das    Bucii    ist    mir    nicht 

3)  Tzetz.  ad  Lycophr.  V.  836.  mehr  zur  Hand 

4)  Unter  den  bei  Mionnet  V,  p.  5)  III ,  6.  7. 
474  —  481.  n.6— 43.  VIII,  p.  32.5  — 

38 
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beschreibt  uns  nämlich  im  Opislhodomos  des  Zeus  Kasios 
zu  Pelusium  ein  Biiderpaar  des  Malers  Euanlhes:  Andro- 
meda  und  Perseus  gegenübergestellt  dem  gefesselten  Pro- 
metheus und  Herakles.  Dort  war  der  Moment  kurz  vor 
dem  Kampfe  gewählt:  Andromeda  im  bräutlichen  Gewand 
mit  ausgestreckten,  gefesselten  Armen  am  Felsen  in  na- 
türlicher Nische  sitzend;  auf  sie  zuschwimmend  das  xiJTog 
mit  dem  aus  dem  Wasser  erhobenen  Kopf,  zwischen  beide 
Perseus  aus  der  Luft  herabeilend,  mit  der  Chlamys  um  die 
Schultern,  den  rcilog  auf  derft  Kopfe,  die  Flügelschuhe  an- 
gezogen, sonst  nackt,  in  der  Linken  das  Gorgonenhaupt 
vorhaltend,  in  der  Rechten  die  Harpe.  Die  Correspondenz 
der  Situation  mit  Prometheus  hebt  Achilles  Tatius  gut  her- 
vor; sie  war  dichterisch  bereits  in  der  Andromeda  des 
Euripides  ausgesprochen.  Dass  die  Wahl  beider  Stoffe, 
besonders  des  perseischen  nicht  ganz  zufällig  war,  liegt 
wohl  auf  der  Hand ;  die  solarische  Beziehung  des  Perseus, 
wie  des  Herakles,  die  astrale  der  Andromeda  stimmten 
trefflich  zur  Bedeutung  des  Zeus  Kasios  selbst.  —  Unter 
den  übrigen  Städten  ist  von  dem  Apollo  und  Artemiskult 
in  Raphia  bereits  gesprochen  worden ,  in  Azotos  ward  Ju- 
lia Domna  ausdrücklich  als  TYXH  ACO^THX)N  verehrt'). 
Die  Tyche  von  Anthedon  hat  ganz  Astartebildung;  den 
Fuss  auf  die  Schiffsprora  gestellt,  die  Rechte  ausgestreckt, 
des  Kaisers  Caracalla  Büste  darauf,  in  der  Linken  den 
Speer,  so  steht  sie  im  tetrastylen  TempeP). 

Ein  reiches  Fes  lieben  mit  musischen,  gymnasti- 
schen, scenischen  Agonen,  mit  Gladiatoren,  Thierkärapfen, 
Wagenrennen  war  in  der  römischen  Zeit  in  Palästina  ent- 
wickelt.   König  Straton  in  Tyrus  hatte  zuerst  musische 


1)  Daher  ihr  Kopf  im  distalen  2)  Mionn.    V,   p.    522.    n.  36. 

Tempel  auf  Münzen  bei  Mionnet  V,      VIII ,  364.  ii.  22. 
p.  534.   n.  103.  104.  VlII,  p.  370. 
n.  43. 
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Agonen  wetteifernd  mit  Euagoras  von  Kypros  angestellt, 
Alexander  der  Grosse  den  ersten  grossen  theatralischen 
Weltkampf  in  Tyrus  gehalten,  die  Seleukiden  und  Ptole- 
mäer,  besonders  Antiochos  Eplphanes  feierten  die  Hera- 
kleen  zu  Tyrus  mit  grösster  Pracht  und  die  Apollo-  wie 
Dionysosfeste  derselben  drängten  an  Glanz  und  Pracht 
Olympia  und  Eleusis,  Delphi  und  Delos  in  den  Hintergrund, 
griechische  Gymnasien  und  Atliletcnschulen  wurden  von 
einer  Partei  in  Jerusalem  erstrebt  und  mit  hoher  Summe 
die  Erlaubniss  ihrer  Gründung  erworben  und  seitdem  ist  das 
Interesse  dafür  nie  wieder  erloschen.  Zu  den  griechischen 
Agonen  fügte  man  die  rohern,  blutigen  der  Fiömer  und 
Herodes  der  Gr. ,  sowie  Agrippa  I  haben  das  Mögliche  ge- 
than,  um  keine  noXig  ohne  Panegyris  zu  lassen.  Mit  kai- 
serlichen Stiftungen  verbanden  sich  gleich  neue  Agonen. 
Auch  für  Gaza  und  Askalon  fehlt  es  uns  nicht  an  frei- 
lich spärlichen  Nachrichten.  Unter  der  grossen  Zahl  von 
Siegen  in  fast  lauter  syrischen  Städten,  die  ein  gewisser 
Aurelius  Septimius,  Sohn  des  Eutyches  Eirenaios  von  Lao- 
dikea  im  Jahr  220  n.  Chr.  errungen,  wird  uns  auch  ein 
solcher  in  Askalon  und  zwar  von  einem  tcdavitaiog  clyiäv 
(einem  mit  Geldpreis  verbundenen  Wettkampfj  aufgeführt^). 
Ausserdem  erfahren  wir  aus  einer  kurzen  Aufzählung  des- 
sen ,  was  die  einzelnen  syrischen  Städte  für  Agonen  Gutes 
und  Nützliches  aufzuweisen  hatten  in  agitatores,  mimarii, 
pantomimi,  choraulae,  dass  Askalon  gute  Athleten,  Ringer 
und  Seiltänzer  (castabelia,  calopeltas  oder  wohl  besser  ca- 
lobetas)  bildete,  Gaza  aber  nebenden  dxQoafiarixoi ,  Künst- 
ler im  rhetorischen  Agon  des  Vortrags  (schlecht  auditores 
übersetzt)  auch  pammacharii^).     In  Gaza  hat  die  TxavrjyvQig 


1)  Inschrift  auf  drei  Seiten  einer       min.  III,     p.  6    ed.    Huds.    Class. 
acliteckigen  Säule  (C.  I.  n.  4472).       Aucf.  ex  codd.  vatic.  III,  p.  396  ed. 

2)  Expos,   tot.    m.    in    Geogr.      A.  Mai. 

38  * 


596 

''AÖQiavrj^)  natürlich  aus  Agonen  mit  bestanden.  Die  Feier 
der  Clrcenses  gehörte  dort  zur  öffentlichen  Function  des 
duumvlr  und  wir  haben  eine  interessante  Erzählung, 
die  uns  das  Verwachsen  des  religiösen  Kampfes  mit  den 
Clrcuspartelen  klar  zeigt:  ein  Christ,  Italicus  aus  Majuma 
hält  Gespanne  zum  Wettrennen  gegenüber  einem  Diener 
des  3Iarnas,  einem  damaligen  duumvlr,  das  Volk  war  in 
grösster  Spannung,  die  Parteien  scharf  geschieden  und 
als  die  Rosse  des  Italicus  siegten,  rief  die  Masse  erstaunt: 
Marnas  victus  a  Christo  est  2);  ja  dies  war  für  viele  Clr- 
censes Grund   genug    Christen   zu  werden. 

Noch  haben  wir  ein  spätes  Fest  hier  zu  besprechen ,  das 
zwar  nicht  ausdrücklich  von  Gaza  erwähnt,  aber  mit  Recht 
um  seines  Namens  und  auch  um  des  Charakters  willen  dort- 
hin und  zwar  in  die  Hafenstadt  als  ursprüngliche  Stätte  verlegt 
wird ;  und  wir  können  es  in  seiner  Umbildung  in  christli- 
cher Zeit  und  in  seinem  Einflüsse  auf  Poesie  und  Rhetorik 
in  der  That  genau  verfolgen,  es  ist  das  Fest  Majuma. 
Aus  der  geringen  Zahl  der  insgesammt  über  das  vierte 
Jahrhundert  nicht  zurückgehenden  aber  z.  B.  das  Bestehen 
des  Festes  in  den  Zeiten  Caracallas  ganz  sichernden  Nach- 
richten'*)  war  dasselbe  ein  Hauptfest  der  Provinzialen, 
in  Anliochia  besonders  mit  grosser  Vorliebe  und  Geldver- 
schwendung gefeiert,  auch  in  der  syrischen  Sophene,  end- 
lich zu  Rom  aber  im  Hafen  von  Ostia;  noch  die  christ- 
liche Bevölkei'ung  hält  mit  grossem  Eifer  daran  und  es 
ward  im  J.  396  von  Arcadius   und  Honorius,   nachdem  es 


1)  Cbron.  Pasch.  I,  p.  474  ed. B.  v.  Maioviiag.   Malal.  Cliion.   XU, 

2)  Hieron.  v.  Hilanon.  I,  p.löS  p.  284  ed.  B.  Paul.  Diac.  Hist. 
«d.  Franc.  XXIII,   4.    Vgl.  Rivinus  Diatr.    de 

3)  Julian  Misopog.  p.  307  ed.  Majumis,  Maicampis  elc.  in  Graev. 
Petav.  Cod.  Tlieod.  XV,  6,  1.  Cod.  Synf.  dissertat.  p.  537—621,  eine 
Justin.  XI,  45,  1.  Glossa  vulg.  und  sehr  weitschweifige,  viel  Ungehö- 
Glossa  basil.   (laiovfiai.  Suidas  s.  riges  einmiscbende  Abhandlung. 
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also  aufj^ehobeii  war,  von  Neuem  unter  ßescliränkungen 
gestatlet,  abef  drei  Jahre  später  doch  wieder  verboten. 
Aber  erst  Anastasios  1  (491—518)  hat  wenigstens  dem 
Majuma  in  Ostia  ein  Ende  gemacht.  Es  war  hier  in  die- 
ser ursprünglich  selbst  phönikischen,  später  wenigstens  mit 
ausländischen  Kulten  angefüllten  Hafenstadt  zunächst  ein 
Hafen  fest  mit  Srhaukämpfen  auf  dem  Wasser,  mit  einer 
Art  Fischerstechen,  aber  zugleich  ein  Frühlingsfest,  An- 
fang 3Iai  gefeiert,  voller  Lust  und  übermüthiger  Ausgelas- 
senheit in  der  Darstellung  mythischer  Scenen,  wie  sie  über- 
haupt in  den  Naumachien  nach  Martials  ^)  Beschreibung  dem 
Volke  vorgeführt  wurden,  daher  mit  den  römischen  Floralia 
leicht  verwechselt. 

In  Antiochia,  wie  überhaupt  in  den  syrischen  Städten 
ist  das  Fest  der  Majuma  allerdings  auch  eine  Frühlingsfeier, 
aber  schärfer  bezeichnet  als  ein  Mysterienfest  von  Diony- 
sos und  Aphrodite  mit  nächtlicher  Festfeier  und  sceni- 
schen  Darstellungen  (axt^v/xi)  soQri}  rvxrsQtvi^) ,  wobei  glän- 
zende navvvyjöeg  mit  Illumination  durch  Xaimädig  und 
xdvöriXa  gehalten  werden.  Dass  diese  Darstellungen  den 
Mythenkreis  von  Dionysos  und  Aphrodite,  und  den  ganzen 
sich  anschliessenden  Ki'els  der  Satyrn  wie  Erotenwelt  zum 
Mittelpunkt  haticn ,  darunter  die  Meergeburt  der  letztern, 
von  Nereiden  umgeben,  ihr  Verhältniss  zu  Adonis,  zu  Eros, 
dass  hier  in  voller  Nacktheit  einem  durch  Sinnenreiz  ver- 
wöhnten Volke  sinnliche  Scenen  bei  dem  Zauberglanz  nächt- 
licher Beleuchtung  vorgeführt  wurden,  geht  aus  dem  Ge- 
genstand des  Festes,  aber  auch  aus  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen hervor;  so  bezeichnen  die  Kaiser  das  Fest  als  foe- 
dum  alque  indecorum  spectaculum ,  als  ein  Erzcugniss  der 
procax  liccntia,  es  wird  gefordert,  dass  hier  Anstand  we- 
nigstens gewahrt  \\erdc.     Für  Gaza  haben  wir,  wie  schon 


1)  Liber  de  spcLlac.  3i.  26.  28. 
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oben  gesagt  wurde,  kein  bestimmtes  Zeugniss  seiner  Feier, 
aber  dass  der  Name  Maiovnä,  den  natürlich  spätere  Ety- 
mologieensucht  an  den  Majiis  mensis  anschloss,  mit  dem 
der  Hafenstadt  derselbe  ist,  dass  hier  bei  dem  oben  nach- 
gewiesenen Dienste  der  Venus  Marina ,  die  zugleicl»  den 
Charakter  als  nächtliche  chthonische  Göttin  trug,  und  bei 
der  Bedeutung  des  dortigen  Weinbaues  gerade  ein  solches 
Fest  sich  ausbilden  konnte,  leuchtet  ein.  Und  nun  haben 
wir  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  die  Erwähnung  eines 
Festes,  einer  ij^iqa  xoöv  qöÖMv  daselbst^),  wo  Recita- 
tionen  von  Gedichten  und  iisUrai  stattfanden,  Melches  dem 
Maiuma  ebenso  entspricht,  wie  eine  vom  Bischof  Markia- 
nos  gefeierte  glänzende  Panegyris  im  Spätsommer  mit  Illu- 
mination auch  den  dionysischen  Festen  gegenüber  gestellt 
wird^).  Endlich  ist  es  eine  bezeichnende  Thatsache,  dass 
in  Gaza  eine  förmliche  Schule  von  Anakrontikern  bestand, 
die  den  Frühling,  die  Rose,  die  Mythen  von  Aphrodite, 
Dionysos,  Adonis  in  den  verschiedensten  Variationen  belian- 
delte;  dass  die  christlichen  Sophisten,  wie  Prokopios  und 
Chorikios  in  ihren  Prunkrecitationen  auch  in  Prosa  diesel- 
ben Stoffe  vorzugsweise  wählten.  Man  sieht  hier  also 
deutlich,  wie  der  Rest  jener  Fesllust  der  Maiuma  sich  in 
das  gelehrte  Gewand  der  Sophistik  und  Poesie  flüchtete, 
wie  das  Theater,  einst  der  Schauplatz  glänzender  Panto- 
mimen und  balletartiger  Darstellungen,  jetzt  in  strengerer, 
nüchterner  Zeit  zum  Auditorium  ward. 

Dass  die  griechische  bildende  Kunst  auch  die  äus- 
sere Erscheinung  dieser  so  bedeutenden,  hellenistischen 
Städte  umgestaltete ,  dass  hier  für  Verkehr  und  festliches 
Leben  Hallen ,  eine  reich  geschmückte  dyoQcc,  Theater,  Cir- 
cus,  Bäder  sich   erheben ,    dass   den   griechischen  Göttern 


1)  Verzeichniss  der  Aiiakionlea  2)  Chor.  Gaz.  p.  123  ed.  Boiss. 

des  cod.  Baiber.  in  Spicilcg.  Rom. 
t.  IV. 
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hier  Tempel ,  Altäre  und  Statuen  nicht  fehlten,  würden  wir 
ohne  jegliche  Andeutung  ohne  Weiteres  anzunehmen  hahen. 
Aber  wir  haben  früher  bereits  von  den  grossartigen  Anla- 
gen des  Herodes  zu  Askalon  gesprochen,  wir  haben  von 
den  acht  Haupltempeln  Gazas,  von  freistehenden  Statuen 
gehört  und  so  ist  uns.  Dank  dem  Berichte  von  der  Zer- 
störung der  Tempel,  den  Beschreibungen  (ixcfQÜöeic)  pa- 
triotischer Rhctoren  noch  manch  interessanter  Einblick  in 
<lie  Kunstthäligkeit,  wie  sie  noch  ganz  der  vorkirchlichen 
Zeit  und  Geistesrichtung  angehört,  verstattet.  Stoen  führ- 
ten vom  Theater  in  Gaza  weithin  durch  die  Stadt,  die  av- 
Qvccyvta  genannt  werden  konnte^).  Eine  dyoQaioc  dtoa 
wird  uns  erwähnt,  sowie  die  ßadUeio^  dtod,  also  die  Ba- 
silika für  Marktverkehr  und  Gericht^),  ebenso  das  Bad'). 
Was  die  Form  der  Tempel  betriflt,  erfahren  wir  nur 
etwas  allerdings  Bezeichnendes  für  den  Tempel  des  Gaza 
eigenthümlichen,  von  ihnen  am  höchsten  geehrten  Gottes, 
des  Marnas*).  Das  Marneion  war  ein  grosser  Rundbau, 
umgeben  von  zwei  weiter  und  näher  um  das  Heiligthum  lau- 
fenden (duabus  porticibus  se  invicem  interius  subeuntibus) 
Säulengängen,  welche  also  zwischen  sich  die  von  den  aus- 
drücklich erwähnten,  dem  Marnas  heiligen  Thieren  mit  in- 
negehabte Area  des  Tempels  enthielten;  das  Heiligthum 
selbst  (adyton),  mit  starken  ehernen  Thüren  versehen  erhob 
sich  hoch  in  der  Mitte  und  hatte  hier  eine  DeckenöfTnung 
zum  Herauslassen  des  Rauches^);  es  ist  dies  also  die  Pan- 
Iheonform  mit  Kuppeldach  höchstwahrscheinlich  nach  dem 
in  römischer  Zeit  ausgebildeten  System  des  Kuppelbaues. 
In  dem  Innern  waren  Nischen  zur  Aufnahme  von  Statuen 


1)  Chor.  Gaz.  p.  23,  5)  Marc.  v.   P,  c.  10:  medium 

ON  r|  Q»    ^cj  erat  ad  emiUendos  vapores  constitu- 

tum seplentrionalequc  et  extensum 

3)  Chor.  p.  23.  in  altum.     Was  septentrionale  hier 

4)  Marc.  v.  Porph.   c    9.  10.  soll,  versiehe  ich  nicht. 
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angebracht ,  sowie  der  Opferallar.  Auch  führten  verschie- 
dene geheime  Ausgänge  aus  demselben  in  verschiedene 
Theile  der  Stadt.  Das  Material  war  Marmor,  und  blassen 
cdeln  Metalles  w  urden  bei  dem  Niederbrennen  noch  heraus- 
geraubt. Interessant  für  uns  ist  die  Rundform ,  da  sie  je- 
denfalls als  w  esenllich  mit  dem  Gotte  seihst  und  seiner  Be- 
deutung als  Himmelsgott  verbunden  erscheint  und  wir  hier 
einen  neuen  Beilrag  zur  Begründung  einer  Ansicht  erhal- 
ten, w  eiche  die  Tempelform  des  Rundbaues  als  eine  ursprüng- 
lich orientalische  hinstellt  und  ihre  Anwendung  im  griechi- 
schen Bausyslem  nur  einem  bestimmten  Kreise  von  Gott- 
heiten, vor  Allem  dem  Dionysos  und  der  Aphrodite  zuweist, 
die  sichtlich  durch  fremden  Kult  modificirt  wurden  '). 

Die  grosse  Zahl  von  Statuen,  welche  nicht  allein  die 
Tempel,  sondern  auch  die  Atrien  der  Häuser,  Strassen, 
auch  die  Umgebung  von  Gaza  füllten,  wird  ausdrücklich 
bei  der  Zerstörung  derselben  hervorgehoben.  Interessant 
für  uns  sind  noch  zwei  erhaltene  Beschreibungen  gazäi- 
scher  Kunstwerke,  von  denen  das  eine  als  compllcirles  me- 
chanisches und  plastisches  Werk,  das  andere  als  Gemälde 
die  Aufmerksamkeit  der  Bewohner  nnd  Fremden  auf  sich 
zog.  Sie  gehören  beide  dem  Redner  Chorikios  aus  Jusli- 
nian's  Zeit  an  und  sind  zuerst  von    Ang.  3Iai   im   Spicile- 


1)  Ich  führe  hier  nur  lieii  Qo- 
f.ofidi^g  vaög  der  Aplirodile  zu  Kiii- 
dos,  desgleichen  auf  der  9aXttfir]y6s 
des  Plolemäos  Pliiladelphos  (Callix. 
Rhod.  neg.  'Ale^.  in  Müller  Fr.  H. 
III,  p.  57),  den  Rundtempel  des 
Bakchos  zu  Teos,  die  vtxToyioi  der  Tri- 
podenslrasse ,  vor  Allem  die  Rund- 
tempel des  Serapis  an.  Eine  selb- 
ständige Stellung  haben  allerdings 
die  Heiligthümer  der  Eoziu  und  der 
Tellus.  Jedoch  bedarf  diese  Ansicht, 


die  meines  Wissens  bisher  noch  niciit 
ausgesprochen  ist,  erst  einer  voll- 
ständigeren Grundlage  in  der  Ueber- 
sicht  von  Denkmälern,  die  in  ihrer 
Bestimmung  völlig  gesichert  sind, 
ehe  sie  auf  wissenscliaftliche  Gel- 
tung Anspruch  machen  kann.  Sie 
findet  allerdings  in  der  grossartigeii, 
zur  alleinigen  Herrschaft  später  ge- 
langenden Form  der  Kuppelkirchcn 
im  christlichen  Orient  eine  auffal- 
lende Bestätigung. 
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giuin  Romaiiuin '},  dann  von  Büissonade  in  seinem  Cliori- 
cius^)  aljer  mit  einem  vielfach  lückenliaflen  und  verslüm- 
melten Text  herausg-egeben,  der  schon  durch  genauere  Ver- 
gleichung,  aber  l)esonders  durch  Benutzung  anderer  Hand- 
schriften ganz  anders  sich  gestalten  würde.  Wir  müssen 
bei  den  äussern  Gränzen  dieses  Buches  ganz  darauf  ver- 
zichten, hier  eine  genaue  Herauslösung  des  ganzen  Inhaltes  und 
eineTexleskrilik  zu  versuchen,  was  ohnehin  ein  rein  archäolo- 
gisches, die  historische  Aufgabe  der  ganzen  Untersuchung 
wenig  berührendes  Interesse  hat.  Suchen  wir  wenigstens 
uns  über  den  Gegenstand,  die  Anordnung  und  Hauptmotive, 
sowie  die  Stellung  dieser  Werke  in  der  Kunstthätigkeit  der 
Zeit  klar  zu  werden. 

In  der  Mitte  der  Stadt,  höchst  wahrscheinlich  auf  der 
dyoQa,  gegenüber  der  (iaüileiog  dioä  lag  ein  massiges  Ge- 
bäude mit  je  einem  zweisäuligen  Vestibulum  nach  Ost  und 
West,  welches  aber  den  Anblick  der  Mauerwand  selbst 
durchaus  nicht  hinderte.  Dies  war  das  (agolöyiov,  die  öf- 
fentliche Uhr  der  Stadt,  welche  in  sehr  kunstreicher 
W^eise  durch  sich  bewegende  Gestalten  von  Bronze  und 
durch  Klang  die  12  Stunden  des  Tages  anzeigte.  Ueber 
die  mechanische  Herstellung  dieser  regelmässigen  Bewegung 
erhallen  wir  gar  keine  Andeutung.  Dass  Gorgo  die  Augen 
in  gewisser  Picgelmässigkcil  drehend  und  Pcrseus  sie 
tödlend  den  Beschauern  gleich  in  die  Augen  fiel,  können 
wir  aus  dem  sehr  lückenliaflen  ersten  Absatz  entnehmen, 
aber  auch  weiter  nichts.  Die  Haupt-  und  mittlere  Darstel- 
lung bilden  zwölf  Thüren,  entsprechend  den  auf  irgend 
eine  Weise  dabei  bezeichneten  zwölf  w^«t;  über  diesen 
thronen  zwölf  eherne  Adler  mit  einem  Ilranze  in  beiden 
Krallen.  An  i\e\\  Thüren  hin  bewegt  sich  Helios,  durch 
sein  Schreiten  die  Bewegung  der  Stunde  abmessend,  Inder 

1)  T.  IV,  p.  428  ff.  V,  p.  422  ff.       clainaliones  fragmcnla.  Paris.  184G, 

2)  Ghoricii  Gazaei  oialioncs  de        p.  149  —  172. 
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Linken  die  Himmelskugel  (den  noXog)^)  hochhaltend,  die 
Rechte  ausstreckend,  um  gleich  den  den  Auslauf  der  Rosse 
aus  den  Schranken  Befehlenden,  zur  bestimmten  Stunde  jede 
der  Thüren  zu  Öffnen.  Sofort  tritt  Herakles  heraus  mit 
einer  seiner  Arbeiten  und  zwar  in  folgender  Reihe:  der 
nemeische  Löwe,  Hydra,  erymanthische  Eber,  die  Hirsch- 
kuh, die  stymphalischen  Vögel,  die  Amazonen,  der  Augias- 
stall, der  kretensische  Stier,  die  Rosse  des  Diomedes, 
Geryones,  Kerberos,  die  Aepfel  der  Hesperiden;  je  sechs 
davon  sind  als  i'^dg  äusserlich  markirt  und  entsprechen  so 
den  Schlägen  der  Uhr,  die  ebenfalls  nur  bis  6  zählt.  So- 
bald Herakles  die  ehernen  Thüren  aufgestossen  hat  und 
herausgetreten  ist,  erhebt  sich  der  entsprechende  Adler  von 
oben,  entfaltet  die  Flügel  und  lässt  sich  und  den  Kranz, 
den  er  mit  beiden  Füssen  hielt,  auf  das  Haupt  des  Hera- 
kles nieder;  eine  Zeitlang  ruhend,  erhebt  er  die  geöffne- 
ten Krallen  sowie  die  ganze  Gestalt  und  kehrt  zu  seinem 
Platz  zurück,  die  Flügel  wieder  an  die  Seiten  schliessend; 
Herakles  aber  verbeugt  sich  mit  dem  Kranze  gleich  einem 
Sieger  im  Stadion  und  kehrt  in  das  Innere  zurück. 

Das  Schagwerk  der  Uhr  befindet  sich  an  einem  andern, 
sehr  in  die  Augen  fallenden,  herausgerückten  Orte  von  be- 
deutender Weite,  der  die  Form  eines  kleinen  Tempels  hat. 
Auch  hier  zeigt  sich  Herakles,  noch  ganz  jugendlich,  bart- 
los, nackt,  nur  mit  der  Lö\>enhaut  auf  der  Schulter,  mit  ge- 
hobener Keule,  bei  jeder  Stunde  sie  bewegend  gegen  ein  von 
ihm  in  der  Linken,  aber  schwebend  gehaltenes  Schallgefäss 
{i^X^tov) ,  dem  der  Künstler  den  Namen  des  Löwen  gegeben 
und  welches  weithin  den  Schlag  ertönen  lässt ;  die  Zahl  der 
Schläge  steigt  bis  0  und  beginnt  dann  von  Neuem.     Ueber 


1)  Der  nölos  mit  dem  yv(6(ia}v  ler  nöloq    ist   hier    jedenfalls    diö 

und  den  12  Tlieilen  des  Tages   war  Himmelskugel  mit  Aequalor  und  der 

von  den  Babyloniern  zu  den  Grie-  Zone  des  Zodiakus  zu  verstehen, 
chen  gekommen  (Her  II,  109)  ;  un- 
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diesem  Tempel  ist  Pan  dargestellt,  der  sehnsuchtsvoll  nach 
Echo  bei  dem  Klange  sein  Gesicht  wendet,  son  spottenden 
Satyren  umgeben.  Dagegen  zur  rechten  Seite  steht  Di o- 
medes,  der  bei  dem  fünften  dO-Xoc  des  Herakles  ähnlich 
wie  auf  Skyros  laut  in  die  Trompete  stösst,  worauf  ein 
Sklave  geschäftig  eilt,  seinem  Herrn  das  Badegeräth  zu 
bringen,  während  ein  anderer  mit  dem  Einkaufe  vom 
Markte  kommt.  Die  diesen  entgegengesetzte  öraaig  nimmt 
ein  Hirt  ein,  welcher  in  der  Linken  den  gekrümmten  Hir- 
tenstab haltend  freundlich  lacht  und  die  Rechte  staunend 
emporhebt.  Unter  Diomedes  ist  eine  andere  Scene :  ein 
Bogenschütze  hat  den  Pfeil  auf  die  Sehne  gelegt  und  zieht 
diese  so  weit  als  möglich  an  sich,  mit  der  Linken  den 
Bogen  hinausdrückend ;  die  Augen  sind  auf  ein  kleines 
Ziel  gerichtet,  vielleicht  auf  die  als  dO^Xa  bezeichneten  gol- 
denen Aepfel.  Hiermit  bricht  die  Beschreibung  ab,  die  uns 
also  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  sinnreich  zusammenge- 
stellter Scenen  vorführt,  in  welchen  Herakles,  der  phöni- 
klsche  Repräsentant  der  zeitlichen  Weltordnung  ^),  der 
Führer  der  Hören,  den  Mittelpunkt  bildet.  Unmittelbar 
erinnert  uns  aber  das  ganze  Werk  an  die  grossen,  künst- 
lichen, darstellungsreichen  Uhren  der  Städte  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts ,  die  den  Stolz  und  ein  Wunder  derselben 
bildeten;  zugleich  aber  müssen  wir,  was  die  ausgebildete 
Mechanik  betrifft,  daran  erinnern,  wie  gerade  in  Alexan- 
drien  diese  in  der  römischen  und  byzantinischen  Herrschaft 
eine  grosse  Ausbildung  erhalten,  wie  ähnliche  Kunstwerke 
den  Audienzsaal  zu  Byzanz  schmückten ,  wie  die  Araber 
hier  gerade  in  Syrien  die  ganze  Erbschaft  dieser  Technik 
übernahmen  und  sie  dann  durch  ihre  Geschenke  in  den 
Occident,   so  an  Kaiser  Karl  verpflanzen-). 


1)  Slovers  I.  S.  445.  Harun    al   Raschid   an  Karl  über- 

2)  Die   von   Einliard    (Ann.    a.       sandle,   mit  ihren   zwölf  aus  Thü- 
807)    bcsohricbene     Uhr ,     welche      ren  herauseiienden  Reitern  ist  von 
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Die  zweite  Besclireli)unj?  (txffQaaig ')  eixovoc  iv  t^  no- 
khi  xMv  ruL,ai(,iv  xsifiivtjg)  hat  ein  Gemälde  zum  Gegen- 
stande, welches  jedenfalls  von  nicht  unbedeutendem  Um- 
fange der  Stadt  als  Schmuck  und  Freude  diente,  geschenkt 
von  einem  vornehmen  und  reichen  3Ianne,  Timotheos, 
der  die  consularlsche  Tracht  trug,  durch  Liberalität  bei  den 
CIrcenses,  für  die  Bäder  und  die  Armen  sich  ausgezeichnet 
hatte.  Man  würde  ihn  gern  für  den  Grammatiker  und  Dich- 
ter Timotheos  aus  der  Zeit  vom  Kaiser  Anastasios  halten, 
wenn  unter  seinen  Lobsprüchen  irgend  einer  auf  sein  lite- 
rarisches Verdienst  sich  bezöge.  Sein  Porträt  ragte  an 
dem  obern  Ende  des  Gemäldes  (t?  dxQov  Ttjq  yQaiftjq)  her- 
vor, wie  ein  Gölterbild  in  der  31itte  eines  Tempels,  viel- 
leicht also  in  Hautrelief  daran  angebracht  ^).  Wenn  das 
Gemälde  in  der  That  der  Zeit  Justinian's  oder  der  kurz 
vorhergehenden  Periode  angehört,  wofür  entschieden  ein- 
zelne Motive  sprechen ,  wie  z.  B.  das  Auftreten  eines 
Falkenier,  so  giebt  es  für  diese  Zeit  ein  interessantes,  jetzt 
noch  vereinzelt  stehendes  Beispiel  einer  freien  Reproduktion 
älterer,  bedeutender  Originale    mit  vollständiger  ßeibehal- 


Angelo  3Iai  passend  vcrg:licheri  wor- 
den, sowie  auch  bjzanlinische 
Werke  der  Zeit  zur  Vergleichung 
sicli  darstellen.  In  Hertz ,  Ge- 
scliiclite  der  Uhren.  Berlin,  1851. 
S.  9.  10  geschieht  der  ganzen  Pe- 
riode von  August  bis  Pabst  Sylve- 
ster II  keiner  Erwähnung.  Dage- 
gen bespricht  L.  W.  Barfuss, 
Geschichte  der  Ihrmacherkunst, 
Weimar,  1837.  S.  109.  110.  eine 
hierher  gehörige  Stelle  des  Cassio- 
dor,  sowie  die  eben  erwähnte  Uhr 
Karls  des  Grossen. 

1)  Choric.    Or.  p.  156  —  172. 


Das  Bild  ist  bisher  nur  einmal  be- 
sprochen von  Brunn,  Ippolito  in 
Bull,  dell  instit.  di  corr.  arch.  1849. 
n.  4.  p.  60  ff ,  w  elcher  auf  den  hier 
vorkommenden  Brief  der  Phädra  die 
Bestätigung  der  Winkelmannschen 
Erklärung  eines  Albanischen  Sarko- 
piiagreliefs  stützt  und  beiläufig  auf 
den  Parallelismus  in  den  Hauptbil- 
dern aufmerksam  macht. 

2)  Unklai^  ist,  ob  die  W'orlc  S. 
172:  ^Üqtvqu  xiv  tTil  tfjgxsqia- 
Irjg  ßaailia  noiovfitvoq  noch  auf 
eine  Darstellung  des  Kaisers  über 
Timotheos  hinweisen. 
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lung  der  antiken  Motive  und  der  Strenge  der  Anordnung, 
allerdings  aber  mit  einer  Häufung  der  ersteren  und  einem 
sehr  bedeutenden  Hervortreten,  ja  Tast  Uebergewicht  der 
Scenerie.  Aber  noch,  sieht  man,  lebt  diese  Kunst  in  den 
mythischen  Stoffen  und  ihrer  Behandlung  durch  die  Tragi- 
ker, sie  zeigt  eine  Strenge  der  Composilion,  die  durch  das 
Gleichgewicht  der  Gruppen  uns  einen  klaren  Ueberblick  über 
ein  sehr  mannigfaltiges  Detail  gewinnen  lässt ;  es  fehlt  ihr 
auch  in  den  Tbeilen ,  welche  offenbar  nicht  einem  altern 
Original  entnommen  sind,  nicht  an  epigrammatischer  Sin- 
nigkeit, freilich  auch  nicht  an  einer  entschiedenen  Senti- 
mentalität. 

Die  Haupldarstellung  hat  Phädra  und  Hippolytos 
zum  Gegenstande,  diesen  in  der  römischen  Zeit  mit  Vor- 
liebe auf  Sarkophagreliefs  und  Gemälden  behandelten  Stoff  ^). 
Sie  zerfällt  in  zwei  selbständige,  aber  in  der  Composition 
correspondirende  Abtheilungen:  in  der  einen  bilden  The- 
se us  und  Phädra,  in  der  andern  Hippolytos  und  Da- 
phne^)  den  Mittelpunkt.  Dort  ist  die  Scenerie  ein  Hain 
(^ciXdoc)  mit  hohen  Bäumen ,  wie  er  an  Königspaläste  und 
Tempel  häufig  sich  anschloss  und  der  Königspalast  (r«  ßa- 
aUeta)  selbst,  hier  eine  Landschaft,  mit  Waldgebirge  und 
Ebene;  dort  ist  die  Tageszeit  der  Scene  als  stiller,  heisser 
Mittag  aufgefasst,  hier  nur  eine  Andeutung  der  Sonnefi- 
slrahlen ,  vor  denen  der  Wald  schützt.  Der  geöffnete  Kö- 
nigspalast  mit  seiner  das  Innere  vorn  und  zu  den  Seiten 
umgebenden  Stoa,  mit  den  zur  obern  Hälfte  kanelürten,  ver- 
goldete Kapitelle  tragenden  Säulen,  mit  der  in  der  Wand 
angebrachten   Bogen-  oder   Nischenreihe,   welche  Statuen 


1)  Müller,  Arcliäol.  Aufl.  3.  S.  Verbindung.  Allerdines  erscheint 
690.  0.  Jahn  Arch.  Bcitr.  S.  300  Hipolytos  zuweilen  begleitet  von 
—  330.  einer  amazonenartigen  Gestalt. 

2)  Eine  bisher  noch  unbekannte 
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auftielimen  sollen^  wird  uns  genau  geschildert.  Auf  dem 
Dadie  zeigt  sicli  in  der  Mitte  ein  Pfau,  mit  dem  Sclmabel 
seine  Scliweiffedern  ordnend ,  an  der  einen  Ecke  ein  sicii 
schnäbelndes  Taubenpaar.  Den  Mittelgrund  des  Bildes  bil- 
det gleichsam  der  über  der  Säulenreihe  hinlaufende  Fries 
{v(fQic) ,  den  der  Maler  im  kleinern  Massstabe  für  zwei 
correspondirende,  zum  Ganzen  in  bestimmter  Beziehung 
stehende  Darstellungen  benutzt  hat.  Zur  Rechten  Hippo- 
lytos  auf  der  Jagd  (zu  Boss)  vor  dem  von  seinem  Speere 
getroffenen,  zusammenkauernden,  dem  Verscheiden  nahen 
Löwen  und  ein  Hirt*),  vor  Freude  und  Staunen  hoch 
die  Hände  erhebend.  Daran  schliesst  sich  eine  zweite  Scene : 
Hippolytos  mit  aufgestütztem  rechten  Fusse,  die  Rechte 
ausgestreckt  und  so  zu  den  nachkommenden  Dienern 
sprechend,  während  sein  Ross  und  das  Jagdgeräthe,  Netze 
u.  dergl.  nachgeführt  wird.  Zur  Linken  erscheint  The- 
sen s  im  Kampf  mit  dem  Minotaur.  Das  Motiv  ist  das 
bekannte:  er  zieht  ihn  an  dem  einen  Hörn  zur  Erde  nie- 
der, während  die  Linke  zum  Schlage  gehoben  ist.  Dane- 
ben rückt  die  zweite  Scene:  an  dem  Thore  des  Labyrin- 
thes Ariadne,  den  Faden  reichend  und  die  Reihe  der  be- 
trübten, weinenden,  als  (fÖQog  dargebrachten  attischen 
natdsg. 

Wenden  wir  uns  zur  Darstellung  in  dem  Palaste  selbst: 
sie  gruppirt  sich  um  den  auf  einer  yMvrj  liegenden,  tief 
schlafenden  Theseus  und  um  Phädra,  welche  auf  einem- 
Sessel  daneben  unruhig^  aufgelöst  in  Liebeskummer  sitzt. 
Theseus  liegt  ausgestreckt  auf  der  x^^ivr/y  unter  dem  an  den 
Säumen  mit  Gold  und  kunstreicher  Stickerei  geschmückten 
Chiton  hie  und  da  den  an  die  Sonne  gewöhnten  Körper 
zeigend,  die   eine  Hand   um   den  Hals  gelegt,   den  linken 


I 


1)  Der  Hirt  ist  in    der  Lücke      zu  erkennen  aus  dinrjv  %«»  oiofie- 
S.  157  zwar  ausgefallen,  aber  er  ist      vog  T17S  agvog. 
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Fuss  im  Schlafe  zurückgezogen  mit  hoch  herausstehendem 
Knie.  An  dem  Lager  steht  Hypnos,  eine  schattenartige, 
geflügelte  Gestalt,  eine  weisse  Binde  im  Haar,  das  Gesicht 
durch  die  üher  einander  gelegten  Hände  bedeckt  und  mit 
diesen  auf  die  xXIvtj  gestutzt.  Die  Gruppe  um  das  Lager 
ist  bestimmt  durch  den  Eindruck,  den  die  Millagstunde  und 
die  tiefe  Ruhe  des  Herrn  auf  die  für  die  Jagd  theihveis  ein- 
gerichtete Dienerschaft  macht.  Da  ist  der  eine  Sklave, 
welcher  einen  Fliegenwedel  trägt,  stehend  eingeschlafen, 
den  einen  Fuss  hinaufgezogen  und  darauf  sitzend,  den  Flie- 
genwedel gerade  gestellt  und  so  in  den  Arm  ihn  fassend,  den 
Kopf  mit  der  einen  Hand  gestützt.  Ein  zweiter  blickt 
vorsorglich  hinter  einer  Säule  hervor  und  streckt  die  Hand 
nach  der  Hand  des  ersten  aus,  ihn  zu  wecken.  Ein  drit- 
ter schläft  seinen  Herrn  gleich  ruhig  ausgestreckt,  aber 
nur  in  umgekehrter  Richtung,  auf  die  rechte  Seite  gewen- 
det, die  Füsse  übergeschlagen;  die  Linke  ist  vom  Kopfe 
auf  die  xXivrj  des  Herrn  herabgesunken,  welche  durch  El- 
fenbein ,  Gold  und  eine  mit  ausgebreiteten  Flügeln  stehende, 
stützende  Nike  geziert  und  mit  den  reichen  Troddeln  einer 
Decke  behängt  ist.  Indessen  sind  die  seiner  Sorge  anver- 
trauten Hunde,  der  Spürhund  und  die  Hündin  in  Streit 
gerathen  und  diese  flieht,  den  Schwanz  eingezogen,  furcht- 
sam vor  jenem. 

Ganz  anders  Phädra  und  ihre  Umgebung.  Sie  sitzt 
au!  einem  Polster,  an  ein  zweites  den  Rücken  gestützt, 
mit  den  Fingerspitzen  die  Wange  berührend  0-  Ein  Ge- 
wand fällt  in  feinen  Falten  von  den  Schultern  zu  den  Füs- 
sen, die  entblösst  auf  einen  d/y^og  (einen  Schemel)  gehoben 
sind,  auch  mit  einigem  Schmuck  geziert,  sowie  sie  bereits 
eine  goldene  Tänie  mit  indischen  Steinen  um  das  Haupt  ge- 


1)  Hier   (S.    162)    ist  manches      dann  noch  ein  Theil  des  drillen  Ab- 
lückenhaft und  schwer  zu  ergänzen,      satzes  auf  S.  164. 
Zur  Beschreibung  der  Phädra  gehört 
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blinden  hat  und  Hals-,  Ohren-  und  Armschmuck  an  sich 
trägt.  Neben  ihr  liegt  auf  der  xllvri  die  Schreiblafel,  die 
an  Hippolytos  die  Liebe  verkünden  soll  und  mit  der  sie 
ganz  beschäftigt  ist.  Dem  Hypnos  bei  Theseus  entspricht 
hier  ein  Erotenpaar:  der  eine  schwebend,  mit  der  Fackel 
Phädra  genaht  und  auf  das  an  der  Wand  (am  Fries)  be- 
findliche Bild  des  Hippolytos  hinweisend,  während  der  an- 
dere, die  FUsse  übergeschlagen  stehend  den  Schreibgriffel 
(yQa(flg)  in  das  von  ihm  in  der  Linken  gehallene  Tinten- 
fass  gesteckt  hat.  Eben  spricht  die  alte  Wärterin  vor- 
wärts gebückt  zur  Herrin,  mit  dem  Finger  ihr  leise  demon- 
strirend,  die  linke  Hand  in  die  Seite  stützend.  Eine 
schwarze  Kleidung  bedeckt  Alles  ausser  Gesicht  und  Hände; 
hinter  der  breiten,  losen  Kopfbinde  zeigen  sich  spärliche, 
graue  Haare.  Von  den  drei  jungen  Dienerinnen  sind 
zwei  in  leisem  Gespräch  begriffen;  die  eine  auf  das  Bild 
des  Hippolytos,  als  Ursache  des  Leidens  der  Herrin  hin- 
aufweisend, die  andere  nachdenklich  den  blossen,  geschmück- 
ten Arm  gehoben  und  den  Finger  an  die  Wange  legend. 
Eine  dritte,  blondgelockte  ist  mit  dem  Schmuck  der  Herrin 
beschäftigt,  den  sie  aus  dem  in  der  Linken  gehaltenen 
Kästchen  stückweis  herausnimmt. 

Die  zweite  Hauptdarstellung  schliesst  sich  nahe  an  die 
erste  an,  es  ist  die  Wirkung  des  in  der  erslen  zur  That 
gereiften  Entschlusses  der  Phädra,  ihre  Liebe  an  Hippoly- 
tos zu  gestehen,  auf  diesen  selbst.  Hippolytos  und 
Daphne,  an  der  Spitze  der  Jagddienerschaft,  beide  zu 
Ross,  bilden  den  Mittelpunkt  des  Bildes,  Hippolytos  hat 
das  nivttxiov  aus  der  Hand  fallen  lassen  und  es  liegt  zer- 
brochen am  Boden;  seine  Handbewegung,  sein  Gesicht 
spricht  den  Abscheu  aus.  Auch  Daphne  wendet  das  Ge- 
sicht ab.  Ihr  rechter  Arm  ist  entblösst,  das  Gewand  unter 
der  Achsel  über  die  rechte  Schuller  gezogen.  Die  Linke 
hält  das  herabfallende  Gewand  zusammen  und  zugleich  mit 
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den  Fingerspitzen  den  Jagdspeer.  Die  Haare  mit  einem 
Lorbeerkranz  flattern  frei  über  die  Scliultern.  Vor  Hippo- 
lytos  wird  die  Strafe  an  der  lieber  bringer  in  des  Brie- 
fes von  einem  jugendlichen  Sklaven  sofort  vollzogen. 
Mit  ausgespreizten  Beinen  steht  er  da,  die  Hunde  auf  die 
Alte  hetzend  und  mit  der  Keule  in  der  Linken  zum  Schlage 
ausholend.  Diese  ist  zusammengeknickt,  die  rechte  Hand 
vor  die  entblösste  Brust  gelegt,  die  linke  zur  Abwehrung 
des  Schlages  erhebend ;  der  eine  Hund  hat  das  Kleid  zer- 
rissen, der  andere  steht  mit  hängendem  Ohre  wartend,  sie 
zu  packen,  wenn  sie  sich  umdrehe.  Ein  greiser  leichtge- 
schürzter Diener  in  hohen  Jagdstiefeln,  der  Falkenier, 
spricht  sein  3Iitleid  mit  der  Alten  aus,  sucht  sich  aber 
durch  die  vorgehaltene  Rechte  gegen  einen  etwaigen  Schlag 
zu  schützen.  Von  der  Jagddienerschaft,  die  zur 
Seite  Daphne's  das  Gegengewicht  gegen  diese  Scene  bildet 
und  als  ^iaxQor,  als  die  Zuschauerschafl  bezeichnet  wird, 
erfahren  wir  nur,  dass  sie  beritten  sind  und  ihre  Speere 
gerade  halten;  ihre  Rosse  waren  durch  die  Stellung  von 
Hippolytos  und  Daphne  ziemlich  verdeckt.  Den  Mittel- 
grund nehmen  drei^)  Gruppen  ein,  die  an  der  halben 
Höhe  des  Berges  sich  befinden :  eine  Schaflieerde  mit  einem 
alten,  gebückten  Hirt  in  der  Exomis  und  mit  dem  Hirten- 
stab, die  Hand  um  Mitleid  für  die  Alte  zu  Hippolytos  er- 
hebend, darüber  ein  in  den  Wald  sich  bergendes  Thier, 
ferner  eine  Gruppe  zweier  Bauer  fr  auen  und  eines  Zie- 
genhirten, die  im  Hinaufsteigen  des  Berges  begriffen  sich 
nach  der  untern  Scene  umsehen.  Die  eine  trägt  auf  den 
Schultern  ein  kleines  Kind,  das  mit  der  Rechten  an  dem 
Kopf  der  Mutter  sich  festhält,  in  der  Linken  ein  Spielzeug, 
eine  Rassel   hat.     Der  Hirt  verfolgt  mit  dem  Finger  den 


1)  Vielleicht  vier,  da  S.  167  nach       eine  Lücke  ist  in  Bezug  auf  das  dem 
■qUinl'^  (liv  TU  ^eccfiaTu  sichtlich       Walde  zufliehende  Wild. 

39 
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liniern  Vorgang,  die  eine  Frau  iüilt  die  linke  Hand  wie 
mit  einer  gewissen  Scheu  über  dem  Kopf,  die  andere  ent- 
blösst  durch  die  Hebung  des  rechten  Armes  die  Seite,  aber 
nicht  die  durch  eine  Tänie  zusammengehaltene  Brust;  jene 
legt  nachdenkend  die  Fingerspitze  an  das  Kinn ,  die  andere 
die  Rückseite  der  Hand.  Die  dritte  Gruppe  Inldet  ein  Rei- 
ter mit  Umgebung,  den  die  Speere  gerad  haltenden  Die- 
nern ,  der  zur  Jagdgesellschaft  gehört  und  traurig  über  die- 
sen Vorgang  den  Kopf  senkt.  Ganz  auf  der  Höhe  des  Ge- 
birges und  Bildes  zeigt  sich  eine  Ziegenheerde;  ein  Paar 
mit  den  Köpfen  auf  einander  zugehend,  ein  dritter  an  einen 
alten  anspringend,  aber  seine  Schulter  verfehlend  •). 

Dies  ist  das  Hauptbild.  Heber  demselben  brachte  der 
Maler  noch  eine  Folge  von  vier  Sceneu  aus  der  Ilias  an, 
die  wir  uns  als  eine  ganz  unabhängige  obere  Abiheilung 
zu  denken  haben  2).  Sie  sind  dem  dritten  Buche  der  Ilias 
entnommen,  aus  den  oqxoi  und  der  /tovO|i*«x/«  von  Alexan- 
der und  Menelaos.  Sie  beginnen  mit  der  Fahrt  des  die 
Zügel  haltenden  Priamos  und  seines  Begleiters  (des  sjra- 
vaßäg)  Antenor  auf  einem  Piossegespann,  voraus  einige 
bewaffnete  Vorläufer^).  Es  folgen  die  öqxoi  selbst:  Aga- 
memnon ganz  unbewaffnet  bis  auf  das  Schwert,  auf  dessen 
Griff  er  die  Linke  stützt,  dem  herankommenden  Priamos 
die  Rechte  reichend.  Odysseus  tritt  vor,  Diomedes  ist  in 
der  Ferne,  beide  durch  Mund  und  Handbewegung  diesem 
ein  Halt  zurufend.  Nestor  als  tft'ju/i^or^oc  neben  Agamemnon, 
weiter  Aias  und  Menelaos  iu  voller  Rüstung^,  an  dem  zur 
Seite  stehenden  Schild  fassend  und  den  Speer  ruhig  hal- 
tend.  Die  dritte  Scene  ist  die  Monomachie  selbst :  Diomedes 


1)  Dieses  allerletzte  3Iotiv  ist  ivansvl&si  rolg  ygäfifiaei  und 
durch  den  jetzigen  Text  nicht  ganz  spricht  dann  von  >y  rotg  stgr^fisvois 
sicher  gestellt.  ininst/iivrj  ygctq})}, 

2)  Chorikios  sagt  p.  169  vom  3)  II.  111,259 —2(54,  wo  die  do- 
Maler :    fifgog    ri    rcöv    TQcoiKmv  pvqoopot   ganz  fehlen. 
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hat  mit  der  Trompete  das  Zeichen  gegeben,  Agamemnon, 
Nestor,  Aias,  Odysseus  als  Zuschauer,  der  letzte  im  Eifer 
die  Kampfbewewegungen  mitmachend.  Paris  liegt  rücklings 
auf  dem  Schild ,  Menelaos  hebt  das  Schwert  zum  Schlag, 
Aphrodite  über  Paris  vorgebogen  löst  das  Helmband.  Ab- 
weichend von  der  Schilderung  der  Ilias  sind  ausser  den 
griechischen  Helden  Priamos  und  Antenor  zugegen^).  Das 
Ganze  schliesst  der  Thalamos  der  Helena  mit  Aphrodite, 
welche  den  Betrübten  und  die  Widerstrebende  an  der  Hand 
dem  Lager  zuführt  2). 

Dass  es  in  der  Zeit  des  Chorikios  an  andern  mytholo- 
gischen Bildern  in  Gaza  nicht  gefehlt,  können  wir  aus 
einer  Stelle  dieser  hcfQaöig  schliessen,  wo  er  von  den 
Thaten  des  Theseus  spricht  und  hierbei  auf  eine  hega  YQwpri 
verweist.  Jedenfalls  ist  uns  in  den  vorliegenden  Beschrei- 
bungen ein  interessanter  Beweis  für  die  frühere  Kunstübung 
und  das  auch  in  justinianischer  Zeit  noch  rege  Kunstinter- 
esse an  Werken  des  antiken  ,  hellenischen  Ideenkreises  ge- 
ge])en.  Wie  gleichzeitig  die  malerische,  überhaupt  bildende 
Thätigkeit  dem  neuen,  so  ganz  verschiedenen  christli- 
chen Leben  und  seiner  Gedankenwelt  sich  mit  Energie 
und  Entfaltung  glänzender  Mittel  zuwendet,  werden  wir  im 
folgenden  Paragraph  näher  kennen  lernen. 

§.  15. 

Das    Christenthuin    iin    Kampf  mit   dem  Hellenis- 

mas  der  ptailistäiscben  Städte.    Cbristliche  Kunst 

und  Kultur. 

Quellen:  Ausser  den  griechischen  Kirchenhistorikern  (citirt  nach 
der  Ed.  Colon.  Allobrog,  161"i  und  nach  Theodorit. ,  Euagr. ,  Exe. 
Philostorg.  ed.  Valesius  1679) ,  uuler  denen  Sozomenos  das  Meiste 
darbietet,  ist  die  vita  des  Hilarion  von  Hieronymus  von  besonderem 
Interesse.  Die  entscheidende  Periode  der  Bekehrung  von  Gaza  ist 
in  der  vila  des  Porphyrios  von  Gaza   t'jitlialten ,     welche  sein  Schü- 


1)  II.  III,  340  flf.  bes.  375.  2)  II.  III,  420  -  448. 
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ler,  der  Diaconus  Marcus,  bald  nach  seinem  Tode  schrieb  und  die 
wir  in  d«r  lateinischen  Uebersetzung  des  Gentianus  Hervetus  ge- 
druckt besitzen ,  daneben  in  dem  Auszug  aus  den  griechischen  Me- 
nologieen  zum  26.  Februar  (Acta  Sanctor.  Febr.  III,  p.  645  —  649. 
Ed.  Antv.  1658).  Unter  den  Rheloren  sind  für  die  justinianische 
Zeit  die  zwei  zum  ersten  Male  von  Boissonade  aus  einer  madrider 
Handschrift  1846  herausgegebenen  Xöyoi  des  Chorikios  auf  den 
Bischof  Markianos  von  Gaza  mit  den  angeschlossenen  tucpQcxeeig  von 
Kirchen  die  einzige  aber  reich  fliessende  Quelle. 

Literatur: 

Tillemont,  Mem.  sur  l'histoire  ecclesiast.  t.  X,  p    705  ff. 

Le  Quien,  Oriens  chrislianus.  t.  III,  p.  598— 633.  Paris.  1740. 

Quatremere,    Appendice  sur  la  ville  de   Gaza   in  3Iacrici 

Histoire  des  sultans  Mamlouks  de  l'Egypte.  t.  I,  p.  229.  230. 
Et.  Chastel,  Histoire    de   la   destruction    du   paganisme  dans 

l'empire  d'orient.  p.  219  ff.     Paris  1850. 

Es  ist  nicht  unsere  Absiclit,  ein  Stück  Specialgescliichte 
der  cbristliclien  Kirclie  in  Palästina  zu  sclireiben,  um  für 
die  Reilienfolge  und  Icircliliclien  Ansicliten  der  Bischöfe 
jener  Städte  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  gehen ; 
nein,  der  allgemeine  Gesichtspunkt,  welcher  unsere  bis- 
herigen Untersuchungen  des  zweiten  Buches  beherrscht  hat, 
er  muss  auch  hier  der  leitende  bleiben  :  die  Darstellung  der 
politischen  und  kulturgeschichtlichen  Bildungen,  welche  der 
Hellenismus  im  Gegensatz  und  theilweise  gemischt  mit  den 
nationalen  Elementen  und  Traditionen  der  palästinischen 
Stämme  hervorgerufen  hat.  Diese  müssen  wir  bis  in  ihre 
Hauptendpunkte,  bis  dahin  auch  verfolgen,  wo  er  dem  Chri- 
stenthume,  dieser  neuen ^  ganz  in  seiner  Nähe,  aber  auf 
national -orientalischem  Boden  auftretenden  universalen  gei- 
stigen Macht  kämpfend  erliegt,  aber  zugleich  dann  merk- 
würdig rasch  in  und  durch  das  Chiistenthum  hindurch  noch 
seine  Kulturzweige  treibt,  um  hier  ein  zweites,  kurzes  Auf- 
blühen zu  feiern.  So  beschäftigt  uns  eben  dieser  Kampf 
mit  dem  Christenthum,  in  dem  die  ganze  Zähigkeit  des  phi- 
listäischen  Stammes  gerade  verbunden   erscheint  mit  dem 
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Bewusstsein  dieser  Städte,  als  Träger  hellenislisclier  Bil- 
dung, in  welchem  es  an  wahrhaft  ergreifenden  Scenen  eines 
untergehenden ,  aher  tapfer  kämpfenden  Glauhens  nicht 
fehlt;  so  zweitens  das  Kunst-  und  Kulturlehen,  das 
ein  Jahrhundert  später  die  Kirche  seihst  leitet  und  fordert, 
unbewusst  inficirt  von  dem  in  Sitte  und  Anschauung,  in 
der  geistigen  Erziehung  und  Literatur  noch  danejien  her- 
gehenden Hellenismus. 

Das  Evangelium  war  bereits  in  den  ersten  Jahren  nach 
Christi  Tod  auch  in  den  südlichen  Städten  der  palästini- 
schen Paralia  verkündigt  w  orden :  durch\>  ändert  doch  Phi- 
lippus,  welcher  die  Strasse  nach  Gaza  gezogen  war,  Asdod 
und  alle  Städte  von  da  bis  Caesarea  mit  der  Predigt  des- 
selben 0,  steigt  Petrus  nach  Lydda  hinab  und  durchzieht 
die  Ebene  Saron,  findet  er  in  Joppe  bereits  Jünger  und 
bleibt  hier  länger  bei  dem  Gerber  Simon,  hier  Viele  zu 
dem  neuen  Glauben  bekehrend  ^).  Ueber  die  Gründung  einer 
christlichen  Gemeinde  in  Askalon,  Gaza  und  den  südlichen 
Städten  haben  wir  aber  erst  in  der  dem  Dorotheos,  Bischof 
von  Tyrus,  zugeschriebenen  Schrift  de  LXX  domini  disci- 
pulis')  eine  Angabe,  als  Ausdruck  der  spätem  herrschen- 
den Tradition.  Danach  ist  Phil emon,  an  welchen  Pau- 
lus schrieb,  der  erste  Bischof  von  Gaza,  und  es  verkün- 
digt der  Apostel  Simon  Judas  in  Eleutheropolis ,  das, 
wie  wir  früher  sahen,  erst  unter  Septimius  Severus  gegrün- 
det wird,  und  von  Gaza  bis  Aegypten  Christus  und  wird 
unter  Trajan  gekreuzigt  und  in  Ostrakine  begraben.  In 
der  diokletianischen  Christenverfolgung  wird  uns  zuerst 
ein  Bischof  von  Gaza  oder  tw*^  diKfl  rijv  rä^av  eicxXtj(tio)v 
genannt,  Silvanus*);  er  wird  als  ein  kühner,  glaubens- 


1)  Acta  Apost.  8,  39.  3)  Chron.  Pascl».  II,  p.  129  ed. 

2)  Acta  Apost.  9,  42.  43.  B.  p.  138. 

4)  Euseb.  H.  E.  VIII,  22.  25. 
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voller  Bekenner  an  die  Spitze  der  palästinischen  Märtyrer 
der  Zeit  gestellt ;  in  die  Bergwerke  von  Phaino  ^)  zwischen 
Petra  und  dem  nioabitischen  Zoar  geworfen ,  wo  sich  aber 
bald  ein  christliches  Gemeinwesen  bildete,  dann  als  alter, 
gebrechlicher  Mann  an  einen  einsamen  Ort  zur  Bebauung 
des  Landes  verwiesen,  endlich  mit  48  Andern  in  Cäsarea 
unter  Galerius  Maximianus  hingerichtet  im  achten  Jahre  der 
diokletianischen  Verfolgung  (also  311).  Gleichzeitig  erfah- 
ren wir  noch  von  zwei  gazäischen  Märtyrern,  Timo- 
theos,  welcher  den  Feuertod  stirbt,  und  Alexander,  ein 
Jüngling,  welcher  mit  4  Andern  bei  einer  grossen  Pana- 
gyris  zu  Cäsarea  als  Christ  sich  selbst  angiebt^).  Das 
Martyrion  des  h.  Timotheos,  die  heilige  Stätte  über  seinen 
Gebeinen  war  bereits  395  hochverehrt^).  Auf  dem  nicäni- 
schen  Concil  erscheiiien  die  Bischöfe  von  Gaza,  von  Aska- 
lon,  von  Eleutheropolis  neben  den  meisten,  auf  einen 
sehr  kleinen  Sprengel  beschränkten  angränzenden  palästi- 
nischen Bischöfen.  Wenig  Jahre  darauf  wird  durch  Con- 
stantin  ein  eigner  Bischofssitz  zu  Majuma  gebildet*)  und 
erhält  sich  auch  fortwährend  selbständig  neben  dem  von 
Gaza,  obgleich  in  der  Zeit  des  Sozomenus  (vor  423)  der 
Versuch  von  dem  Bischof  von  'Gaza  gemacht  ward ,  diesen 
Sitz  wieder  mit  dem  seinigen  zu  vereinigen,  da  es  uner- 
hört sei,  dass  in  einer  politischen  Gemeinde  zwei  Bischöfe 
existirten.  Wie  es  gekommen  ist,  dass  im  J.  518  im 
Briefe  des  Patriarchen  Johannes  von  Jerusalem  auch  ein 
inidxoTTog  tov  Mai,ov}iav  l^^öxäXcovog  erwähnt  wird,  also 
auch  hier  für  kurze  Zeit,  denn  es  ist  dies  die  einzige 
Erwähnung,  die  maritima  pars,  der  vom  Meer  unmit- 
telbar ampliilheatralisch  sich  erhebende  Stadt,  kirchlich 
abgesondcrl  war,  ist  völlig   unklar.     Anthcdon  und  R'a- 


1 


1)  RiUer,Eidk.  Tbl.  XIV,  8.125.  3)  Marc.  v.  Porph.   c.  3. 

2)  Eus.  H.  E.  Vlir,  13.  i)  Sozom.  H.  E.  V,  3. 
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pliia  haben  seil  dem  Jalire  431  eigene  Bischöfe  aufzuweisen, 
ebenso  die  Stalionspunkte  nach  Aegypten,  R h  i n o  Ic o r u  ra, 
Ostrakine,  Cassium,  Grachum,  Aphnäum  (ob 
Daphne?),  unter  denen  das  erste  geradezu  als  eine  Haupt- 
stätle  trefflicher,  eingcborner  Geistlichen  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  bezeichnet  wird '). 

Wir  würden  aber  sehr  irren ,  an  das  Bestehen  der 
Episkopate  von  Gaza  und  Askalon  in  der  constantinischen 
Zeit  den  Schluss  auf  eine  herrschende  Stellung  der  Chri- 
sten in  diesen  Städten  oder  sogar  auf  eine  Christianisirung 
zu  knüpfen.  Nein,  vielmehr  im  Gegentheil  erscheinen  diese 
Gemeinden  als  klein,  gedrückt,  verachtet,  ohne  Halt  in  der 
eigentlichen  Bürgerschaft,  während  diese  mit  ganzem  Eifer 
dem  glänzenden  Festdienst  der  hellenischen  Götter  hinge- 
geben ist^).  Mit  Constantin  tritt  nun  die  officielle  Aner- 
kennung des  Christenthums  als  herrschenden  Glaubens  ein, 
seine  spätem  Edikte  gegen  tu  fivauQu  i/jg  xaru  nöXfig  xal 
XcoQCiq  HO  naXaiuv  (ivvieXot^[JLBVrjC  itduiXokaxQslac  ^)  richten  sich 
unmittelbar  auf  Verpönung  des  öffentlichen,  heidnischen 
Kultes;  auf  Staatskosten  erheben  sich  die  verfallenen  Kir- 
chen oder  neue  mit  glänzender  Pracht;  die  Uebertretenden 
werden  mit  Vorrechten  und  Auszeichnungen  belohnl.  Nir- 
gendwo fast  im  Orient  hat  sich  seit  Constantin  so  scharf 
und  hartnäckig  das  Bewusstsein  eines  Gegensatzes  von 
Hellenismus  und  Christenthum  ausgebildet^  als  gerade  hier 
in  Gaza.  Constantin  hatte  der  Hafenstadt  Majunia,  deren 
Bewohner  pflitzlich  in  3Iasse  aus  sehr  eifiigen  Heiden  Chri- 
sten geworden  waren,  besonders  die  zahlreichen  fremden, 
dort  ansässigen  Kaufleute,  Stadtrechte  abgesondert  von  Gaza 
selbst,  einen  Bischofssitz,  einen  neuen  Namen  Constantia 
verliehen  und  hoch  dasselbe  ausgezeichnet^).     Um  so  mehr 

1)  Sozom.  H.  E.  VI,  31.  -i)  Eus.  V.Coiist  IV,  28.  Sozom. 

2)  Marc.  v.  Porph.  c.  9.  H.  E.  11,  4. 

3)  Vergl.  Chastel  Hist.  p,  60  ff. 
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conceiitrirte  sich  das  Heidenthiim  in  Gaza,  und  die  beiden 
benachbarten  Städte,  mit  Verlvchr,  Handel,  Lebenssitte, 
Feste  ganz  zusammengehörig  rivalisiren,  unter  dem  Schilde 
von  Christus  und  Marnas.  Es  wird  dies  der  Parteiruf  der 
Rennbahn,  jedes  christliche  Wunder,  jede  Heilung  soll 
Marnas  stürzen  helfen.  Die  ganze,  eigentliche  Bürger- 
schaft von  Gaza,  der  reiche  Kaufmannstand  gehört  noch 
dem  Hellenismus  an  und  die  christlichen  Kirchen  standen 
an  den  Mauern  oder  vor  der  Stadt  unansehnlich  und  klein. 
Umsomehr  aber  steigert  sich  die  geistige  Energie  der  dor- 
tigen Träger  des  Christenthums,  umsomehr  werden  diese 
der  strengen,  asketischen,  alles  Irdische  hinter  sich  las- 
senden, nicht  beachtenden  Richtung  hingegeben,  wie  sie  von 
Aegypten  aus  damals  als  eine  Erneuerung  des  kirchlichen 
Lebens  gegenüber  dem  rationalistischen  Arianismus  auf- 
trat, dogmatisch  in  Athanasius,  asketisch  in  Antonius. 
Asklepas  der  Gazäer  und  Bischof  daselbst  steht  dem 
Athanasius  treu  zur  Seite;  auf  der  Synode  zu  Tyrus  wird 
er  der  Verfälschung  der  Lehre  angeklagt  0,  auf  der  Sy- 
node zu  Sardes^)  steht  er  mit  Athanasius  und  Marcellus, 
um  sich  zu  vertheidigen  gegen  die  Arianer  und  gegen  die 
bei  dem  Kaiser  gehäuften  Anklagen ;  die  arianische  Partei 
hatte  bereits  einen  andern  Quintianus  in  das  Bisthum  ein- 
gedrängt; die  Synode  zu  Sardes  restituirt  Asklepas  völüg. 
Von  tiefer  eingreifender  Bedeutung,  als  der  Streit  des 
Arianismus,  war  für  diese  Paralia  die  Verbreitung  des 
mönchischen  Lebens,  dieser  neuen,  hier  bishef  ganz  unbe- 
kannten Art  des  (fiXodoifeiv.  An  einen  Mann,  der  ganz 
in  der  Nähe  von  Gaza,  in  dem  Ort  Tabatha  an  dem  süd- 
lich von  Gaza  mündenden  Wadi  seine  Heimath  hatte  und 
aus  reicher  Familie  stammte,  der  dann  hier  in  der  Nähe 
die  erste  Einsiedelei  gründete,  an  Hilarion   knüpft  sich 


1)  Theodorit.  H.  E.  I,  29.  2)  a.  a.  0.  II,  7.  8. 
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diese  rasch  und  gewaltig  um  sich  greifende  Lebensordnung 
an  ^).  In  Alexandrien  zuerst  im  grammatischen  Unterricht 
gebildet,  dann  aber  zu  Antonius  in  die  Wüste  gegangen, 
kehrt  er  als  Jüngling  in  die  Heimath ,  um  hier  all  sein 
Vermögen  abtretend  bei  dem  7.  Meilenstein  von  Majuma, 
nahe  der  Strasse  von  Aegypten  in  der  Wüste  zu  leben 
zwischen  Meer  und  salzigem  Sumpf.  Bald  wird  er  aufge- 
sucht von  den  geistiger  und  körperlicher  Hülfe  Bedürfti- 
gen, von  vornehmen  Beamten,  kaiserüchen  Schützlingen, 
wie  von  armen  Frauen;  aus  Majuma,  aus  Eleutheroplis, 
aus  Aila  kommt  man  zu  ihm;  bald  siedeln  sich  Andere  an 
und  es  entsteht  eine  Klostergemeinschaft.  Dies  war  der 
Anfang  zahlreicher  Klostergründungen  in  Palästina:  Gaza 
wird  geradezu  umgeben  von  solchen;  in  Gerar'^),  in  Ca- 
des^),  in  Bethelean '*) ,  zwischen  Gaza  und  Majuma^)  bil- 
den sich  bald  welche,  ebenso  in  dem  vofiöc  von  Eleuthero- 
polis^)  wie  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  nach  Aegypten 
zu.  Sie  sind  die  festesten  Vorposten  des  Christenthums, 
die  Bekehrer  des  Landvolkes;  gegen  sie,  die  das  ganze 
sociale  Leben  überhaupt  nur  als  ein  Accidenz,  als  ein  zu 
Vermeidendes  betrachten,  kann  der  Glanz  der  Handelstadt, 
die  griechische  Bildung,  Kunst  und  literarisches  Wesen 
nicht  kämpfen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  eine  Reaktion 
des  mit  dem  ganzen  Leben  tief  verwachsenen  Heidenthums 
gegen  diese,  wie  es  schien,  alle  Kultur  aufhebende  gei- 
stige 3Iacht  sich  erhob.  Juüan  war  der  zündende  Name,  der 
den  gehäuften  Brennstoff  in  Flammen  setzte,  unter  dem, 
ohne  Befehl  und  Geheiss  in  den  Städten  der  Kampf  gegen 
Kirche«  und  Klöster  losbrach.     So  ist  es  in  Gaza  wie  As- 


1)  Hieronymus,  v.  Hilarionis  in  3)  Hieron.  v.  Hilar.  p.  160. 
Ep.  56  (T.  I,  p.  187  cd.  Fr.).  So-  4)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 
zom.  H.  E.  III,  13.  5)  .llosch.  Prat.  Spirituale. 

2)  Soz.  H.  E.  VI,  31.  6)  Soz.  H.  E.  VI,  31. 
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kalon  und  den  übrigen  Städten  dieser  Parälia  geschehen; 
die  Basiliken  wurden  In  Brand  gesteckt^),  von  Gaza  zieht 
man  mit  Gerichtspersonal  hinaus  zum  Kloster  des  Hilarion, 
er  war  den  Tag  vorher  entflohen,  das  Kloster  wird  zer- 
stört, der  Tod  des  Hilarion  und  Hesychas  wird  von  oben 
zugestanden,  man  schickt  überall  hin  Verhaltsbefehle  ge- 
gen sie  aus.  Jetzt  verlangen  die  Gazäer  die  Aufhebung 
des  Privilegiums  der  Majumaiten.  Julian  auf  seinem  Zuge 
in  den  Osten  sitzt  selbst  hierüber  zu  Gericht  und  spricht 
Majuma  den  Gazäern  zu^).  Der  Hass  entlud  sich  auch 
in  dem  Angrifle  auf  Leben  und  Gut  des  Einzelnen.  Drei 
Brüder  Eusebios,  Nestabos  und  Zeno^)  werden  aus  ihren 
Wohnungen  geholt  und  in  das  Gefängniss  geworfen;  im 
Theater  sammelt  sich  das  Volk,  man  häuft  gegen  sie  die 
Anklagen,  dass  sie  die  Heillgthümer  profanirt,  snl  xadai- 
QS(fst  xai  vßoei  tov  eXli]vi(ifjiov  \  da  wälzt  sich  das  erhitzte 
Volk  zum  Gefängniss,  schleppt  die  Brüder  heraus  und 
schleift  sie  durch  die  Strassen,  die  Weiber  von  dem  Web- 
stuhle weg,  die  Fleischer  am  Markte,  sie  schlagen,  stos- 
sen,  übergiessen  sie  mit  siedendem  Wasser,  man  schlägt 
ihnen  den  Kopf  und  verbrennt  ihre  Gebeine  auf  dem  Schind- 
anger. Der  Schwager  derselben,  Nestor,  war  auch  miter- 
griPfen  und  geschleift  worden,  aber  die  Schönheit  seines 
Körpers  erregte  Mitleid ,  mit  Wunden  bedeckt  brachte  man 
ihn  zu  Verwandten,  wo  er  trotz  der  guten  Pflege  starb. 
Aehnüche  Excesse  ereigneten  sich  in  dem  damals  noch  eif- 
rig heidnischen  Anthedon,  sowie  Schlimmeres  zu  Askalon. 
Zwar  bleibt  die  von  den  Gazäern  gefürchtete  Bestrafung 
des  Kaisers  aus  und  der  oberste  Beamte  des  Gebietes  {p 
r]Yov}itvoq  tov  t^vovg)  wird  abgesetzt,  weil  er  die  Bürger, 
die  als  Anslifter  des  Aufstandes  galten,    in   das  Gefängniss 


1)  Ambros.  ep.  48  ad  M.  Theo-  2j  Sozoin.  H.  E.  V,  3. 

dosium.  Ct.  H,  p.  951).  3)  Sozom.  H.  E.  V,  7. 
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hat  \\erren  lassen;  aber  vergreblicli ,  Julian  starb  kurz  dar- 
auf (363) ,  (las  frühere  System  der  Regierung  trat  zuerst  in 
sehr  toleranter  Weise  wieder  ein ;  vor  Allem  aber  war  durch 
diese  Verfolgungen  der  christliche  Eifer  nur  geweckt.  Die 
Getödteten,  \\ie  jene  3  Brüder  werden  zu  Märtyrern,  de- 
ren Gebeine  man  sammelt  und  Kirchen  darüber  gründet^); 
die  Klöster  werden  wieder  bezogen,  Hilarion  thut  als  Tod- 
ler AVunder^)  und  seine  Schüler,  wie  Hesychas,  Epipha- 
nius,  der  spätere  Bischof  von  Salamis,  Malachion,  Krispion 
Ammonios  gründen  neue  Klöster').  Bereits  werden  glän- 
zende Märtyrerfeste  gefeiert  und  das  Volk  fängt  an  als 
Gesammtheit  Männer,  wie  Hilarion,  wie  Abikios  aus  An- 
thedon,  Alexion  aus  Bethagutha  u.  s.  w.  zu  verehren;  be- 
reits gehen  aus  den  vornehmen  Geschlechtern  (eviraTgtöai) 
mehrere  jener  Männer  hervor. 

Mit  Theodosios  beginnt  der  eigentliche  Todeskampf  des 
Heidenthums :  Einheit  des  Glaubens  im  Innern ,  wie  Siche- 
rung nach  Aussen  war  der  Grundgedanke  des  thatkräfli- 
gen,  militärischen  Kaisers.  So  ward  durch  Edikte  und 
Militärgewalt  der  alte  Glauben  angegriffen;  in  immer  ge- 
steigerter Weise  wurden  den  Heiden  die  politischen  Stel- 
lungen, Rechte,  endlich  die  Privatrechte  des  Besitzes  ge- 
schmälert oder  genommen;  die  heidnischen  Zeichen  und 
Verbindungen  entfernt  und  endlich  die  unmittelbare  Zer- 
störung der  heidnischen  Mittelpunkte  unterstützt  ^).  Eine 
gewaltige  Erschütterung  im  Orient  rief  die  Zerstörung  des 
Serapeum  zu  Alexandria  im  J.  391  hervor').  Die  zertrüm- 
merten Mauern ,  das  zerschlagene  Gottesbild  Hess  am  Schutz 
der  alten  Götter  verzweifeln  und  massenweise  Uebertritte 
finden  statt.     Da  ist  es  die  palästinische  Küste,  die  muth- 


1)  Sozoin.  H.  E.  V,  7.        •  4)  Cliastel  p.  179  ff. 

2)  Sozom.  H.  E.  V,  8.  5)  Cliastel  p.  196.  197. 

3)  Sozom.  H.  E,  VII,  31. 
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voll  und  bis  Jetzt  noch  glücklicli  für  ihre  Götter  kämpft:  es  ist 
Gaza  und  Raphia,  es  ist  dann  Petra  und  Areopolis  in  Arabien, 
es  ist  Heliopolis  und  Apamea  ^) ;  aber  auch  die  Tempel  der 
beiden  letzten  sinken  kurz  darauf  in  Asche  unter  der  die  Bi- 
schöfe unterstützenden  Militärmacht.  In  Gaza  war  im  J,  395 
die  Zahl  der  Christen  noch  klein  (280  erscheinen  bei  einem 
feierlichen  Gottesdienst),  die  Kirche  arm,  der  Klerus  und 
die  Laien  nicht  einig,  die  Christen  noch  ausgeschlossen  von 
allen  städtischen  Aemtern,  als  Porphyrios  widerstre- 
bend von  dem  Erzbischof  Joannes  von  Caesarea  zum  Bi- 
schof geweiht  ward.  Es  war  dies  ein  Mann ,  in  dem  jene 
asketische  Richtung,  die  Hingabe  alles  Irdischen  im  Dienste 
der  Kirche,  endlich  ein  zu  Visionen  gesteigertes  inneres 
Leben  auf  das  Entschiedenste  ausgesprägt  war.  Er  hatte 
Thessalonike,  seine  Vaterstadt,  Eltern  und  Reichthum  ver- 
lassen, um  in  der  ägyptischen  Eremos  zu  Scetis,  dann  in 
der  Wüste  am  Jordan  als  Eremit  zu  leben,  in  aller  Ent- 
behrung und  niedriger  Arbeit;  seit  6  Jahren  war  er  nun 
bereits  Presbyter  zu  Jerusalem  gewesen.  Er  war  der  Mann 
dazu  gemacht,  um  mitten  in  der  ihm  feindlichen  Stadt  un- 
ter Obern  Beamten,  die  bestochen  oder  aus  eigner  üeber- 
zeugung  den  heidnischen  Glauben  schützten,  durch  seine 
Unerschrockenheit,  seine  ganze  allem  Irdischen  abgekehrte 
Erscheinung  bald  die  Gemeinde  zu  vermehren,  aber  sofort 
auch  auf  die  aggressive  Vernichtung  des  heidnischen  Kul- 
tus auszugehen.  Bereits  im  Jahre  398  sandte  er  seinen 
treuen  Genossen  Marcus  nach  Byzanz,  um  das  kaiserliche 
Edikt  für  Zerstörung  der  Tempel  zu  erlangen,  es  lautete 
aber  nur  auf  Schliessung  der  Tempel  und  Verbot  fernerer 
Befragung  ihrer  Orakel  ^).  Allerdings  erscheint  Hilarius 
als  Beauftragter  des  Kaisers,  in  Begleitung  der  Commen- 
tarienses  consulatus  und  Adjutores  sowie  vieler  Polizeidie- 


1)  Sozom.  H.  E.  Vil,  15.  2)  Marc.  v.  Forph.  4. 
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ner  aus  Askalon  und  Azotus  in  Gaza,  nimmt  drei  primo- 
res  als  Geiseln,  lässt  sich  von  ihnen  eine  Bürgschaft  stel- 
len, die  Tempel  werden  geschlossen,  aber  das  Hauptheilig- 
thum,  das  3Iarneion,  bleibt  nach  wie  vor  den  Befra- 
genden geöffnet.  Eine  schwere  Geldsumme  hatte  dies  bei 
Hilarius  vermocht.  Porpli^^rios  beruhigt  sich  dabei  nicht; 
die  Erbitterung  der  Bürgerschaft  war  nur  gesteigert  und 
die  Christen  vielfachen  Vexalionen  ausgesetzt^).  Da  tritt 
der  Bischof  mit  den  Erzbischof  von  Caesarea  selbst  die 
Reise  nach  Byzanz  im  December  400  an.  Wie  sie  hier 
Joannes  Chrysostomus  in  Ungnade  antreffen ,  durch  den  Eu- 
nuchen Amantius  an  die  Kaiserin  Eudoxia  sich  wenden, 
wie  diese  die  ihr  gewordene  Prophezeiung  eines  Sohnes 
durch  das  Gelübde  einer  Kirche  zu  Gaza  erwidert,  wie  sie 
nach  der  Geburt  desselben  eifrig  der  Erfüllung  nachstrebt, 
auf  welche  Weise  die  Bittschrift  an  Arcadius  gebracht  und 
er  ungern  und  fast  gezwungen  dieselbe  bewilligt  bei  der 
Befiirchtung,  der  Handel  und  die  Einkünfte  von  Gaza 
möchten  dadurch  sehr  sinken,  gehört  nicht  weiter  hierher. 
Das  Edikt  lautet  auf  Zerstörung  aller  Heiligthümer, 
auf  Ertheilung  grosser  Privilegien  und  Einkünfte  an  die 
Kirche  zu  Gaza.  Reiche  Geldgeschenke  werden  von  Eu- 
doxia und  Arcadius  noch  hinzugefügt.  Am  18ten  April 
reist  die  Gesellschaft  ab  und  landet  in  Majuma,  wo  die 
zwei  ganzen  Gemeinden  die  Bischöfe  feierlich  empfangen. 
Nach  10  Tagen  langt  Cynegius,  der  kaiserliche  Bevollmäch- 
tigte mit  dem  Consularis  und  Dux,  also  der  Civil-  und  Mi- 
litärbehörde der  Provinz  und  starker  militärischer  und  Ci- 
vilbegleitung  an.  Eine  grosse  Zahl  der  Gazäer,  gerade 
die  Reichsten   flüchten  in   die  Dörfer  oder  andere   Städte. 


1)  In    diese    Zeit  zwischen  398  Aegyptius  Serapis    Chrislianus    fa- 

und  400  fällt  der  Brief  des  Hiero-  ctus  est :  Mamas  Gazae  luget  inclu- 

nymus  an  Laeta  (Ep.  VII.  T.  I,  p.  sus   et    eversionem   templi   jugiler 

35  ed.  Fr),  wo  es  heisst:  jam  et  pertimescit. 
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Bei  (lern  Verlesen  des  kaiserlichen  Briefes  in  der  Volks- 
versammlungen erhebt  sich  ein  Wehgeschrei,  die  Christen 
jubeln;  die  Soldaten  machen  einen  Ausfall  auf  das  Volk. 
Sofort  \Aird  zur  Ausführung  geschritten  :  die  Soldaten ,  die 
Christen  von  Gaza  und  Majuma,  viele  Fremde  durchziehen 
die  Stadt,  die  Statuen  werden  auf  den  Strassen  herabgewor- 
fen, verbrannt,  in  den  Schmutz  getreten,  die  Tempel  aller 
Kostbarkeiten  beraubt  und  dann  angezündet,  10  Tage  wa- 
ren darüber  hingegangen  und  das  Marneion  stand  noch  un- 
versehrt ,  der  erste  Angriff  war  abgeschlagen  worden ,  die 
Thore  des  Heiligthums  selbst  durch  Steinmassen  verram- 
melt und  alles  Werthvölle  in  dem  Innern  aufgehäuft;  da 
hält  man  von  Neuem  Berathung  und  die  Stimme  eines  7jäh- 
rigen  Knaben  ward  zum  Wunderzeichen,  dem  man  folgte. 
Die  äussern,  prachtvollen  Umgänge  werden  erhalten,  aber 
die  ehernen  Thore  des  Innern  mit  Pech,  Schwefel  und 
Fett  bestrichen  und  das  Ganze  dann  angezündet.  Es  sank 
der  Haupttempel  Gazas  in  Trümmer;  die  Priester  und  an- 
dern Ausharrenden  hatten  sich  noch  durch  geheime  Aus- 
gänge gerettet.  Jetzt  ging  es  an  die  Privathäuser,  die  al- 
ler Geflohenen  waren  bezeichnet;  noch  standen  die  Atrien 
voll  Statuen  und  Werke  der  Kunst;  sie  werden  zertrüm- 
mert, verbrannt.  Die  zahlreichen,  liturgischen  Bücher  er- 
litten ein  gleiches  Schicksal.  Somit  war  der  Mittelpunkt 
des  heidnischen  Kultus  in  Gaza  für  die  ganze  Küste  zer- 
stört, die  Zukunft  der  Erhebung  abgeschnitten,  aber  im- 
mer noch  war  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  heidnisch: 
noch  nach  Jahren  betraten  viele  Gazäer,  besonders  Frauen 
nicht  den  Platz  vor  dem  einstigen  Marneion ,  da  er  auf  be- 
sondern Befehl  des  Bischofs  mit  den  Marmorstücken  des 
Tempels  gepflastert  war.  Es  erhob  sich  dann  ein  Volks- 
aufstand in  Gaza,  der  7  Menschen  das  Leben  kostete,  die 
bischöfliche  Wohnung  plünderte,  den  Bischof  zwang  über 
die  Dächer  zu  fliehen,   aber  mit  der  strengen  Bestrafung 
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der  Schuldigen  durch  den  Proconsularis  von  Caesarea  en- 
dete ')•  Viele  suchten  im  Manichäertlium  eine  Versöhnung 
des  alten  und  neuen  Glaubens^),  Die  letzten  Zuckungen 
des  hellenistischen  Glaubens  in  den  Städten  fallen  zusam- 
men mit  jenen  grossen  samarilanischen  Bewegungen  unter 
Kaiser  Anastasius  1  und  Justinian,  die  wir  oben  erwähnten. 
Indessen  war  der  Rückschlag  dieses  entschiedenen  Sie- 
ges durch  Porphyrius  auf  die  ganze  Hebung  und  Befesti- 
gung des  Christcnthums  ein  ungeheurer.  Mit  Milde  und 
Nachsicht,  ohne  strenge  Prüfung  wurden  die  Bittenden  in 
den  neuen  Glauben  aufgenommen,  bald  nach  jener  Kata- 
strophe 300  und  so  jährlich  mehr.  Ein  siegesfreudiger  Ei- 
fer, auch  äusserlich  an  die  Stelle  des  3Iarneion  vor  Allem 
ein  , Bild  der  siegenden  Kirche  hinzustellen,  bemächtigt  sich 
der  Gemeinde.  Man  halte  zuerst,  was  wohl  zu  beachten 
ist,  den  Gedanken,  die  Kirche  ganz  in  der  Form  des  Rund- 
baues des  Tempels  wieder  aufzurichten ,  aber  der  von  Eu- 
doxia  gesendete  Plan  enthielt  die  Kirche  in  Kreuzesform. 
So  wird  zunächst  die  innere  Tempelstätte  gereinigt,  alles 
Material  des  alten  Baues  als  unheilig  entfernt;  die  Säulen- 
hallen, welche  sie  umgeben,  sind  und  bleiben  erhalten. 
Nach  einiger  Zeit  zieht  die  Christengemeinde  mit  Hacken 
und  Karst  aus  der  Kirche  Irene  durch  das  Spalier  des  Mi- 
litärs, welches  der  liischof  zur  Erhaltung  der  Ruhe  noch 
da  behalten  hatte,  unter  Psalmengesang  an  die  gereinigte 
Stätte.  Der  Architekt  Ruffinus,  der  Leiter  des  Baues, 
zeichnet  mit  Kalk  den  Grundriss  der  Kirche  auf.  Mit  dem 
Rufe:  Christus  hat  gesiegt,  wendet  man  sich  zur  Arbeit; 
Jung  und  Alt,  Frauen  und  Männer,  Vornehm  und  Gering, 
alles  legt  Hand  an.  So  wii-d  später  vor  der  Gemeinde  un- 
ter Vorgang  des  Bischofs  und  Clerus  das  Steinmaterial  aus 
dem  Hügel  Aldioma  geholt.     Ausser  der  Arbeit  wird  frei- 


1)  Marc.  V.  Porph.  c.  12.  2)  a.  a,  0.  c.  11. 
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willig  Geld  zugeschossen,  um  die  eigentlichen  Arbeiter  zu 
zahlen.  Nach  einem  Jahre  langen  in  Majuma  zu  Schiff  30 
Säulen  darunter  2  von  Karystischem  Marmor  an ,  welche 
Eudoxia  schenkt:  da  eilt  alles  an  das  Ufer,  man  spannt 
sich  selbst  an  die  Wagen,  um  diese  Säulen  nach  einander 
der  Stadt  zuzuführen.  In  fünf  Jahren  war  die  Eudoxiana 
vollendet  und  daneben  ein  Xenodocheion,  ein  Hospiz.  In 
der  Osterzeit  w  ard  die  Einweihung  gefeiert :  an  1000  Mön- 
che strömen  zusammen,  ein  Beweis  für  die  rasche  Ent- 
wickelung  des  3Iönchthums  dieser  Gegend,  dazu  Bischöfe, 
Kleriker  und  Laien.  Die  Grösse  des  Kirchenbaues,  die 
zuerst  grossen  Anstoss  erregt,  erschien  nun  nur  im  Ver- 
hältniss  zu  der  Älenge  hinzuströmender  Fremden.  Reiche 
Geldstiftungen  wurden  an  das  Xenodocheion  geknüpft, 
überhaupt  das  kirchliche  Wesen  nun  nach  fester  Regel 
geordnet. 

Wir  übergehen  die  nach  dem  Chalcedonischen  Concil 
(451)  eintretenden  Wirren,  die  in  Majuma  und  in  Gaza 
den  Petrus  Iberus,  als  Anhänger  der  Alexandrinischen  Par- 
tei auf  den  Bischofsitz  brachten ,  einen  hochgeachteten ,  ein 
lebendiges  Andenken  an  sich  hinterlassenden  Mann^);  dann 
den  Einfluss,  welchen  der  folgende  Bischof  von  Gaza  auf 
Kaiser  Anastasios  und  seine  Aufhebung  des  Chrysargyrum 
ausübte,  dieser  einträglichen,  aber  tief  unsittlichen  Abgabe. 
Hiermit  hängen  auch  die  literarischen  Produkte  der  Ga- 
zäischen  Schule  zusammen,  die  gerade  den  Kaiser  in  die- 
ser Beziehung  verherrlichen.  Es  gilt  hier  noch  einen  Zeit- 
punkt aufzufassen,  in  dem  an  die  christliche  Kirche,  ^n  die 
Persönlichkeit  des  Bischofs  sich  das  ganze  Kultusleben  mit 
Kunst  und  Literatur,  soweit  sie  damals  lebendig  war,  an- 
geschlossen hatte,  wo  Gaza  mit  christlichem  Eifer  den  frü- 
hern Glanz  der  Handelstadt,  der  zu  Festen  zusammenströ- 


1)  Euagr.  II,  5.  8.  III,  33. 
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inenden  Fremdcnwelt ,  die  Freude  an  der  immer  noch  hel- 
lenistischen Bildung  und  ihren  Anstalten  verband,  wo  die 
bevvundernswerthe  ßauthätigkeit ,  die  durch  das  ganze  Reich 
sich  verbreitete,  hier  unter  der  Theilnahme  der  ganzen 
Bürgerschaft  grosse  Werke  schuf.  Es  ist  dies  die  Zeit 
Justinians,  für  Gaza  die  Zeit  des  Bischofs  Marcianus. 
Aus  einer  reichen ,  angesehenen  Familie  in  Gaza  abstam- 
mend, von  einer  Mutter,  deren  eTrirafftog  Ivyoz  von  Cho- 
rikios  wir  noch  besitzen  '),  aufgewachsen  in  der  Schule 
der  Poeten,  dann  der  Rhetoren,  vor  Allem  seines  Land- 
mannes Prokopios ,  bei  seinem  Oheim  in  der  heiligen  Schrift 
unterrichtet,  hatte  er  als  Bischof  einen  sehr  allseitig  ge- 
gründeten Einfluss;  neben  ihm  verwaltete  ein  Bruder  die 
politische  «o^//  von  Gaza  2),  ein  anderer  war  Bischof  des 
benachbarten  Eleutheropolis,  ein  vierter  Jurist.  So  verei- 
nigt sich  in  ihm  in  seltener  Weise  städtischer  Patriotis- 
mus, Eifer  für  den  Glanz  seiner  Kirche,  Sinn  für  Bildung 
und  Kunst  und  das  Streben,  seinen  Namen  gleichsam  als 
zweiten  Gründer  der  Stadt  zu  verewigen.  Der  Mittelpunkt 
seiner  Thätigkeit  ist  das  Bauen;  daran  schliessen  sich 
Feste,  Handelsverkehr,  Gelegenheiten  zu  Prunkreden  und 
Gedichten. 

Es  galt  für  Marcian  zunächst  das  Vorhandene  zu  re- 
stauriren  und  zu  erweitern:  so  ward  die  nur  durch  einen 
vielfach  unterbrochenen  Erdwall  umgebene  Stadt  jetzt  mit 
einer  starken  Mauer  und  Graben  versehen'),  so  die  Stoen 
fortgesetzt,  das  Bad  vollendet*),  so  die  Kirche  der  Apo- 
stel an  der  Mauer  bei  einem  belebten,  marktähnlichen  Ver- 
kehrsort, welche  lange  baurällig  stand,  erneuert,  so  ein 
kleines,  wohl  50  Stadien  vor  der  Stadt  liegendes  Heilig- 
thum  (ob   das  Martyrion  des  h.   Timotheos?)   mit  Pracht 


1)  Chor.  Gaz.  orat.  p.  37  —  48.  3)  a.  a.  0.  p,  111. 

2)  a.  a.  0.  p.  45.  4)  a.  a.  0.  p.  23. 
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ausgeschmückt^).  Aber  das  Hauptziel  bleibt  natürlich,  in 
der  Stadt  selbst  zu  den  vorhandenen  Kirchen,  unter  denen 
die  Irene  genannte  unter  Bischof  Irenion  (363  —  393)  auf 
einem  den  Gazäern  schon  geheiligten  Orte  erbaut,  die  Eu- 
doxiana  bisher  die  grösste  und  glänzendste  war,  neue 
grosse  Kirchen  zu  gründen  und  sie  durch  den  Schmuck  der 
Farben,  durch  den  Reichthum  der  Darstellungen  noch  zu  he- 
ben. Von  zwei  derselben,  von  den  Kirchen  des  h.  Ser- 
gius  und  Stephanus  Protomarlyr,  besitzen  wir  in  den  zwei 
bei  den  Festen  der  Heiligen  zu  ihrer  Einweihung  gehal- 
tenen Reden  des  Chorikios  eine  genaure  Beschreibung,  die 
allerdings  iür  den  Kirchenbau  dieser  Zeit,  sowie  die  kirch- 
liche Malerei  viel  Interessantes,  aber  auch  durch  unklare 
Ausdrücke,  sowie  Textverderbniss  grosse  Schwierigkeit 
darbietet.  Beschränken  wir  uns  auch  hier  auf  die  wesent- 
lichen Haupttheile  und  die  Angabe  der  ganzen  Anordnung, 
einer  speciellen,  dem  Text  in  alles  Einzelne  folgenden  Be- 
handlung in  einer  Specialuntersuchung  das  Uebrige  über- 
lassend. 

Die  Kirche  des  h.  Sergius^)  lag  in  dem  nördli- 
chen Theile  der  Stadt,  vom  Markte  etwas  abseits.  Pro- 
pyläen mit  4  karystischen  Säulen  und  dem  auf  den  mittle- 
ren ruhenden  Bogen ,  innerlich  gewölbt  führten  in  den  Vor- 
auf (die  atU)/,  das  atrium  oder  paradisus),  ein  regelmäs- 
siges Viereck  mit  4  Säulenhallen.  Bei  dem  Eingang  erhe- 
ben sich  über  den  Säulen  Bogen,  entsprechend  also  den 
äussern  Propyläen.  Nach  Süden  liegt  an  der  Halle  ein 
Bau,  dem,  der  das  Priesterthum  hier  verwaltet,  zur  Hal- 
tung der  Ansprache  bestimmt^).  Die  nach  Westen  geöff- 
nete Halle  ist  die   eigentliche  Vorhalle  des  r«>fcToc,   hier 


1)  a.  a.  0.  p.  J.12.  p.  114)   entspricht  derselben   noch 

2)  Chor.  Gaz.  p.  83  —  99.  eine  eigentliche  Sakristei. 

3)  Bei  der  andern  Kirtlie  (Chor. 
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liegen  die  weilen  Eingänge  in  dasselbe.  Wir  treten  in 
das  Langhaus  mit  der  grossen  Halle  (_ei^fii^x^g  drod)  und 
den  zwei  unter  sich  gleichen  Seitenhallen ,  deren  Wände 
durch  bunten  Marmor  und  Malerei  geschmückt  sind.  Die 
Säulenreihen  mit  Bogenstellung  erstrecken  sich  bis  zu  dem 
Hauptpunkte,  der  Vierung  der  Kirche,  den  dvsxov- 
Tsg  xiovsg  des  tsfisvog  mit  vier  grossen  Bogen  und  ge- 
wölbter Decke.  Der  Kuppel  zu  beiden  Seiten  ^  einander 
entsprechend  wölbte  sich  ebenfalls  über  je  vier  Bogen  die 
Decke.  Die  östliche  Wand  schliesst  dann  mit  der  mittlem 
Hauptapsis  und  den  zwei  Nebenapsiden.  Die  Hauptkup- 
pel selbst  (cieTÖc ,  oi'occvög)  erhebt  sich  auf  einer  achtecki- 
gen Form ,  die  auf  einem  Viereck  des  Gesimses  (övvdedfiog) 
ruht,  zu  der  an  den  Bogen  die  Wand  hinaufsteigt.  Gold 
und  Azurblau  strahlt  von  ihr  hernieder.  Ueberhaupt  ist 
ein  grosser  Glanz  und  Farbenpracht  über  die  Kirche  aus- 
gegossen. Marmorplatten  von  Prokonnesos,  Lakedämon, 
Karystos,  von  Sangarios,  aus  Karlen  wechseln  ab.  Die 
Hauptnische  mit  dem  Sitze  des  Bischofs  ist  mit  thessali- 
schen  Säulen  geschmückt.  Dazu  kommt  die  Malerei. 
Aus  der  Mitte  der  Hauptnische  strahlt  dem  Eintretenden 
in  Gold  und  Silbermosaik  das  Bild  Marias  mit  dem  Chri- 
stuskinde entgegen  mit  dem  Chor  von  Heiligen  zu  beiden 
Seiten;  auf  der  Rechten  wendet  der  Schutzheilige  der  Kir- 
che Sergius  sich  huldvoll,  die  Rechte  auf  die  Schulter  le- 
gend dem   Ueberbringer  der  Kirche  zu;   dieser  wird  hier 


1)  Dies  ist  im  Text  nicht  klar  txdßTr]  cv^vyia  ohtco  tovtcov  ge- 

ausgedriickt.     Es  ist    von  dem  ro  sprochen,  die  eine  koiItj  ögocpi]  um- 

(liGov   der    av8%ovTfg    x/oi/fg   die  fasst.   Es  kann  dies  allerdings  heis- 

Rede ,  wo  4  aiplösg  einander  dvzi-  sen  ,    dass  überhaupt  nur  8  Bogen 

rizayuivai  sind,    dann   heisst    es:  dawaren;  aber  jedenfalls  waren  es 

sTigai     TOGavtat     xov    ccQi&fiov  drei    gewölbte    oQOcpai   oder    eine 

«pds    ivavriav    avtalg   dvTißccl-  und    nicht    zwei ,    die   auf   Bogen 

vovai  CTuöiv,  und  nun  wird  von  der  ruhten. 

40* 
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als  ein  durchaus  ßaadixog  bezeicluiet ,  also  ein  vornehmer 
Beamter,  der  den  Namen  des  Archegeten  der  Diakonen, 
also  des  Stephanos  trägt;  er  erscheint  als  der  Schenker 
der  Kirche,  wahrend  der  neben  ihm  dargestellte  hqsvc, 
natürlich  31arkianos  die  Ausführung  geleitet  hat.  Die  bei- 
den Seitennischen  sind  in  Mosaik  mit  reich  verzweigten 
Weinstöcken  geziert,  unter  denen  an  einem  Wasserbecken 
zahlreiche  Vögel,  besonders  Feldhühner  sich  versammelt 
haben.  Reihen  historischer  Scencn,  aber  nicht  in  31osaik, 
bedecken  die  Seitenwände,  ebenso  die  ganze  Decke.  Die 
Folge  der  letzteren  ist  von  dem  Rhetor  beschrieben  und 
führt  uns  von  der  ^'erkündlgung  des  Engels  zu  der  Be- 
gegnung Marias  und  EUsabeths,  zur  Geburt  Christi,  zu 
den  Hirten  auf  dem  Felde,  zu  dem  Greis  Simeon,  zur 
Hochzeit  von  Kana,  zur  Heilung  der  Schwiegermutter  von 
Simon  Petrus,  des  Mannes  mit  der  verdorrten  Hand,  des 
Knechtes  des  Hauptmanns  von  Capernaum,  zur  Wiederer- 
weckung des  Jünglings  von  Nain,  zur  Fusssalbung  der 
grossen  Sünderin ,  zur  Stillung  des  Sturmes ,  zur  Führung 
des  Petrus  auf  dem  Meere,  zu  dem  epileptischen,  vom  Dä- 
mon eben  verlassenen  Knaben ,  zu  dem  blutflüssigen  Weib 
und  zur  Auferweckung  des  Lazarus.  Die  Leidensgeschichte 
beginnt  mit  dem  Abendmahle,  daran  reiht  sich  die  Umar- 
mung des  Judas  Ischarioth  und  die  Gefangennahme,  dann 
die  Händewaschung  des  Pilatus,  die  Kreuzigung  zwischen 
dem  Räuberpaar,  die  Auferstehung,  die  Erscheinung  vor  den 
Frauen,  die  Himmelfahrt.  Den  Mittelraum  der  Decke  um- 
geben die  Reihen  der  Propheten.  Es  ist  wohl  klar,  wel- 
ches Interesse  die  Beschreibung  dieser  Reihenfolge  im  Ver- 
hältnisse zu  den  uns  in  Kirchen  jener  Zeit,  der  S.  Maria 
Maggiore  zu  Rom  erhaltenen  darbietet,  wie  hier  der  Reich- 
tlium  der  angegebenen  einzelnen  Motive  im  Verständniss 
dieses  weiter  führt.  Auf  eines  soll  hier  wenigstens  auf- 
merksam gemacht  werden,  auf  die  Darstellung  der  Kreuzi- 
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gung''),  zwar  nur  als  Moment  in  der  ganzen  Reihenfolge, 
die  aber  liier  zum  aller  ersten  Male  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  während  bis  jetzt  man  die  syrische  Evangelienhand- 
schrift  von  58G  als  das  älteste  Beispiel  kannte-). 

Der  zweite  unter  Markianos  vollendete  grosse  Bau 
war  die  Kirche  des  Stephanos  Protomartyr,  wei- 
clien  Chorikios  ebenfalls  näher  in  der  zweiten  Lobrede  auf 
den  Bischof  uns  geschildert  hat^).  In  der  Nähe  des  öst- 
lichen Thores  der  Stadt  erhob  sich  der  Bau  auf  einer  be- 
deutenden Höhe ,  zu  welcher  eine  stattliche  Stufenreihe  hin- 
aulführte.  Zwei  Thürme  flankirten  den  Eingang,  die  nqü- 
d^vna,  die  in  den  grossen,  viereckigen,  von  Säulen  umge- 
benen Vorhof,  die  avh]  führten.  Ihr  zur  Seite  lag  hier 
die  Sakristei,  dort  ein  mit  Wasser  gekühlter,  mit  Frucht- 
bäumen bepfianzler  Raum ,  in  dem  der  Priester  die  ihn  Su- 
chenden empfing.  Die  östliche  Halle,  als  vor  dem  Haupl- 
haus  sich  streckend,  ragte  an  Höhe  und  Breite  über  die 
andern  hervor  und  die  darüber  sich  erhebende  Wand  war 
bedeckt  mit  reichem,  malerischen  Schmuck  auf  Goldgrund. 
Die  Kirche  selbst  hatte  die  Basilikenform,  ohne  Kreuzschiff, 
nach  der  freilich  oll  lückenhaften  Beschreibung.  Eine  dop- 
pelte Säulenreihe  theilte  das  Langhaus  in  drei  Schiffe;  aus 
Marmor  bestanden  die  Säulen,  von  denen  die  vier  stärk- 
sten mit  der  königlichen  Farbe  des  Piothes  den  Chor  als 
abgeschlossenen  Raum  abtheiiten  gegen  den  allgemein  ge- 
öffneten Theil.  Marmorplatten  aus  den  mannigfachsten 
Steinbrüchen   ledeckten   in   kunstreicher  Zusammensetzung 


1)  Der  Text  lautet:  ifinagoi-  S.  26.  1852.  Wahrscheinlich  ist  es 
vijaavTis  St]  tovrcp  tioXIk  ,  (luk-  allerdings ,  ilass  in  der  nur  allge- 
Xov  8s  ccptaii'  avToig  —  rtAfu-  mein  bezeichneten  Reihenfolge  der 
Tcövtii  rnnüvTcnv  aioxIoxmO'nvä-  Bilder  der  Blachenen  Kirche  in 
tov  zQÖnoy  nuQidcav.nv  XrjOTQinfjg  Byzanz  (kurz  nach  440)  auch  der 
ufTÜ  ^vvojQi'öog.  Kreuzestod  niiht  fehlte. 

2)  Piper    Christi.    Bilderkreis.  3)  Orat.  p.  114—120. 


die  Wände.  Die  Kirclie  l)esass  eine  Empore  als  yvvaixmvt- 
ztg,  die  ebenfalls  mit  einer  nur  niedrigem  Säulenreihe  in 
das  Mittelschiff  sich  öffnete,  lieber  dieser  zog  sich  der 
zweite  Fries  mit  Thiergestalten  bunt  verziert,  dann  die 
obere,  durch  bogenrdrmige  Fenster  unterbrochene  Wand, 
darüber  breitete  sich  die  Decke,  aus  mannigfachen,  kunst- 
reich gearbeiteten  Holzstücken  gebildet  0«  Aller  Glanz 
concentrirte  sich  auf  die  Nische  mit  der  Apsis.  Oben  thronte 
in  der  Mitte  Christus,  ihm  zur  Seite  hier  Stephanos 
mit  der  Kirche  in  den  Händen,  dort  Joannes  der  Täufer. 
Unter  diese  gehört  die  vom  Rhetor  als  vergessen  in  der 
Beschreibung  nachgeholte  Darstellung  des  Nil,  als  ein 
von  Vögeln  belebtes,  mit  blumigen  Wiesen  umgebenes 
Wasser,  nicht  als  Flussgott,  wie  der  Rhetor  hervorhebt. 
Der  untere,  cylinderförmige  Theii  war  durch  ein  breites 
und  langes  Fenster  in  der  Mitte  getheilt.  Kunstreich  ge- 
fügte Marmorstreifen  liefen  über  dasselbe  und  umkleideten 
es,  sowie  überhaupt  die  Kunst  des  grossen  Marmormosai- 
kes  an  dem  ganzen  Bau  hervorgehoben  wird. 

Diese  Kirchenbauten  führten  zu  glänzenden  Festen  bei 
ihrer  Einweihung,  zu  deren  Wiederholung  bei  den  Festen 
der  Märtyrer  und  Heiligen.  Schon  fügte  ein  reicher  Cy- 
klus  derselben  sich  an  einander  und  das  Volk  sah  hier 
die  frühern  nuvrjYVQ^ig  ersetzt,  deren  blutiger  Theil,  die 
Circenses,  sowie  die  Pantomimen  durch  Anastasios  1  aufge- 
hoben waren.  Festgesandtschaften  kommen  dazu  von  al- 
len Seiten  2;,  Freunde  erwartet  man  dazu^).     Ein  heiteres 


1)    Unklar    ist     der    Ausdruck  welche  liier  durch  xßAa'ö'iöKos  aus- 
Chor. S.  118.   |uAa  yuQ  ivrav&a.  gedrückt  ist. 
TiolvTsl'^    KalaQ^Lß■/.Olg    y.tyialvfi-  2)  Chor.  p.   124. 
fisva  Tov  TS  jiQog  io^vv  afia  kccX  3)  Prokop.   Ep.  XLVII    bei   A. 
•jiQoq  Kd?.A.og  tv  iyuv.    Man  erwar-  3Iai  Class.  Auct.  IV,    p.  235.    Dio- 
tet  etwa:  Actlad^iay.oig  tial  y.aXv/i-  dor  will  t;;v  zaiv  fictQzvgmv  ncivr)- 
fiaaiv.    Das    Letztere    bekanntlich  yvgiv  in  Gaza  feiein. 
der  verzierte  Deckel   der  Kastelle, 
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Marklleben  bildet  sich  dabei:  der  Marklplaz,  die  Strasse 
zum  Heiligthura  schmückt  sich  mit  Zelten ,  mit  Lorberzwei- 
gen  und  Teppichen,  ein  förmlicher  äXaog  entsteht  um  die 
Tempel  und  die  reichsten  Kaufwaaren  werden  hier  glän- 
zend aufgestellt.  In  das  Theater  drängt  man  sich,  um  die 
Reden  der  Schüler,  die  Prunkreden  der  Rhetoren,  die  das 
Fest  verherrlichen,  zu  hören.  In  der  Nacht  strahlt  die 
Stadt  in  der  glänzendsten  Illumination,  die  an  alte  jüdische 
Sitte,  an  die  damals  noch  bestehenden  Xvxvoxaiai  ^)  der 
Aegypter,  wie  sie  zu  Sais  der  den  Osiris  suchenden  Neith 
zu  Ehren  gehalten  wurden,  sich  anschloss.  In  Transpa- 
renten ^^aren  die  guten  Wünsche  für  Kaiser,  Obrigkeiten, 
Priester  niedergelegt.  So  war  das  Christenthum  vielfach 
sich  anlehnend  oder  parallel  gehend  dem  frühern  Kultus  die 
allgemeine  Macht  geworden,  die  Freude  und  Leid,  Armulh 
und  Glanz,  Wissen  und  Können,  das  ganze  Kulturleben 
jener  Zeit  in  sich  aufnahm. 

§.   17. 
l<i(erai'iNt*lie8  Ijebeii.    Uie  ISchule  %oii  Oaxa. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  haben  hoffentlich  das 
Bild  des  hellenistischen  Slädtewesens  in  Palästina,  weiter 
in  Syrien  reicher  und  bedeutungsvoller  herausgestellt,  als 
CS  bis  jetzt  geschehen  war.  Die  politische  Organisation 
und  Selbständigkeit,  die  Energie  und  zuweilen  hohe  sitt- 
liche Kraft,  welche  diese  Städte  im  Kampfe  der  Monar- 
chieen  oder  gegenüber  den  ungriechischen  f'i^vtj  bewiesen, 
die  merkantile  und  überhaupt  materielle  Bedeutung  dersel- 
ben, das  religiöse  System,  der  Glanz  des  eigenthümlich 
componirlen  Kultus,  endlich  die  Werke  der  bildenden  Kunst, 


1)  Chorikios  (p.  122)  sali  sie  Es  ist  die  alte  7iav>]yvQig ,  von  der 
am  Nil  bei  einer  navijyvQig ,  die  Herodot  (II,  61.  59.  70.  71)  und 
den  Xainen  trug:  tx  tov  noiafioi.       .Vnderc  erzählen. 
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sie  lassen  an  und  für  sich  darauf  scliliessen ,  dass  die  gei- 
stige Bildung  des  Hellenismus,  insofern  sie  auf  einem  ge- 
regelten Uuterrichtswesen  und  auf  dem  Hervortreten  ein- 
zelner oder  einer  Gesammtheit  literarisch  thäliger  Männer 
heruht,  hier  nicht  gefehlt  hahe.  Und  eine  auch  nur  über- 
sichtliche Beachtung  der  griechischen ,  in  Syrien  wurzeln- 
den Literatur,  wie  sie  freilich  derselben  bisher  in  irgend 
genügender  Weise  noch  gar  nicht  zu  Theil  geworden  ist^), 
muss  uns  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Stätten,  die  reiche  Pro- 
ductivität,  endlich  auch  die  bestimmten  geistigen  Gebiete, 
in  denen  sie  vor  Allem  sich  bewegt,  leicht  erkennen  las- 
sen. Es  hat  sich  allerdings  hier  ein  starkes  an  die  Mo- 
narchie angeschlossenes  Centrum  des  wissenschaftlichen  Be- 
triebs nicht,  so  wie  vor  Allem  in  Alexandrien  und  in  Per- 
gamum  herausgebildet,  obgleich  es  an  mannigfaltigen  Be- 
strebungen dafür  nicht  fehlt,  dafür  erhält  aber  bald  jede, 
irgend  bedeutende  hellenistische  Stadt  eigene,  freie  Bil- 
dungsanstalten, wenn  wir  es  so  nennen  wollen,  einen  Cy- 
klus  des  Unterrichts  in  Grammatik,  Poetik,  Rhetorik,  Phi- 
losophie mit  Lehrern,  die  hier  in  der  Stadt  zunächst  ihren 
Ruf  gegründet,  dann  durch  Schrift,  Reisen,  äussere  poli- 
tische Stellung  ihn  weit  verbreiten.  Neben  Anliochien  ste- 
hen hier  Tyrus,  Byblos,  Berytos,  Damaskos,  Gerasa, 
Gadara,  Philadelphia,  Pella,  Petra  u.  a.,  in  selbständiger 
Weise  da,  und  ein  grosses  Verzeichniss  der  hier  geborenen, 
dann  auch  daselbst  weilenden  Männer  von  literarischem  Rufe 
würde  leicht  sich  herstellen  lassen.  Achten  wir  auf  das 
Gemeinsame  oder  wenigstens  Hervortretende  ihrer  Thätig- 
keit,  so  ist  es  im  Gegensatz  zu  den  exakten  Wissenschaf- 
ten, zu  Mathematik,  Mechanik,  Geographie,  Medicin,  zu 
Grammatik  und  Kritik  das  Gebiet  der  praktischen  und  Iheo- 


l)  Andeulungen   bei    Beniliardy  Giuudr.   I,    S.  -il9.  425,   142.  bes. 
S.  501  ff. 


633 

relischen  Rhetorik,  wie  sie  in  den  politischen  Verhält- 
nissen jener  Städte  allerdings  eine  breite  Grundlaj?e  fand, 
es  ist  das  Gebiet  der  geschichtlichen  Darstellung,  ei- 
ner meist  an  das  Residaum  der  nationalen  mythologischen, 
besonders  kosmischen  Systeme  oder  an  den  neu  aufge- 
tauchten Mysticismus  sich  anlehnende  Philosophie  und 
endlich  einer  leichten,  in  kurzen  und  prägnanten  oder  sehr 
bequemen  Formen  sich  bewegenden  Poesie.  Nirgends  ist 
die  Sophist ik,  als  der  Gesammtcliarakter  vielseitiger  li- 
terarischer Bestrebungen  so  herrschend  geworden,  als  in 
den  syrischen  Städten.  Natürlich  haben  wir  hier  die  zwei 
Perioden  der  griechischen  und  römischen  Herrschaft 
wohl  zu  scheiden,  wobei  die  Masse  der  Erhaltenen  haupt- 
sächlich der  zweiten  Periode  zufällt;  dann  auch  die  ein- 
zelne provinclelle  Stellung  zu  beachten,  die  die  Küsten- 
städte Palästinas  von  jeher  nahe  an  Aegypten  geknüpft  hat 
und  also  auch  hier  eine  literarische  Annährung  erwarten 
lässt. 

Für  Gaza  fehlen  uns  in  der  ersten  Periode  alle  An- 
hallpunktc,  dagegen  wird  Askalon  als  Geburlsstätte  vie- 
ler bekannter  Männer  bezeichnet').  So  hatte  die  stoi- 
sche Philosophie  ihre  Vertreter  in  Antiochos,  der  den 
Beinamen  6  Kvnvog  führte-),  in  Sosos,  Antibios,  Eublos; 
von  dem  ersten  wissen  wir,  dass  er  kurz  vor  Strabo  lebte, 
der  ihn  als  Philosoph  anführt^),  und  dass  er  eine  Schrift 
tisqI  ^smv  schrieb*).  Als  Grammatiker  werden  Ptolemäos, 
ein  Freund  des  Aristarchos,  also  aus  der  Mitte  des  3ten 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  dann  Dorotheos  genannt.  Unter  der 
grössern  Zahl  dortiger  laioQtxol  treten  Apollonios  und  Ar- 
lemidoros,  dei'  Verfasser  der  Schrift  über  t«  tisqI  BiOwiac 


1 )  Slepb.  Byz.  s.  t.  3i  Sliabo  XVI,  2.  p.  370  ed.  I. 

l)  Aelinlich   wie    Apioii   Oasila  4)  Plut.  Luc.  c.  28. 

den    Beinamen    o    il/o;^^os    füliilc 
Müll.  Fr.  II.  III,  p.  506. 
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hervor;   aber  für  diese  fehlen  uns   alle  weitem  Anhalle- 
punkle  zu  chronologischer  ßeslimmung. 

Dagegen  concenlrirt  sich  in  Gaza  gegen  das  Ende 
der  hellenistischen  Zeit  das  literarische  Lehen  in  merkwür- 
diger Weise.  Es  tritt  hier  für  die  Zeiten  des  Kaisers 
Anastasios  I  und  Justinian  theils  als  eine  entschiedene  Schule, 
als  ein  Complex  gleichstrehender  Männer  auf,  die  in  den 
drei  Gebieten  der  Rhetorik,  Philosophie  und  Poesie  eine 
grosse  Thätigkeit  entwickeln,  für  gewisse  Zweige  allein 
in  ihrer  Zeit  stehen  und  auch  in  der  Nachwelt  eine  be- 
stimmte Anerkennung  erlangen,  theils  als  ein  mit  dem,  wie 
wir  oben  sahen,  chrislianisirten  Kultuslehen  eng  verbunde- 
nes Bildungselement  auf,  das  im  allgemeinen  Unterricht, 
in  dem  Festleben,  in  der  politischen  Stellung  zum  Kaiser 
und  den  Beamten  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt.  In 
Betracht  kommt  hierbei  das  bestimmte  Verhältniss,  welches 
diese  Gazäische  Schule,  theils  zu  der  Alexandrinischen, 
theils  zu  der  Athenischen  der  letzten  Neuplatoniker  ein- 
nimmt. Es  ist  übrigens  hier  nicht  der  Ort  zu  einer  kriti- 
schen, irgend  umHissenden  Untersuchung,  die  ausserdem 
«och  gar  nicht  geführt  werden  kann,  da  ein  grosser  Theil 
der  hierhergehörigen  Schriften ,  so  von  Prokopios  ^) ,  Cho- 
riklos^),  Aeneas^),  Zosimos*),  noch  nicht  herausgegeben 
oder  kaum  ihre  Existenz  bekannt  ist,  die  vereinzelt  her- 
ausgegebenen, wie  z.  B.  die  Briefe,  erst  im  Text  zu  rei- 
nigen und  das  Zusammengehörige  zusammenzustellen  ist. 


1)  Ueber  den  grossen  Coinmen-  3)  So  ein  tltyxog  'p^S  7cccq'"EI~ 
lar  zur  Genesis,  sowie  zu  den  Pro-  Xyjai  loyofiaxictg,  dann  sclectaPlo- 
verbia   s.  Ang.  Mai  in  Class.  Aud.  tini  super  dialectica. 

t.  VI,  Praefatio   und  p.  347.  ^'ota.  4)  So  Commenlare  zum  Lysias, 

2)  Alis  dein  Madrider  Codex  Deniosliicnes,  ein  Auszug  aus  Atlia- 
sind  bis  jel/,1  bei  Boissonade  nur  3  nasios ,  einem  Alexaj»driner  So- 
Slücke  bekannt  gemaciitj,   der  selir  pbisten. 

viele  Sachen  des  Rhetors  noch  cnt- 
liallen  soll, 
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endlich  Gedichte,  wie  das  des  Joannes  von  Gaza  erst  der  ge- 
nausten, auch  archäologischen  Feststellung  des  Inhalts  und 
Gedankenganges  bedürfen.  Versuchen  wir  uns  hier  ihres 
Zusammenwirkens  in  Gaza  und  der  verschiedenen  Haupt- 
richtungen bewusst  zu  werden. 

Schon  aus  der  Zeit  der  Söhne  Constantins  erfahren 
wir,  dass  Gaza  auch  eine  gute  besuchte  Schule  der  Hheto- 
rik  (bonos  auditores)  besitzt^),  dass  sie  nicht  allein  reiche, 
sondern  auch  beredte  Männer  hat.  Die  Rhetorik  bildet 
auch  hier,  wie  in  allen  Studienörtern-).dieser  Jahrhunderte, 
den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  höhern  Unterrichts,  der 
auf  die  Schule  der  yQciiiixanxoi  sich  aufbaut;  als  dritte 
Stufe  tritt  dann  entweder  die  Philosophie,  aber  nur  in  Athen 
und  Alexandrien  hinzu,  oder  die  bestimmten  Fachschulen, 
so  vor  Allem  die  des  römischen  Rechts  und  der  Mcdicin. 
In  Gaza  kennen  wir  keine  Fachschule,  wie  z.  B.  in  Cä- 
sarea  allerdings  neben  Berytos  eine  Rechtschule  sich  ge- 
bildet hatte ').  Auch  die  p  h  i  1  o  s  o  p  h  i  s  c  h  e  n  Studien,  wel- 
che von  Neuplatonikern  hier  zuletzt  gepflegt  wurden ,  haben 
nicht  wie  in  Athen  einen  gesonderten  Studienkreis  ausge- 
macht, da  sie,  was  hier  \AohI  zu  beachten  ist,  nicht  mehr 
getrennt  oder  im  Gegensatz  zu  dem  Christenthum  standen, 
sondern  unmittelbar  auf  die  Darstellung  christlicher  Ideen 
angewendet  wurden  und  daher  kirchlicher  Theilnahme  sich 
erfreuten.  Sie  wählen  daher  zu  ihrer  Form  auch  neben 
den  antiken  der  Abhandlung,  ja  des  Dialogs  g-eradezu  die 
der  Commentare  zu  den  heiligen  Schriften,  oder  der  Pole- 
mik gegen  die  "ElX^vsg.  3Ian  kennt  daher  in  Gaza  selbst 
nur  öoifKjcai  xoiatiavoi ,  aber  nicht  (fduüocfot.   Diepoeli- 


1)  Expos,  l.  in.  in  Huds.  Geogr.  Beinliardy,  Grundr.  der  gr.  Litera- 
min.  III,  6.  lui  I,  S.  548  ff. 

2)  Schlosoer,  Univers.  Sludircn-  3)  Justin.  Const.  Tauta  §.  9. 
de  etc.  in  Archiv  f.  Gescii.  v.  Schlos-  Zimmern  Rom.  Rechtsg.  l,  S.  368. 
ser    u.    Bercht   I,    S     217—272. 
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sehen  produktiven  Bestrebungen  sind,  obgleich  ihrer  Na- 
tur nach  weniger  geeignet  zu  regelmässigem  Schulbetrieb, 
allerdings  hier  in  Gaza  von  Männern,  die  als  Improvisato- 
ren oder  mit  ausgearbeiteten  Gedichten  öfTenllich  auftra- 
ten und  einen  Namen  sich  erwarben,  in  schulmässiger 
Weise  geleitet  worden;  sie  treten  aber  nur  neben  der 
Sophislik  als  parallel  gehende  Beschäftigung,  als  Blüthe  der 
yoannaTixrj  auf.  Dieselben  Stoffe  \\erdcn  in  den  fulsTiu, 
wie  in  Anakreonteen  behandelt,  derselbe  Charakter  spiegelt 
sich  hier  wie  dort ,  «Jjei  denselben  Gelegenheiten  finden  die 
öffentlichen  Deklamationen  statt. 

Die  Thätigkeit  der  Rhetoren  ist  auch  hier  in  Gaza 
vorzugsweise  eine  dreifache :  die  der  eigentlichen  ttqo- 
YVfiväöfiaTa ,  der  Uebungen  in  den  seit  Hermogenes  von 
Tarsos  festgestellten  Formen  der  Darstellung,  als  da  sind 
die  [.ivi}oi ,  dirj/jf^iara,  sxrfQdasig,  XQslai  etc.,  die  eigene 
Behandlung  bekannter  Themata  in  diesen  Formen  und  die 
Leitung  der  Schiilervorträge  in  den  dxQoddsiq,  dann  zwei- 
tens die  Erklärung  der  alten  Musterwerke,  vor  allem 
des  Demoslhenes  und  Lysias,  endlich  das  öffentliche 
Auftreten  im  ^saroov  vor  einer  glänzenden  Versamm- 
lung, um  navrjYVQiy.ol  Xoyot  auf  lebende,  oft  anwesende 
Personen  _,  auf  den  Kaiser,  auf  den  dux,  den  consularis,  den 
Bischof,  oder  tTiitäffioi,  auf  Gestorbene,  auch  auf  vornehme 
Frauen ,  endlich  um  (ii\ußovXsvuxoi  zu  halten,  die  allerdings 
aber  bei  dem  gänzlichen  Sinken  der  ßovXrj,  überhaupt  der 
städtischen  Verfassung  immer  seltner  werden  und  an  Be- 
deutung verlieren.  Von  einer  gerichtlichen  Bered- 
samkeit hören  wir  nichts,  wohl  von  einzelnen,  die  rheto- 
risch und  juristisch  {yoiiot  y.ai  löyoi)  gebildet  sind.  Als 
ein  bekannter  Rhetor  tritt  uns  zuerst  Zosimos  von  Gaza  ') 
entgegen,     welcher    Commenlarc    zum    Demoslhenes    und 


i^  Fabrit.  bibl.  gr.  ed.  Haii.  II,  p.  770.  850.  VI,  fii.  lil. 
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Lysias ,  sowie  eine  alpliabetisch  geordnete  Xs'^ic  QrjvoQix.'j 
sclirieb.  Nach  Cedrenus')  ward  er  unter  Kaiser  Zeno  ne- 
ben andern  bedeutenden  Männern  hingerichtet,  nach  Sui- 
das^),  der  aber  schwankt,  ob  er  aus  Gaza  oder  Askalon 
stamme,  lebt  er  zur  Zeit  des  Anastasios.  Das  Erstere  ist 
hier  jedenfalls  das  Richtige^  wenn  wir  nicht  zwei  Personen 
scheiden  wollen.  Von  weit  bedeutenderem  Einflüsse  in'  der 
Gegenwart^  wie  für  die  spätem  Studien  ist  aber  ein  zwei- 
ter, der  eigentliche  ?ilittelpunkt  der  gazäischen  Schule, 
Prokopios  von  Gaza.  Wir  besitzen  in  dem  iniTUfftog 
Xüyog  seines  Schülers  Chorikios')  ein  kurzes  Lebensbild 
von  ihm,  sowie  die  jetzt  herausgegebenen  Briefe*),  welche 
meist  sehr  kurze,  oft  ziemlich  inhaltslose,  aber  keine  künst- 
lich componirten  sind  und  Empfehlungen  von  Fremden, 
Reisenden,  Danksagung,  Bitte  um  Nachricht,  um  Beforde- 
derung  von  städtischen  ßittschreiben  an  den  Kaiser  und  dergl. 
enthalten,  uns  den  grossen,  vielseitigen  literarischen  Ver- 
kehr mit  Zeitgenossen  darlegen.  Seine  Zeit  wird  durch 
den  Panegyrikus  auf  Anastasios  I  fixirt,  welcher  kurz  nach 
dem  Jahre  498,  nach  der  Besiegung  der  Saracenen  in  Me- 
sopotamien und  Abschafl'ung  des  Chrysargyrum  gehalten 
ward.  In  Gaza  geboren,  gebildet,  hat  er  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  hier  zugebracht,  nur  kurze  Zeit  in 
Cäsarea  bleibend,  wohin  er  um  einen  sehr  hohen  Preis  ge- 
rufen war.  31it  Aegypten,  ebenso  wie  mit  den  Rhetoren 
von  Anliochia  und  Tyrus  verkehrt  er  viel;  in  Alexandrien 
hatte  er  als  Jüngling  schon  den  Preis  über  einen  bekannten 
Sophisten  davongetragen.     Dem  Leben   nicht  abgestorhen, 


1")  Cliron.  I,  p.  622  ed.  Bran.  4)  In  den  Episl.  divers,  pliilos. 

2)  Suidas  s.  v.  I,  2.  p.  742  ed.  Ed.  Aid.  1499  erschienen  57,  dazu 
Bernh.  liat  A.   Mai   in   Class.  Auct.  t.  IV. 

3)  Ciior.    Orat.   p.    1  —  24  ed.  an  104  gefügt. 
Boiss. 
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in  Geschäften  gewandt,  im  Namen  der  Stadt  zum  Sprecher 
des  Dankes  bestellt  gegenüber  dem  Kaiser,  auch  mit  sei- 
nen Geschwistern  und  deren  Familie  viel  verkehrend  ist  er 
doch  durchaus  ein  Gelehrter,  der  eine  grosse  Bibliothek  sam- 
melt, der  den  Dichtern,  den  Rhetoren,  Philosophen,  wie 
endlich  dem  alten  Testament  und  der  ganzen  Reihe  seiner 
Erklärer  ein  aufmerksames  Studium  zugewandt  hat,  der 
auf  der  einen  Seite  den  feinsten  Atticismen,  den  zierlich- 
sten Wortwendungen  nachstrebt,  idyllische,  mythologische 
Scenen  rhetorisch  ausstaffirt^),  auf  der  andern  als  ßekäm- 
pfer  philosophischer  Grundansichten,  wie  über  die  Ewigkeit 
der  vItj  in  ausführlichen  Deduktionen  sich  ergeht.  Er  galt 
als  Muster  der  qtjtoqox^  XoyoyQmfia  und  der  xad^agd  Xe'^ig'^) 
der  strengen,  reinen,  nicht  schwülstigen  Rede,  die  aller- 
dings des  übermässigen  Atticismus  und  des  unzeitigen  Ge- 
brauchs von  Tropen  und  Beiwörtern  von  Johannes  Sice- 
liota  beschuldigt  wird^).  Seine  Reden,  mannigfacher  Art, 
besonders  die  Panegyriken,  werden  spät  als  Musler  noch 
vielfach  gelesen^).  Ja  man  ging  damals  von  Athen  nach 
Gaza,  um  das  äwixi^stv  zu  lernen^).  Dagegen  tritt  seine 
philosophische  Bildung,  seine  massenhafte  Belesenheit  hervor 
in  dem  grossen  Commentar  zu  dem  Oktateuch,  zu  andern 
Büchern  des  alten  Testaments,  in  denen  eine  vollständige 
Sammlung  der  divergirenden  Ansichten  der  Erklärer  nie- 
dergelegt und  zugleich  die  philosophischen  Ansichten  des 
"EUt]V£g  krilisirt  waren.  Wir  kennen  bisher  nur  einen  von 
ihm  gemachten  Auszug  daraus  zu   den  ersten  18  Kapiteln 


1)  Eine  solche  fiflstt]  bei  Bois-  3)  Rhetor.   Gr.    VI,   p.   94  ed. 
sonade  Annot.  ad  Marin,  v.  Prodi  Walz. 

P-  76.  77.  4)  Phot.  Cod.  160. 

2)  Joh.  Rakendyt.  Synops.  Rhe-  5)  Brief    des    Aeiieas   Gazaeus 
toric.   in  Riietor.   gr.   III,  p.  521.  gn  Theodorus  Sophisles. 

626,  ed.  Walz. 
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der  Genesis,  sowie  ein  Stück  allegorischer  Auslegung  des 
Hohenliedes*). 

Wie  er  als  Lehrer  persönlich  gewirkt,  das  beweist 
der  Briefwechsel  mit  vielen  seiner  Schüler,  wie  Sozomenos, 
Epiphanios,  Eusebios,  Johannes  u.  a.,  das  die  Grabrede 
des  Chorikios,  das  die  Angabe  von  der  grossen  Zahl  ähn- 
licher Porträts,  die  von  ihm  existirten^).  Unter  seinen 
Schülern  war  sein  unmittelbarer  Nachfolger  auf  dem  So- 
phistenstuhle, Chorikios,  ebenfalls  ein  Gazäer,  der  be- 
deutendste und  am  meisten  literarisch  thätige,  welcher 
neben  seinem  Meister,  den  er  getreulich  in  Gedanken  und 
Redensarten  nachahmt,  meistens  genannt  wird.  Wie  er 
mit  seinem  Vorgänger  die  Mannigfaltigkeit  öffentlicher  Re- 
den, der  TTavr/yvQixoi,  snid^aXäfiioi,  innätfiot ,  der  fio)'0)- 
öicfi  und  auch  die  Themata  der  fisXhat  gemein  hat,  so  ist 
jene  philosophische  und  religiöse  Richtung  in  ihm  gar  nicht 
ausgebildet,  dagegen  lebt  er  geradezu  noch  mit  dem  gan- 
zen Vorrath  von  Bildern,  von  Lebensansichten  in  der  an- 
tiken Mythologie  und  Dichterwelt ;  man  sieht  deutlich,  wel- 
chen Einfluss  die  Dichter  der  Vorzeit,  sowie  die  Anakreon- 
tiker  seiner  Zeit  auf  ihn  gehabt.  Er  liebt  es  daher,  was 
auch  Photios  an  ihm  bemerkt^),  Situationen,  landschaftliche 
Scenen  mit  irgend  sentimentaler  Stimmung  in  scheinbarer, 
aber  wohlberechneter  Skizzenhaftigkeit  (^d^oTroiai')  uns 
vorzuführen,  an  Werke  der  Kunst  sich  anzuschliessen  und 
sie  durch  das  3Iedium  der  Rede  (ixcfQccdsig)  den  Hörern  zu 
reproduciren.  Kommt  er  in  das  philosophische  und  näher 
sittliche  Gebiet,  so  sind  es  auch  hier  mehr  hübsch  abge- 
rundete Gnomen  und  Sätze,  kurze  Analogieen,  als  irgend 
tiefere  Auffassung;  daher  auch  eine  ziemliche  Anzahl  sol- 
cher dnoönad^ätia  sich  erhalten  hat*). 


1)  A.   Mai,  Class.    auct.  t.  VI,  2)  Chor.  p.  17. 

p.  1—347;  dann  zum  aG(ia  p.348  3)  Phot.  coJ.  160. 

—  378.  4)  Herausgegeben  ist  eine  >f^o- 
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In  Prokopios  trat  uns  bereits  eine  sehr  entschiedene 
philosophische  Ausbildung  entgegen,  die  sieh  aber  auf 
dem  Boden  der  katholischen,  auch  gegen  Origenes  Front 
machenden  Kirchenansicht  nur  polemisch  zur  antiken  Phi- 
losophie verhält.  Wir  können  hier  noch  auf  das  FragiTient 
einer  grössern  Schrift  der  Art  verweisen,  auf  die  dvitg^y- 
asiq  eig  rd  UqgxIov  ^aoXoyixu,  das  Angelo  Mai  herausge- 
geben hat^).  Es  ist  hieraus  schon  die  Beziehung  gegeben 
zu  den  letzten  Vertretern  des  Neuplatonismus,  zu  der 
von  Alexandria  ausgehenden  athenischen  Schule,  deren  Ver- 
bindung und  Wirkung  hier  in  Gaza  wir  an  andern  hervor- 
tretenden Erscheinungen  näher  verfolgen  können,  und  zwar 
nach  einer  doppelten  Seite  hin,  indem  jener  Neuplatonismus 
sich  noch  an  die  letzten  verschwindenden  Fieste  des  dort 
einheimischen  Kultus  anklammert  und  begeisterte  Vertreter 
seines  alle  Form  verschmähenden ,  auf  jede  Dialektik  ver- 
zichtenden Mysticismus  gewinnt,  oder  indem  er  nur  zum 
Studium  des  Plato  anregt  und  die  platonische  Form,  sowie 
platonische  Ideen  auf  christliche  Grundanschauungen  über- 
tragen lässt.  Für  jenes  ist  uns  Proklos  selbst,  ein  ge- 
borner  Lykier,  der  in  Alexandria  gebildet,  dann  ein  Glied 
in  der  goldenen  Kette  zu  Athen  zwischen  Syrianos  und 
Marinos  ward  (lebt  412  —  485),  ein  Beweis,  welcher  seine 
Hymnen  an  den  Gazäischen  Mamas,  sowie  den  Asklepios 
von  Askalon  und  den  arabischen  Thyondrites  richtete  2), 
ferner  sein  Mitschüler  bei  Olympiadas  in  Alexandrien  und 
Syrianos  in  Athen,  Ulpianos  oder  Olymp ianos  aus 
Gaza,  über  dessen  Stellung  zu  Ulpianos,  dem  Scholiasten 


noäu  noiiisvog  von  ihm  von  Bois-  jetzt    die   oft    angefülirle    Ausgabe 

sonade  zu  3Iaiini  Prodi  vit.  p.  7C,  von  Boissonade.   Paris,  1846. 
dann  mehr  von  A.  3Iai  im  Spicileg.  1)  Class.   auct.   t.    IV,   p.   274. 

Roman,   t.   V,    p.   410  —  463,    der  275. 

praeb.  p.   XXV  —  XXXIII  über  ilui  2)  Marin,  v.  Prodi,  p.  16  ed.  B, 

spridit ;  am  vollständigsten  ist  bis 
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des  Demosth6iies  wir  nicht  unterrichtet  sind  und  von  dem 
wir  nur  wissen,  dass  er  in  seinem  Leben  Ixavoöq  (pdoöo- 
(f^öag  ist  *) ,  endlich  einer  der  letzten  Vertreter  der  neu- 
platonischen Lehre,  Isidoros  von  Gaza.  Dieser  gehört 
zu  den  sogenannten  TiQsdßeig,  welche  nach  Aufhebung  der 
Philosophenschule  zu  Athen  im  Jahre  529  nach  Persien  aus- 
wanderten, dann  aber  zufolge  einer  besondern  Friedensbe- 
dingung in  die  Heimath  zurückkehrten  und  ungefährdet  und 
unschädlich  ihres  Glaubens  leben  konnten.  Sichtlich  hat  er 
nicht  in  Gaza,  sondern  in  Athen  gelebt  und  war  mit  Da- 
maskios  dem  Syrer,  Simplikius  dem  Kiliker,  mit  Eulalios, 
Priskianos,  mit  Hermeias  und  Diogenes  aus  Phönike  nahe 
verbunden.  Aber  ganz  ist  er  zu  scheiden  von  jenem  Isi- 
doros, dem  Nachfolger  des  Marinos,  jenem  Theurgen,  des- 
sen wunderbares  Leben  Daraaskios  geschrieben  ^),  was  selbst 
Ritter^)  mit  als  Frage  hinstellt,  denn  für  diesen  ist  sowohl 
der  ganze  Anfang  seiner  Lebensbeschreibung,  als  auch  die 
ausdrückliche  Stelle,  wo  er  Syrianos  seinen  Landsmann 
nennt ,  der  entschiedene  Beweis  seiner  Herkunft  aus  Alexan- 
dria. Wir  sehen  also,  allerdings  zieht  aus  Gaza  der  Neu- 
platonismus  Kräfte  an  sich,  aber  er  ist  von  ihnen  wenig- 
stens erweislich  nicht  in  Gaza  gelehrt  werden.  Dagegen 
ist  der  ältere  Zeitgenosse  des  Prokopios,  Aeneas  Gazäus 
von  grosser  Bedeutung,  aber  in  einer  entgegengesetzten  Rich- 
tung gewesen*).  Er  ist  auch  aus  der  alexandrinischen 
Schule  hervorgegangen,  aus  der  Schule  des  Hieroki  es, 
an  dem  wohl  Isidoros,  jener  Theurg  anerkennen  muss,  dass 
an  menschlicher  Zurüstung  zur  Philosophie  ihm  nichts  ge- 


1)  3Iar.  V.    Procl.    p.  8.    Not.  in  der  disputatio  de  Aen.  Gaz.  edit. 
p.  85.  adornaiida ,  abgedruckt  vor  Aeneas 

2)  Pliot.  cod.  242.  et  Zacharias  ed.  Boissonade.    Paris 

3)  Gesch.  der  Philos.  V,  S.  727.  1836.    Vergl.   Fabric.  bibl.  gr.  ed. 

4)  Eine  kurze,   aber  gute   und  Harl.  I,  p.   689.  309.    III,  p.  160. 
genaue  Schilderung  giebt  Wernsdorf  VI,  p.  749. 
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fehlt  liabe,  dagegen  aber  viel  an  jener  vvunderthuenden, 
Innern  Kraft,  an  der  Mystagogie.  Aber  Aeneas  hat  aus 
dieser  Schule  allerdings  eine  reiche  und  schöne  Zurüstung 
mitgebracht  der  Formbildung  und  platonischer  Gedanken; 
er  hat  dann  als  Sophist  in  mannigfacher  auch  rhetorisch 
bildender  Thätigkeit  gestanden,  was  aus  seinen  Briefen  her- 
vorgeht i),  im  literarischen  Verkehr  mit  den  bekanntesten 
Sophisten  seiner  Zeit,  wie  Sopatros,  Zosimos,  Epiphanios, 
Dionysios,  Theodoros,  mit  Geistlichen  und  hohen  Beamten ; 
er  hat  endlich  in  einer  für  jene  Zeit  fast  allein  stehenden, 
künstlerischen  Form,  in  der  eines  platonischen  Dialogs  ge- 
genüber dem  athenischen  Neuplatoniker,  den  er  als  Theo- 
phrastos  einführt,  seine  christliche  Ansicht  über  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  über  Ewigkeit  des  Stoffes,  über  das 
Schaffen  überhaupt  niedergelegt. 

Als  die  dritte  wichtige  Seite  des  literarischen  Lebens 
von  Gaza  bezeichnen  wir  die  Poesie  und  zwar  in  einem 
bestimmten,  schulmässigen  Betrieb,  aber  mit  einzelnen  her- 
vorragenden Männern.  Es  gab  damals  nur  noch  zwei  in 
der  gebildeten  Gesellschaft  lebendige  Gattungen  derselben : 
das  Epos,  wie  es  von  Ober-Aegypten,  nicht  von  Alexan- 
drien  aus  durch  Nonnos  nach  Form  und  Gehalt  neu  rege- 
nerirt  wurde,  aber  auf  einem  dem  epischen  Wesen  total 
entgegengesetzten  Boden  phantastischer  Berauschung  ^)  in 
einzelnen  der  V^olkslradilion  fremden,  nie  zur  Abrundung 
kommenden  Bildern  sich  bewegte  und  zweitens  das  leichte, 
eine  kleine  Situation  des  menschlichen  oder  des  Naturlebens 
prägnant  auffassende  oder  mythisch  umsetzende  Gedicht, 
das  als  Epigramm  oder  in  der  dem  Volkstöne  sich  an- 


1)  Die  25  Briefe  sind  Iierausge- 
geben  in  Epist.  div.  philos.EJ.  Aid. 
149!). 

2)  Interessant  ist,  wie  Proko- 
j)ios  dein  Pankralios   über   das  von 


ihm  gesandte  Gedicht  schreibt :  er 
sei  berausciit  von  dieser  fiovarj,  ganz 
nach  Alexandrien  versetzt  und  habe 
gescliwtlgt  in  den  dir/y-tjuarci- 
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nähernden  Weise  der  Anakreonteen  g^estaltet  wurde. 
Dazwischen  liegen  aber  sehr  vereinzelt  die  längern,  in  Trl- 
metern  sich  ergehenden  Tgayoidtat  oder  [xormdiat,  erwach- 
sen aus  den  3Ionologen  der  spätem  Tragödie.  Wir  sehen 
in  Gaza  beide  Gattungen  vertreten,  vorzugsweise  aber  die 
zweite  und  hier  entschieden  die  Anakreonteenforra,  die  theils 
als  einfache  Hemiamben,  theils  in  dem  strophischen  Aufbau 
der  ohoi'  und  des  xov^uvXioc  sich  entwickelt.  Wie  diese 
Form  am  meisten  gerade  der  Stimmung  des  ganzen  Volks- 
lebens und  dem  Sprachbestand  entsprach,  wie  sie  mit  den 
poetischen  Formeln  unmittelbar  in  das  griechische  Kirchen- 
lied hinübergenommen  ward,  haben  wir  früher  schon  dar- 
gestellt ') ;  wir  hoben  zugleich  jenes  Randscholion  zu  dem 
Gedicht  des  Johannes  Gazäus^)  hervor,  wo  Gaza  als  (pi- 
k6fiov(Joq  xal  nsqi  rovg  Xoyovg  eiq  Scxqov  sXrjXaxvla  bezeich- 
net und  dafür  als  Beweis  ot  xmv  uvaxQsovt slwv  noifj- 
Tal  ötü(fOQov  angeführt  werden.  In  der  That  haben  wir 
uns  dies  als  eine  förmliche  Schule  zu  denken,  deren  Glie- 
der an  bestimmten  Tagen,  so  besonders  an  dem  Fest  der 
Rosen,  vielleicht  einem  Ueberrest  des  Frühlingsfestes 
Majuraa  öffentlich  auUraten  und  hier  nun  vor  Allem  die 
Rose  als  unerschöpliichen  Stoff'),  besonders  in  mytholo- 
gischer Beziehung  zu  Aphrodite,  Adonis,  Eros,  dann  den 
Frühling  im  Gegensatz  zum  Winter,  den  Dionysos  und  die 
Feste  des  Winzerlebens,  Apoll  und  Musen  nebst  Chariten, 
feierten.     Es  war  dies  ein  von  der  Kirche  damals  wohl  ge- 


1)  Quaest.  Anacreont.  libri  duo.  Joannes  Gazäus  ein  axiSiov  iv  ry 
Lips.  1846.  p.  35  —  44.  lieber  die  Vf^^Q']'  ^'"*'  ^oScov,  4  ebenfalls  am 
metrische  Form  s.  ebendas.  p.  29.  Rosentag.  Georgios  Grammaticus 
30.  behandelt  ebenfalls  die  Rose,  Athene 

2)  In  Anthol.  Pal.  IIF,  p,  814.  und  Aphrodite  zweimal,  dann  die 
n.  XV.  Rose,  Ares  und   Aphrodite ,   dann 

3)  Von  den  durch  Matranga  her-  die  Rose,  Apollo  und  Daphne,  dann 
ausgegebenen  Anacreontea  (Romae  die  Rose ,  Hippolytos  und  Phädra 
1850.  p.  633  —  698)  ist  N.  3  des  zweimal. 

41* 
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littenes,  harmloses  Spiel  in  der  mythologischen  BiUlerwelt, 
welche  noch  nicht  eben  lange  als  leihliche,  körperhafte  Sce- 
nen  den  Zuschauern  der  Pantomimen  entgegengetreten  war. 
A^atürlich  geht  in  diese  Form  mannigfacher  Inhalt,  wie  ihn 
die  Gelegenheit,  Freude  und  Schmerz  bot,  ein,  und  die 
Improvisation  hatte  hier  ein  bequemes  Bette,  den  Redestrom 
rhythmisch  aber  frei  zu  gestalten. 

Dass  jedoch  in  diesen  Anakreonteen  die  Thätigkeit  der 
gazäischen  Dichterschule  nicht  eingeschlossen  war,  dafür 
sind  die  zwei  bedeutendsten  Vertreter  ein  Beweis,  die  wir 
hier  noch  kurz  zu  nennen  haben:  Timotheos  und  Jo- 
hannes von  Gaza.  Timotheos*)  gehört  ganz  in  die 
Regierungszeit  des  Kaisers  Anastasios  und  hatte  sich  bei 
jener  wichtigen  Angelegenheit,  deren  Erledigung  dem  Kai- 
ser die  Gunst  der  Städte  in  hohem  Grade  gewann  und  da- 
her, wie  wir  oben  sahen,  auch  panegyrisch  gefeiert  ward, 
nämlich  bei  der  Aufhebung  der  drückenden  Erwerbsteuer, 
des  Chrysargyron  durch  eine  rgayMÖia  betheiligt,  also  eine 
Schilderung  des  bisherigen  Nothstandes,  gleichsam  eine  poe- 
tische Bittschrift.  Daneben  hat  er  in  einem  epischen  Ge- 
dichte von  vier  Büchern  die  Naturgeschichte  der  ausländi- 
schen, besonders  indischen,  arabischen,  ägyptischen,  liby- 
schen vierfüssigen  Thiere,  Vögel  und  Amphibien  behandelt, 
das  wir  nicht  kennen,  bis  auf  einige  kurze,  prosaische, 
von  Gramer^)  herausgegebene  Auszüge,  in  denen  vom  Ka- 
mel, Krokodil,  Nilpferd,  Rhinoceros  u.  s.  w.  gesprochen 
wird.  Wir  haben  daher  über  seine  poetische  Stellung  gar 
kelnUrtheil.  Anders  steht  es  mit  Johannes  Gazäus,  der  der 
Zeit  nach  mit  Prokop  zusammenfällt.  Von  ihm  besitzen 
wir  eine  Anzahl  der  eben  besprochenen  Anakreonteen,  aber 
dann  auch  die  merkwürdige,   dunkle  txffoaaic  tov  xoüfii- 


1)  Suidas  s.  v.  Ti(i6^£og.  Da-  IV,  p.  263  ff.  Cosnias  im  Spicil. 
zu  Anmerk.  von  Bernhardy.  Gram-  Rom.  II,  p.  333.  Tzelz.  Chil.  IV,  128. 
mal.  Coislin.  p.  597.  Cramer  Anecd.  2)  Anecd.  a.  a.  0. 


645 

xov  nivaxoQ  rov  tv  rd^tj  rj  ip  ^Avtio'/hu  ').  Sie  ist  in  der 
That  in  öfTentlicher  dxQÖaaig  vorgetragen  worden  und  zwar 
in  zwei  Abtheiliingen,  daher  die  Einleitung  zweimal  mit 
iambischen  Trimetern  in  den  epischen  Hexameter  überführt. 
Jedenfalls  hat  eine  bildliche  Darstellung  dem  Gedicht  sls  Ob- 
jekt gedient ;  wie  diese  xo^/^ttxoi  irlvaxsg  allerdings  beson- 
ders als  TQccTre^ca  in  byzantinischer  Kunstübung  mehrfach 
erscheinen  und  eine  zusammenfassende  Betrachtung  verdien- 
ten ;  aber  wie  weit  hier  die  roA,««  ^)  des  Dichters  von  der 
des  Malers  abgehangen ,  ist  schwer  und  nur  durch  genauste 
Einzelerklärung  zu  ergründen.  Eine  wunderbare  Verbin- 
dung christlicher  Weltanschauung,  wie  sie  in  der  Grund- 
form des  Kreuzes,  in  dem  Typus  der  Dreieinigkeit,  dem 
Engel,  als  Wächter  des  Okeanos  offen  daliegt,  ist  hiermit 
antiker  Mythologie  und  ethischer  Allegorie  hergestellt.  Sie 
ist  in  der  That  auch  für  das  Bewusstsein  des  Dichters  da, 
der  sich  als  ganz  bedingt  von  der  in  Nonnos  zum  vollen 
Ausdruck  gekommenen,  das  Christliche  wie  das  Heidnische 
gleich  behandelnden  Form  poetischer  Improvisation  auch 
in  den  einzelnen  Redewendungen  zeigt.  Die  Form  der 
ixcfQaöic,  die  wir  in  der  gazäischen  Rhetorik  besonders 
entwickelt  fanden ,  kehrt  hier  wieder,  aber  ganz  gemischt 
mit  dem  augenblicklichen  Erguss  eines  subjektiven,  geisti- 
gen Lebens,  das  in  christlichen  und  antikmylhologischen 
Bildern  schwelgt.  3Iit  Wahrscheinlichkeit  können  wir  end" 
lieh  Georgios  den  Grammatiker,  von  dem  Matranga  eine 
Anzahl  Anakreontea  herausgegeben,  deren  Stoffe  ganz  dem 
gazäischen  Stoffkreise  angehören,  auch  selbst  zu  diesem 
gazäischen  Dichterkreise  rechnen,  sowie  mit  der  Zeit  die 
Namen  der  eigentlichen  Anakreontiker  Gazas  bei  dem  noch 
nicht  erschöpften  handschriftlichen  Vorrath  dieser  Gedichte 
sich  herausstellen  werden. 


1)  Kritische   Ausgabe    von   Fr.  2)  V.  25. 

Gräfe.  Leipz.  1822. 


Erklärung  der  Müaztafel. 

N.  1.  Autonome  Münze  von  Gaza.  Kopf  der  Tyche  von  Gaza.  Rv.  3Io- 
nogramm.     Jahreszahl  16  der  Gazäischen  Aera. 

Nach  einem  Mionnetschen  Schwefelabdruck. 
N.  2.  3Iünze  des  Hadrian  in  Gaza  geschlagen.  Rv.  zeigt  Apollo  und 
Artemis  in  einem  distylen  Tempel.  Der  von  Apollo  in  der  Rech- 
ten gehaltene  dreitheiiige  blattarlige  Gegenstand  ist  noch  unbe- 
stimmt. Die  Jahreszahl  FIP  ist  im  Original  undeutlicher ,  als  auf 
der  Abbildung ,  nicht  abgenutzt  sondern  verprägt. 

Nach  dem  Original  der  Königl.  Münzsammjung  in  Berlin. 

N.  3.  Münze  des  Antoninus  Pius  in  Gaza  geschlagen.  Rv.  Tyche  von 
Gaza.  Das  Thor  in  der  Thurmkrone  ist  schai-f  ausgeprägt.  Die 
Jahreszahl  IC  ist  nicht  weiter  zu  ergänzen. 

Ebendaher. 
N.  4.    Münze  des   M.  Aurel  in  Gaza  geschlagen.     Rv.  Tyche   von  Gaza 
stehend  mit   Thurmkrone ,    Füllhorn  und   Speer.     Neben  ihr   ein 
Thier  vorragend ,  ob  ein  Kalb  ? 

Ebendaher. 

N.  5.  Autonome  Münze  von  Askalon.  Kopf  der  Tyche.  Rv.  Schiffs- 
vordertheil.  Die  Inschrift  ist  ungenau  von  Sestini  Lett.  VI  S.  81 
publicirt  mit  JZKAASl 

NnsiN 
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welcher  auch  EM  übersah,  was  die  Jahreszahl  sichtlich  enthält. 

Ebendaher. 

N.  6.  Münze  des  Tiberius  in  Askalon  geschlagen.  Rv.  Zwei  eingehüllte 
weibliche  Gestalten  mit  Schleier  und  Modius. 

Ebendaher. 

N.  7.  Münze  des  Domitian  in  Askalon  geschlagen.  Rv.  Astarte  auf 
Schiffsprora. 

Ebendaher  mit  Ergänzung  nach  einer  Mionnetschen  Schwe- 
felpaste. 

N.  8.  3Iünze  des  Caracalla  in  Anthedon  geschlagen.  Als  Jahreszalil  auf 
dem  Rv.  nur  A  sichtbar. 

Nach  einer  Mionnetschen  Scliwefelpaste. 


Berichtigungen  und   Zusätze. 


S.  10  füge  noch  zu  den  Einzelarbeilen  über  Gaza  die  Observations  sur 
la  ville  de  Gaza  ou  Gazah  von  Q  iiatreniere  in  Histoire  des  Sul- 
tans Mamlonks  de  l'Egypte  pai*  Makri^i  trad.  en  tVanc.  par  Qua- 
tremt-re.  t.  I,  p.  228  —  239.    Paris  1837. 

—  25.  Nach  QuaUemere  giebt  P.  3Iariano    Morone   da  Maleo   in  seiner 

Terra  sanla  nuov.  illustrala.  t.  I,  p.  473  interessante  Aufschlüsse 
über  die  an  der  Slelle  des  alten  Hafens  gemachten  Untersuchun- 
gen und  geftindenen  Alterthümer.  Das  Buch  selbst  habe  ich  nicht 
erlangen  können,  auch  sonst  keine  Notiz  über  diese  Thatsache  ge- 
funden. 

—  27.  Z.  7  V.  0.     Nach  der  Zählung  von  1851  hat  Jerusalem  allerdings 

23,000  Einwohner;    vgl.  Ritter,  Blick  auf  Palästina.   Berlin,  1852. 

—  27  Z.  2  v.  u.    Quatre'»iere    macht    aus    arabischen  Manuscripten  eine 

Reihe  von  iMiltheilungen  über  den  Zustand  im  Miltelalter  und  der 
neuen  Zeit,  die  das  Berichtete  bestätigen  über  die  gesunde  Luft, 
den  Weinbau ,  den  Reichthum  an  Rosinen  und  Feigen,  über  die 
zahlreichen  Gräber  und  Coilegia.  Die  Erbauung  der  Hauptmoschee, 
des  Bades,  Schlosses,  des  Alineidan,  Khan,  Hospital  fällt  unter 
Emir  Alem -eddin  -  Sandjar-Djaouli  nach  fllakri^i.  Gaza  trug  den 
Namen  „die  Schwelle  des  Königreichs"  und  gilt  in  der  arabischen 
Legende  für  den  Geburtsort  des  Salomo. 

—  30,  Z.  9  V.  0.  Khan   Yünas    ist    erst   erbaut   und  genannt  nach  dem 

Emir  Yünas,  der  im  J.  791  der  Hcdschra  starb. 

—  32.  Z.  13  v.  u.  lies  a"^1S:n     statt     D'ilün 

—  46.  unten  1.  nVJ   'T'y    statt     n^Vll   I^V 

—  47.  z.  14  V.  0. 1.  i>:3Dri— ny  statt   isTDcn— ^ly 

—  55.  Z.  5.  V.   u.  1.    1W_     statt     n;t)jsj_ 

—  57.  Note  1  1.  25,  16.  statt  23,  15. 

—  62.  Z    10  V.  0.  1.  nSs^     statt     H^S^ 

—  129.  z.  8  V.  0. 1.  "inn   statt  inH 

—  135.  Z.  8.  V.  0.  1.   ny     statt     1-|y 

—  136.  Z.  12  und  8.  v.  u.  1.    ü^'i^ü     statt     D"^!^' 

—  139.  Z.  16.  V.  0.    1.  "iV     statt     "^^^ 

—  144.  Z.  11.  V.  u.  1.  bp^O     statt     bjP^'O 

—  144.  z.  6.  V.  u.  Q-^ilitn  statt  a^"^iion 


S.  14Ü.  Z.  14.  V.  II.  lies   Hbln     statt     HDiri 

—  146  Z.  2.  V.  u.  1.  -jäDO     statt     ISfCO 

—  147.  z.  11.  V.  0. 1.  "»ni^n   stau  "inisn 

—  158.  Z.  11.   V.  u.  1.  N^N     statt     TUN 

— 177.  z.  11.  V.  0. 1.  nn30  statt  nnjo 

—  180.  Z.  8.  V.  u.  1.  r\53     stalt     PllÄJ 

—  212.  z.  14  V.  u.  1.  riN  n'yis  statt  nNnSJis 

—  266.  Z.  13.  V.  u.  1.  lo  statt  Jo. 

—  270.  Z.  5.  V.  0.  1.  vofiös  statt  voixog. 

—  272.  Z.  3  V.  0.  1.   iTctiJ.fXT]Ti]g  stalt  snififk^rrjs. 

—  277.  Z.  11   V.  u.     Hieroglyphe   ist   hier  im  engern   Sinne   zu  fassen 

für  Gedankenbild.     Sonst  erscheinen  verschiedene  Fische,    wie  es 
aber   scheint   nur  Flussfische   in   den   Inschriften   (Rosellini  3Ion. 
stör.  t.  L.  LVII). 
281.  Z.  7.  V.  u.  1.  an  die  statt  an  der. 

—  286.  Z,  3.  V.  0.  1.  onXayxvoq)äyovs  statt  eTtXayxocpuyovg 

—  288.  Z.  13.  V.  0.  1.  üppigen  slatt  üppichen. 

297.  Z.  4.  V.  0.   1.  ungriechischen  statt  urgriechischeii. 

—  304.  Z.  4.  V.  0.  1.   auch  hier  statt  auch   sie. 

—  3.50.  Z.  1.  V.  u.  1.  avvoQi^ovaac  statt  GvvoQi^ovßa^. 

—  376.  Z.  11.  V.  0.  1.  xmQLOv  statt  xwqiov. 

—  377.  Z.  9.  V.  0.  1.  dem  statt  eem. 

—  381.  Z.  8.  V.  u.  1.  Rabbath  statt  Rabbat. 

—  425.  Z.  10.  V.  u.  1.  Aegypten   statt  Aegylen. 

—  432.  Z.  7.  V.  0.  1.  umfassen   statt  umfasst. 

—  463.  Z.  9.  V.  u.  1.  Aegyptens  statt  Aegypten. 

—  500.  Z.  13.  V.  0.  1.  welches  stalt  welche. 

—  502.  Z.  8.  V.   0.  1.  eine  statt  einer. 

505.  Z.  15.  V.  0.  1.  Expositio  statt  Exposita. 

511.  Z.  8,  V.  0.  1.  Eleutheropolis  statt  Eleuthropolis. 

—  615.  Z.  3.  V.  0.  1.  Gerihum  stalt  Grachum. 
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